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Einleitung. 


Die Armeen friegführender Staaten treten mit dem Beginn der Feind- Kriegsftand. 
jeligteiten, ja jogar jhon mit der Kriegserflärung in ein gewiſſes Verhältnis 
zu einander, das mit dem Worte „Kriegsftand“ bezeichnet wird. Diejes 
Berbältnis, dem urfprünglih nur die Angehörigen der beiderjeitigen Armeen 
unterworfen find, dehnt fih nah Überfhreitung der Landesgrenze auf alfe 
Bewohner des feindlihen Staates aus, foweit er bejegt ift, es erjtredt ſich 
in letzter Linie jogar auf das beweglihe und unbeweglide Eigentum von 
Staat und Staatsbürgern. 

Man unterjheidet aktiven und paſſiven Kriegsitand und verfteht 
unter erfterem das Verhältnis der tatſächlich kämpfenden Organe der frieg- 
führenden Parteien, d. 6. der das Heer bildenden Perjonen, nebft den den 
Staat repräjentierenden Häuptern und Führern zu einander, unter dem 
paffiven Kriegsitande dagegen das Verhältnis des feindlihen Heeres zu den— 
ienigen Bewohnern des Staates, die an der eigentlihen Kriegführung nur 
infolge ihres natürlihen Zujammenhanges mit dem eigenen Kriegsheere teil- 
nehmen und deshalb nur in pajjivem Sinne als Feinde zu betrachten find. 
As eine Mittelftellung einnehmend wird vielfah eine Reihe von Perſonen 
betrachtet, die zwar dem Heere angehören, aber nit an der eigentlichen 
friegeriihen Tätigkeit teilnehmen, fondern aud im Felde eine gewifjfermaßen 
friedlihe Beihäftigung fortjegen, wie: SFeldgeiftliche, Ärzte, Sanitätsbeamte, 
Krantenwärter, freiwillige Krankenpfleger, Intendantur- und fonftige Beamte, 
Marketender, Lieferanten, Zeitungskorrefpondenten und dergl. 

Wenn nun aud nad moderner Auffaffung der Krieg ſich in erfter Linie 
zwijhen den ben beiberfeitigen Heeren angehörenden Perſonen abipielt, jo 
wird fih do fein Bürger oder Bewohner eines von einer feindlihen Armee 
bejegten Staates völlig den Laften, Beichränktungen, Opfern und Nachteilen 
entziehen Zönnen, Die eine naturgemäße Folge des FKriegszuftandes find. 
Ein mit Energie geführter Krieg fann ji nicht bloß gegen die Kombattanten 
des feindlihen Staates und feine Befeftigungsanlagen richten, jondern er 
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Entmwidelung 
bes Begriffes 
„Kriegd« 
gebrauch“. 


ſtriegsrecht. 


2 Einleitung. 


wird und muß in gleiher Weije die gefamten geiftigen und materiellen Hülfs- 
quelfen desjelben zu zerftören fuchen.*) Humanitäre Anfprüde, d. h. Schonung 
von Menſchen und Gütern können nur injfoweit in Frage fommen, als es die 
Natur und der Zweck des Krieges geftatten. 

Erlaubt jomit die „Kriegsraijon“ jedem kriegführenden Staate alle 
Mittel anzuwenden, die den Zweck des Krieges zu erreichen ermöglichen, fo 
hat doch die Praris gelehrt, in eigenem Intereſſe eine Beſchränkung in der 
Anwendung gewiſſer Kriegsmittel eintreten zu laffen, auf die Anwendung 
anderer gänzlich zu verzichten. Ritterlicher Geift, hriftliher Sinn, gefteigerte 
Bildung und nit zulegt die Erkenntnis des eigenen Vorteils haben zu einer 
freiwilligen Selbſtbeſchränkung geführt, deren Notwendigkeit heute ſtillſchweigend 
von allen Staaten und Heeren anerkannt wird; fie führten im Laufe der 
Zeit in einfaher Übertragung der ritterlihen Gebräude beim Waffengang 
zu einer Reihe dur die Tradition geheiligter Übereintommen, die wir mit 
den Worten: Kriegsgebraud, Kriegsfitte oder auch Kriegsmanier 
zujammenzufaffen pflegen. Derartige Kriegsgebräude bat es zu allen 
Zeiten, jelbft in den Kämpfen des Altertums, gegeben; fie waren je nad dem 
Bildungsftande der Völker, nah ihren nationalöfonomifhen und jonftigen Ver— 
hältniffen verſchieden, fie waren jelbft bei gleihen Berhältniffen nicht immer 
die nämlihen und haben im Laufe der Zeit vielfach gewecjelt; fie find älter 
als jedes wiffenihaftlihe Kriegsrecht, fie haben ſich ungejchrieben vererbt und 
fih dabei in voller Lebenskraft erhalten, fie haben dann ihre gefeftigte Geftalt 
in den jtehenden Deeren gewonnen, nachdem dieje in nahezu allen europäiichen 
Staatengebilden Einführung gefunden haben. 

Die Tatſache, daß derartige, die unbeihränkte und rüdfihtslofe Anwen— 
dung aller zur Verfügung ftehenden Kriegsmittel beihräntende und damit die 
Yumanifierung der Kriegführung fördernde Kriegsgebräuche wirklih beftehen 
und auch von den Armeen aller Kulturftaaten tatfähli befolgt werden, hat 
im Laufe des 19. Jahrhunderts mehrfach zu dem Verſuche geführt, dieje 
ſchon vorhandenen Kriegsgebräuhe auszubilden, zu erweitern und fie dann 
zu einem allgemein gültigen, alle Völfer und Heere bindenden Geſetze 
zu erheben, mit anderen Worten einen Codex belli, ein Kriegsrecht zu 
Ihaffen. Alle dieje Verſuche find aber bis jegt — einige wenige jpäter zu 
erwähnende Fälle ausgenommen — völlig geſcheitert. Wenn daher in der 
nachfolgenden Arbeit der Ausdrud „Kriegsreht" gebraudt wird, fo ift feſt— 
zuhalten, daß darunter nit eine durch internationale Verträge eingeführte 
lex seripta, fondern nur ein auf Gegenſeitigkeit beruhendes Übereinfommen, 
eine Schranke der Willlür gemeint ift, die Brauh und Herkommen, 


*) Molite hebt in jeinem bekannten Briefwechjel mit Profeſſor Bluntſchli gegen die 
Peteräburger Konvention, welche als le seul but legitime der Kriegführung l’affaiblisse- 
ment des forces militaires bezeichnet, nachdrücklichſt hervor, daß im Gegenteil alle Hülfs- 
quellen des feindlihen Landes, die Finanzen, die Eifenbahnen, die Lebensmittel, ja 
jelbft das Preftige der feindlichen Regierung angegriffen werden müffen. 
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Menihenfreundlichkeit und berehnender Egoismus errichtet haben, für deren 
Beahtung aber ein äußerer Zwang nit vorhanden, jondern nur „die Furcht 
vor Repreſſalien“ ausſchlaggebend ift. 

Somit ift der Kriegsgebrauch alfo no immer das einzige Mittel, die Be- 
ziehungen fümpfender Staaten unter einander zu regeln. Mit dem Begriffe 
des Kriegsgebrauches wird aber ftetS der Eharalter des Wechfelnden, des Un- 
beftändigen, des von außerhalb der Armee ftehenden Faktoren Abhängigen, 
verbunden fein. Es ift heute nicht mehr das Heer allein, das den Geift der 
Kriegsgebräude beeinflußt und feinen ungejchriebenen Gejeken Anerkennung 
fihert, es find jeit der faſt allenthalben erfolgten Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht die Völker felbft, die einen tiefgehenden Einfluß auf diefen Geift 
ausüben. In den modernen Kriegsgebräuden ift nit mehr bloß die tradi- 
tionelfe Überlieferung alter Soldatenfitten und Solvatenanfhauungen zu 
erbliden, jondern fie find der Niederſchlag der unfere Zeit bewegenden Geiftes- 
frömungen. Da aber die Geiftesrihtung des verfloffenen Jahrhunderts 
wejentlih beherriht wurde von humanitären Anjhauungen, die nicht felten 
in Sentimentalität und weichlicher Gefühlsſchwärmerei ausarteten, jo hat es 
auch nicht an Verſuchen gefehlt, auf die Entwidelung der Kriegsgebräude in 
einer Weiſe einzınvirfen, die mit der Natur des Krieges und feinem Endzweck 
in volffommenem Wideriprud ftand. An derartigen Verſuchen wird es auch 
in Zukunft nicht fehlen, umſomehr als dieſe Beitrebungen in einigen Satzungen 
der Genfer Konvention, der Brüffeler und Haager Konferenzen eine moralijche 
Anertennung gefunden haben. 

Auch der Offizier ift ein Kind feiner Zeit, auch er ift den geiftigen 
Strömungen, die jeine Nation bemwegen, unterworfen; je gebildeter er it, 
defto mehr wird dies der Fall jein. Die Gefahr, daß er auf diefe Weije 
zu falſchen Anſchauungen über das eigentliche Wejen des Krieges gelangt, ift 
nicht ausgejchloffen. Ihr kann nur begegnet werden dur gründliches Studium 
des Krieges ſelbſt. Das BVertiefen in die Kriegsgejhichte wird den Offizier 
vor übertrieben humanitären Anſchauungen bewahren, fie wird ihn lehren, daß 
der Krieg gewifjer Härten nicht entbehren kann, daß vielmehr in ihrer rüd- 
jihtslofen Anwendung häufig die einzig wahre Humanität liegt. Sie wird ihm 
zeigen, wie ſich die Regeln des Verkehrs im Kriege entwidelt, wie fie fih im 
Yaufe der Zeit zum allgemeinen Kriegsgebraud verdichtet Haben, fie wird ihn 
ſchließlich auch lehren, ob die herrichenden Kriegsgebräuche berechtigt oder 
unberechtigt, ob fie abzuändern find oder ob an ihnen feftzuhalten ift. Zu einem 
friegsgeihichtlihen Studium in diefem Sinne ift aber die Kenntnis der 
Grundanſchauungen der modernen völferrehtlihen und kriegsrechtlichen Be— 
ſtrebungen unbedingt nötig. Sie zu geben iſt in erſter Linie die Aufgabe 
der nachfolgenden Arbeit. 


1* 


Arreguläre 
Truppen. 


Griter Teil. 
Kriegsgebräuche gegenüber der feindfiden Armee. 


I. Wer gehörf zur feindlidgen Armee? 


Da die Angehörigen der feindlihen Staaten, je nachdem fie den aktiven 
oder paffiven Kriegsitand befigen, ganz verſchiedene Rechte und Pflichten haben, 
fo ift die Frage: Wer ift als Angehöriger des aktiven Kriegsjtandes anzu— 
erkennen? oder was basjelbe jagen will: Wer gehört zur feindlihen Armee? 
von bejonderer Wichtigkeit. 

Nah allgemeinem Kriegsgebrauh werden als den aktiven Kriegsſtand 
befigend angeſehen: 

1. die Häupter des feindlihen Staates und die Leiter feiner Politik, 

aud wenn fie feinen militärifhen Rang befigen; 

2. die reguläre Armee, einerlei ob der Eintritt in diejelbe freiwillig 
oder auf Grund beftimmter Staatsgejege erfolgt ift, ob das Heer aus 
Angehörigen des Staates oder aus Ausländern (Mietstruppen, 
Söldnern) befteht, ob es fih aus Elementen zujammenjegt, die ſich 
ihon im Frieden im Dienfte befinden oder aus foldhen, die erft im 
Augenblide der Mobilmahung eingereiht werden (Milizen, Land- 
wehren, Nationalgarden, Landſturm); 

3. unter gewiffen VBorausjegungen auch unregelmäßige (irreguläre) 
Kämpfer, d. h. ſolche, welche nicht Beftandteile des regulären Heeres 
find, fondern nur für die Dauer des Krieges oder fogar nur für 
eine beftimmte Aufgabe des Krieges die Waffen ergriffen haben. 

Nur die unter 3 erwähnten Yndividuen bedürfen eines näheren Ein- 
gehens, da die Frage, inwieweit denfelben die Nechte des aktiven Kriegsftandes 
zuzuerfennen find, zu allen Zeiten eine Streitfrage und die Behandlung 
irregulärer Truppen infolgedejfen jehr verfchiedenartig gemwejen ift. Sm 
allgemeinen läßt fih aus der Sriegsgefhichte die Wahrnehmung ableiten, 
daß die Oberlommandierenden regulärer Armeen ſtets geneigt waren, 
irreguläre Truppen des Feindes mit Mißtrauen zu betrachten und auf 
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fie die beſtehenden Kriegsgejege mit bejonderer Schärfe anzumenden. Be— 
gründet ift dieſes ungünftige Vorurteil darin, daß der Mangel einer 
militäriſchen Erziehung und einer jtraffen Disziplin bei irregulären Truppen 
leicht zu Ausihreitungen und Nichtachtung der Kriegsgebräuce verleitet und 
daß der von ihnen mit Vorliebe geführte Eleine Krieg, der ohnedies feiner 
Natur nad der individuellen Unternehmungsluft, der Willfür und der Leiden- 
ihaft freieren Spielraum läßt, leiht in Räuberei und unerlaubte Gewalttat 
ausartet, daß auf jeden Fall die allgemeine Unſicherheit, die er hervorbringt, 
mehr Erbitterung, Zorn und Rachegelüſte bei den bedrohten Truppen erzeugt 
und zu graufamen Reprefjalien reizt. Man leſe die Kämpfe der franzöſiſchen 
Zruppen auf der Pyrenäiſchen Halbinjel in den Jahren 1808 bis 1814, in 
Tirol 1809, in Deutjchland 1813, diejenigen der Engländer in ihren ver- 
ihiedenen Kolonialkriegen, den Karliftenfrieg, den Ruffiih-Türkifhen und den 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg, und man wird überall, wo irreguläre Truppen 
auftraten, dieje Erfahrungsfäge betätigt jehen. 

Spreden dieſe Gefihtspunfte gegen eine Verwendung von irrequlären 
Truppen überhaupt, jo muß es auf der anderen Seite doch jedem Staate 
überlaffen bleiben, inwieweit er ſich über derartige Bedenken hinwegſetzen 
will; völferrehtlih ift fein Staat gezwungen, die Organe feiner Kriegführung 
auf das jtehende Heer zu bejhränten; er ijt vielmehr vollkommen berechtigt, 
ganz nah Gutdünken alle waffenfähigen Bewohner des Landes heranzuziehen 
und ihnen die Autorijation zur Beteiligung am Kriege zu erteilen. 

Dieje ftaatlihe Autorifation ift daher bis in die neuejte Zeit als bie 
unbedingt notwendige Vorausfegung einer Anerkennung der Kombattanten- 
ftellung angejehen worden. 

Freilich kennt die Kriegsgefhichte auch zahlreihe Beifpiele, in denen 
fimpfende Irreguläre auch ohne eine derartige ftaatliche Autorifation vom 
Gegner als Kombattanten anerkannt wurden, jo in ben jüngften Kriegen 
Nordamerikas, der Schweiz und Italiens, jo aud in dem ohne irgend welchen 
Auftrag eines Staates geführten Feldzuge Garibaldis gegen Neapel und 
Sizilien im Jahre 1860. Aber in allen diejen Fällen entfprang die ftill« 
ſchweigend bewilligte Anerkennung nicht etwa aus zwingenden Gründen des 
Völlerrechtes oder des Kriegsgebrauches, fondern einzig und allein aus der 
Furcht vor Meprefjalien. Man hatte nit die Macht, das Auftreten dieſer 
irregulären Parteigänger zu verhindern und man befürdtete durh Nichtan— 
erfennen ihrer Eigenihaft als Kombattanten dem Kriege einen graufamen 
Charakter zu verleihen und in letzter Linie fich jelbft am meiften zu ſchaden. 
Dagegen ift man fih zu allen Zeiten darin einig gewejen, einzeln oder 
in fleinen Trupps auftretenden Srregulären, die losgelöft von der Armee 
gewiffermaßen auf eigene Fauft Krieg führten, die Anerkennung zu verjagen 
und fie ald Verbrecher mit dem Tode zu bejtrafen. 

Diefen Rechtsſtandpunkt, der jede unberehtigte Erhebung negiert und 
dem Räuberweſen gleihjtellt, nahmen die franzöfiihen Mevolutionsheere dem 


Staatliche 
Autorifation. 


Außere Ertenn- 
barfeit. 
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Aufftande in der Vendée gegenüber, nahm Napoleon in jeinem Berfahren 
gegen Schill und Dörnberg im Jahre 1809, aud Wellington, Schwarzenberg 
und Blücher in ihren im Jahre 1814 in Frankreich erlafjenen Proflamationen 
ein, auf dem nämlihen Standpunkt ftand auch die deutihe Armee im Jahre 
1870/71, indem fie verlangte: „Feder Gefangene, der als Kriegs— 
gefangener behandelt fein will, hat über feine Eigenfhaft als 
franzöfifher Soldat durd eine von der gejeglihen Behörde er- 
lajjene und an jeine Berion gerichtete Drdre den Nahmeis zu 
führen, daß er zur Fahne einberufen und in die Liften eines durch 
die franzöfifhe Regierung militärifh eingerichteten Korps ein 
getragen iſt“. 

In den nad dem Kriege 1870/71 über die verſchiedenen Fragen bes 
Völker- und Kriegsrehts entftandenen Kontroverfen hat man auf die ftaatliche 
Autorifation nicht mehr das entiheidende Gewicht gelegt und aus Gründen der 
Zwedmäßigteit auch ſolche Irreguläre als Kombattanten anzuerfennen vor- 
geihlagen, die zwar einer ausdrüdlihen und unmittelbaren ftaatlihen Autori- 
fation entbehren, die aber militärifch organifiert find und unter einem verantwort- 
lihen Führer ftehen. Dan ging bierbei von der Anſchauung aus, daß durch 
eine Anerkennung derartiger irregulärer Truppenkörper die Gefahren und 
Leiden des Krieges vermindert, bei einer Friminaliftifhen Bedrohung der 
Freiwilligen aber verjhärft und erhöht würden, ferner, daß in der militä- 
rifhen Organifation und in dem Vorhandenſein eines jeinem Staate verant- 
wortlihen Führers gewiffermaßen ein Erjag für die mangelnde ftaatlihe 
Autorifation des einzelnen geboten jei. 

Auch die Brüffeler Deklaration vom 27. Auguft 1874 und im Einklang 
mit ihr das „Manuel des Völkerrechts-Inſtituts“ verlangt als VBorausfegung 
der Anerkennung als Kombattanten in erfter Linie, „daß fie an der Spitze 
eine Perjönlichteit haben, welde für das Verhalten ihrer Untergebenen der 
eigenen Regierung verantwortlid ift“.*) 

Vom militärifshen Standpunkt aus betrachtet, fteht dem Fortfall der 
Forderung der ftaatlihen Autorifation wohl faum ein Bedenken entgegen, jobald 
es fih um organifierte Truppenabteilungen handelt; einzeln auftretenden 
feindlihen Individuen gegenüber wird man jedod, jollen fie als berechtigte 
Kombattanten und niht als Verbreder betrachtet und behandelt werden, ben 
Nahweis der Zugehörigkeit zu einem organifierten Verbande nit erlajjen 
fönnen. 

Aber die Organifation der Irregulären in militärifhe Verbände und 
die Unterftellung unter verantwortlihe Führer genügen allein noch nicht, um 
die Anerkennung als Kombattanten gewähren zu fünnen; noch wichtiger als 
fie erfheint die äußere Erkennbarkeit als folhe und die offene Führung 
der Waffen. Der Soldat muß wiffen, wer ihm als aktiver Gegner gegenüber 


*, Art. 9.1. 


I. Wer gehört zur feindlichen Armee? 7 


hebt, er muß gegen heimtückiſche Tötung und gegen eine Kriegführung, wie 
fie unter regulären Armeen durch Kriegsgebrauch verpönt ift, geſchützt fein; 
der in den requlären Armeen aller Kulturftaaten herrſchende ritterlihe Sinn 
verlangt ein offenes Belennen als Feind. Es muß daher die Forderung 
erhoben und feftgebalten werden, daß irreguläre Truppen, wenn aud nidt 
uniformiert, doch mit deutlih jihtbaren, auf weite Entfernungen 
erfennbaren Abzeihen verjehen jind.* Nur jolde können die in ber 
Praris des Krieges vorgefommenen Mißbräuche einerfeits, die traurigen 
Folgen der Nichtanerkennung der Kombattantenftellung andererjeit8 unmöglich 
maden. Auch die Brüffeler Deflarationen verlangen daher in Art. 9, und s, 
„daß fie (d. 5. die irregqulären Truppen) ein beftimmtes und von weiten er- 
fennbares Abzeihen tragen“ und „daß fie die Waffen offen führen”. Die 
Haager Beftimmungen fügen diefen drei Forderungen noch als vierte hinzu: 
„daß fie bei ihrer Kriegführung die Kriegsgefege und »gebräude 
beobadten. 

Diefe Forderung muß auch aufrecht erhalten werden, wenn es fih um 
Maffenerhebungen, VBoltsbewaffnung ganzer Fänder, Provinzen und Gegenden, 
d. h. um fogenannte Volkskriege und Nationaltriege handelt.**) Won der 
Anidauung ausgehend, daß man der Bevölterung eines Landes niemals das 
natürlihe Recht der Vaterlandsverteidigung abſprechen kann, daß kleinere und 
damit machtlofere Staaten nur in jolden Mafjenerhebungen ihren Schutz 
finden können, haben die Mehrzahl der Autoritäten des Völferrehts in ihren 
Kodifizierungsvorfhlägen die prinzipielle Anerkennung des Kombattantentums 
aller derartigen Boltstämpfer verlangt, aud in die Brüfjeler Deklaration und 
die Haager Beitimmungen ift diefe Forderung übergegangen. Demgegenüber 
läßt fih jedoh jagen, daß die Forderung einer militäriihen Organifation 
und der äußeren Erfennbarteit al$ Angehörige eines jeindlihen Truppenteils 
nit gleichbedeutend ift mit Verſagung des natürlichen Rechtes der Vater— 
landsverteidigung, daß es fih nicht darum handelt, die Benölferung von dem 


*) Die Notwendigkeit eines genügenden Zeichens der Erfennbarfeit ift auch in ben 
heftigen Kontroverjen, welche bezüglich der Franktireurs im Kriege 1870/71 zwiſchen ber 
deutſchen und franzöfifhen Regierung entbrannten, franzöſiſcherſeits nicht beftritten 
worden. Der Streit drehte fih vielmehr nur darum, ob die Abzeichen der Franktireurs 
ausreichend ſeien oder nicht. Dies ift von bdeuticher Seite in vielen Fällen mit um 
jo größerem Recht geleugnet worden, als die gewöhnliche Bekleidung der Franktireurs, 
die Iandesüblihe blaue, nur mit einer roten Armbinde verjehene Blufe, von der 
gewöhnlichen Landestracht nicht zu unterfcheiden war, außerdem beim Herankommen 
von deutihen Truppen die Binde oft abgenommen und die Waffe verborgen, aljo 
gegen den Grundjag des offenen Auftretens verjtoßen wurde. Derartige Verftöhe, fowie 
der Mangel einer feſten Organifation und die daraus hervorgehenden Verbrechen allein 
find es gemejen, die zu der ftrengen Behandlung der Franttireurs im Deutjch: Franzöfifchen 
Kriege geführt haben und notwendig führen mußten. 

** Das Verwiſchen der Grenze zwifchen fechtender Streitmadt und friedlicher Be: 
völferung jeitens der Buren hat zweifellos eine Menge Härten der Engländer zur Folge 
gehabt und nötig gemacht. 
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Ergreifen der Waffen abzuhalten, fondern fie nur zu zwingen, dies in geord- 
neter Weife zu tun. „Von einer Unterftellung unter verantwortliche Führer, 
von einer militärifhen Organifation und von einer äußeren Erfennbarfeit 
als Kombattant kann aber nicht abgejehen werden, wenn nicht die ganze für 
die Zulafjung von Srrequlären als notwendig erkannte Grundlage aufgegeben 
und ein Kampf auch der Privaten gegen Private wieder eingeführt werden 
joll mit allen den Schreden, für welde 3. B. die Vorgänge in Bazeilles im 
legten Deutſch-Franzöſiſchen Kriege Beifpiele gegeben haben. Wenn die not- 
wendige Organifation fi wirklich nicht bewerkitelligen liege — ein Fall, der 
durhaus nit immer eintreten wird — jo hat der Kampf der Privaten zu 
unterbleiben und die ihn dennoch Führenden haben nicht die Rechte des aktiven 
Kriegsitandes. Die darin liegenden Nachteile und Härten find geringer und 
weniger inhuman, als Diejenigen, die fih aus der Geftattung ergeben 
würden“. *) 


*Prof. Dr. C. Lüder, Das Landkriegsrecht. Hamburg 1888. 


Il. Die Mittel der Rriegführung. 


Unter den Mitteln der Kriegführung verfteht man alle diejenigen Maßregeln, 
die von einem Staate gegen den anderen ergriffen werden können, um den Zweck 
des Krieges zu erreichen, den Gegner zur Unterwerfung unter den eigenen 
Willen zu zwingen. Sie laffen fi zufammenfaffen in die beiden Begriffe: 
Gewalt und Lift, und es läßt ſich das Urteil über ihre Anwendbarkeit in die 
Säge einkleiden: 

Anwendbar ift jedes Kriegsmittel, ohne weldes der Zwed des 
Krieges nicht erreicht werden fann, verwerflid dagegen tft jeder 
Alt der Gewalt und Zerftörung, der durh den Kriegszmwed nit 
gefordert wird, 

Aus diejen allgemein gültigen Grundjägen geht hervor, daß der ſubjektiven 
Freiheit und Willensentiheidung des Kommandierenden weite Grenzen geſteckt 
find, die Gebote der Religion, Zivilifation und Ehre, die in der Armee 
lebenden Traditionen und der allgemeine Kriegsgebraud werden feine Ent: 
iheidungen zu leiten haben. 


A. Auf Gewalt beruhende Kriegsmittel. 


Die widtigften Kriegsmittel des Feindes find fein Heer und feine 
Befeftigungsanlagen; fie zu bejeitigen ift der erfte Kriegszweck. Dies kann 
geihehen: 

1. durch Bernidtung, Tötung oder Verwundung der einzelnen Kom— 

battanten, 

2. durch Gefangennahme derjelben, 

3. durch Belagerung und Beſchießung. 


1. Vernichtung, Tötung und Verwundung der feindlichen Kombattanten, 

In Bezug auf Bejeitigung des feindlihen Heeres durd Gewalt gilt als 
unbeftrittene und als jelbjtverftändlih betrachtete Regel, daß der Kriegs— 
gewalt und ihren Organen den feindliden SKombattanten gegenüber das 
Recht der Tötung und Vernichtung zufteht, daß alle Mittel, welche die moderne 
Tehnif erfunden, auch die vollendetiten, gefährlichiten und am mafjenhafteften 
tötenden anzumenden geftattet ift, daß lettere, weil fie den Kriegszweck am 
ihnellften erreihen, ſogar als unentbehrlich und, genau betrachtet, als die 
dumanften anzujehen find. 
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Der Kriegsgebrauh wünſcht als Ergänzung dieſer Megel nur, daß 
jhwerere Gewaltmittel nicht zur Anwendung gelangen follen, wenn zur Er- 
reihung des Zwedes mildere vorhanden find und ausreiden, daß ferner gewiſſe, 
unnötig Leiden herbeiführende Kampfmittel von jegliher Anwendung auszu- 
fließen find. Hierhin gehören: 

Der Gebrauch von Gift dem einzelnen Feinde jomwohl, als aud ven 
Maffen gegenüber (Vergiftung von Brunnen und Lebensmitteln, *) Ber- 
breitung von anjtedenden Krankheiten :c.); 

Der Meuchelmord, die Achtung und das BVogelfrei- Erklären eines 
Gegners ;**) 

Der Gebraud von Waffen, die zweckloſe Schmerzen verurjahen (Schießen 
mit gehadtem Blei, Glas u. dergl.); 

Das Töten bereits fampfunfähig gemwordener Verwundeter oder Ge— 
fangener ;***) 

. Das PardonsBermeigern an Soldaten, welde die Waffen gejtredt und 
fih gefangen gegeben haben. 

Die Fortihritte der modernen Technik haben das ausdrüdlihe Verbot 
gewiffer älterer, hierher gehöriger Kriegsmittel (Kettenfugeln, Stangenkugeln, 
glühende Kugeln, Pehlränze zc.) überflüffig gemadt, da diefe durch wirk— 
famere erjegt find; dagegen ift durch die Petersburger Konvention vom 
11. Dezember 1865 der Gebraud von Sprenggefhoffen von weniger als 
400 g Gewidt (alfo nur für Gewehrgeſchoſſe) unterjagt. 7) 

Wer gegen eines dieſer Berbote handelt, ift von feinem Staate zur 
Verantwortung zu ziehen. Gefangen verfällt er kriegsrechtlicher Beitrafung. 


Mit den unerlaubten Kriegsmitteln fteht in enger Verbindung die Ver— 
wendung unzivilifierter und barbariiher Völker in europäifhen Kriegen. 
Vom Rechtsſtandpunkte aus betrachtet, kann es natürlihd feinem Staate 
verwehrt werden, Streitfräfte aus außereuropäifdhen Kolonien heranzuziehen. 
Mit den modernen Beftrebungen, die Kriegführung zu humanifieren und die 
Leiden des Krieges zu mildern, ſteht e8 aber in ausgeſprochenem Widerſpruch, 


*, m Kriege der Spanier gegen Napoleon I. nachweislich öfter angewendet. 

**, Napoleon wurde im Fahre 1815 von den Berbündeten außer Gejeg erflärt. 
Diejes Verfahren ift nad heutigem Völkerrecht unguläffig, da es eine indirefte Auf: 
forderung zum Meucelmord enthält. Auch das NAusjegen eines Geldpreiſes für 
Gefangennahme eines feindlihen Fürſten oder Heerführers, wie es noh im Auguft 
1813 von feiten des Kronprinzen von Schweden in Bezug auf Napoleon geihah, ent: 
fpricht nicht mehr heutigen Anſchauungen und heutigem Kriegsbraud. 

** Hiergegen tft in den Kriegen der neueren Zeit, hauptjächlic im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege von feiten der Türken vielfach verjtoken worden. 

7) Gegen dieſes Verbot ift im Kriege 1870/71 von jeiten ber Franzofen mehrfach 
gejündigt worden. Bergl. die Bismardichen Depejchen vom 9. Januar und 17. Februar 
1871, auch Bluntihli in Holgendorffs Jahrbud I, S. 279, wo der gleiche aud gegen 
badiiche Truppen erhobene Borwurf zurüdgemiejen wird. 
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wenn Menſchen und Truppen im Kriege verwendet werden, denen die Kenntnis 
einer zivilifierten Kriegführung abgeht und von denen dann jene durch den 
Kriegsgebrauh verbotenen Grauſamkeiten und Unmenſchlichkeiten begangen 
werden. Die Verwendung derartiger Truppen ift deshalb der Anwendung 
der oben erwähnten unerlaubten Kriegsmittel gleichzuftellen. Die Verpflanzung 
der afritanifhen und muhamedanifchen Turkos auf einen europäifchen Kriegs: 
ibauplag im Syahre 1870 war daher zweifellos als ein Rüdfall aus der zivilifierten 
in die barbariſche Kriegführung anzujehen, da diefe Truppen für die euro- 
pärfch-hriftlihe Kultur, für Schonung des Eigentums, für perfönlide und 
Frauenehre und dergl., fein Verſtändnis hatten und haben konnten.) 


2. Gefangennahme der feindlichen Kombattanten. 

Geraten einzelne oder Teile der Armee in den Mactbereih ber 
jeindlihen Sriegspartei, entweder dadurch, daß jie entwaffnet und wehrlos 
gemaht, oder daß jie infolge eines förmlichen Vertrages (Kapitulation) den 
Viderftand aufzugeben verpflichtet wurden, fo treten fie in den Stand ber 
„Kriegsgefangenen* und damit gewiffermaßen aus dem aftiven in den pajfiven 
Rriegsftand. 

Nah altem Völkerrecht verfielen alle dem feindlihen Staate angehörigen 
Berjonen, einerlei od Kombattanten oder Nihtlombattanten, die der Gegner 
in die Hände befam, der Kriegsgefangenihaft. Er konnte mit ihnen nad) 
Belieben verfahren, fie mißhandeln, töten, in Knehtihaft abführen oder in 
Sklaverei verkaufen. Die Geſchichte kennt nur wenige, dur bejondere Ver— 
träge feftgefegte Ausnahmen von diejer Negel. Im Mittelalter verſuchte die 
Kirhe vermittelnd und mildernd einzugreifen, um das Los der Gefangenen 
zu beffern, ohne Erfolg; nur die Ausfiht auf Löſegeld und der ritterliche 
Sinn einzelner fonnte eine größere Schonung bewirken. Feſtzuhalten iſt 
bierbei, daß die Gefangenen demjenigen angehörten, der fie zu Gefangenen 
gemaht hatte, eine Auffaffung, die ſich erjt nad dem Dreißigjährigen Kriege 
änderte. Die Behandlung der FKriegsgefangenen war meiſt hart und uns 
menſchlich; noch im 17. Jahrhundert war es daher gebräuchlich, ihr Schidjal 
keim Ausbruch eines Krieges durch Verträge zu fihern. 


*, Wenn wir bei Berwendung ungivilifierter und barbarijcher Truppen auf europäijchen 
Sriegsihauplägen in erfter Linie die Turkos im Auge haben, jo kommt dies daher, weil 
und der Krieg 1870/71 örtlich und zeitlih am nächften liegt. An und für fich fteht die 
Lermendung rujfifch:afiatiicher Bölkerfchaften in den Befreiungäfriegen, der Indianer in 
nordamerilanifchen Kriegen, der Ticherkeffen im polniſchen Aufftand, der Baſchi-Bozuks 
im Aufftjh-Türkifchen Kriege ıc. auf gleicher Stufe. Von den Turkos fagt der Belgier 
Rolin-Jacquemyns ſchon in Bezug auf den Krieg 1859: „Les allures et la conduite des 
Tareos avaient souler& d’universels degoüts“. Andererfeits darf nicht vergefien werben, 
daf ein Teil der franzöfifchen Preſſe 1870 fie wegen ihrer Beftialitäten geradezu preift 
umd fie zu folchen auffordert. So heißt ed in der Indöpendance algerienne: „Arriere 
la piti6! arriere les sentiments d’humanite! Mort, pillage et incendje!*“ 
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Der Ruhm, einer anderen Auffaſſung der Kriegsgefangenſchaft die Bahn 
gebrochen zu haben, gebührt Friedrich dem Großen und Franklin, als ſie in 
dem berühmten, 1785 zwiſchen Preußen und Nordamerika abgeſchloſſenen 
Freundſchaftsvertrage ganz neue Beſtimmungen über die Behandlung der 
Kriegsgefangenen aufnahmen. 

Die in neuerer Zeit eingetretene völlig veränderte Auffaſſung des Ktriegs— 
begriffes hat in ihren Konjequenzen alle früheren Grundanihauungen über 
die Stellung und die Behandlung der Kriegsgefangenen verändert. Bon dem 
Sage ausgehend, daß nur die Staaten, nicht aber die Privaten im Kriege 
ſich feindlih gegenüberftehen, daß der entwaffnete und zum Gefangenen gemachte 
Feind Fein ferner zu befämpfendes Objekt mehr ift, hat fi die Lehre von 
der Kriegsgefangenſchaft wejentlih anders geftaltet, die Lage der Kriegs— 
gefangenen ift derjenigen der Verwundeten und Kranfen ähnlich geworden. 

Die heutige völfer- und friegsrehtlihe Stellung der Kriegsgefangenen 
gründet fih auf die Grundanfhauung, daß fie nicht Gefangene von Privaten, 
d. h. der Heerführer, Soldaten oder der Truppenteile, jondern daß fie 
Gefangene des Staates find. Der Staat aber betradtet fie als Berfonen, 
melde einfah ihre Pfliht getan und höheren Befehl befolgt haben, infolge- 
deſſen als Sicherheits-, nit als Strafgefangene. 

Hieraus gebt hervor, daß der Zwed der Kriegsgefangenſchaft nur der 
ift, die Gefangenen an der weiteren Teilnahme am Kriege zu verhindern, 
und daß der Staat zwar alles tun kann, was zur Siderung der Gefangenen 
nötig erfcheint, nicht aber was darüber hinausgeht. Die Gefangenen haben 
fih demnad allen denjenigen Einſchränkungen und Unbequemlichkeiten zu 
unterwerfen, welche der Zweck der Sicherung nötig macht, fie fünnen in 
ihrer Gejamtheit in Mitleidenschaft gezogen werden, wenn einzelne eine 
ftrengere Behandlung hervorgerufen haben, fie jind aber andererſeits geſchützt 
gegen unberehtigte Härte, Mifhandlung und unwürdige Behandlung; fie 
verlieren zwar ihre Freiheit, nicht aber ihre Rechte; die Kriegsgefangenihaft 
ift, mit anderen Worten, nit mehr ein Aft der Gnade der Sieger, fondern 
ein Recht der Wehrlojen. 


Nah den heutigen kriegsrechtlichen Anjhauungen unterliegen der Kriegs— 

gefangenidaft: 

1. der Souverän mit den waffentragenden und waffenfähigen Gliedern 
feiner Familie, das feindlihe Staatsoberhaupt überhaupt und die 
die Politit des feindlihen Staates leitenden Minifter :c., auch wenn 
fie feine der aktiven Armee angehörenden Individuen find *); 

2. alle der bewaffneten Macht angehörigen Perfonen; 


*, Beifpiele aus der neueren Zeit: die Gefangennahme des Königs von Sadjen 
durch die Verbündeten nah der Schlacht bei Leipzig und Napoleons jelbft, diejenige des 
Kurfürften von Hefjen 1866, Napoleons III. 1870, Abdel-Kaders 1847 und Schamyls 1859. 
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. alle dem Heere beigegebenen Diplomaten und Zivilbeamten; 

4. alle fih mit Bewilligung der SHeeresleitung bei der Armee auf- 
baltenden Zivilperjonen, wie: Fuhrleute, Marketender, Lieferanten, 
BZeitungsberidterftatter und dergl.; 

alle in Bezug auf den Krieg wirkffam handelnden Berfonen, mie: 
höhere Beamte, Diplomaten, Kuriere, u. dergl., fowie alle die 
jenigen Perjonen, deren Freiheit eine Gefahr für die Kriegspartei 
des anderen Staates jein kann, 3.3. feindlid gefinnte SYournaliften, 
hervorragende einflußreihe Parteiführer, die Bevölkerung aufhetzende 
Geiſtliche und dergl.;*) 

die Maffe der Bevölkerung einer Provinz oder einer Gegend, wenn 
fie fih zur Verteidigung ihres Landes erhebt. 


o 


m 


Die Gefihtspunkte für die Behandlung der Kriegsgefangenen Tafjen fi Gefihtspuntte 


r die Behand- 
in folgende Regeln zujammenfaffen: ai ber Bikes 
Die Kriegsgefangenen unterftehen den Gejegen des Nehmejtaates. gefangenen. 


Das Verhältnis der Kriegsgefangenen zu ihren eigenen bisherigen Vor— 
geiegten hört während der Dauer der Kriegsgefangenihaft auf; Burſchen von 
gefangenen Offizieren treten in das Verhältnis von Privatdienern. Gefangene 
Offiziere find niemals Vorgeiegte von Soldaten des Nehmeftaates, dagegen 
Untergebene von ſolchen, die mit ihrer Bewachung betraut find. 

Die Kriegsgefangenen haben fih in den Orten und Lotalitäten, in denen 
fie untergebradt find, denjenigen Freiheitsbeſchränkungen zu unterwerfen, die 
zur Sicherung ihrer Feithaltung erforderlih find. Sie haben der auferlegten 
Verpflihtung, über eine genau bezeichnete Grenze fih nicht zu entfernen, 
ftreng nachzukommen. 

Über diefe Maßnahmen zu ihrer Sicherung hinaus joll nicht gegangen 
werden, insbejondere find jtrafenartige Einjhließungen, Feſſelungen und 
unnötige Beſchränkung der Freiheit nur dann anzumenden, wenn bejondere 
Gründe vorliegen, die fie rechtfertigen oder nötig machen. 

Die Unterkunftsräume, in denen Sriegsgefangene untergebracht werden, 
jollen möglihft gejund, reinlih und anftändig fein, feine Gefängniffe und 
Strafanitalten. 

Wenn die franzöfiihen Gefangenen noch in den Jahren 1812 und 1813 von 
Außland wie VBerbreder nah Sibirien transportiert wurden, war das eine 
Maßregel, die in der älteren Kriegspraris wohl erlaubt fein mochte, aber 
dem heutigen Nechtsbewußtjein nicht mehr entjpridt. Ebenſo war das Ver— 
jahren, das während des Nordamerifanifhen Bürgerfrieges in einem ſüd— 
faatlihen Gefängnis gegen Kriegsgefangene der Union gehandhabt wurde, 


* Dana find aud die 1866 von General Vogel v. Faldenftein gegen einige 
bannoverjhe Private vorgenommenen Maßnahmen zu beurteilen, obwohl fie vielfach in 
einem anderen Lichte Dargeftellt worden find. 
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indem die Peute an Luft und Nahrung Mangel litten und überdies nod roh 
behandelt wurden, wider das Kriegsrecht. 

Freie Bewegung innerhalb diefer Unterkunftsräume oder auch innerhalb 
der ganzen Ortſchaft kann, wenn feine bejonderen Gründe entgegenftehen, 
geftattet werden; jelbftverftändlich find aber die Kriegsgefangenen der beftehen- 
den oder fejtzufegenden Haus» und Garnifonordnung unterworfen. 

Kriegsgefangene können zu mäßiger, ihrer Xebensftellung angemeffener Arbeit 
herangezogen werben; Arbeit bewahrt vor Exzeſſen. Auch aus fanitären 
Gründen ift dies wünjchenswert. Dieje Arbeiten dürfen jedoch nicht gefundheits- 
gefährlich fein, feinen unmwürdigen Charakter haben und dürfen nicht direkt die 
Kriegsoperationen gegen das Vaterland der Gefangenen unterftügen. Arbeiten 
für den Staat find, nad den Haager Beftimmungen, nad den für Militär: 
perjonen des eigenen Heeres geltenden Sägen zu bezahlen. Werden die Arbeiten 
für Nechnung anderer öffentliher Verwaltungen oder für Privatperjonen aus- 
geführt, jo werden die Bedingungen im Einverſtändnis mit den Militär- 
behörden feftgeftellt. Der Verdienſt der Kriegsgefangenen joll zur Befjerung 
ihrer Lage verwendet und der Überjhuß, nad Abzug der Unterhaltungstoften 
ihnen bei der ?Freilaffung ausbezahlt werden. Freiwillige Wrbeiten zur 
Erwerbung eines Nebenverdienftes jind, wenn feine bejonderen Gründe vor- 
liegen, zu gejtatten.*) 

Auflehnungen, Inſubordination, Mißbrauch der gewährten Freiheiten 
berechtigen natürlich zu ftrengerer Haft bezw. auch zu Strafen, ebenſo Ver— 
breden und Vergeben. 

Fluchtverſuche einzelner, welche nicht ihr Ehrenwort verpfändet haben, können 
als Äußerungen eines natürlichen Freibeitstriebes nit als Verbrechen an- 
gejehen werden. Sie find infolgedefjen durch Beihräntung der gewährten 
Freiheiten und jhärfere Überwahung, nicht aber mit dem Tode zu beftrafen, 
wohl aber geſchieht letteres bei fürmlihen Komplotten wegen ihrer Gefähr- 
lichfeit. Bei Bruch des Ehrenwortes tritt grundjäglih die Todesſtrafe ein. 
Unter Umftänden, wenn die Not und das Benehmen der Gefangenen dazu 
zwingen, find ſogar Mafßregeln geredtfertigt, durch welde andere, unfhuldige 
Gefangene mitbetroffen werden.**) 

Die Ernährung der Kriegsgefangenen muß austömmlih und ftandes- 
gemäß fein, doch haben fie fih mit den landesüblihen Nahrungsmitteln 


*) So empfanden es die franzöftiihen Gefangenen der Jahre 1870/71 dankbarft, 
daß fie in großen Maſſen als Erntearbeiter Beichäftigung nehmen, auf den Kontors der 
Kaufleute oder in den Werkftätten der Handwerker oder wo ſich ſonſt Gelegenheit fand, 
fih einen Nebenverdienft verjchaffen durften. 

** So befahl General Bogel v. Faldenjtein im Jahre 1870, um der einreikenden 
Entweihung franzöfischer Offiziere zu fteuern, daß für je eine Entweidhung 10 durd Das 
Los zu beftimmende Offiziere zu ftrenger Haft auf eine preußifche Feſtung unter Ent: 
ziehung aller Standesvorredhte abzuführen jeien, eine Mafregel, die zwar vielfach ver: 
urteilt wurde, gegen die fi aber in Anbetracht der Verhältniſſe vom völkerrechtlichen 
Standpunkte nichts jagen läßt. 
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zu begnügen. Genüffe, melde fich Kriegsgefangene auf eigene Koften ver: 
ibaffen wollen, find zu geftatten, wenn nicht Gründe der Ordnung und 
Disziplin dagegen ſprechen. 

Korrejpondenzen mit der Heimat find zu erlauben, ebenjo Beſuche und 
Verkehr, die natürlich aber überwaht werden können. 

Die Kriegsgefangenen verbleiben im Bejige ihres Privateigentums, aus- 
genommen: Waffen, Pferde und Schriftftüde militärijhen Inhalts. Werden 
ihnen aus beftimmten Gründen irgendwelhe Gegenftände abgenommen, jo 
müfen diefe an geeigneten Orten aufbewahrt und ihnen am Ende der Ge— 
jangenfhaft wieder zurüdgegeben werden. 

Art. 14 der Haager Beitimmungen ſchreibt vor, daß beim Ausbruch der 
‚jeindieligkeiten in jedem der Friegführenden Staaten und gegebenenfall® auch 
in neutralen Staaten, die Angehörige der Kriegspartei in ihr Gebiet auf- 
genommen baben, eine Austkunftsjtelle über die Sriegsgefangenen errichtet 
werde. Diefe joll die Aufgabe haben, alle die Kriegsgefangenen betreffenden 
Anfragen zu beantworten und hierfür von den zuftändigen Dienftftellen die 
nötigen Angaben erhalten, um über jeden Gefangenen einen Perfonalbogen führen 
zu können. Die Auskunftsftelle muß ſtets auf dem laufenden gehalten werden 
über alles, was die Perſon eines Gefangenen betrifft. Auch ſoll diefe 
Auskunftsftelle alle perſönlichen Gegenftände, Wertjahen, Briefe und dergl., 
die auf den Schladhtfeldern gefunden oder von den in Krantenhäufern oder 
‚yeldlazaretten gejtorbenen Kriegsgefangenen binterlaffen wurden, jammeln und 
den Berechtigten zuftellen. Die Austunftsjtellen genießen Portofreiheit, wie 
überhaupt alle an Kriegsgefangene gerichtete oder von ihnen abgehende Bojt- 
jendungen. Liebesgaben für Sriegsgefangene ſollen von Eingangszöllen ſowie 
von den Frachtkoſten der Staatseifenbahnen frei jein. 

Die Kriegsgefangenen haben im Falle der VBerwundung oder Erfranfung 
Anfprud auf ärztlichen Beiftand und Pflege im Sinne der Genfer Konvention, 
joweit es möglich ift auch auf Seelforge. Für die Annahme oder Errichtung 
von Teftamenten, für Austellung von Sterbeurkunden, ſowie für Beerdigung 
gelten für Kriegsgefangene die nämlichen Beitimmungen wie für die Militär- 
perjonen des eigenen Heeres. 

Faſſen wir diefe Negeln kurz zujammen, fo ergibt fid: 

Die Kriegsgefangenen unterftehen den Gejegen und der 
Rehtsordnung des Landes und Ortes, in dem ſie ſich befinden, 
namentlih den für die Truppen des betreffenden Staates ge- 
gebenen Vorſchriften. Sie jind wie die eigenen Soldaten zu be— 
handeln, niht ſchlechter aber auch nicht befjer. 


In Bezug auf das Tötungsreht an Gefangenen gelten folgende An— 
cauungen. Sie können getötet werden: 
1. falls fie Verbrechen begehen und fih Handlungen ſchuldig machen, die 
nah Zivil- oder Militärgefegen mit dem Tode beftraft werden; 


Totungorecht 
an Gefangenen. 
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2. im Falle der Widerjeglichkeit, bei Fluchtverſuchen :c. kann auch bei mög— 
licherweiſe tötlidem Ausgang von der Waffe Gebrauch gemacht werden ; 

3. als Nepreffalie bei dringender und zwingender Notlage, fei e8 als 
Repreſſalie gegen dieſelbe Maßnahme, ſei e8 gegen ſonſtige Aus: 
ihreitungen der feindlichen Heeresleitung; 

4. in zwingender Notlage, wenn andere Sicherheitsmittel nicht vor— 
banden und in dem Dafein der Gefangenen eine Gefahr für die 
eigene Eriftenz beruht. 

In Bezug auf die Zuläffigkeit von Nepreffalien ift zu bemerfen, daß 
diefelbe von zahlreihen Lehrern des Völkerrechts aus Humanitätsgründen 
beftritten wird. Dies für alle Fälle und prinzipiell zu tun, beweift jedoch 
„eine aus zwar begreiflihem, aber übertriebenem und unberedhtigtem 
Humanitätsgefühl fließende VBerkennung der Bedeutung, des Ernftes und des 
Rechts des Krieges. ES darf nicht überfehen werden, daß auch bier in erfter 
Linie die Kriegsnotwendigfeit und die Sicherung des Staates, nicht aber die 
Nüdfiht auf die um jeden Preis unbehelligt zu laffenden Gefangenen fteht“.*) 

Daß Gefangene nur im Falle äußerfter Notwendigkeit getötet werden 
dürfen und nur die Pfliht der Selbjterhaltung umd die Sicherheit des eigenen 
Staates eine derartige Handlungsweife zu rechtfertigen vermag, wird heute 
übereinjtimmend angenommen. Daß aber dieje Beweggründe nit immer die 
ausſchließlich maßgebenden geweſen find, beweift die Erſchießung von 2000 Ar- 
nauten 1799 bei Jaffa durh Bonaparte, der Gefangenen in den Auf— 
ftänden der Vendée, im Karliftenfriege, in Mexiko und im Amerikaniſchen 
Sezeifionskriege, wobei es fich meift um Befreiung von der läftigen Bewahung 
und der jhwierigen Verpflegung handelte, während fittlih höher ftehende Völker 
wie die Buren in unjeren Tagen in einer derartigen Yage vorzogen, bie 
Gefangenen lieber laufen zu laſſen. Im übrigen werden Notlagen, die zur 
Erſchießung von Gefangenen führen könnten, bei den vorzüglihen Transport» 
verhältniffen unferer Zeit und bei der verhältnismäßig geringen Schwierigkeit 
der Ernährung auf einem europäischen Kriegsihauplag wohl kaum eintreten.**) 

Die Kriegsgefangenfhaft erliſcht: 

1. durch Eintreten tatfähliher Umftände, welche die Kriegsgefangen- 
ſchaft faktiich aufheben, 3.8. bei gelungener Flucht (Selbjtranzionierung), 
beim Aufhören des Krieges, bei eintretendem Tod; 


* Lueder, Das Landkriegsrecht, ©. 73. 

**) Meld völlig faljhe Anſchauungen in Bezug auf das Recht der Tötung von Kriegs: 
gefangenen felbft in den gebildeten Kreifen Franfreich verbreitet find, bemeift der viel- 
verbreitete Roman: Les braves gens von Märgueritte, in dem auf Seite 360 des Kapitels: 
Mon premier die wahrſcheinlich auf wirklichen Ereignifien beruhende Erſchießung eines 
gefangenen preußiihen Solaten erzählt und einzig und allein damit motiviert wird, daß 
fi die von ihm gemachten Angaben über die Bewegungen jeiner Landsleute in der Folge 
als unmwahr erweifen. Der feige Mord eines Wehrlojen wird von dem Autor ald eine 
zwar harte aber durch den Krieg gebotene Pflicht angejehen, und ſomit den Kriegs: 
gebräuchen entiprechend erklärt. 
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2. bei Unterwerfung unter den feindliden Staat, als Untertan ; 

3. bei Entlaffung, ſei es bedingte oder unbedingte, einjeitige oder 
gegenjeitige; 

4. bei Auswedjelung. 


Zu 1. Mit dem Aufhören des Krieges hört, falls nicht befondere 
Gründe zu einer anderen Auffaffung zwingen, jeder Grund für die Gefangen- 
ihaft auf. Es ift deshalb für die Entlafjung der Gefangenen fofort Sorge zu 
tragen. Zurück zu bleiben haben nur die Straf- und Unterfuhungsgefangenen 
bis zur Abbüßung ihrer Strafe bezw. bis zum Ende der Unterfuhung. 

Zu 2. Sekt die Bereitwilligteit des Staates voraus, den Gefangenen 
als Untertan aufzunehmen. 

Zu 3. Der unter gewiffen Bedingungen Entlaffene hat diefe unweigerlich 
zu erfüllen. Tut er dies nicht und fällt er wieder in die Hände feines 
Gegners, jo hat er kriegsrechtliche Ahndung, unter Umftänden ſogar die Todes- 
ftrafe zu gewärtigen. Eine bedingte Entlaffung kann dem Gefangenen nicht 
aufgedrängt werden; ebenjowenig bejteht für den Staat eine Verpflihtung, 
einen Gefangenen unter Bedingungen, 3. B. auf Ehrenwort entlafjen zu 
müffen. Die Entlaffung hängt allein von dem Ermefjen des Staates ab, 
ebenjo die Feſtſetzung des Umfanges und der Berfonen. 

Die Entlaffung ganzer Truppenteile auf Ehrenwort ift nit üblich, 
es ift vielmehr mit jedem einzelnen eine entiprehende Verhandlung aufzus 
nehmen. 

Derartige Verhandlungen, überhaupt jede bei bedingter Entlafjung auf- Aufnahme fhrift- 
geftelite, find ſehr genau zu formulieren und der Wortlaut aufs jorgfältigfte "= erg 
zu prüfen. Insbeſondere ift genau auszudrüden, ob der Entlaffene nur vers Rriegsgefan- 
pflichtet ift, in dem gegenwärtigen Kriege nicht mehr direft mit den Waffen une 
gegen den entlaffenden Staat zu kämpfen, ob er beredtigt ift, feinem Lande in 
anderweitigen Stellungen oder in Kolonien ꝛc. Dienfte zu leiften, ob ihm alle 
und jede Dienftleiftung unterſagt ift. 

Ob das von einem Offizier oder einem Soldaten gegebene Ehrenwort 
von feinem Staate als bindend anerkannt wird oder nit, hängt davon 
ab, ob die Landesgefeggebung oder aud die militärifhen Vorſchriften das 
Geben des Ehrenwortes geftatten oder unterjagen.*) Iſt erfteres der Fall, 
je darf der eigene Staat dem Entlaffenen Dienfte, zu deren Nichtleiftung er 
fi verpflichtet hat, nicht befehlen.**) Perſönlich ift aber der auf Ehrenmwort 
Entlaffene unter allen Umftänden zum Halten desjelben verpflichtet. Er ver: 


*, In Öfterreih ift das Geben des Ehrenwortes Mannſchaften wie Offizieren 
agt. 





**, Monod, Allemands et Frangais, souvenire de campagne. Pag. 39: „Je 
revoyais à Tonrs des figures, que j'avais rencontrees avant Sedan; il s’y trouvait 
meme, helas! des officiers qui avaient jur& de ne pas reprendre les armes, et qui 
8e preparaient à violer leur parole, encourag6s par un gouvernement chez qui le 
sens de l’honneur #’6tait &mouss& comme le sens de la v6rite.“ 

Rriegägeihichtlihe Einzelſchriften. VI. (Heft 31.) 2 
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fällt der Ehrlofigfeit, wenn er fein Wort bricht und bei Wiedergefangennahme 
der Strafe, au wenn er durch feinen eigenen Staat an der Erfüllung jeines 
Wortes gehindert wurde.*) Nah den Haager Beltimmungen darf feine 
Megierung Dienfte verlangen, die einem gegebenen Ehrenwort wideripreden. 

Zu 4 Die Einzel-Auswehslung von Kriegsgefangenen kann zwifchen 
zwei Kriegsparteien ftattfinden, ohne daß es in jedem Falle nötig ift, weit- 
läufige Verträge aufzuftellen. Über die Ausdehnung der Auswehslung und 
über die Formen, in melden fie fih zu vollziehen hat, entjcheiden einzig 
und allein die beiderfeitigen Kommandierenden. Gewöhnlich findet dann Aus- 
wehslung Dann gegen Dann ftatt, wobei die verjchiedenen Kategorien der 
Militärperfonen berüdfihtigt und gewiffe Verhältniszahlen bei der Ausgleihung 
zu runde gelegt werden. 

Gefangenen-Transporte. Da feine Armee Gefangene madt, um 
fie jpäter wieder entweihen zu laffen, müffen auf Transporten Maßregeln 
getroffen werden, um Befreiungsverfuhe zu verhindern. Wenn man berüd- 
fihtigt, daß im Jahre 1870/71 nit weniger als 11160 Offiziere und 
333 885 Dann aus Frankreich nah Deutſchland geihafft und dabei oft viele 
Zaufende durch verhältnigmäßig wenige Begleitmannidaften beauffihtigt werden 
mußten, fo wird man zugeben müffen, daß in folder Yagenur eiferne Energie und 
die rüdjichtslofefte Anwendung aller zu Gebote ftehenden Mittel helfen fann. Ob— 
gleih es dem militäriihen Gefühl widerjprit, die Waffen gegen Wehrloje 
zu gebrauchen, fo bleibt bier doch feine andere Wahl. Der Gefangene, der 
ih durch Flucht ſelbſt zu befreien jucht, handelt auf eigene Gefahr und darf 
fih deshalb über feine Gewalthandlung beſchweren, welhe die Bewachung 
pflihtgemäß anordnet, um ein derartiges Vorhaben zu verhindern. 

Adgejehen von diejen vielfah hart erjcheinenden Maßregeln gegen Flucht: 
verjuche haben die Transportführer und Zransport-Begleitmannihaften alles 
zu tun, um das Los mamentlih der franfen und verwundeten Gefangenen 
nah Möglichkeit zu lindern, insbefondere jind fie aud gegen Beleidigungen 
und Mißhandlungen eines aufgeregten Pöbels zu jehügen. 


3. Belngerungen und Beſchießungen. 


Der Krieg wird nit bloß geführt mit den feindlihen Kombattanten, 
jondern aud mit den toten Kriegsmitteln des Gegners. Hierher gehören in 
erfter Linie die feindlichen Feitungen, aber auch jede Stadt und jede Ortſchaft, 
die dem militärifhen Vorgehen ein Hindernis entgegenjegt. Alle können be= 


*, Im Jahre 1870 haben fich 145 franzöfifche Offiziere, darunter 3 Generale, 1 Oberft, 
2 Oberftleutnants, 3 Kommandanten, 30 Kapitäns (Bismards Depejche vom 14. 12. 1870, 
Preuß. Staats:Anz. vom 22. 12. 1870) des Ehrenwortbruches jchuldig gemadt. Die 
jpäter vorgebradhten Entſchuldigungen waren meift ganz unftihhaltig, wenn aud vielleicht 
einzelne von deutfcher Seite entichieden verurteilte Fälle zweifelhaft fein mögen. Das 
Berfahren der franzöfiihen Regierung, die Ehrenwortbrühigen unbedenklich zum Dienft 
wieder zuzulaffen, wurde jpäter von der Nationalverfjammlung energifch gerügt. 
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lagert, beihoffen, erftürmt umd zerftört werden, wenn fie vom Gegner ver- 
teidigt, ja unter Umſtänden fogar wenn fie nur bejett find. 

Die Anfihten über die Mittel, die zur Bekämpfung diejer toten Objekte 
erlaubt und nicht erlaubt find, gingen zu allen Zeiten bei den Lehrern bes 
Völkerrechts ſehr auseinander und ftanden häufig in ftartem Widerfpruch mit 
denjenigen des Soldaten. Es ift deshalb nötig, etwas näher auf diefe Frage 
einzugehen. 

Wir haben zu unterjceiden: 

a) Feftungen, feite Pläge und befeftigte Stellungen, 

b) offene, aber militärifch bejegte oder benugte Städte, Dörfer, Ge- 

bäude und dergl. 


Feftungen und fefte Pläge find wichtige Zentralftügpunfte der 
Yandesverteidigung und zwar nicht bloß in militäriſcher, jondern aud in 
polittiher und volfswirtihaftliger Beziehung. Sie bilden einen Hauptteil 
der feindlihen Kriegsmittel, fönnen daher ebenjo gut beichoffen werden, wie 
das feindlihe Kriegsheer jelbit. 

Eine vorherige Ankündigung der Beihiegung ift ebenfo wenig erforderlich, Antündigung der 
wie diejenige eines Sturmes. Dahingehende Forderungen einiger Völker- eſdichung. 
rechtslehrer find völlig unfriegsgemäß und müfjen vom Soldaten zurüd- 
gewiefen werden; die Fälle, in denen eine Ankündigung freiwillig erfolgt ift, 
beweijen nicht ihre Notwendigfeit. Der Belagerer wird fih die Frage vor- 
zulegen haben, ob nicht gerade in dem Nicht-Anſagen, in dem Plöglichen 
und Überraſchenden der Beſchießung fhon ein Faktor des Erfolges enthalten 
it, ob nicht durch die Ankündigung eine foftbare Zeit verloren geht. Iſt dies 
alles nicht zu befürchten, wird die Erreihung tes Kriegszwedes nicht ge: 
fährdet, jo entipriht allerdings die Ankündigung einer Forderung der 
Yumanität. 

Da Stadt und Befeftigungen zufammen gehören und eine untrennbare Musdeonung der 
Einheit bilden, da ihre Zufammengehörigkeit in fortifitatorifher Beziehung *iekung. 
felten, in wirtſchaftlicher und lofalpolitiiher niemals zu trennen ift, wird 
fh die Beſchießung nit auf die Feſtungswerke bejhränten fünnen, jondern 
fie wird umd muß fih auch auf die Stadt ausdehnen. Die Begründung 
einer jolhen Mafregel liegt darin, daß eine Beſchränkung der Beihießung 
auf die Befeftigungen praftiih undurdhführbar fein, die Wirkfamteit der Be— 
ſchießung gefährden und den Verteidiger, der durchaus nicht bloß in den 
Verfen untergebracht zu fein braucht, ganz umgeredhtfertigt jchonen würde. 

Dies ſchließt aber nicht aus, daß der Belagerer gewifje Teile und Gebäude 

der Feſtung oder der Stadt, wie: Kirchen, Schulen, Bibliothefen, Kunſt— 

jammlungen u. dergl., ſoweit dies möglih ift, von der Beſchießung aus: 

Ihließen wird. Naturgemäße Vorausjegung dabei ift aber, daß diefe Schonung 

verlangenden Gebäude äußerlih fenntlih gemacht und daß fie nit miß— 

bräudlih zu Zwecken der Verteidigung verwendet werden. Geſchieht leteres, 
2* 
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ſo hat jede humanitäre Rückſicht in den Hintergrund zu treten. Die gehäſſigen 
Auslaſſungen franzöſiſcher Schriftſteller über die Beſchießung des Straßburger 
Münſters im Jahre 1870 ſind deshalb völlig ungerechtfertigt, da eine ſolche 
erſt eintrat, nachdem ein Obſervatorium für Artillerieoffiziere auf dem Turme 
eingerichtet worden war. 

Die einzige, durch die Genfer Konvention völkerrechtlich anerkannte 
Beſchränkung der Beſchießung bezieht ſich auf Hoſpital- und Sanitäts— 
Anſtalten, im übrigen iſt ihre Ausdehnung dem Ermeſſen des die Belagerung 
Leitenden überlaſſen. | 


In Bezug aufdie Zivilbevöllerung der Feftung gilt als Regel: 
Alle Bewohner einer belagerten Feſtung, einerlei ob es Einge- 
borene oder Ausländer find, ob fie einen dauernden oder nur vor— 
übergehenden Aufenthalt in der Stadt haben, werden völlig gleid- 
mäßig behandelt. 


Hiervon ift nit einmal den in der Stadt befindlihen Diplomaten 
neutraler Staaten gegenüber eine Ausnahme zu machen nötig; werden fie vor 
oder während der Einjhließung vom Belagerer auf das Schidjal, dem fie fid 
beim Verharren ausfegen, aufmerkſam gemaht und wird ihnen innerhalb 
einer gegebenen Friſt das BVerlaffen des Plages noch geftattet, jo beruht dies 
lediglih auf einer Höflichkeit des WBelagerers, zu der eine Verpflichtung 
völferrehtlih nicht vorliegt. Auch die Erlaubnis zur Abjendung von Kurieren 
mit diplomatifhen Korreipondenzen hängt allein von dem Ermeffen des Be— 
lagerers ab, fie wird auf jeden Fall erft gegeben werden fünnen, wenn bie 
nötige Sicherheit gegen Mißbrauch gemährleiftet ſcheint.*) 

Will der Kommandant einer Feſtung die Berteidigungsfähigfeit feines 
Plages dadurd erhöhen, daß er einen Teil der Bevölkerung (Frauen, Kinder, 
Greije, Kranke, Verwundete ꝛc.) ausmweift, jo hat er diefe Maßregel rechtzeitig 
d. h. vor dem Eintreten der Einſchließung erfolgen zu laſſen. Iſt Diele 
legtere vollzogen, kann ein Recht auf freien Abzug dieſer Elemente nicht 
geltend gemadt werden; alle dahin zielenden Forderungen von Lehrern des 
Völlerrehts find im Prinzip als mit den Grundfägen des Krieges im 
Widerfpruch ftehend mit Entjhiedenheit zurüdzumeiien. Gerade das Der: 
hleiben dieſer Perſonen kann die Übergabe des Plages unter Umftänden 


*, Auf die Bitte der in Paris eingeichlofienen Diplomaten, wenigſtens einmal in 
der Woche einen Kurier abjenden zu Dürfen, antwortete Bismard in einem Schreiben 
vom 27. September 1870 folgendes: „L'autorisation de l’öchange des correspondances 
de la forteresse n'est pas, en general, dans les usages de la guerre; et 
quand m&me nous autoriserions volontiers l’expedition de lettres ouvertes des 
agents diplomatiques, en tant que leur contenu soit sans inconvenient au point 
de vue militaire, je ne puis reconnaitre comme fondée l’opinion de ceux qui 
eonsidereraient l’interieur des fortifications de Paris comme un centre convenable 
pour les relations diplomatiques.* 
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weſentlich bejchleunigen, e8 wäre daher eine Torheit des Belagerers, auf diefen 
Borteil freimillig zu verzichten. *) 

St die Übergabe der Feftung erfolgt, jo ift nad) heutigem Kriegsgebrauch 
jede weitere Zerftörung, Vernichtung, Inbrandſteckung und dergl. völlig aus: 
geſchloſſen. Geftattet find nur jolde weiteren Schädigungen der Feitung, die 
vom Kriegszwed gefordert werden, 3. B. Zeritörung von Feſtungswerken, 
Bejeitigung von einzelnen Gebäuden, unter Umftänden ganzer Stadtteile, 
Korrektur des Borgeländes und bergl. 

Ein völferrehtlihes Verbot des Beſchießens offener Städte und Behandlung 
Ortſchaften, die niht vom Feinde bejegt find und nicht verteidigt werden, are 
wurde zwar von den Haager Beitimmungen ausgejproden, erjcheint aber 
überflüffig, da die neuere Kriegsgeihichte wohl kaum einen Fall kennt, mo 
eine jolde erfolgt wäre. 

Anders liegt aber die Sade, wenn offene Städte vom Feinde bejekt 
find oder verteidigt werden. In diefem Falle finden naturgemäß alle oben 
in Bezug auf Feſtungen und fefte Pläte gegebenen Regeln auch bier An— 
wendung, und die einfahen Geſetze der Taktik gebieten beim Angriffe, um 
den hinter der feindlichen Feuerlinie befindlihen Raum und etwaige Re— 
jerven nit ungefährdet zu lafjen, das Feuer nit bloß gegen den Saum 
zu rihten. Eine Beſchießung ift jogar gerechtfertigt und militäriſch unbes 
dingt geboten, wenn die Bejegung der betreffenden Ortſchaft nicht erfolgt ift 
zum Zwede der Verteidigung, fondern nur etwa zum Durchmarſch, zum 
Schuge der Annäherung oder des Abzuges, zur Worbereitung oder zur 
Dedung einer taftifhen Bewegung, zur Aufnahme von Vorräten und bergl. 
Entiheidend ift nur der Wert, den die betreffende Lofalität innerhalb der 
obwaltenden Kriegslage für den Feind befigt. 


*) „Im Jahre 1870/71 wurde auf deuticher Seite den franzöſiſchen Feſtungen gegen: 
über die denkbar größte Milde geübt. Gleich bei Beginn der Belagerung von Straßburg 
wurde dem frangöftihen Befehlshaber eröffnet, daß man den Frauen, Kindern und 
Rranten freien Abzug gewähre, eine Bergünftigung, die General Uhrich zurüdgemwiejen 
und deren Anerbietung er der Bevölkerung wohlweislich nicht fundgegeben hat. Und als 
Ipäter drei Delegierte des Schweizeriſchen Bundesrates nad den Beichlüfien der Konferenz 
m Olten vom 7. September um die Erlaubnis nachſuchten, Lebensmittel für die Zivil- 
bevölterung in Straßburg einzuführen und Nichttombattanten aus der Stadt über Die Grenze 
geleiten zu dürfen, wurde beides bereitwillig von dem Belagerer geftattet und 4000 Einwohner 
verließen infolge dieſer Bewilligung die Feltung. Endlich haben die Belagerer von Belfort 
den rauen, Kindern, Greifen und Kranken zwar nicht fofort in dem von dem Komman— 
danten Denfert gewählten Augenblid, wohl aber wenig fpäter freien Abzug nad der 
Schweiz gewährt.” Dahn, Jahrb. f. A. u. M. I. 89. — Zwei Tage nah begonnenem 
Bombardement von Bitih (11. September) bat die Bürgerichaft um freien Abzug aus der 
Stadt, Dieſer wurde zwar offiziell abgelehnt, trogdem aber unter ftillichweigender 
Duldung der Belagerer von einer großen Anzahl Bürger ausgeführt; etwa die Hälfte der 
270 Seelen zählenden Zivilbevölterung, darunter gerade die angejehenften und reichten 
verliehen die Stadt. — Jrle, die Feftung Bitſch. Beiträge zur Landes: und Völkerkunde 
von Eljaß-Lothringen. 
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Bon diefem Gefihtspunfte aus betrachtet, war denn aud im Jahre 1870 
das Recht der Beihießung Kehls dur die Franzoſen von der militäriſchen 
Notwendigkeit durhaus gegeben, obwohl die beſchoſſene Ortſchaft eine offene 
Stadt war und nicht direkt verteidigt wurde. „Kehl bot dem Angriff die 
Möglichkeit, fih im jeinen Baulichkeiten zu logieren, dort jeine perfonellen 
und materiellen Kriegsmittel, dem Auge des DVerteidigers entzogen, heranzu— 
bringen und zu plazieren. Es kam darauf an, Kehl dem Gegner unzugäng- 
lih zu maden, ihm die Eigenfhaften zu entziehen, welde jeinen Befig dem 
Angreifer zu einem vorteilhaften machten. Das vorliegende Recht konnte 
faum evidenter jein“.*) 

Auch die Beihießung der offenen Stadt Saarbrüden fann den Fran— 
zojen vom militäriihen Standpunkte aus nit zum Vorwurf gemadt werden. 
Am 2. Auguft hatte tatfählih eine Kompagnie des Füfilier-Negiments Nr. 40 
den Bahnhof bejegt, mehrere andere hatten innerhalb der Stadt Aufjtellung ge— 
nommen. ©egen dieſe Zruppen war das Feuer der Franzoſen in eriter 
Linie geridhtet gewejen; wenn hierbei in der Stadt felbft einige VBerheerungen 
angerichtet wurden, jo ließ fi dies wohl faum vermeiden. In der Nacht 
vom 3. zum 4. Auguft wurde wiederum das Feuer der franzöfiihen Batterien 
auf den Bahnhof gerichtet, um die Beförderung von Truppen und Kriegs— 
material zu verhindern. Auch hiergegen läßt ſich nichts einmwenden, da tat: 
fählih eine Bewegung von Zügen ftattgefunden hatte. 

Wenn daher von deutiher Seite**) in beiden Fällen energiſch proteftiert 
und die Beihiegung von Kehl und Saarbrüden als eine Verlegung des 
Bölferrehts bezeichnet wurde, fo beweift dies, daß im Sabre 1870 eine 
richtige Auffaffung von derartigen kriegsrechtlichen Fragen ſelbſt in den Kreijen 
hochgeftellter Difiziere und Beamter nit überall zu finden war. Noch 
weniger aber war dies auf franzöjiiher Seite der Fall, wie dies aus 
den Proteften gegen die deutſche Beihießung von Dijon, Chateaudun, Bas 
zeille8 und anderen Orten, deren militäriihe Berechtigung nod weit klarer 
und zweifellofer zu Tage liegt, hervorgeht. *** ı 





**) Staatdanzeiger vom 26. Augujt 1870. 

”“*, In Anbetracht des vielen Unverftändigen, das die franzöſiſche Yiteratur über 
diefen Gegenftand gebradt hat, ift die Stimme eines objeftiven Beurteilers doppelt 
wertvoll. Monod a. a. D. Seite 55: „J’ai vu l’incendie de Bazeilles, je me 
suis informe avec le plus grand soin de la mauiere dont les faits s’etaient 
passee. J’ai questionne des soldats frangais, des soldats bavarois et des 
habitants presents a ce drame terrible; je ne puis y voir qu’une des con- 
sequences aflreuses, mais inevitables de la guerre.‘ Über die von franzöfiicher 
Seite allgemein als barbariih bezeichnete Behandlung von Chateaubun ſchreibt 
der Berfafler (S. 56): „Les habitants de Chäteaudun, regulierement organises en 
garde nationale, uides par les franctireurs de Paris, se döfendent non en dressant 
des embuscades, mais en combattant comme des soldats. ÜUhäteaudun est bom- 
bard6; rien de plus legitime, puisque les habitants en faisaient une forteresse; 
mais une fois vainqueur, les Bavarois brülent à la main plus de cent maisons etc. 
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B. Die nicht gewaltfamen Kriegsmittel. 
Liſt und Täuſchung. 

Kriegsliſt iſt ein ſeit den älteſten Zeiten erlaubtes Kriegsmittel geweſen, 
das um jo höher geſchätzt wurde, als es den Kriegszweck fördert, ohne Ver—⸗ 
luſſe an Menſchen herbeizuführen. Überraſchungen, Legen von Hinterhalten, 
Scheinangriffe und ⸗-Nückzüge, fingierte Flucht, ſcheinbare Ruhe und Untätig— 
kit, Verbreitung falſcher Nachrichten über Stärfe und Stellung, Benutzung 
der feindlichen Parole, — alles dies war, jeitdem es Kriege gibt, erlaubt 
und gebräuchlich und iſt es aud noch heute.*) 

Für die Örenzlinie zwiſchen erlaubter Kriegslift und verwerfliher Arglift 
iind die herrſchende Zeitanfhauung, der nationale Bildungsgrad, das jeweilige 
praktiiche Bedürfnis und die wechſelnde Kriegslage fo maßgebend, daß ſich 
eine fihere, auf den erften Blick erkennbare Grenzlinie ebenjo ſchwer ziehen 
läßt, wie zwiſchen dem friminellen Eigennug und der privatredhtlichen Über: 
vorteilung. Einige Formen der Lift find jedoh mit einer ehrlihen Kampf— 
weile unter allen Umftänden unvereinbar, nämlich alle diejenigen, die in 
Treulofigteit, Betrug und Wortbruch ausarten. Hierher gehören: Bruch 
eines vorher bemilligten freien Geleites, freien Abzuges oder Waffenftiliftandes, 
um durch überrafhenden Angriff Vorteile über den Gegner zu gewinnen, 
ſcheinbare Ergebung, um dann den jorglos herannahenden Gegner zu töten, 
Mißbrauch der Parlamentärflagge oder des Genfer Kreuzes zur ungehinderten 
Annäherung oder beim Angriff, vorjäglihe Verlegung einer feierlich ein- 
gegangenen Verbindlichkeit, 3. B. eines Kriegsvertrages, Anftiftung zu Ber: 
breden, wie Mord des feindlihen Führers, Brandftiftung, Raub und dergl. 
Derartige Verbrechen verjtoßen ſchon gegen uralte Rechtsſätze des antifen 
Völlerrehts. Der natürlihe Rechtsſinn der Menſchen, der in den Armeen 
aller Rulturftaaten lebende Geift der Nitterlichkeit hat fie als Verbrechen an 
der menſchlichen Rechtsordnung gebrandmarft und Gegner, die in jo offen- 
barer Weije die Gejege der Ehre und Nechtlichkeit verlegten, nicht weiter als 
ebenbürtig anerfannt.**) 


Ver nunmehr folgenden Schilderung von Ausfchreitungen der Deutjchen könnte man ent: 
gegen halten, was der BVerfaffer an anderer Stelle über franzöfiihe Soldaten jchreibt: 
.Les scénes affreuses de la prise de Paris par nos troupes à la fin de mai 1871 
peuvent nous faire ecomprendre à quelles violences se laissent entrainer parfois 
des soldats excites et exteunds en m&me temps par le combat.“ 

*, Man bebienet fih im Kriege der Löwen: und der Fuchshaut, eined um das 
endere; die Lift reüffiret öffters, wo die Gewalt jchiffbrud leiden würde; es tft aljo 
chlechterdings nöthig, ſich beyder zu bedienen, weilen öffters die Gewalt durch Gegen: 
gewalt abgetrieben werben fan, wo hergegen zum öfftern die Gewalt der Lift weichen 
muß. Friedrich der Große, Gen. Prinz. v. Kriege, Art. XT. 

**, Auch die Boripiegelung faljcher Tatjadhen, wie fie beifpieläweife Murat am 
13. Rovember 1805 dem Fürften Aueröperg gegenüber anwandte, um fich in den Befig des 
Vonauberganges bei Florisdorf zu ſetzen, die gleiche Lift, die wenige Tage fpäter 
Bagration Murat gegenüber bei Schöngraben zur Anwendung brachte, die durch Ehrenwort 
befröftigten Täufhungen und Borjpiegelungen der frangöfiihen Generale gegenüber den 
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Die Anihauungen der militärifhen Autoritäten über derartige Kriegs: 
mittel jomwie über foldhe, welche die Grenze des linerlaubten berühren oder 
ihr nahe kommen, meiden hierbei vielfah jehr von denjenigen namhafter 
Lehrer des Völkerrechts ab. So wird das Anlegen feindliher Uniformen, 
die Verwendung feindliher oder neutraler Fahnen, Flaggen und Zeichen zum 
Zwede der Täufhung von der Friegsrehtlihen Theorie meift als zuläffig 
erflärt,*) während die Militärjchriftfteller **) fih einftimmig dagegen aus⸗ 
geiproden haben. Die Haager Konferenz bat fi der legteren Anſchauung 
angeihloffen, indem fie die Verwendung feindlicher Uniformen und militäriſcher 
Abzeihen mit dem Mißbrauch der Barlamentärflagge und des Genfer Kreuzes 
auf gleide Linie ftellt und verbietet. 

Beftehung feindliher Zivil- und Militärperfonen zum Zwede der Er: 
langung militärifher Vorteile, Annahme von Anerbietungen des Berrats, 
Aufnahme von Deferteuren, Benugung unzufriedener Teile der Bevölkerung, 
Unterftügung von Prätendenten und dergl. find erlaubte Kriegsmittel, ja ſogar 
der Ausnugung durch Verbrechen Dritter (wie Meuhelmord, Brandftiftung, 
Raub und dergl.) beim Feinde bervorgerufener ungünftiger Yagen fteht völfer- 
rechtlich nichts entgegen. 

„Die Rüdfihten der Nitterlichkeit, der Großmut und der Ehre fünnen 
auch in folden Fällen eine Haftige und jchonungslofe Ausbeutung folder 
Borteile als unanftändig oder unedel darftellen, aber das weniger empfindliche 
Neht läßt fie gewähren.“ ***, „Das Unfhöne und an fih Unfittliche 
jolher Mittel kann an der Anerkennung ihrer Zuläffigkeit nichts ändern. 
Zweck und Not des Krieges geben dem Kriegführenden das Recht und legen 
ihm unter Umftänden die Pflicht auf, die dur jolde Mittel zu erzielenden, 
vielfeiht ganz erheblihen, ja entſcheidenden Vorteile fih nicht entgehen zu 
lafjen.* +) 
preußifchen Führern 1806 bei Prenzlau und dergl. find Kriegsliften, die ein heutiger Syeld- 
herr faum noch anwenden birfte, ohne fich jelbft vor der öffentlihen Meinung des 
gefamten Europas zu brandmarten. 

*) In neuefter Zeit fcheint fi eine Wandlung der Anfhauungen zu vollziehen. 
Schon Bluntſchli hält $ 565 die Benugung der Kennzeichen der feindlichen Armee — 
Uniformen, Fahnen und Flaggen — zum Zwede der Täufhung für bevenflih und meint, 
diefe Art der Täufhung dürfe nicht über Die Vorbereitungen zum Kampfe hinausgetrieben 
werden. „In der Schlacht jollen die Feinde einander offen entgegenftehen und nidt 
binterrüds in der Maske des Freundes und Waffenbrubers der Feind den Feind anfallen.“ 
Weiter geht das Manuel des Völlerrechts-Inſtituts. Es fagt in Se und d: „Il est 
interdit d’attaquer l’ennemi en dissimulant les signes distinctifs de la force armee; 
d’user indäment du pavillon national, des insignes militaires ou de l’uniforme de 
l’ennemi.* Die Brüffeler Dellaration änderte den urjprünglihen Antrag: „L’emploi du 
pavillon national“ ou des insignes militaires et de l’uniforıne de l’ennemi est 
interdit* in „L’abus du pavillon national* ıc. ab. 

**Vergl. Boguslawski, Der Heine Krieg 1881. S. 26, 27. 

***) Bluntichli, Völkerrecht S. 316. 
+) Lüder, Handbuch des Bölferredts. ©. 90. 


IN. Behandlung veriwundeter und erkrankfer Soldaten. 


Der zur allgemeinen Anerkennung gelangte Grundjag, daß man im 
Kriege dem Gegner nicht mehr Schaden zufügen folle, als der Zwed bes 
Krieges unbedingt erfordert, führte in feinen Folgerungen dazu, den ver- 
wundeten und erfrankten Krieger nicht mehr als Feind, fondern nur als 
kranken Menſchen zu betradten, ihn infolgedeffen zu pflegen und ihn jo viel 
wie möglich vor den traurigen Folgen der Erfranfung und Verwundung zu 
ſchützen. Wenn aud die Beftrebungen, den verwundeten und erkrankten 
Soldaten vor willfürliher Tötung, Verſtümmelung, Mißhandlungen oder 
fonftigen Grauſamkeiten zu ſchützen, bis in die älteften Zeiten zurüdgehen, 
jo ift es doch ein Verdienft erjt des vorigen Jahrhunderts, dieie Bejtrebungen 
genauer formuliert, in ein Syftem gebradt und dann dieſes Spftem in der 
Genfer Konvention vom 22. Auguſt 1864 zu einem internationalen völfer- 
tehtlihen Geſetz erhoben zu haben. 

Mit der Erhebung der Genfer Vereinbarungen zum Völker und Heere 
bindenden Geſetze jcheidet aber die Frage der Behandlung verwundeter und 
erkrankter Krieger, ſowie diejenige der zu ihrer Heilung und Pflege be- 
tufenen Perfonen und der zu diefem Zwecke dienenden Anftalten aus dem 
Rahmen der „Kriegsgebräuche“ aus. Auch die Erörterungen über die Form 
diejes internationalen Geſetzes find vom militärifhen Standpunkt aus für 
zwecklos und unfruhtbar zu erklären. Der Soldat mag noch jo ſehr von 
der Berbefjerungsfähigfeit einzelner Abjchnitte, von dem Ergänzungsbebürfnis 
anderer, von der Notiwendigfeit des Wegfalles dritter, überzeugt fein, er hat 
niht das Recht, von ihren Feitfegungen nah Gutdünfen abzumeidhen, er hat 
die Pflicht, nah beiten Kräften für die Befolgung des gejamten Gejekes 
das Seinige beizutragen. 

Niht in die Genfer Konvention aufgenommen und daher ganz der 
Smitiative der Truppen überlaffen, iſt dagegen der Schuß gefallener oder 
vermwundeter Krieger gegen das furchtbare, gewöhnlich mit dem Namen „Dyänen 
des Schlachtfeldes“ bezeichnete Gefindel, das die auf dem Schlachtfelde 
liegenden webrlofen Soldaten zu berauben, zu mißhandeln oder gar zu 
töten pflegt. Daß derartigen Perfonen, jeien es Angehörige der Armee 
oder Zivilperjonen, mit den denkbar ftrengften Mitteln entgegengetreten 
werden muß, unterliegt feinem Zmeifel. 


Genfer 
Konvention. 


Syänen des 
Schlachtfeldes. 


IV. Der Derkehr wiſchen kriegführenden Armeen. 


Auch feindlihe Armeen ftehen in vielfahen Verkehr mit einander. Dieſer 
erfolgt, jo lange er offen, d. h. mit Erlaubnis der beiderjeitigen Vor— 
Farlomentäre. gejegten ausgeübt wird, vermittelt der Barlamentäre. Unter jolden verfteht 
man diejenigen Perjonen, die den offiziellen Verkehr zwiſchen friegführenden 
Heeren oder Zeilen derjelben zu vermitteln haben, die als bevollmädhtigte 
Adgefandte des einen Heeres bei dem anderen erfcheinen, um Unterhandlungen 
zu führen, Mitteilungen zu überbringen und dergl. Über die Behandlung von 
Parlamentären eriftieren ganz feititehende Kriegsgebräude, deren genaue 
Kenntnis von höchſter praftiiher Wichtigkeit if. Dieſe Kenntnis iſt nicht 
bloß für den höheren Offizier umentbehrlih, aud der Subalternoffizier, der 
Unteroffizier, und bis zu einem gewiffen Grad ſelbſt der gemeine Mann können 
fie nit miſſen. 
en Pak Da ein gewiffer Verkehr zwiſchen den beiden Gegnern unvermeidlich und 
auch wünjdenswert ift, eine Sicherung diejes Verkehrs aljo im Syntereffe 
beider Parteien liegt, gilt jeit den älteften Zeiten und jelbjt bei um: 
zioilifierten Böltern der Gebraud, diefe Parlamentäre und die fie begleitenden 
Perfonen (Trompeter, TZambour, Dolmetiher, Pferdehalter) als unverletzlich 
anzufehen, ein Gebraud, der von der Anſchauung ausgeht, daß dieſe Perſonen 
zwar den Reihen der Kombattanten entnommen find, aber während ihrer 
Parlamentärtätigfeit als aktive Kämpfer nicht auftreten. Es darf aljo weder 
auf fie geijhoffen, noch dürfen fie gefangen genommen werden, im Gegenteil 
hat alles zu geſchehen, um fie in Sicherheit ihre Gejhäfte ausführen und 
nad) deren Erledigung wieder zurüdfehren zu laffen. 

Grundbedingung für ein derartiges Verhalten ift aber: 

1. daß der Barlamentär als folder äußerlich deutlich erkennbar tft und 
zwar durch weit fidht- und hörbare, allgemein üblihe und bekannte 
Abzeihen (Parlamentärflagge, weiße Fahne, im Notfall weißes 
Taſchentuch oder dergl.) und Signale (Horn und Trompetenfignale, 
Trommelwirbel); 

2. daß der Parlamentär die Bedingung vollfommenfter Friedfertigkeit 
erfüllt und 

3. daß er jeine Barlamentärftellung nit mißbraudt, um Lnerlaubtes 
zu begehen. 
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Jede Zuwiderhandlung gegen die beiden legten Bedingungen hebt feldft- 
vrftändlih die Unverleglichkeit auf, fie rechtfertigt unter Umftänden die fo- 
fortige Gefangennahme, in ſchwereren Fällen (Spionage, Anzettelung von 
berſchwörungen zc.) die friegsrechtlihe Verurteilung. Hat der Parlamentär 
jene Sendung zu Beobadhtungen mißbraudt, deren Kenntnis für das dies— 
jitige Heer mit jchäblichen Folgen verknüpft ift, jo kann er auch vorüber- 
gebend, doch nicht länger als nötig, zurüdgehalten werden. In allen derartigen 
Fällen empfiehlt es fi, der feindlichen Armeeleitung jofortige und eingehende 
Mitteilung zu erftatten. 

Einem jeden Heere fteht es zu: 

l. Barlamentäre anzunehmen oder abzulehnen. Ein abgelehnter Barla- 
mentär bat fi jofort zu feiner Truppe zuridzubegeben; er darf 
jelbftverjtändlih auf feinem Wege nicht beihoffen werben; 

. zu erklären, daß es für eine beftimmte Zeit Barlamentäre nicht an- 
nehmen wird. Erſcheinen alsdann trog diejer Erklärung Parla- 
mentäre, fo fönnen fie auf Unverleglichkeit feinen Anfpruh machen; 

3. zu bejtimmen, in welden Formen und unter welchen Sicherheits— 

maßregeln Barlamentäre empfangen werden. Die Parlamentäre 
haben fih allen derartigen Vorſchriften, auch wenn fie mit perjün- 
lihen Unbequemlichfeiten verbunden find, wie z. B. Yugenverbinden, 

Umwege beim Din- und Zurüdführen und dergl. ohne Weiterungen 

zu unterwerfen. 
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Die Beobadhtung gewiffer Formen beim Empfang von Barlamentären 
it von größter Wichtigkeit, da ſich eine Partei des Parlamentierens als eines 
Lorwandes zur Erkundung, zur zeitweifen Unterbrehung der Feindſeligkeiten 
und dergl. bedienen könnte. ine jolde Gefahr liegt bejonders nahe, wenn 
fh Kriegsparteien, wie im Feitungstriege, lange Zeit ohne eigentliche Ent: 
iSeidung gegenüber ftehen. Sie tft ferner aud deshalb von Wichtigkeit, weil 
üre Nichtbeachtung erfahrungsmäßig Anlaß zu Beihuldigungen und Klagen 
über Verlegung von Kriegsgebräuden gibt. Es mögen daher in Nad- 
ftehendem die Hauptregeln für das Berhalten eines Parlamentärs, ſowie 
der bei jeinem Empfange zu beobadtenden Formen angegeben werden. 

1. Der Parlamentär, zu dem gewöhnlich ein berittener, ſprach- und 
formgewandter Offizier zu wählen ift, begibt ſich, verjehen mit den 
nötigen Legitimationen in Begleitung eines Trompeters und eines 
laggenträgers zu Pferde zu den feindlihen Vorpoften, oder zu 
der nächſten feindlihen Abteilung. Iſt die Entfernung zwiſchen 
beiden Borpoften bezw. Gefechtslinien gering, jo fann der Parlamentär 
ih aub zu Fuß und dann in Begleitung eines Horniften oder 
Zambours befinden. 

2. So nahe bei den feindlichen VBorpoften oder der feindlichen Gefechts- 
linie angelangt, daß er bemerkt und gehört werden kann, läßt er den 


Formen bein: 
Empfang von 
Borlamentären. 
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Trompeter oder Horniften Signale blajen und den Flaggenträger 
feine weiße Fahne entfalten. Durch Schwenten derjelben ꝛc. wird 
der Träger die Aufmerkfamkeit der feindlichen Vorpoſten oder des» 
jenigen Teiles der Gefechtslinie, zu dem er ſich begeben will, auf ſich 
zu ziehen fuchen. 

Bon jest am gilt der Parlamentär und feine Begleitung nad 
allgemeinem Kriegsgebrauch als unverleglih. Das Erſcheinen einer 
Parlamentärflagge im Gefecht verpflichtet jedoh niemand zur Ein- 
ftellung des Feuers. Einzig und allein der Parlamentär und jeine 
Begleitung dürfen nicht beihoffen werden. 


. Der Parlamentär bewegt fih nunmehr mit feiner Begleitung in 


langjamer Gangart nah dem zunädjt gelegenen Offizierpoften. 
Dem Anrufen feindliher Poften und Patrouillen bat er Folge zu 
leiften. 


. Da e8 nit angebradt ift, einen Parlamentär an jedem ihm be: 


ltebigen Punkte zu empfangen, hat er zu gewärtigen, nad einem 
beftimmten GEinlaßpoften ꝛc. verwiejen zu werden. Den ihm vor: 
geſchriebenen Weg dorthin Hat er genau inne zu halten. Es empfiehlt 
fih, von jeiten des Gegners, wenn dies möglid ift, dem Barlamentär 
Begleitmannihaften auf diefem Wege beizugeben. 


. An dem bezeihneten Einlaßpoften angefommen, figt der Barlamentär 


mit feinen Begleitern ab, läßt diefe in angemefjener Entfernung 
zurüd und begibt fich felbit zu Fuß zu dem wadthabenden, oder an 
diefer Stelle hHöhfttommandierenden Offizier, um ihm feine Wünſche 
mitzuteilen. 


. Der Verkehr mit dem feindlihen Offizier hat fih in den Formen 


volltommenfter Höflichkeit zu bewegen. Der PBarlamentär hat ftets 
die Erfüllung feines Auftrages im Auge zu behalten, in allen Ge— 
ſprächen fih der größten Vorfiht zu befleißigen, weder jelbft den 
Verſuch zu maden, den Gegner auszuforihen, noch ſich jelbft aus: 
forihen zu fafjen. Am beften wird jedes Geſpräch über militäriſche 
Gegenftände von vornherein abgelehnt. 


.Für weniger wichtige Angelegenheiten wird der Offizier des Einlaf- 


poſtens die nötige Inſtruktion befigen, um fie entweder felbjt zu er- 
ledigen oder ihre Erledigung in beftimmter Friſt verjprechen zu 
fünnen. In den meiften Fällen wird aber eine höhere Entſcheidung 
einzuholen fein; in diefem Falle hat der Barlamentär zu warten, bis 
diefe eintrifft. 


. Hat der Parlamentär den Auftrag, perjönlid mit dem Höchſt— 


fommandierenden oder einem höheren Offizier zu verhandeln oder 
hält e8 der Offizier des Einlaßpoftens aus irgend einem Grunde 
für wünjchenswert, den PBarlamentär nah rüdwärts zu jenden, jo 
fönnen ihm, wenn es für nötig erachtet wird, die Augen verbunden 
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werden; für Abnahme der Waffen dürfte kaum ein ftihhaltiger Grund 
vorhanden jein. Iſt der Offizier des Einlaßpoftens irgendwie im 
Zweifel, wie er fi den Wünſchen und Forderungen des Barlamentärs 
gegenüber zu verhalten bat, jo wird er ihn vorläufig auf jeinem 
Voſten zurüdbehalten und eine Meldung an feinen unmittelbaren 
Borgejegten ſowie, falls ihm die Angelegenheit von befonderer Wichtig— 
feit erjcheint, zugleih an denjenigen höheren Offizier jenden, an den 
der Barlamentär adreffiert ift oder adreifiert werden muß. 

9. Will ein Parlamentär nit warten, jo fann ihm die Rückkehr zu 
jeiner Truppe unter Umftänden erjt dann geftattet werden, wenn bie 
von ihm gemachten Beobahtungen oder irgendwie erhaltenen Mit- 
teilungen einen Schaden nit mehr verurjahen können. 


Aus dem Vorftehenden gebt hervor, daß der Verkehr mit feindlichen 
Pırlamentären eine eingehende Inſtruktion und eine gewiffe Intelligenz feitens 
der Offiziere und Mannihaften vorausjegt, wenn er befriedigend verlaufen 
cl. Den Mannſchaften aber ijt vor allen Dingen Har zu maden, daß die 
abfihtlihe Berwundung oder Tötung eines Parlamentärs eine ſchwere Ver- 
legung des Völkerrechts ift und daß jelbft eine durch einen unglüdlichen Zus 
all hervorgerufene Verlegung eines ſolchen die unangenehmiten Folgen nad 
ſich zieht. 

Eine Depeſche Bismards vom 9. Januar 1871 weift unter Nennung 
der Namen 21 deutihe Barlamentäre nad, die in Ausübung ihrer Sendung 
von franzöfiihen Soldaten beihoffen wurden. Unwiffenheit und mangelhafte 
Belehrung der Mannſchaften mögen die Haupturfahen dieſes nicht zu ent- 
ſchuldigenden Verhaltens gewejen fein, in manchen Fällen mögen aud Aus» 
Ihreitungen roherer Elemente der Armee vorgelegen haben, wie denn aud) 
mehrmals von den höheren Stellen um Entſchuldigung gebeten worden ift. 
Immerhin geht aus diefer Tatſache die Notwendigkeit einer eingehenden In— 
ftruftion und einer ſcharfen Überwahung der Mannſchaften durd die Offiziere 
deutlich hervor. 


V. Rundſchafter und Spione. 


Bei Kundihaftung handelt es fih darum, fih in den Beſitz wichtiger 
Nachrichten über Stellung, Stärke, Pläne ıc. des Feindes zu jeken und 
dadurch den eigenen Kriegserfolg zu unterjtügen. Das Kundſchafterweſen ift 
feit Ältefter Zeit mit der Kriegführung eng verbunden, es ijt als umentbehrliches 
Mittel der Kriegführung anzufehen und infolgedefjen zweifellos erlaubt. 
Gefchieht die Auskundſchaftung auf offenem Wege durch äußerlih kenntliche 
Kombattanten, jo iſt dies eine ganz regelmäßige militäriihe Tätigkeit, 
gegen welde vom Gegner ebenfalls nur die regelmäßigen Abwehrmittel 
d. h. Tötung im Kampf und Kriegsgefangenihaft angewendet werden können. 
Geſchieht die Kundihaft in heimliher oder verftedter Weije, jo wird fie zur 
Spionage und unterliegt als jolde bejonders ftrengen und rüdjihtslofen Ab— 
wehr: und Abjhredungsmitteln, gewöhnlid der Todesſtrafe durch Erſchießen 
oder Erhängen. Dieje harte Beitrafung wird nicht etwa wegen ehrlofer Ge— 
finnung der Spionierenden verhängt — eine jolde braudt in feiner Weiſe 
vorhanden zu fein, und das Motiv zur Spionage fann ebenjo gut in höchſtem 
Patriotismus und militärifhem Pflihtgefühl, als in Habjuht und Streben 
nad ehrloſem Geldgewinn beruhen*) —, jondern bauptjählihh wegen der 
bejonderen Gefahr, die in der Heimlichkeit liegt, fie entipringt gewiffermaßen 
der Notwehr. 

In Anbetracht diefer harten vom Friegsgebraud eingeführten Strafe ift 
es daher nötig, den Begriff der Spionage und des Spions aufs genauefte 
feftzuftellen. 

Als Spion wurde von der deutihen Seeresleitung im Jahre 1870/71 
derjenige bezeichnet, „welcher um den Feind zu begünftigen heimliher Weiſe 
den Zuftand der Truppen, des Lagers ꝛc. zu erjpähen ſuchte; dagegen follten 
feindliche Berjonen des Soldatenjtandes nur dann als Spione gelten, wenn 


*) Spionage je nach den Motiven verfchieden zu beurteilen, erjdeint in der Praxis 
des Krieges nicht angängig. .Qne ce soit un patriote qui se d&övoue on un miserable 
qui se vend, le danger qu’ils font conrir à l’ennemi est le m&me. On respectera 
le premier, on meprisera le second, mais on les fusillera tous les deux.- 
Guelle, J. 126. Diejer Grundjag ift jehr alt. Schon 1780 verurteilte ein norbameritanifches 
Kriegsgericht den engliihen Major Andre zum Tode dur den Strang und vergebens 
verwandten fich die engliihen Generale für ihn, vergebens auch bat er, ald Kriegamann 
erichofien zu werben. 
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fie dur Berleugnung oder Verbergung ihrer militäriihen Eigenſchaft die 
Regeln des Kriegsgebrauchs verlegt haben“. 

Die Brüffeler Deflaration vom Yahre 1874 ftellt den Gegriff wie folgt 
feft: „Als Spion ift zu betrachten, wer heimlich oder unter unrichtigen 
Vorwänden in feindlicherſeits bejegten Ortlichkeiten Anformationen in der 
Abfıht, fie zur Kenntnis der Gegenjeite zu bringen, einzieht oder einzuziehen 
ſucht. Ähnlich drückt fi die Haager Konferenz aus. — 

Das entſcheidende Moment in beiden Erklärungen des Begriffes beruht 
aljo in der „Heimlichkeit“ oder „Täuſchung“. Erkunden demnach rehtmäßige 
Kombattanten in diefer Weife 3. B. in Verkleidung, fo fallen aud fie unter 
den Begriff „Spion“ und können mit Recht als ſolche behandelt werden. 
Ob die Spionage gelungen oder nur verſucht wurde, madt feinen Unter: 
ihied. Das Motiv, weldes den Spion zur Übernahme feines Auftrages be: 
wogen bat, ob edel oder umedel, ift wie jhon erwähnt, gleihgültig; ebenjo ob 
er aus eigenem Antriebe oder im Auftrage feines Staates oder feiner Armee 
gehandelt hat. Die militärifhe Gerichtsbarkeit durchbricht auch das Territorial- 
prinzip und jenes der aftiven Perjonalität (Staatsangebörigfeit), indem fie 
teinen Unterſchied macht, ob der Spion ein Angehöriger des friegführenden 
Yandes oder eines anderen Staates ift. 

Bei der jhweren Strafe, die den Spion trifft, ift es wünſchenswert, 
daf, foweit es der raſche Gang des Krieges zuläßt, das tatfählihe Vor- 
bandenfein des Verbrechens der Spionage und nicht des bloßen Verdachtes in 
einem mern aud ſummariſchen Strafprozefiverfahren nachgewieſen und die 
Todesitrafe daher nicht ohne vorhergegangenen Urteilsſpruch vollzogen wird. 

Zeilnahme an der Spionage, Begünftigung derſelben, Verbergen eines 
Spions ꝛc. ift ebenjo ftrafbar, wie die Spionage jelbft. 


VI. Deferteure und Überläufer. 


Der Unterſchied, der zwiſchen beiden gemadt wird, befteht darin, daß 
erftere ihrer Fahnenpfliht untreu werden, im der Abſicht, fi ganz dem 
Kampfe zu entziehen, den Kriegsihauplag zu verlaffen, unter Umſtänden in 
ein am Kriege nicht beteiligtes Yand auszumandern, legtere aber zum Feinde 
übergeben, um in feinen Reihen gegen ihre ehemaligen Kameraden zu fämpfen. 
Nah allgemeinem Kriegsgebraude find Dejerteure und Überläufer, die wieder 
gefangen werden, der jtrafgerihtlihen Behandlung des Kriegsrehts unter- 
worfen und fönnen mit dem Tode beftraft werden. 

Wenn von einigen Kriegsrechtslehrern die Forderung aufgeftellt wurde, 
Dejerteure und Ülberläufer wieder dem Gegner auszuliefern, von anderen 
dagegen gerade umgefehrt die Berpflihtung zur Aufnahme derartiger Individuen 
betont wurde, jo ift hierzu zu bemerken, daß der Soldat dieje Verpflichtung 
unmöglid anerkennen fann. Dejerteure und Überläufer ſchwächen die Kräfte 
des Feindes, fie wieder auszuliefern liegt daher nicht im Intereſſe der Gegen- 
partei, das Recht, fie aufzunehmen oder ihre Aufnahme zu verweigern, wird 
fie aber der eigenen Entſcheidung vorbehalten. 


VII. 2ivilperfonen im Gefolge der Armee. 


Im Gefolge einer Armee pflegen fih dauernd oder vorübergehend eine 
Menge von Zivilperfonen zu befinden, die zur Befriedigung der Bebürfniffe 
von Dffizieren und Soldaten oder zur Verbindung der Armee mit ber 
beimatlihen Benölferung unentbehrlih find. Hierher gehören alle Arten von 
Lieferanten, Überbringer von Liebesgaben, Künftler und dergl., vor allem 
auch die Korrefpondenten der in- und ausländiihen Preſſe. Geraten jie 
in Feindeshand, fo haben fie, falls ihr Feithalten überhaupt wünjdenswert 
ericeint, das Recht der Behandlung als Kriegsgefangene, vorausgejegt, daß 
fie ſich im Befige genügender Legitimationen befinden. 

Für alle diefe Individuen ift deshalb der Befig ausreihender, von den 
betreffenden Militärbehörden in den im internationalen Verkehr üblichen 
‚Formen ausgeftellter Ausmweispapiere unbedingtes Erfordernis, um im Falle 
einer Berührung mit dem Feinde oder der Gefangennahme als Angehörige 
des pajfiven Kriegsftandes anerfannt und nicht als Spione behandelt zu 
werden.*) Bei der Gewährung derartiger Legitimationen ift von ben 
militäriihen Behörden mit denkbarſter Borfiht zu verfahren, fie find nur 
folden Berjonen zu erteilen, deren Stellung, Charakter und Abfihten dem 
Ausfteller jelbft genau befannt find oder für welde die Bürgſchaften vertrauens: 
würdiger Zivilperfonen vorliegen. 


In ganz bejonderem Maße ift dieje VBorfiht den Korrefpondenten in- 
und ausländifher Zeitungen gegenüber zu beobadten. Da die Elemente der 
modernen Heere allen Schichten der Bevölkerung entnommen werden, ift 
die Vermittelung der periodiihen Preffe für den geiftigen Verkehr zwiſchen 
Armee und heimatliher Bevölkerung nit mehr zu entbehren. Aus diejem 
geiftigen Verkehr zieht au die Armee die größten Vorteile. Der Anregung 

*) Der Mangel genügender Legitimationäpapiere führte im Jahre 1874 zu der ba- 
mals viel Staub aufwirbelnden Erſchießung des preußiſchen Zeitungstorrefpondenten und 
Hauptmanns a. D. Schmitt durch die Karliften. Schmitt wurde mit einem Revolver be: 
waffnet, mit Karten des Kriegsſchauplatzes ſowie mit Plänen und Skizzen der farliftifchen 
Stellungen, dagegen nur mit einer einfachen deutjchen Paßkarte als preußiſcher Haupt: 
mann verjehen, innerhalb der farliftifchen Vorpoften aufgegriffen, und da er ſich außerdem 
wegen mangelnder Kenntnis der ſpaniſchen Sprache nicht verteidigen fonnte, durch ein 
Ariegägericht ald Spion verurteilt und erfchoffen. 
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der Preſſe verdankte fie in den leiten Feldzügen eine ununterbrochene Fette 
von Wohltaten, ganz abgejehen davon, daß die Kriegsnahrichten der Zeitungen 
auch für jeden Soldaten ein Bebürfnis bilden. Die Wichtigfeit diefer Ver— 
mittelung, und andererjeit3 die Gefahren und Nachteile, die durch ihren 
Mißbrauch entjtehen können, Laffen es notwendig ericheinen, das ganze Preß- 
wejen im Felde militärifh zu regeln. In nahfolgendem follen kurz die 
Hauptgefihtspunfte, die im modernen Kriegsgebrauh für die Zulafjung von 
Kriegstorrefpondenten üblich find, aufgeführt werden. 

Das erjte Erfordernis eines Kriegstorrefpondenten ift Ehrenhaftigkeit; 
aus ihr entipringt die Vertrauenswürdigfeit. Nur eine ala abjolut ehrenhaft 
befannte Perſönlichkeit oder eime ſolche, über melde die eingehenditen amt: 
lihen Atteſte oder Bürgſchaften von einwandsfreien Perſönlichkeiten vorliegen, 
darf die Erlaubnis erhalten, einem Hauptquartier fih anzufchließen. 

Ein ehrenhafter Korreipondent wird bemüht jein, einesteil® den über: 
nommenen Pflichten gegen jein Blatt, andernteils den Forderungen der 
Armee, deren Gajtreht er genießt, ftrengftens nachzukommen. Beides ift 
nicht immer leicht, und in vielen Fällen können nur Takt und Feingefühl 
des Korrejpondenten den richtigen Weg zeigen, die Zenjur bat erfahrungs- 
mäßig nur menig genügt. Die zu fordernden Attefte und Empfehlungen 
müffen ſich infolgedeffen aud über das Vorhandenſein diefer Eigenihaften 
ausſprechen; ihr Befig oder Nichtbeſitz wird in vielen Fällen allein über die 
perjönlide Stellung des Korrejpondenten im Hauptquartier, und damit 
zufammenbängend über den Grad der Unterftügung, den er bei der Löſung 
jeiner Aufgaben findet, enticheiden. Es liegt daher zweifellos ſowohl im 
Antereffe der Armee wie der Preffe, daß die legtere nur folde Vertreter 
entjendet, die wirklih nah jeder Richtung den hohen Anforderungen ent: 
ipredhen, welde der Beruf des Korrejpondenten mit ji bringt. 


Der auf Grund genügender Bürgfhaften zugelaffene Korrefpondent hat 
ſodann folgende Berpflißtungen auf Ehrenwort zu geloben: 


1. feine Nachrichten über die Aufftelung, Zahl und Bewegung der 
Truppen, nod über die Abfihten und Pläne der Heeresleitung zu 
verbreiten, e3 fei denn, daß ihm jolde mit der Erlaubnis zur 
Veröffentlihung mitgeteilt wurden (dies bezieht fih hauptſächlich 
auf die Korreipondenten ausländijher Blätter, da für einheimiſche 
das Meihs-Preßgejeg vom 7. April 1874 ſchon ein derartiges 
Verbot enthält) ; 

2. nah der Ankunft bei einem Truppenteil ſich unverzüglid beim 
Hödfttommandierenden zu melden und von demfelben die Erlaubnis 
zum Berbleiben bei dieſem Truppenteile zu erbitten, fich jedoch jofort und 
ohne Weiterungen zu entfernen, wenn der Höcftlommandierende aus 
militärifhen Gründen die Anwejenheit des Korrejpondenten nicht 
für angezeigt erachtet; 
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3. feine Legitimation (Attefte, Armbinde, beglaubigte Photographie) 
und feinen etwaigen Berechtigungsjhein zum Halten von Pferden, 
Wagen und Dienern ftetS bei fih zu tragen und auf Verlangen 
jeder militärtjchen Autorität vorzuzeigen; 

4. dafür zu forgen, daß man im Hauptquartier von dem Inhalte feiner 
Korrefpondenzen und Artikel Kenntnis erhält; 

5. allen Anweifungen des vom Hauptquartier mit der Preßleitung 
beauftragten Offiziers aufs genauefte Folge zu leiften. 


Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen des Hauptquartiers, Tndis- 
kretionen und Taktloſigkeiten werden in leichteren Fällen mit Berwarnungen, 
in jhmwereren mit Ausweiſung beftraft, falls nicht die Korrefpondenz oder das 
Berbalten des Korreipondenten den Tatbeſtand eines kriegsrechtlich ftrafbaren 
Delittes bildet. 


Ein ausgewiejener Berichterftatter geht nicht nur feiner Privilegien, 
jondern aud des pafjiven Kriegsftandes verluftig; im Falle eines Bannbruches 
tann er zur ftrengen Verantwortung gezogen werden. 


Ausländiſche Berichterftatter unterliegen denjelben Verpflichtungen, haben 
deren Berehtigung ausdrüdlih anzuerkennen und dürfen fi infolgedeffen im 
Falle einer Beſtrafung nit auf eine perſönliche Immunität berufen.*) 


*, Für den Agyptiſchen Feldzug des Jahres 1882 hatte das engliſche Kriegs: 
minifterium folgendes Reglement für Zeitungäberichterftatter veröffentlicht: 


1. Alle Zeitungsberichterftatter auf dem Ariegsjhauplage müfjen mit einem vom Ober: 
befehlähaber der Armee in England genehmigten Erlaubnisfchein verjehen fein. Auf 
diefem Erlaubnisichein ift die Zeitung oder find die Zeitungen angegeben, welde der 
Berichterftatter vertritt. 

2. Auf feinen Fall darf ein Berichterftatter für ein anderes Blatt fchreiben, ald das auj 
feinem Erlaubnisjhein angegebene. 

3. Erlaubniäjcheine werden nicht an ſolche Perjonen abgegeben, deren Gegenwart im 
Felde nicht wünfjchenswert erſcheint. Verabſchiedete Offiziere werden bevorzugt. 

4. Alle Berichterftatter ftehen mwährend ihres Aufenthaltes bei der Armee unter den 
ſtriegsgeſetzen. 

5. Berichterſtatter dürfen nicht ohne beſondere Erlaubnis zu den Vorpoſten gehen. 

6. Der Gebrauch einer Geheimſchrift iſt den Berichterſtattern verboten. Bon den fremden 
Spraden find nur Franzöfiih und Deutſch geftattet. 

7. Ein Stabäoffizier wird zur Benuffihtigung aller Prekangelegenheiten ernannt; er 
wird die Erlaubnisſcheine und nötigenfalls auch Päſſe ausftellen; er ift das Organ, 
deſſen fi der Hödfttommandierende in jeinem Verkehr mit den Berichterftaitern 
bedient; jede Zeitung, die einen Berichterftatter im Felde hat, muß ihm eine Nummer 
ihrer Ausgabe jhiden, damit er nad Prüfung ihres Inhalts ſich überzeugt, ob die 
Preßgejege beachtet werden. 

8. Der betreffende Stabäoffizier hat die Vollmacht, darauf zu dringen, dab alle von den 
Berigterftattern an ihre Blätter gefandten Nachrichten durch ihn an ihren Bejtimmungsort 
gelangen. Scheint ihm die Nachricht gefährlich für das Wohl der Armee, jo darf er 
fie aufhalten oder abändern. 
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Gegen Sournaliften, die ohne Erlaubnis der Heeresleitung die Armee 
begleiten, deren Berichte alſo auch nit der militäriihen Kontrolle unter: 
worfen werden können, ift mit umerbittliher Strenge vorzugehen. Sie find 
als geradezu „gefährlih“ rückſichtslos auszumweiien, da fie der Truppe nur 
Lagerraum und Nahrung wegnehmen und unter der Maske der Freundſchaft 
der Armee unjäglihen Schaden zufügen Fönnen. 


9. Die Militärbehörden werben den Berichteritattern jo viel Nachrichten zukommen lafien, 
als ihnen mit ihrer Pflicht vereinbar und rätlich erfcheint. Der oben erwähnte Stabs: 
offizier wird eine Stunde feftjegen, um die Beſuche der Berichterftatter entgegen zu 
nehmen; er ift ermächtigt, ihnen alles zu jagen, was ohne Nachteil für die Armee 
gejagt werben fann. 

10. Die militärifhen Behörden werden, jomeit es in ihren Kräften liegt, die Beförderung 
der Briefichaften der Berichterftatter erleichtern. 

11. Wenn die dem Hödftlommandierenden der Armee zu Gebote ftehenden Mittel für die 
Beförderung der Zeitungsbotſchaften nicht ausreihen, jo kann der Berichterftatter mit 
Genehmigung des Höchſtkommandierenden jich befondere Beförberungsmittel einrichten, 
Selbftverftändlich ftehen ſolche Beförberungsmittel unter der Kontrolle des erwähnten 
Stabsoffiziers. 

12. Zeitungsherausgeber, welche Bertreter auf den Kriegsihauplag ſenden, ſowie die 
Berichterftatter, welche gejandt werben follen, müſſen die folgende Erflärung unter: 
zeichnen: „Wir haben die Statuten für Zeitungäberichterftatter mit der Armee im 
Felde gelefen und verpflichten uns biermit, diefelben zu erfüllen.“ 


VII. Das äußere Beinen der Hndverleklickeif. 


Diejenigen Perjonen und Gegenftände, die im Kriege als unverletzlich 
gelten jollen, müſſen durch ein äußeres Zeichen fenntlih gemacht werden. 
As ſolches ift das jogenannte Genfer Kreuz (rote8 Kreuz im weißen 
Felde) durch internationale Vereinbarung eingeführt.*) Es wird bei Perjonen 
als Armbinde, bei Gebäuden als Fahne, bei Wagen und fonftigen Gegen- 
ftänden durch einen entjprechenden Anftrih :c. zur Anſchauung gebradt. 

Soll es genügend reſpektiert werden, jo ift erforderlid: 

1. hinlängliche Deutlichfeit und Erkennbarkeit des Zeichens, 

2. daß es nur von ſolchen Berjonen getragen bezw. nur an ſolchen 

Gegenftänden angebraht wird, denen es gejeglich zuiteht. 


Zu 1. Fahnen und Flaggen ꝛc. müffen jo groß fein, daß fie ſelbſt auf 
weite Entfernungen deutlich ſicht- und erkennbar find; fie jind jo anzubringen, 
daß fie nit durch die daneben befindlihe Nationalflagge verdedt werden, jonjt 
find unabfihtlibe VBerlegungen unvermeidlich. 

Zu 2. Ein Mißbrauch würde zur Folge haben, daß das ſchützende 
Zeichen nicht mehr reipektiert würde, und in weiterer Folge würde die ganze 
Genfer Konvention Gefahr laufen illuſoriſch zu werden. Es find deshalb 
Mapregeln zu treffen, daß ſolchen Mißbräuchen vorgebeugt wird, und daß 
jeder Angehörige der Armee aufgefordert wird, denjenigen zur Anzeige zu 
dringen, der das Zeichen unbefugterweije trägt.**) 

internationale und völferrehtlih bindende Beftimmungen zur Ber: 
hinderung des Mißbrauches des roten Kreuzes, Beltrafungen ꝛc., be 
ſtehen nicht. 


* In der Türkei wurde an Stelle des roten Kreuzes der rote Halbmond eingeführt, 
und auch im Feldzuge 1877 von den Ruſſen entiprechend rejpeftiert. Japan dagegen hat 
feine urfprünglid vorhandenen Bedenken gegen das Kreuz aufgegeben. 

*) Daß im Kriege 1870/71 das rote Kreuz von franzöfifcher Seite vielfah miß— 
braucht wurde ift befannt und altenmäßig ermiejen. Die Entweihung Bourbakis aus Mey 
unter dem mißbräuchlichen Schuge der Genfer Konvention beweilt, daß man fi jelbft in 
böhften Kreifen über die bindenden Verpflichtungen internationaler Beftimmungen nicht 
Kar war bezw. fich in frivolfter Weile über diefelben hinwegſetzte. 


IX. Rriegsverfräge, 


Wir haben es in nahfolgendem nur mit SKriegsverträgen im ergeren 
Sinne, d. h. mit folden zu tun, die während des Krieges abgeihloffen 
werden und entweder die Regelung gewifjer Verhältniffe für die Dauer des 
Krieges oder nur eine einmalige und vorübergehende Maßregel zum Zweck 
haben. Für alle diefe Verträge gilt als Grundſatz: Etiam hosti fides 
servanda. Jede getroffene Vereinbarung ift dem Sinne und dem Wort: 
laute nad von beiden Parteien ſtrenge zu balten. Geſchieht dies von einer 
Seite nicht, jo hat auch der Gegner das Recht, den gejchloffenen Vertrag als 
gekündigt zu betradten. 

Wie ein Vertrag abzuſchließen ift, hängt von dem Willen der Ab- 
ſchließenden ab. Schemas für Verträge eriftieren nicht. 


A: Auswedjfelungsverträge. 


Sie haben die gegenfeitige Entlafjung, den Austaufh von Kriegs— 
gefangenen zum Gegenftand. Ob der Gegner auf ein derartiges Anerbieten 
eingehen will, hängt allein von ihm ab. 

Die gewöhnliche Bedingung ift: Gleiche Zahl auf beiden Seiten. Damit 
ift auch gefagt: Auf der einen Seite mehr vorhandene Gefangene brauchen 
nit ausgeliefert zu werden. 

Auslieferung einer größeren Zahl gemeiner Soldaten gegen Offiziere ıc. 
kann ausbedungen werden. Das Wertverhältnis der einzelnen Dienjtgrade 
ijt dann genau im Vertrage feſtzuſtellen. 


B. Sapitulationsverträge. 


Ihr Zweck ift die Übergabe von Feftungen oder feften Plätzen ſowie 
auch von Truppen im freien Felde. Auch bier kann von einem allgemein 
gültigen Schema nit die Rede fein. Der Kriegsgebrauh hat jedoch für 
Kapitulationen einige Negeln aufgeftellt, deren Befolgung zu empfehlen tft: 

1. Bor jedem Abſchluß einer Kapitulation ift auf beiden Seiten der 
Nectstitel des Befehlshabers, der den Kapitulationsvertrag ab- 
ſchließen will, aud formell in der unzmweideutigften Weiſe nachzu— 
weijen. Wie notwendig eine derartige VBorfihtsmaßregel ift, beweiſen 
die Kapitulationen Rapps zu Danzig und Gouvion St. Cyrs zu 
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Dresden im fahre 1813, die durch Nictratifitation ſeitens der 
oberften Heeresleitung der Verbündeten tatfählih annulliert wurden. 
Im Prozeß Bazaine hat die Anklagefchrift des Generals Riviere dem 
Marſchall den Rechtstitel beftritten, eine Kapitulation abſchließen 
zu dürfen. 

2. Stellt eine der vertragfchließenden Parteien die Bedingung einer 
einzubolenden Zuftimmung des Yandes- und Kriegsherrn oder auch 
der Yandesvertretung, jo muß diefer Umftand bejonders Har und 
beitimmt zum Wusdrud gebradt werden. Auh ift Vorſorge zu 
treffen, daß im Falle der Natifitationsverweigerung jeder aus einer 
zweideutigen Dandlungsweife des Gegners entipringende Nachteil 
von vornherein unmöglih gemacht wird. 

3. Die prinzipielle Wirkung einer Kapitulation ift immer die, daß der 
fapitulierende Teil der feindlihen Streitkräfte für die fernere Dauer 
des Krieges oder für eine beftimmte Zeit am Kampfe Anteil zu 
nehmen verhindert wird. Das Schidjal der fapitulierenden Truppe 
oder der übergebenen Feſtung fann aber hierbei in der verjdieden- 
artigften Weiſe geregelt werden.*) Im Sapitulationsvertrag ift 


*Wie verfchievden die Bedingungen einer Kapitulation jein können, geht aus 
folgenden Beiipielen hervor: 

Sedan: 1. die franzöftiche Armee ergibt ſich kriegägefangen. 2. Um der tapferen Ber: 
teidigung willen erhalten alle Generale, Offiziere und im Range von Offizieren ftehende 
Beamte die Freiheit, jobald fie ihr Ehrenwort fhriftlich abgeben, bis zur Beendigung des 
Krieges die Waffen nicht wieder zu ergreifen und in feiner Weife den Antereffen Deutſch— 
lands zuwider zu handeln. Die Offiziere und Beamten, welche diefe Bedingung annehmen, 
behalten ihre Waffen und ihre ihnen perfönlich gehörigen Effelten. 3. Ale Waffen und 
alles Kriegsmaterial, beftehend in Fahnen, Adlern, Kanonen, Munition ıc. find durch eine 
franzoſiſche Militär-ftommiffion den Deutſchen Kommiffären zu überantworten. 4. Die 
Feſtung Sedan ift in ihrem gegenwärtigen Zuſtand jofort zur Dispofition zu ftellen. 
5. Die Offiziere, welche die Verpflichtung, die Waffen nicht wieder zu ergreifen, abgelehnt 
haben, jowie die Truppen werden entwaffnet und geordnet nad ihren Regimentern oder 
Korps in militärifcher Ordnung übergeben. Die Stabsärzte haben ohne Ausnahme zur 
Pilege der Berwundeten zurüd zu bleiben. 

Mes. Die Kapitulation von Met geftattete den entwaffneten Soldaten ihre Tornifter, 
Eifeften und Lagergegenftände zu behalten und den Offizieren, die es vorjogen in die 
Kriegsgefangenschaft zu gehen, anftatt das Ehrenwort abzugeben, ihre Degen oder Säbel 
und ihr perjönliches Eigentum mitzunehmen. 

Belfort. Der Gamijon wurden alle friegeriihen Ehren, ihre Waffen, ihr Fubr: 
wert, das zur Truppe gehörige Kriegämaterial, ſowie Die militärifchen Archive belaffen. 
Kur das Feitungsmaterial mußte übergeben werben. 

Bitſch. (Mach dem Friedensſchluß abgefchloffen.) 1. Die Garnifon rüdt mit allen 
Kriegäehren, Waffen und Fahnen, die Artillerie mit allen Feldgefhügen ab. 2. Über Be- 
Iogerungämaterial und Kriegämunition wird ein doppeltes Inventarium angefertigt. 3. Ebenſo 
wird ein Inventar über das Verwaltungsmaterial aufgenommen. 4. Das in Artitel 2 und 3 
erwähnte Material wird dem Kommandanten der deutjchen Truppen übergeben. 5. Die 
Feftungsarchive, mit Ausnahme der eigenen Regifter des Kommandanten werden zurüdgelafien. 
6. Die Douanierd werden entwaffnet und frei in ihre Heimat entlaffen. 7. Die Kantiniers, 
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jede eingegangene Bedingung, der Zeitpunkt fowie die Art und Weiie 
der Ausführung mit genauen und umzweideutigen Worten aufzu- 
nehmen. Bedingungen, welde die militärifhe Ehre der Kapitulieren- 
den verlegen, find nah heutigen Anihauungen unſtatthaft. Auch 
wenn die Kapitulation eine „bedingungslofe“ ift oder nad der früher 
üblihen Formel „auf Gnade und Ungnade” erfolgt ift, jteht da— 
durh dem Sieger nah heutigem Kriegsrecht nicht das Recht über 
Leben und Tod der Kapitulierenden zu. 

4. Bölferrehtswidrige VBerpflihtungen, wie z. B. während der Fortſetzung 
bes Krieges gegen das eigene Vaterland zu Fämpfen, können den kapitu— 
lierenden Truppen nicht auferlegt werden, desgleihen auch nicht jolche, 
die den Truppen durch ihre Landes: oder Militärgefeke, Dienft- 
vorſchriften und dergl. verboten find. 

5. Da die Kapitulationen Kriegsverträge find, können in ihnen für 
die Kontrahenten weder Rechte noch Pflihten über die Kriegsdauer 
hinaus, noch auch Verfügungen ftaatsrechtliber Natur 3.8. über 
eine Gebietsabtretung ꝛc. getroffen werden. 

6. Eine Verlegung der im SKapitulationsvertrag eingegangenen Ber: 
pflihtungen beredtigt den Gegner zur fofortigen Erneuerung der 
Feindſeligkeiten ohne jede weitere Ankündigung. 


Das äußere Zeichen einer beabfihtigten Kapitulation ift das Aufhiffen 
einer weißen Fahne. Eine Verpflihtung auf das Erſcheinen diefes Zeihens 
jofort das Feuer (oder die Fortſetzung des Kampfes) einzuftellen, befteht nicht. 
Die Erreihung eines beftimmten, wichtigen, vielleiht entiheidenden Punktes, 
die Ausnügung eines günftigen Momentes, der Verdacht einer dur das 


die auf gewöhnlichem Wege abreifen wollen, erhalten vom Plagfommandanten einen Geleit: 
ſchein, vifiert durch die deutjche Ortsbehörde. 8. Der Platzkommandant bleibt nad dem 
Abmarjch der Truppen zur Verfügung der deutfchen DOberbehörbe bis zur definitiven Aus: 
einanderfegung; er verpflichtet fich- auf Ehrenmwort, die Feftung nicht zu verlaflen. 9. Die 
Truppen werden mit ihren Pferden und ihrem Gepäd durch die Eiſenbahn beförbert. 
10. Das in Bitſch zurüdgelaffene Gepäd der Offiziere des 1. und 5. Korps wird fpäter 
nad einem noch anzugebenden Orte Frankreichs gejandt werben, 2 Unteroffiziere bleiben 
zu feiner Bewachung und fpäteren Verfendung unter ihrer Verantwortlichkeit zurüd, 

Niſch (10. Januar 1878). 1. Die Feitung und Stadt Niſch famt den dafelbft be: 
findlihen Geſchützen, Munition und NKriegsmaterial werden an den Fürften von Serbien 
übergeben. 2. Die fämtlichen türkiſchen Soldaten legen die Waffen nieder, werden jedoch 
nicht als Kriegsgefangene betrachtet, fondern über den Rayon der jerbiihen Operationen 
hinausgeführt und in Freiheit gejegt. 3. Die Offiziere behalten ihre Waffen, die Ein- 
mwohner dagegen haben aus NRüdfichten der öffentlihen Ordnung und Sicherheit ihre 
Waffen, vorbehaltlich der jpäteren Nüdftellung, abzuliefern. 4. Jedem frievligen Bürger 
wird nit nur der Schuß feines Lebens, feiner Ehre und feines Beſitzes gewährleiftet, 
fondern auch, wenn er überzufiedeln wünſcht, die entiprechende Begünftigung gewährt. 
5. Jedes türkiiche Bataillon wird einzeln vor dem Kommandanten der jerbijchen Armee 
die Waffen niederlegen. 
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Aufhiffen der weißen Fahne bezwedten unlauteren Abficht, Zeitgewinn und dergl. 
lönnen den Kommandierenden dazu veranlaffen, das Zeichen jo lange unbeachtet 
zu lafjen, bis dieſe Gründe verihmwunden find. Liegen derartige Gründe 
jedoch nicht vor, jo gebietet die Menſchlichkeit die jofortige Unterbredung der 
Feindſeligleiten. 

C. Schuh- und Geleitbriefe. 

Dieſelben haben den Zweck, Perſonen oder Sachen ſicheren Geleitſchutz 
gegen feindliche Behandlung zu gewähren. Der Kriegsgebrauch gibt in Bezug 
hierauf folgende zu beachtende Regeln: 

J. Geleitbriefe für Perſonen können nur an ſolche ausgeſtellt werden, 
bei welchen ein friedliches Verhalten ſicher, jeder Mißbrauch zu 
feindlichen Zwecken ausgeſchloſſen iſt, Geleitbriefe für Sachen find 
nur dann auszuſtellen, wenn eine Garantie der Nichtverwendung für 
Kriegszwede vorliegt. 

2. Die Perjonen bewilligten eleitbriefe find perjönlid, d. h. jie 
gelten nur für die Perjonen, für welche fie ausgejtellt find. Sie be= 
ziehen fih auch nicht auf Begleiter diejer Perjonen, falls fie nicht 
ganz bejonders erwähnt find. 

Eine Ausnahme maht man nur bei Diplomaten neutraler 
Staaten, bei denen die gewöhnlichen Begleiter eingeihloffen zu 
werden pflegen, aud wenn fie nicht bejonders genannt werben. 

3. Ein an Perfonen erteilter Geleitbrief ift jederzeit widerruflich, er 
kann feldft, falls fih die militärische Yage derart geändert hat, daß 
feine Benugung mit ungünftigen Folgen für die ausftellende Partei 
verbunden ift, ganz zurüdgenommen oder von einem anderen Vor— 
gefegten nicht anerfannt werden. 

4. Ein für Sachen ausgeftellter Geleitbrief ift dagegen nit an die 
Berfon des Führers (3. B. des Fuhrmanns) gebunden. Gelbft- 
verftändli ift es, daß wenn die Perjon des Führers in irgend einer 
Beziehung verdächtig erſcheint, der Geleitbrief zurüdgezogen werben 
dann. Dies kann auch von einem Offizier gejcheben, der nicht zu 
der ausftellenden Behörde gehört. Der betreffende Offizier hat in 
diefem Falle die volle Verantwortung für jein Verfahren zu über: 
nehmen und eine entſprechende Meldung zu erjtatten. 


D. Waſſenſtillſtaudsverträge. 

Unter Waffenftillitand verfteht man die vertragsmäßige vorübergehende 
Einftellung der Feindſeligkeiten. Sie beruht auf freier Vereinbarung beider 
Parteien, dem Waffenftillftandsvertrag. Der Zwed desjelben ift entweder die 
Befriedigung vorübergehender Bebürfniffe, wie 3. B. Beſtattung der Toten, 
Aufhebung der Verwundeten und dergl, oder die Vorbereitung und Ein- 
kitung von Übergabe: oder Friedensverhandlungen. 
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Nah diefen Verjhiedenheiten des Zwedes unterſcheidet man einen „all 
gemeinen“ und „befonderen oder örtlihen” Waffenftillftand. Der allgemeine 
Waffenſtillſtand ift für alle Zeile des Kriegsihauplages, für ſämtliche 
Heeresabteilungen, auch für Verbündete gültig, er ift alfo eine förmliche 
Unterbredung des Krieges. Der bejondere Waffenftillftand dagegen bezieht 
fih nur auf einen Teil des Kriegsihauplages, nur auf einen Teil des 
fümpfenden Deere. So war der Waffenftillftand von Poiſchwitz im 
Herbft 1813 ein alfgemeiner, der am 28. Januar 1871 zwiſchen Deutſchen 
und Franzoſen abgejchloffene ein bejonderer oder ürtlider, da der jüböft- 
lihe Teil des Kriegstheaters darin nicht einbegriffen war. 

Die Beredhtigung zum Abſchluſſe eines Waffenftillftandes, jei e8 eines 
allgemeinen oder eines bejonderen, hat nur ein höherer Befehlshaber bezw. der 
Oberfommandierende Die Einwilligung höherer Inſtanzen einzuholen, wird 
vielfah die Zeit fehlen. Bezwedt jedoch der Waffenftillftand die Einleitung 
von Friedensverhandlungen, jo kann er jelbftverftändlih nur von den hödhften 
Staatsgewalten abgejhloffen werden. 


St der Abſchluß erfolgt, jo find die fejtgejegten Vereinbarungen von 
beiden Seiten ftrenge dem Wortlaute und Sinne entſprechend zu befolgen. 
Ein Brud der eingegangenen Berpflihtungen auf der einen Seite kann die 
fofortige Erneuerung der Fyeindjeligkeiten von der anderen Seite zur Folge 
baben,*) Eine Kündigung ift in biefem Falle nur dann nötig, wenn die 
Umftände den dur fie hervorgerufenen Zeitverluft geftatten. Iſt der Bruch 
des Waffenftillftandes von einzelnen gejchehen, jo ijt die Kriegspartei. der 
diefe angehören, nit unmittelbar verantwortlid und fann nit als wort— 
brüchig angejehen werden. Wird daher das Verhalten diejer einzelnen von 
ihren Vorgeſetzten nicht begünftigt oder gebilligt, fo liegt Hierin aljo noch 
fein Grund für einen beredtigten Wiederbeginn der yeindfeligkeiten. Es hat 
aber dann von der betreffenden Partei eine Beftrafung der Schuldigen zu 
erfolgen. 

Auch wenn jene Partei das Verhalten der Übertreter zwar nicht billigt, ihr 
aber die Macht fehlt, derartige Verlegungen zu verhindern, ift die Gegenpartei 
berechtigt, den Waffenftillftand als aufgehoben zu betrachten. Zur Ber- 
binderung unabfihtliher Verlegungen ift für beide Zeile die fhleunigfte Be— 
fanntmadung an alle oder dod an die betroffenen Zeile des Heeres geboten. 
Eine aus Nadläffigkeit oder mala fide verzögerte Verkündigung des Waffen- 


*) So führten im Auguft 1813 die zahlreihen Grenzüberfchreitungen jeitens 
franzöſiſcher Detahements und Patrouillen zum Einrüden der ſchleſiſchen Armee in das 
neutrale Gebiet und damit zum vorzeitigen Beginn der yeindjeligfeiten. Spätere Unter: 
fuhungen haben ergeben, daß dieſe Grenzverlegungen ohne Befehl höherer Führer aus: 
geführt wurden und daß daher der franzöfiichen Hecresleitung der Vorwurf eines Bruches 
eingegangener Berträge nidt gemadt werden fann; aber auch das Verhalten Blüchers 
war durd) die Verhältniffe gerechtfertigt und gründete fich jedenfalls auf bona fides. 
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flftandes fällt natürlich derjenigen Kriegspartei zur Laft, die fie fich zu 
Shulden fommen ließ. Eine mala fide vorgelommene Verlegung einzelner 
it ftreng zu beftrafen. 

Einer von jeiten des Gegners erfolgten Mitteilung vom Abſchluß eines 
Baffenftillftandes Glauben zu ſchenken, kann niemand gezwungen werben; die Er- 
jahrungen der Kriegsgeſchichte warnen nach diejer Richtung vor Leichtgläubigkeit.*) 

Eine beftimmte Form des Abjhluffes ift für die Gültigkeit des Waffen: 
ſtillſtandes nicht vorgeſchrieben, es genügt vielmehr eine beftimmte und deut— 
Iihe Erklärung. Es ift üblich und empfiehlt fi, derartige Verträge ſchriftlich 
abzufaffen, um alle Vermwidelungen abzufhneiden und bei fpäteren Meinungs- 
verihtedenheiten eine fefte Grundlage zu haben. 

Während des Waffenftillftandes darf feine Handlung vorgenommen 
werden, die als eine FFortfegung der FFeindjeligfeiten angejehen werden kann, 
kr status quo muß vielmehr, falls nit der Wortlaut des Vertrages Aus: 
nahmen befonders erwähnt, nah Möglichkeit feftgehalten werden. Dagegen 
it 8 den Sriegführenden geftattet, alles zu tun, was auf eine Befferung 
oder Stärkung ihrer Lage nah Ablauf des Waffenftillftandes und bei Fort— 


*) Es ift hierbei durchaus nicht immer an abfichtlih unmahre Mitteilungen zu 
denfen, obgleich auch dieſe, namentlid in den Napoleonifchen Kriegen, jehr häufig vor: 
Iommen ; vielfach liegt der unmahren Mitteilung vielmehr bona fides zu Grunde, 

Während des am 29. Januar 1871 ftattfindenden Gefechtes bei Chaffois wurbe, als 
das Dorf erftürmt war, auf franzöfifher Seite „Armisticel* gerufen. Ein franzöfifcher 
Seneralftabäoffizgier teilte dem Kommandeur der 14. Divifion unter Überreichung eines 
bezuglichen Schreibens die Nahriht von einem zu PVerfailles für ganz Frankreich ab: 
geihloffenen Waffenftillftande mit. Das überreichte Schreiben, das von dem Oberbefehls- 
bader der franzöftfhen Dftarmee, General Clindhant, an den Kommandeur der bei 
Chaffois fechtenden franzöfifhen Divifion, General Thornton, gerichtet war, lautete: 

„Un armistice de 21 jours a et& signé le 27. J’en ai regu ce soir la nouvelle 
offieielle. En consäquence faites cesser le feu et informez l’ennemi, suivant les 
formes values ä la guerre, que l’armistice existe et que vous ötes charges de le 
borter à sa Connaissance. 


Pontarlier, le 29 janvier 1871. signe Clinchant.* 


Bon dem Abſchluß dieſes Waffenftillftandes hatte man auf deutfcher Seite feine 
Kenntnis. Trogdem wurden vorläufig die Feindjeligkeiten bis zum Eintreffen der Entſcheidung 
ver höheren Führer eingeftelt. Da auf feindblicher Seite geltend gemacht wurde, dab 
än Teil der franzöfifchen Truppen in Chaffois erft dann zu Gefangenen gemacht worden, 
aachdem die Nachricht vom Beftehen des Waffenftillftandes mitgeteilt und Befehl zum Ein: 
fellen des Feuers gegeben worden jei, wurden in Anerkennung diefer Möglichkeit etwa 
1000 franzöftfche Gefangene wieder freigelaffen und ihre anfänglich zurücdbehaltenen Waffen 
ihnen jpäter gleichfalls wieder zugeftellt. Auf die Meldung über die Vorgänge bei Chaffois 
verfügte General v. Manteuffel am 30. Januar: 

„Die Nachricht von einem Waffenftillftande für die Südarmee ift falfch; die 
Operationen find fortzufegen und dürfen die Herren fommandierenden Generale mit dem 
seinde auf feine andere Bedingung unterhandeln, ald auf Waffenftredung. Alle anderen 
Serbandlungen find ohne Unterbrehung der Feindfeligkeiten an das Oberfommando zu 
derweiſen.“ 
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jegung des Rampfes hinzielt. So können 3. B. anftandslos Truppen ererziert, 
neue ausgehoben, Waffen und Munition fabriziert, Lebensmittel herbeigeſchafft, 
Truppen verjhoben und Berftärkungen herangeführt werden. Ob aud zer: 
ftörte oder bejhädigte Feſtungswerke wiederhergeftellt werden dürfen, ift unter 
den maßgebenden Yehrern des Völlerrechts eine verjchieden beantwortete 
Frage, die am bejten dur ausdrüdlide Vereinbarung im konkreten Falle 
erledigt wird, ebenfo wie der Grad der Verproviantirung einer belagerten 
Feſtung. 

In Bezug auf die Dauer können Waffenſtillſtandsverträge entweder auf 
eine beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit, mit oder ohne Kündigungsfriſt, ab— 
geſchloſſen werden. Iſt keine beſtimmte Friſt vereinbart, ſo können die 
Feindſeligkeiten jederzeit wieder aufgenommen werden. Dem Gegner iſt dies 
jedoch ſo rechtzeitig bekannt zu geben, daß ihre Wiederaufnahme keinen 
Überfall darſtellt. Iſt eine beſtimmte Friſt vereinbart, jo können die Feind- 
jeligfeiten mit dem Augenblicke des Ablaufes und zwar ohne vorherige An- 
fündigung wieder aufgenommen werden. 

Der Beginn des Waffenftillftandes tritt, falls nicht ein anderer Zeitpuntt 
ausdrüdlih vereinbart wird, im Augenblide des Abſchluſſes ein; der Waffen: 
ftilfftand läuft ab mit dem Anbruc des Tages, bis zu weldem er abgejchloffen 
ift. Ein bis zum 1. Januar abgeſchloſſener Waffenftillftand endigt aljo in 
der lettten Stunde des 31. Dezember, der kürzere Waffenftiliftand mit dem 
Ablauf der vereinbarten Stundenzahl, alfo 3. B. ein am 1. Mat um 6 Uhr 
nahmittags auf 48 Stunden abgefhloffener Waffenftiliftand am 3. Mai um 
6 Uhr nahmittags. 


Zweiter Teil. 


Sriegsgebräude gegenüber dem feindlichen Sande 
und feinen Bewohnern. 


I. Rechte und Pflichten der Bewohner. 


Es wurde jhon in der Einleitung darauf hingewieſen, daß der Krieg 
ih nit bloß zwiſchen den Angehörigen des aftiven Kriegsftandes abipielt, 
iondern daß auch diejenigen des pajfiven Kriegsſtandes, d. h. die dem Heere 
niht angehörigen Bewohner des befegten Landes, in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Die Anſchauungen über das Verhältnis zwiſchen diefen friedlichen 
Bewohnern des beſetzten Landes und der bejetenden feindlihen Armee haben 
ih im Laufe des vorigen Jahrhunderts von Grund aus geändert. Während 
in älteren Zeiten die Berwüftung des feindlihen Yandes, die Zerftörung des 
Eigentums, unter Umftänden fogar die Fortführung der Bewohner in Knecht-— 
ibaft oder Gefangenihaft als eine ganz natürliche Folge des Kriegs— 
zuftandes angejehen wurde, während jpäter zwar eine mildere Behandlung der 
Bewohner eintrat, die Anfhauung der Zerftörung und Vernichtung als 
„Hauptkriegsmittel" aber beftehen, das Beutereht am Privateigentum ber 
Einwohner völlig unbegrenzt blieb, betrachtet die heute allgemein herrſchende 
Auffaffung den Bewohner des feindlihen Yandes überhaupt nicht mehr als 
Feind. Er wird als ein Rechtsſubjekt angejehen, das fih zwar den dur 
ven Ausnahmezuftand des Krieges bedingten Beſchränkungen, Laften und 
Zwangsmaßregeln unterwerfen muß und der tatjähliben Gewalt gegenüber 
zum vorläufigen Gehorfam verpflichtet ift, das aber im übrigen ungeftört 
und wie im Frieden dur die Rechtsordnung geihügt, fortleben kann. 

Hieraus ergibt fih für die perjönlihe Stellung der Bewohner des Rehte der Be- 
beiegten Yandes als Net, daß fie weder an Leib und Leben, noch an Ehre vu sind De 


fehten Gebietes. 


und Freiheit gekränkt werden dürfen und daß jede wiberrehtlihe Tötung, 


Pflichten 


der Bewohner. 
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jede dolofe wie fahrläjfige Körperverlegung, jede Beleidigung, jede Störung 
des häuslichen Friedens, jeder Angriff auf Familie, Ehre und Sittlichkeit, 
überhaupt alle rechtswidrigen und verbrecheriſchen Angriffe und Vergewaltigungen 
genau ebenjo ftrafbar find, wie die gegen die Bewohner des eigenen Vater— 
landes ausgeführten. Es ergibt fih ferner als ein Recht der Bewohner des 
feindlichen Landes, daß der Gegner nur infoweit befugt ift, Beihräntungen 
ihrer perſönlichen Unabhängigkeit eintreten zu laffen, als es die Notwendigkeit 
des Krieges unbedingt erfordert, dab jede hierüber binausgehende unnötige 
Beläftigung aber zu vermeiden ift. 

Diefem Recht fteht als naturgemäße Pflicht gegenüber, daß ſich die Ein- 
wohner tatfählih friedlih verhalten, in feiner Weife am Kampfe teilnehmen, 
fih jegliher Schädigung der Truppen der bejegenden Macht enthalten und 
den Organen der feindlihen Wegierung den Gehorfam nicht verjagen.*) 
Trifft diefe Borausfegung niht zu, jo kann von einer Verlegung der 
geihügten Stellung der Landesbewohner feine Rede mehr jein, fie werden 
vielmehr genau nad den Kriegsgefegen behandelt und beftraft. 

Die hier gegebene Auffafjung des Berhältniffes zwiichen dem Heere 
und den Bewohnern eines feindlichen Landes entipricht derjenigen der deutjchen 
Heeresleitung im Jahre 1870/71. Sie tft im zahlreihen Proflamationen 
und in noch zahlreideren Tagesbefehlen deutiher Generale zum Ausdrud 
gebracht. Im Gegenjage hierzu beweiſt das Verhalten der franzöfiichen 
Behörden mehr als einmal eine völlige Unkenntnis der elementaren Regeln 
des Völferrehts und zwar jowohl in ihren diplomatiihen Anjhuldigungen 
wider die Deutichen, als in der Sprade, die fie mit ihren eigenen Unter: 
tanen redeten. So wird beim Ausbrud des Krieges nit nur von der 
franzöfiihen Preſſe, jondern auch von amtliher Stelle Frankreichs an das 
Großherzogtum Baden die Drohung gerichtet, „Daß jelbit jeine Frauen nicht 
geihont werden follten”. So bedrohten die Franktiveurs die Einwohner der von 
den Deutſchen bejegten Dörfer mit Erſchießung und Einäſcherung ihrer Häufer, 
wenn fie die Feinde im ihre Häuſer aufnehmen oder „iu Berfehr mit ihnen 
treten würden“. So wurden Pferde von den Bauern ericofjener preußiicher 
Dffiziere von den Mördern öffentlich verjteigert. So fordert der Präfelt 
der Cote d'Or in einem amtlihen Rundſchreiben vom 21. November die Unter: 
präfeften und Maires jeines Departements zu jvftematifhem Betrieb des 
Meuchelmordes auf, indem er jagt: „Das Vaterland verlangt nidt von Eud, 
daß Ihr Euch in Mafje verfammelt und offen dem Feinde widerjegt, es er: 
wartet nur, daß an jedem Morgen drei oder vier entihloffene Männer ibr 
Dorf verlaffen und fih an einem von der Natur jelbjt bezeichneten Drte 
verbergen, von wo fie ohne Gefahr auf die Preußen ſchießen können; vor 
allem müſſen fie auf feindliche Neiter hießen, deren Pferde fie nah dem 


*, Der amerifanijche General Halled (International law ec. XXXII $ 16) vergleicht 
die Einwohner eines befegten Gebietes mit den auf Ehrenwort entlafjenen Kriegsgefangenen. 
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Hauptorte des Arrondiffements abzuliefern haben. Ich werde ihnen (für die 
Ablieferung der Pferde der jo erjchoffenen Reiter) eine Prämie zuerfennen 
und ihre heroiſche Tat in allen Blättern des Departements, ſowie im Moniteur 
offiziell befannt machen laffen“. Daß aber nicht bloß Provinzialbehörden eine 
derartige Auffaffung des Verhältniffes zwifchen Landeseinwohnern und feind- 
fiber Armee befaßen, ſondern aud die Zentralregierung zu Tours jelbft, 
gebt daraus hervor, daß fie es für nötig bielt, die Mitglieder der Municipal- 
tommiffion zu Soiffons, die nad einem von unbelannter Hand ausgeführten 
Attentat auf eine preußiſche Schildwache ihre Mitglieder in befonnener Weije 
vor Wiederholung derartiger Verbrechen warnte, öffentlih zu brandmarken, 
indem fie befahl, „jofort die Namen der Männer preiszugeben, welche ji 
zu Gehilfen und Dolmetjhern der Polizei des Feindes hergegeben hätten“.*) 
Benn von franzöfiiher Seite als Beweis gleihartiger deutiher Anjhau- 
ungen die Proflamation des Generals Vogel v. Faldenftein vom 23. Juli 
1870 angeführt wird, worin die Küftenbewohner der Nord- und Dftjee zur 
Zeilnahme an der Küftenverteidigung aufgefordert werden und ihnen gejagt 
wird: „Syeder Franzmann, der Euere Küſte betritt, ſei Euch verfallen“, fo 
fan dagegen nur bemerkt werben, daß dieje im übrigen befannterweije obne 
jede praftiiche Folge gebliebene Aufforderung in Bezug auf ihren Wortlaut 
in Deutihland ſelbſt das größte Auffehen erregt und beredtigte Verurteilung 
gefunden hat. 


Betrachten wir nunmehr, nachdem wir die Hauptgrundjäge des Ver— 
bältniffes zwiſchen feindliher Armee und Landeseinwohnern entwidelt haben, 
die Pflichten der legteren und die Laſten, die gegebenenfalls erlaubt ift, ihnen 
aufzuerlegen, etwas eingehender. ine genaue Aufzählung aller möglicher: 
weile von ihnen zu fordernden Yeiftungen ift jelbftverftändlih unmöglid, am 
böufigiten aber dürfte vorkommen: 


1. Einfhräntung des Poſt-, Eifenbahn- und VBriefverfehrs, Über: 
wahung oder fogar gänzlide Aufhebung des Verkehrs; 

2. Beihränfung der freien Bewegung innerhalb des Landes, Verbot 
des Betretens gewiffer Gegenden des SKriegsihauplages oder be- 
ftimmter Orte; 

3. Ablieferung der Waffen; 

4. Berpflihtung zur Aufnahme der feindlihen Soldaten in Quartier 
und Verpflegung; Verpflichtung nädtliher Erleuchtung der Fenſter 
und dergl.; 

5, Geftellung von Fuhren; 

6. Arbeiten an Straßen, Gräben, Brüden, Eiſenbahnen. Gebäuden ıc.; 

7. Geſtellung von Geijeln. 

*) Siehe hierüber: Rolin⸗Jaequemyns II, 34 und Dahn, Der Deutſch-Franzöſiſche 

Irieg und das Völkerrecht, Jahrb. f. A. u. M. III, 68. 
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Zu 1. Die Notwendigkeit, in vielen Fällen den Eifenbahn-, Poft- und 
Telegraphenverfehr zu unterbreden, aufzuheben oder doch zum wenigften auf 
das ftrengfte zu überwachen, bedarf wohl kaum näherer Begründung. Das 
menſchliche Wohlwolfen eines Kommandierenden wird die Grenze zu finden 
wiffen, mo fi die Erforderniffe des Krieges mit den Bebürfniffen der Be— 
völferung in Einklang bringen laffen. 

Zu 2. Wenn nad moderner Anſchauung kein Bewohner eines bejetten 
Landes zur direkten Anteilnahme am Kampfe gegen fein Vaterland gezwungen 
werden darf, jo kann er umgefehrt auch daran gehindert werden, die eigene 
Armee dur Zuzug zu verftärken. So hat die deutſche Heeresverwaltung 
im Syahre 1870/71, da wo jie die Macht in Händen hatte, insbejondere aber 
in Elſaß-Lothringen, den Eintritt der Bewohner in die franzöfiihe Armee 
zu verhindern gejucht, ebenjo wie in den Napoleonifhen Kriegen die fran- 
zöfifhen Behörden den Anſchluß Deuticher aus den Rheinbundftaaten an bie 
verbündeten Deere. 

Die Anſchauung, daß fein Bewohner eines bejegten Yandes zur direkten 
Anteilnahme am Kampfe gegen fein eigenes Rand gezwungen werden fann, 
erleidet nad allgemeinem SKriegsgebraude eine Ausnahme, die hier erwähnt 
werden muß: die Heranziehung und Verwendung von Yandeseinwohnern als 
Führer in unbelanntem Gelände. So fehr fih aud das menſchliche Gefühl 
dagegen fträuben mag, einen Menſchen zur Schädigung feines eigenen Bater- 
landes und zur indireften Bekämpfung der eigenen Truppen zu zwingen, 
jo wird do feine in Feindesland operierende Armee ganz hierauf verzichten 
können. 

Als eine noch ſchärfere Maßregel erſcheint aber die Nötigung der Landes— 
bewohner zur Angabe über ihr eigenes Heer, über Kriegführung, Kriegsmittel 
und Kriegsgeheimniſſe ihres Landes. Die Mehrzahl der Schriftſteller aller 
Nationen ift fih in der Verwerfung diefer Mafregel einig. Nichtsdejtoweniger 
wird man auch diefe nicht immer entbehren fünnen, man wird fie zweifellos 
nur mit Bedauern ammwenden, aber die Sriegsraifon wird häufig hierzu 
zwingen. 

Zu 5 und 6. Auch die Heranziehung von Yandeseinwohnern zu Fuhren 
und Arbeiten hat man als unberehtigten Zwang zur Anteilnahme an „milt- 
tärifhen Operationen“ bezeihnet. Es ift aber Har, daß fih ein Offizier 
niemals auf eine derartig weitgehende Ausdehnung diejes Begriffes einlaffen 
kann, da fonft jede Möglichkeit, Arbeiten zu erzwingen, wegfallen würde, indem 
jede im Kriege auszuführende Arbeit, jede zu leiftende Fuhre in irgend einer 
Beziehung zur Kriegführung fteht oder doch mit ihr in Verbindung gebracht 
werden kann. Hier enticheidet alſo die Kriegsraifon. Die deutihe Heeres- 
leitung bedurfte übrigens im Kriege 1870/71 nur felten des Zwanges, um 
Zivilarbeiter zur Ausführung nötiger Arbeiten zu erlangen. Sie zahlte hohe 
Löhne und verfügte daher faft ftets über ein ausreichendes Kräfteangebot. 
Diefes Verfahren dürfte daher auch in Fünftigen Fällen beizubehalten ſein 
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Die Gejtellung der Arbeitskräfte erfolgt am beften durch Vermittelung der 
Ortsbehörden. Bei Verweigerung der Arbeiter können natürlih Strafen ein- 
treten. Daher war auch die von franzöfiihen und franzofenfreundlichen 
Kriegsrehtslehrern jo ftreng verurteilte Verfügung des deutſchen Zivil- 
kommiffars Grafen Renard, der, um die Arbeiten zur notwendigen Wieder: 
berjtellung einer Brüde zu erzwingen, nachdem geringere Strafdrohungen nicht 
gewirkt hatten, für den Fall weiterer Weigerung, die Arbeit vorzunehmen, mit 
der Erſchießung einiger Arbeiter drohte, dem tatfählihen Kriegsrechte ent- 
iprebend; fie erreichte, was die Hauptſache war, ihren Zwed, ohne daß es 
nötig war, fie zur Ausführung zu bringen. Die von franzöfifher Seite 
erhobene Beihuldigung, daß von deutiher Seite Franzoſen gezwungen worden 
ieten, an den Belagerungsarbeiten vor Straßburg mitzuarbeiten, ift als un 
richtig nachgewieſen worden. 

Zu 7. Unter Geiſeln verſteht man diejenigen Perſonen, die als Siche— 
rung oder als Bürgen für die Erfüllung von Verträgen, Zuſagen oder 
jonftigen Anſprüchen von dem gegneriihen Staate oder Heere mitgenommen 
oder gefangen gehalten werden. Ihre Geftellung ift in den neueren Kriegen 
weniger üblich geworden, woraus einige Profefforen des Völkerrechts mit 
Unreht geihloffen haben, daß das Geifelnehmen aus der Kriegführung ge- 
fitteter Nationen verſchwunden ſei. Tatſächlich wird es in den Napoleoniſchen 
Kriegen häufig angewandt, aber au in den Kriegen 1848, 1849 und 1859 
von den Dfterreihern in Stalien, 1864 und 1866 von den Preußen; in den 
Kämpfen der Franzoſen in Algier, der Auffen im Kaukaſus, der Engländer 
in ihren SKolonialkriegen ift e8 gang und gäbe. Die abfällige Beurteilung 
dieſes von der deutſchen Seeresleitung in vereinzelten Fällen aus ver- 
ihiedenen Gründen angewandten Kriegsmittels ift daher zurüdzumeijen.*) 


Eine neue Anwendung des Geifelrehts hat die deutſche Heeresleitung 
ım Kriege 1870/71 geübt, indem fie zur Sicherung des von der Bevölkerung 
bedrohten Eiſenbahnverkehrs Notabeln der franzöfifhen Städte und Dörfer 
zur Begleitung der Züge auf den Yofomotiven zwang. Da bierdurd fried- 
liche Bewohner ohne ihr Verſchulden in ernfte Yebensgefahr gebradht wurden, 
bat die gefamte außerdeutjche Literatur diefe Maßregel als mit dem Völkerrecht 
nit ın Einklang ftehend und gegenüber den Angehörigen des feindlihen Landes 
unberehtigt bezeichnet. Diejen abfälligen Urteilen gegenüber muß betont 
werden, daß das auch von deutiher Seite als hart und graufam anerkannte 
Mittel erft zur Anwendung gelangte, nahdem Erklärungen und Belehrungen 


*, 3. B. die Wegführung von vierzig Notabeln aus Dijon und benachbarten 
Städten als Repreflalie gegen die von Frankreich vorgenommene, zweifellos völterrechts: 
widrige Mafregel der Gefangennahme der Bemannung deutſcher Kauffahrteiſchiffe, unter 
den Borwande, daß diefe Bemannung zur Berftärtung der deutjchen Kriegsmarine dienen 
tönnte (jchlagend zurückgewieſen durch Bismardfhe Noten vom 4. Ditober und 16. No: 
vember 1870). Lüder, Das Landkriegsrecht S. 111. 

Kriegsgeihichtliche Einzelſchriften. VI. (Heft 31.) 4 


Gerichtobarleit 
in befegten feind⸗ 
lichen Provinzen, 


Kriegärebellion 
und Sttiegd- 
verrai, 
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der Landeseinwohner*) erfolglos geblieben waren, und daß es unter ben 
gegebenen Berhältnifjen das einzige war, was dem zweifellos unberedtigten, 
ja verbrecheriſchen Verhalten einer fanatifierten Bevölkerung gegenüber Wirkung 
verfprad. Hierin liegt feine kriegsrechtliche Berechtigung, noch mehr aber 
darin, daß das Mittel volliten Erfolg gehabt und daß überall, wo die Mit- 
führung von Notabeln auf den Eifenbahnzügen ftattgefunden hat, jei es durch 
die dadurch vergrößerte Wachſamkeit der Gemeinden, jet es durch unmittel- 
baren Einfluß auf die Bevölkerung, die Sicherheit des Verkehrs ſich wieder: 
eingejtelit hat.**) 


Gegen Angriffe und Schädigungen der Landesbewohner fih zu ſchützen 
und die erforderlihen Abwehr- und Abjchredungsmittel rüdfihtslos anzu— 
wenden, ift jelbjtverftändlih nit nur ein Recht, fondern ſogar eine Pflicht 
jeder Heeresleitung. Das gewöhnlihe Recht wird hierbei meift nit aus- 
reichen, es ift zu erjegen duch das Recht der feindlihen Macht, an Stelle 
der ordentlihen Gerichtsbarkeit bat das Kriegsreht umd das Kriegsgericht 
zu treten. ***) 


Diejem unterworfen jind insbejondere: 

1. alle Angriffe, Berlegungen, Tötungen und Beraubungen von Soldaten 

der das Land bejegenden Armee; 

2. alle Angriffe auf die Ausrüftung dieſer Armee, auf ihr gehörige 

Lebensmittel, Schiegbedarf und deral.; 

3. jede Zerftörung von Verkehrsmitteln, wie Brüden, Kanälen, Yand- 

jtraßen, Eifenbahnen und Telegraphenlinten; 

4. Kriegsrebellion und Kriegsverrat. 

Nur der vierte Punkt bedarf einer Erklärung. 

Unter Kriegsrebellion verfteht man die Waffenergreifung der Yandes- 
eimvohner gegen die Offupation, unter Kriegsverrat dagegen die Schädigung 
und Gefährdung der feindlihen Macht durch Täuſchung oder durch Über: 
mittelung von Nachrichten an das eigene Heer über Stellung, Bewegung, 
Abfihten und dergl. der bejegenden Armee, einerlei ob der Betreffende auf 
erlaubtem oder unerlaubtem Wege (Spionage) in den Befig der Kenntniſſe 
gelangt ift. 

Gegen beide helfen nur die rüdjichtslofeften Mafregeln. Napoleon 1. 
ihrieb an feinen Bruder Joſeph, als nad deffen Befteigung des Thrones von 


*) Proklamation des Generalgouverneurs von Eljak und gleichlautend des General: 
gouverneurs von Lothringen vom 18. Oftober 1870. 
**) Siche Yöning, Die Verwaltung des Generalgouvernements im Elſaß. S. 107. 
**%, Für den Kriegszuftand gelten zur Zeit noch die Beftimmungen des preußijchen 
Gejeges vom 4. Juni 1851. Nach dieſem Gejege find alle Bewohner des dem Belagerungs- 
zuftande unterworfenen Gebietes in Bezug auf gewiſſe ftrafbare Handlungen den Militär: 
gerichten unterworfen. 
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Neapel die Bewohner Unter⸗Italiens verjhiedene Aufftandsverjuhe madten: 
„Die Sicherheit Ihrer Herrihaft hängt davon ab, wie Sie fih in der be— 
jwungenen Provinz benehmen werden. Yajjen Sie ein Dugend Orte, die fi 
nicht fügen wollen, niederbrennen! Selbftverjtändlih nachdem Sie diejelben 
haben ausplündern laffen; meine Soldaten dürfen nicht leer ausgehen! Laſſen 
Sie in jedem Dorf, das dem Aufftand ſich angejchloffen, drei, ſechs Perjonen 
hängen; jbonen Sie dabei das geiftlihe Gewand nicht. Denken Sie nur daran, 
wie ih es in Piacenza und auf. Korſika gemaht babe.“ Der Herzog von 
Bellington bedrohte 1814 den franzöfiihen Süden damit, „er werde, wenn 
Parteigänger unterftügt würden, die Dörfer verbrennen und ihre Bewohner 
bingen laſſen“. Im Jahre 1815 erließ er folgende Proflamation: „Alle 
diejenigen, die nah dem Einrücken des (engliihen) Heeres in Frankreich ihre 
Vohnungen verlaffen und alle diejenigen, die im Dienfte des Ufurpators fid 
abweſend befinden, werden als ihm AZugefallene und Feinde angejehen; ihr 
Eigentum wird zum Unterhalt des Heeres verwendet.“ „Es find bies 
Auferungen dort eines der größten Kenner des Krieges und der auf der 
Friegsgewalt zu gründenden Herrihaft, hier eines Feldherrn, der anderweitig 
tie Schonung des Privateigentums im feindlihen Yande bis zur äußerften 
Grenze der Meöglichkeit durchgeführt hatte. Beide Männer greifen, jobald 
der Boltsfrieg anhebt, zum Terrorismus.“ *) 


Eine bejondere Art des Kriegsverrats, auf die bier kurz eingegangen Täufhung beim 
werden muß, weil die Anſchauungen der Lehrer des Völkerrechts hierüber vom rühren 
dem Kriegsgebrauhe ftart abweichen, ift die Täufhung beim Wegeführen, 
begangen durch abjihtliches Führen feindlider Truppen auf faljhe oder un— 
vorteilhafte Wege durch einen Landeseinwohner. Hat fi diejer jelbft zum 
Führer angeboten, jo liegt die Tatſache des Kriegsverrates ganz zweifellos 
vor, aber auch falls er zum ‚Führen gezwungen wurde, fann jein Verbreden 
nicht anders beurteilt werden, denn er jhuldete der das Land bejegenden 
Naht Gehorjam, er durfte auf feinen Fall einen Akt offener Auflehnung 
und pofitiver Schädigung begehen, jondern hätte äußerften Falles ſich 
auf paſſiven Ungehorſam bejchränten und deſſen Folgen dann tragen 
müffen, **) 

So jehr die Neigung, ein derartiges Verbreden von milderem Stand» 
punkte aus zu betrachten und zu beurteilen begreiflih erfcheint, wird der 
Führer der gejhädigten Truppenabteilung doch nicht anders können, als den 
Verbreher mit dem Tode zu beftrafen, da nur dur harte Abwehr- und 
Aihretungsmaßregeln die Wiederholung derartiger Verbrechen verhindert 
wird. Auch in diefem Falle muß der Strafe ein friegsgerihtliches Urteil 
borausgehen. Das Kriegsgeriht bat ſich jedoh davor zu hüten, ohne weiteres 


* 3. v. Hartmann, Kritifche Verſuche II. 73 
*Lüder, Das Landkriegsrecht S. 109. 
A 4* 
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eine verräterifhe Abfiht der Wegeführer vorauszufegen. Zur Beitrafung des 
Irreführens gehört auf jeden Fall der Beweis der böjen Abfidt. 


Auh den diplomatiihen Agenten ift es nicht gejtattet, während des 
Krieges aus dem von ihnen bewohnten Yande nad irgend einer Seite Mit: 
teilungen über militärifhe Zuftände oder Vorgänge zu machen. Diejem all 
gemein anerkannten Kriegsgebraud Zumiderhandelnde fönnen fofort ausgewieſen 
oder bei großer Gefahr fogar verhaftet werden. 


Il. Das Privafeigenfum im Kriege. 


Da nah heutigen völfer- und kriegsrechtlichen Anihauungen im Kriege 
ib nur die Staaten, niht die Privaten feindlih gegenüber ftehen, fo 
tolgt daraus, daß jede willfürlihe Werbeerung des Landes und jede Ber- 
ftörung von Privateigentum, überhaupt jede unnötige, d. h. von der Kriegs: 
notwendigfeit nicht geforderte Beeinträhtigung des fremden Vermögens völfer: 
tehtswidrig ift. Jeder Einwohner des bejegten Landes ift daher ebenjo wie 
in jeiner Perſon, jo auch in feinem Eigentum zu jchügen. 

In dieſem Einne fprab König Wilhelm beim Beginne des Feldzuges 
1370 zu den Franzoſen: „Ich führe Krieg mit den franzöfifhen Soldaten 
und nicht mit franzöfifhen Bürgern. Dieſe werden deshalb fortfahren, die 
Siäerheit für ihre Perfon und ihre Güter zu genießen, fo lange fie nicht 
jelbft durch feindliche Unternehmungen gegen die deutjhen Truppen Mir das 
Recht nehmen, ihnen Meinen Schuß zu gewähren.“ 

Anders geftaltet jih die Frage, wenn die Notwendigkeit des Krieges eine 
Inanſpruchnahme des fremden Vermögens, jei es Staats- oder Privateigen- 
tum, verlangt. In diejem Falle ift naturgemäß jede Beihlagnahme, jede 
vorübergehende oder dauernde Wegnahme, jede Benugung, Beihädigung oder 
Zeritörung geftattet. 


Es ergeben fih daher folgende Säge: 


1. Verboten find unbedingt alle zwedlojen Zerjtörungen, Verbeerungen, 
Brandftiftungen und Verwüſtungen des feindlihen Landes. Der 
Soldat, welder derartige Handlungen begeht, wird als Berbreder 
nah den hierfür gegebenen Geſetzen beftraft.*) 

2. Geftattet find dagegen alle Zerjtörungen und Beihädigungen, die 
aus militärifhen Gründen vorgenommen werden, und zwar: 


*, Selbitverjtändlih ift bier nur die Rede von einem Kriege jwijchen zivilifierten 
Rationen, denn gegen Wilde und Barbaren ift man bis in unfere Tage mit Humanität 
und Schonung nicht weit gefommen und wird gegen fie auch wohl nicht anders verfahren 
tönnen ald mit Berheerung der Saaten, Wegtreiben der Herden, Nehmen von Geijeln 
und dergl. 


Vorübergehende 
Benußung von 
Privateigentum. 
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a) alle für die Kriegführung nötigen Niederlegungen und Raſuren 
von Häufern und jonjtigen Baulicfeiten, Brüden, Eiſenbahnen 
und Telegraphbenanftalten; 

b) alle Schädigungen, die dur militärtfche Bewegungen im Gelände, 
Erdarbeiten zum Angriff oder zur Verteidigung hervorgerufen 
werden. 


Daher die Doppelregel: 


Es darf kein Schaden, aud nicht der kleinſte, angerichtet 
werden, der nicht aus militärifhen Gründen angerichtet werden 
mußte; es darf jeder, aud der größte Schaden zugefügt werden, 
den die Kriegführung verlangt oder in naturgemäßem Berlauf 
mit jid bringt. 


Ob die redtfertigende Zwangslage vorliegt oder nidt, muß in jedem 
einzelnen Falle entjhieden werden. Die Beantwortung dieſer Frage liegt 
allein in der Macht des Kommandierenden, von deffen Gewiſſen die heutige 
Zeit eine jo weitgehende Humanıtät, wie e8 der Kriegszweck erlaubt, erwarten 
und verlangen darf. 


Nah den gleihen Grundjägen beantwortet fi die Frage nad) der vor: 
übergehenden Benugung von VBermögensobjekten, Verfügung über Häuſer 
und dergl.: Kein Einwohner des bejegten Yandes darf in der Benugung und 
freien Verfügung über jein Eigentum geftört werden, dagegen rechtfertigt die 
Notwendigkeit des Krieges die mweitgehendfte Störung, Beſchränkung, ja jelbit 
Gefährdung feines Eigentums. Infolgedeſſen iſt erlaubt: 


1. Inanſpruchnahme der Häufer und ihrer Einrichtung zum Zwecke der 
Unterbringung und Verpflegung der Truppen; 

2. Benutung der Häufer und ihrer Einrihtung zum Zwede der Pflege 
von Verwundeten und Kranken; 

3. Benugung der Baulidhkeiten zum Zwecke der Erkundung, Dedung, 
Berteidigung, Verſchanzung und dergl. 


Db die Eigentümer Angehörige des bejegten Yandes oder Bürger eines 
fremden Staates find, ift hierbei ganz gleihgültig; aud das Eigentum des 
Souveräns und feiner Familie bedingt feine Ausnahme, obgleih in Bezug 
auf diefes Courtoifie an den Tag zu legen üblich ift. 


Die bier gefhilderte Auffaffung von der Unverleglichkeit des Privateigen: 
tums wurde jhon im Kriege 1870/71 auf deuticher Seite geteilt und zur 
Anwendung gebradt. Wenn von franzöfiiher Seite entgegengeiette Behaup- 
tungen noch heute wiederholt werden, jo beruhen jie entweder auf Un— 
wahrheit oder auf Übertreibung. Es foll hiermit allerdings nicht behauptet 
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werden, daß nicht von einzelnen unberechtigte Verletzungen des Privateigen- 
tums vorgefommen find. Derartiges wird ſich aber nie, jelbjt nicht 
kei den hochkultivierteſten Nationen und den beftdisziplinierten Armeen 
gänzlih vermeiden laffen. Auf jeden Fall war von den deutſchen Militär: 
dehörden nach Überichreitung der Grenze den Soldaten die ſtrengſte Achtung des 
Privateigentums anbefohlen*) und jtrenge Maßnahmen getroffen worden, 
um diejen Befehl auch durchzuführen; das franzöfiihe Eigentum wurde jogar, 
me in zahlreichen Fällen nahmeisbar, gegen die eigenen Yandsleute ge: 
iügt und jelbft bei mehreren Gelegenheiten mit eigener Lebensgefahr 
gerettet. ** 


In gleiher Weije find von deutſcher Seite mwillfürlihe Zerftörungen 
und Berheerungen an Gebäuden und dergl. nicht begangen worden, wenn fie 
niht durh das Berbalten der Einwohner jelbjt hervorgerufen wurden. Sie 
famen faft nur da vor, wo die Eigentümer törichterweife ihre Wohnungen 
verlaffen hatten und die Soldaten dur verſchloſſene Türen und Mangel an 
Yebensmitteln gereizt waren. „Wenn der Soldat die Türen feines Quartiers 
veribloffen findet und die Yebensmittel abjichtlih verdorben oder vergraben 
worden find, dann treibt ihn die Not dazu, die Türen aufzujprengen und 
den Vorräten nahzujpüren, und im gerechten Zorn zertrümmert er bann 


wohl auh einen Spiegel und heizt mit zerihlagenen Möbeln den 
Ofen.“ #*) 


Erklären jih auf dieje Weile für jeden vernünftig dentenden Menſchen 
Heinere Beihädigungen ganz von jelbjt, jo hat eine gründliche und vorurteils- 
tete Unterfuchung ergeben, daß auch die der deutſchen Armee vorgeworfenen, 
in größerem Maßſtabe ausgeführten Zerftörungen und Berwüftungen in 
feinem Falle die dur die Kriegslage vorgeichriebene Notwendigkeit über: 


*, Armeebeiehl vom 8. Auguſt 1870 beim Überjchreiten der Grenze: 

„Soldaten! Die Berfolgung des nad blutigen Kämpfen zurüdgedrängten Feindes 
Sat bereits einen großen Teil unjerer Armee über die Grenze geführt. Mehrere Korps 
werden heute und morgen den franzöfiichen Boden betreten. Ich erwarte, daß die Manns: 
sucht, durch welche Ihr Euch biäher ausgezeichnet habt, fi) auch bejonders auf feind: 
chem Gebiete bewähren werde. Wir führen feinen Krieg gegen die frienlihen Bewohner 
des Landes; es ift vielmehr die Pflicht jedes ehrliebenden Soldaten, das Privateigentum 
zu ſchützen und nicht zu dulden, daß der gute Ruf unjeres Heeres auch nur dur einzelne 
Beiipiele von Zuchtlofigkeit angetaftet werde. Ich baue auf den guten Geift, der die Armee 
deieelt, zugleich aber auch auf die Strenge und Umficht aller Führer. 


Hauptquartier Homburg, den 8. Auguft 1870. 
gez. Wilhelm.“ 


+, „Es ift bekannt, daß die Weinberge in Frankreich von den beutihen Truppen 
bewacht und beſchützt worden find, daß dasjelbe bezüglich der Verjailler Kunftihäge geſchehen 
ft und dab die deutjchen Soldaten franzöfiihes Vermögen mit Lebensgefahr gegen die 
drandgeichofie der Pariſer Kommune geihügt und aus den entftandenen Bränden gerettet 
haben.“ Lüder, Landfriegsreht ©. 118. 

**) Bluntſchli, VBölterreht $ 652. 2. 


56 Zweiter Teil: Kriegsgebräuche gegenüber dem feindl. Yande und feinen Bewohnern. 


ihritten haben. So war die vielbeiprodene und von franzöfiiher Seite 
ins Ungeheuerlie aufgebaufhte Niederbrennung von 12 Häuſern in Bazeilles, 
verbunden mit dem Erſchießen einiger Einwohner, vollftändig gereht und dem 
Kriegsrehte entiprehend, ja, man fann behaupten, daß das Verhalten der 
Einwohner die völlige Zerftörung des Dorfes und die kriegsrechtliche Ver— 
urteilung fat aller erwadjenen Bewohner verlangt haben würde. 


IN. Beufe und Plünderung. 


Wenn im Abſchnitt I der Bewohner des feindlichen Landes als ein 
Rechtsſubjekt bezeihnet wurde, das, ſoweit es die Natur des Srieges 
zuläßt, wie im Frieden durch die Rechtsordnung geihügt fortleben kann, 
wenn ferner im Abjchnitt II das Eigentum, ſei e8 des feindlichen Staates, 
jet es dasjenige von Bürgern, ebenfalls, jo weit e8 der Krieg zuläßt, für 
unverleglich erklärt wurde, jo folgt hieraus logifhermweije, daß es ein Recht 
auf Aneignung fremden Eigentums, ein Recht auf Beute und Plünderung 
überhaupt nicht mehr geben kann, Die Anjhauungen hierüber haben im 
Yaufe des vorigen Jahrhunderts einen völligen Wandel durchgemacht, das früher 
unbeihränfte Aneignungsreht im Kriege wird Heute jogar in Bezug auf 
Staatseigentum nur noch für beftimmte Fälle als beftehend anerkannt. 

Bei Entwidelung der heute hierüber anerkannten Grundſätze haben wir 
zu unterjcheiden: 

1. Staatseigentum und zwar: 


a) unbeweglides und 
b) bemwegliches, 
2. Privateigentum: 
a) unbeweglices, 
b) bewegliches. 

Unbeweglides Staatseigentum verfällt heute nicht mehr als Beute, es 
tann jedoch benutzt, wenn es den Sriegsintereffen entipricht, auch zerftört, im 
übrigen vorläufig verwaltet werden. Während in den Kriegen des erjten 
franzöfiichen Kaiferreihes Napoleon in zahlreihen Fällen nod während des 
Krieges über feindlihes Staatseigentum (Domänen, Schlöffer, Bergwerte, 
Salinen und dergl.) zu gunften jeiner Marjhälle und Diplomaten verfügte, 
ft nach heutigen völferrehtlihen Anſchauungen eine derartige Aneignung un— 
berechtigt und bedarf, um redtsgültig zu fein, eines förmlichen Vertrages 
zwiſchen Sieger und Befiegtem am Schlufje des Krieges. 

Die Heeresverwaltung der bejegenden Armee wird nur pro tempore Nutz- 
nießer, hat demnach jede zwedloje Schädigung zu vermeiden, ein Verfügungs— 
und Verkaufsrecht fteht ihr nicht zu. Nach diefer Rechtsanſchauung verfügt alio 
die fiegende Kriegsgewalt über die öffentlihen Einkünfte und Steuern, die in 


Staatseigentum. 


Privateigentumt. 
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dem bejegten Gebiete erhoben werden, in dem Sinne jedod, daß die regel: 
mäßigen und unvermeidliden Ausgaben der Verwaltung daraus fortbeftritten 
werden. Sie verfügt über Eiſenbahnen und Telegraphen des feindlichen 
Staates, befist aber auch hier nur das Gebraudsreht und hat das Material 
nad Beendigung des Striegszuftandes zurüdzugeben. Sie ift bei der Ber: 
waltung der Staatsforften nit an den Wirtjchaftsbetrieb der feindlichen 
Forſtbehörde gebunden, aber fie darf den Wald nit durch unmäßige Schläge 
ihädigen, noch viel weniger abholzen. 


Beweglides Staatseigentum dagegen kann ji der Sieger aud) nad 
heutigen Anſchauungen ohne weiteres aneignen. 

Dahin gehören: Offentliche Kafjen,*) Waffen und Munitionsvorräte, 
Magazine, Transportmittel, der Kriegführung dienende Rebensmittel und dergl. 
Da der Befig derartiger Dinge für die Kriegführung von höchſter Wichtig— 
keit ift, ift der Sieger zu ihrer Zerftörung und Vernichtung beredtigt, falls 
er fie nit in Sicherheit zu bringen vermag. 

Eine Ausnahme bilden dagegen alle Gegenjtände die dem Kultus, dem 
Unterricht, den Wiffenjhaften und Künften, der Wohltätigfeit und Kranken: 
pflege dienen. Es tjt daher zu fhügen: Das Eigentum der Kirchen und 
Schulen, der Bibliothefen und Muſeen, der Armen: und SKrantenhäuier. 
Die noh in den Napoleonifchen Feldzügen mit großer Rückſichtsloſigkeit 
durdgeführte Gepflogenheit, Kunftihäge, Antiquitäten und ganze Samm: 
lungen fortzufhaffen, um fie heimiſchen Kunftinftituten einzuverleibden, it 
heute völferrehtlih nicht mehr geftattet.**) 


Unbeweglihes Privateigentum kann wohl &egenjtand operativer und 
friegspolitiiher Maßregeln, niht aber beutemäßiger Aneignung jein, alio 
nit zu fistaliihen oder privaten Erwerbszweden verwandt werden. Hierher 
gehört auch jelbjtverftändlih das Privateigentum der regierenden Familien, 
infofern es wirklid Ddiejen Charakter hat und nicht etwa Staatsdomäne ift, 
deren Ertrag nah Art einer Zivillifte verwandt wird oder doch zur Er- 
gänzung derjelben dient. 


Beweglides Privateigentum jhließlih, das in früheren Zeiten unbe 
jtrittene Beute des Siegers war, gilt nach heutigen Anſchauungen für unverleglid. 
Die Wegnahme von Geld, Uhren, Ringen, Schmudjahen oder jonftigen 
Wertgegenftänden iſt daher als verbrederiihe und entipredhend jtrafbare 
Näuberei anzujeben. 


*, Wohl zu unterfcheiden von Kommunaltafien, die als Privateigentum angejehen 
werben. 

**, Mic empfindlich, ja geradezu jentimental die heutige öffentliche Meinung in Bezug 
auf dieſe Frage geworden ift, beweilt das Verhalten der franzöfiihen und deutſchen 
Vrefie in Bezug auf einige aus China fortgeführte Kunſtgegenſtände. 
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Die Aneignung von Privateigentum wird zum Teil als erlaubt an- 
geieben bei denjenigen Gegenftänden, welde der bejiegte Kombattant bei ji 
führt, Doch auch bier haben ſich die widerjprechenden Meinungen dahin 
zeflärt, daß die Wegnahme von Wertgegenftänden, Geld und bergl. als uns 
fatthaft, und nur diejenige von militäriihen Ausrüftungsgegenftänden für 
erlaubt erklärt wird.*) 

Die Anerfennung des Privateigentums als unverleglih jchließt jelbft- 
verftändlih die Beichlagnahme jolder Gegenjtände nit aus, die, obwohl 
Privateigentum, doch zugleich auch als Kriegsmittel anzufjehen find. Hierher 
gehören z. B. Magazine von Xebensmitteln, Waffenvorräte in Fabriken, 
Depot8 von Wagen oder jonftigen Verkehrsmitteln, wie Fahrräder, 
Antomobile umd dergl, oder jonftigen von der Armee mit Vorteil zu 
denugenden Artifeln, wie yerngläjer und vergl. Um den Befigern dieſer 
Segenftände eine Entſchädigung ihrer Megierung zu fihern, gebietet die 
Billigkeit ihnen eine Beſcheinigung über die erfolgte Beihlagnahme zu 
übergeben. 

Mit dem bewegliden Privateigentum ftehen in logijhem Zufammenhange 
de ſogenannten „untörperlihen Sadhen“. Wenn Napoleon z. B. die Forderungs- 
rechte des Kurfürften von Heffen ſich jelbft zueignete und jomit die Privat: 
ihuldner des Kurfürſten zwang, ihm zu zahlen, wenn er ferner im Jahre 
1807 fi von dem Könige von Preußen die Schulden der Bewohner des 
Herzogtums Warſchau gegen preußiihe Banten und andere öffentliche In— 
fttute, ja, gegen Private in Preußen abtreten ließ und fie an den König von 
Sadjen für 200 Millionen Franken wieder verkaufte, jo war dies nad 
heutigen Begriffen nicht viel mehr als Raub. 

Als die ſchlimmſte Art der Aneignung fremden Eigentums ijt die 
Plünderung anzujehen. Dean verfteht hierunter die Beraubung von Yandes- 
einwohnern unter Benugung des Kriegsfhredens und Mißbrauch der 
milittäriihen Überlegenheit. Der Schwerpunft des Verbredens liegt aljo darin, 
daß der Täter fih in Gegenwart der eingejhüchterten, fi wehrlos fühlenden 
und widerftandslojen Beliter Sachen aneignet, die er mit, wie etwa 
Sehensmittel, Bekleidungsſtücke und dergl, zu jeinem eigenen Bedarf 
denötigt. Keine Plünderung, wohl aber Diebftahl iſt es, wenn jemand 
aus unbewohnten Häujern oder zu Zeiten, wo der Befiter nit anweſend tft, 
Gegenftände entwendet. 

Die Plünderung ift nah heutigem Völkerrecht unter allen Umjtänden 
als unftatthaft zu bezeichnen. Wenn es aud unter Umjtänden ſchwer jein 
mag, duch die Hige des Gefechts in ihrem Innerſten aufgeregte Truppen 
von m Überfchreitungen abzuhalten, jo müſſen doch unerlaubtes Beutemacden, 


* Über Beutepferde jagen die preußiihen Vorſchriften: „Erbeutete Pferde gehören 
dem Staate und find daher an das Pferdedepot abzuliefern. Für jedes noch dienftbraud;: 
bere Beutepferd erhält derjenige, der es erbeutet hat, aus Staatsfonds eine Prämie von 
18 Zalern, und für jedes nicht mehr dienftbraudbare Pferd die Hälfte der Prämie“. 


Pländerung. 
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Plünderungen, Erprefjungen oder jonjtige Eigentumsverleßungen auf das 
ftrengfte bejtraft werden, einerlei, ob fie von Angehörigen geſchloſſener Truppen: 
teile oder von der Truppe abgefommenen Individuen, jogenannten Dlarodeurs, 
oder auch von den „Hyänen des Schlachtfeldes“ begangen worden find. Das 
GSeftatten derartiger Vergehen führt erfahrungsgemäß nur zur Disziplin: 
lofigkeit und Demoralifierung einer Armee.*) 

Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege waren auf deutſcher Seite das Plündern 
und Beutemahen auf das ftrengite verboten. Die betreffenden Kriegsartikel 
wurden jedem Soldaten ebenfo wie in Friedenszeiten wiederholt ins Gedächtnis 
zurüdgerufen, aud zahlveihe Tagesbefehle von jeiten höherer Befehls— 
haber hierüber erlafien. Übertretungen wurden rückſichtslos, in einzelnen 
Fällen jelbft nah dem Kriege noch beitraft. 


*, Napoleon, der tatjächlich jeinen Soldaten in zahlreihen Fällen die Plünderung 
geitattet, in anderen fie zum menigjten nicht mit ganzer Strenge verhindert hat, jagt auf 
St. Helena in Bezug auf fie: 

„La politique est parfaitement d’accord avee la morale, pour s’opposer 
au pillage. J’ai beaucoup medité sur cet objet, on m’a mis souvent dans le 
cas d’en gratifier mes soldats; je l’eusse fait, si j'y eusse trouv6 des avantages. 
Mais rien n'est plus propre à desorganiser et ä perdre tout-d4-fait une armee. 
Un soldat n'a plus de diseipline des qu'il peut piller.* Memorial. 


IV, Zwangslieferungen und Kriegsſchahungen. 


Unter Zwangslieferungen (Mequifitionen) verfteht man die Zmangs- 
meignung gewiſſer für das friegführende Heer nötiger Gegenjtände. Welche 
Dinge in dieje Kategorie gehören, ift ganz unbeftimmt. Es werden in erfter 
Yinie die Mittel fein, um Menſchen und Tiere zu ernähren, dann aber aud 
dejenigen, die Angehörigen der Armee zu befleiden und auszurüften bezw. 
ihre ihabhaft umd infolge veränderter Verhältniffe unzureihend gewordene 
Belleidung und Ausrüftung zu erjegen und zu ergänzen; es werden ferner 
Segenftände jein, die zum Zransport von Bedürfniffen der Armee dienen, 
und es können fchließlih alle Gegenstände requiriert werden, die zur Be— 
friedigung eines vorübergehenden Bedürfniffes dienen, wie Material und 
Handwerkszeug zum Bau von Befeftigungen, Brüden, Eifenbahnen und dergl. 
Daß derartige Zwangslieferungen für das Beftehen der Armeen unbedingt 
nötig und unentbehrlich find, hat noch niemand geleugnei, ob man fie rechtlich 
begrimdet durch die Kriegsnotwendigkeit oder bloß durch die Macht des 
Stärkeren, ijt für die Praris gleichgültig. 

Das heute völferrehtlih allgemein anerkannte Recht zu requirieren tft 
an Kind der franzöfiihen Revolution und der ihr folgenden Kriege. Es ift 
delannt, daß noch im Jahre 1806 preußiihe Bataillone neben gefüllten 
Setreidefhobern lagerten und auf Rartoffelfeldern bimafierten, ohne zu wagen, 
mit dem fremden Eigentum ihren Hunger zu jtillen; das Berhalten der 
Ftanzoſen belehrte fie bald eines Beſſeren. Jedermann fennt die rück— 
ihtsloje Weife, in welder die Heere der franzöfiihen Republik und 
Napoleons die Bebürfniffe ihrer Armeen befriedigten. In neuerer Zeit 
bat jih aber eine die Schonung des Privateigentums mehr betonende 
Anfhauung geltend gemacht. Da ein Verbot von BZwangslieferungen 
in Anbetracht der Verhältniffe des Krieges feine Ausfiht auf völkerrechtliche 
Annahme haben würde, hat man die Forderung aufgeftellt, die gelieferten 
Segenftände wenigjtens zu bezahlen. Diefe Anſchauung ift zwar bis jett zu 
keinem Rechtsſatz geworden, das Recht des Wequirierens ohne Bezahlung 
beitebt nah wie vor und wird aud wohl in aller Zukunft von den Frieg- 
führenden Armeen in Anſpruch genommen werden, aud in Anbetracht der 
heutigen Maffenheere in Anjprud genommen werden müffen, aber man 
bat fih wenigftens daran gewöhnt, beim Aequirieren mit möglichfter Schonung 
zu verfahren und eine Empfangsbejdheinigung (Bon) für das zwangsweiſe 


Striegb« 
ſchazungen. 
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Entnommene auszuftellen, über deſſen Auslöjungspfliht dann beim Friedens— 
ſchluß beftimmt wird. 

Um Ausjhreitungen, die beim Requirieren leiht vorlommen können, zu 
vermeiden, wird vielfahb angeordnet, daß Zwangslieferungen niemals von 
untergeordneten Organen, jondern jtet3 nur von höheren Offizieren befoblen 
werden bürfen, und daß die einheimijchen Zivilbehörden bei ihrer Ausführung 
zuzuziehen find. Daß fih dies jedoh im Kriege nicht immer durchführen 
läht, daß vielmehr auch der Führer eines Heinen Detahements, unter lm: 
ftänden fogar der einzelne Dann in die zwingende Lage fommen fann, Un: 
entbehrlihes zu requirieren, dürfte nicht zu bejtreiten jein. Wenn der 
Artikel 40 der Brüffeler Deflarationen verlangt, daß die ausgejhriebenen 
Nequifitionen im richtigen Verhältnis ftehen müffen zu der Leiſtungsfähigleit 
und den Hülfsquellen eines Landes, wird die Berechtigung diefer Forderung 
in der Theorie zwar von jedermann willig anerfannt werden, in der Praris 
wird fie dagegen in den meilten Fällen faum beachtet werden fünnen. In 
Fällen der Not entſcheiden allein die Bebürfniffe der Armee und man tut 
überhaupt gut, fih mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß bei den raid 
wechſelnden und ftürmijch verlaufenden Momenten eines Krieges das geordnete 
Borgehen friedliher Zeiten einzuhalten bei dem beiten Willen unmöglid iſt 

Auh im Deutih-Franzöfiihen Kriege 1870/71 murde von deutſcher 
Seite viel requiriert. Nach Anfiht aller unparteiiihen Schriftfteller ift dabei 
ſtets mit Mäßigung und möglihfter Schonung der Einwohner verfahren 
worden, wenn auch in einzelnen Fällen Ausjchreitungen vorgefommen jein 
mögen. Gmpfangsbefheinigungen wurden ſtets ausgeftellt. Später, bei der 
Maas-Armee ſchon ſeit Mitte Oktober, ift, wenn die Verhältniſſe es irgendwie 
ermöglidten, von Requifitionen ganz abgejehen und alles bar bezahlt worden. 
Letzteres Verfahren ift überhaupt vielfah und zwar in rüdfichtsvolliter 
Weije und jogar unter genauer Berechnung des Zaler- und Frankenwertes 
eingejhlagen worden.) „m übrigen kennt die Kriegsgeſchichte keinen Feld— 
zug, in dem die Verpflegung einer Armee in jo weiter Entfernung von der 
Heimat in ſolchem Maße durd die mit- und nadhgeführten Vorräte bewerk— 
ftelligt wurde.**) 


Unter Kriegsihagungen (Kontributionen) verjteht man die zwangsweiſe 
Erhebung von größeren oder Heineren Geldbeträgen von &emeinden des 
bejegten Landes. Sie find aljo von Zwangslieferungen wohl zu unterjheiden, 
da fie nicht zur Befriedigung eines augenblidlihen Bedürfnifjes der Armee 
dienen und infolgedeffen nur in den jeltenften Fällen dur die Notwendigfeit 
des Krieges begründet werden fünnen. Die Kriegsihagungen find als jo- 
genannte „Brandihagungen“, d. h. als Loskauf von der Plünderung und 


*) Dahn, Jahrb. f. A. u. M. III. 1876. Jaequemyns Revue. 
“*, Dahn, Jahrb. f. A. u. M. III. 1871. 
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Lerbeerung entjtanden, bildeten aljo dem früheren Ausraubungsſyſtem gegen: 
über einen Fortſchritt in der Humanifierung des Krieges. Da das heutige 
Völferreht ein Neht auf Plünderung und VBerheerung nit mehr anerkennt 
md da der Sag, daß nur gegen Staaten und nit gegen Private Krieg ge- 
führt wird, unbeftritten ift, folgt hieraus logiſcherweiſe, daß Kriegsihagungen, 
Ye fih lediglich als Beutemahen oder Plünderung, d. h. als willkürliche 
Bereiherung des Siegers harakterifieren würden, nah heutigen Anſchauungen 
unftattbaft find. Der Sieger ift namentlich nicht beredtigt, die Koften des 
$rieges, jelbft wenn ihm bderjelbe durch den Gegner aufgedrängt wurde, durch 
Eingriffe in das Vermögen von Privaten zu deden. 

Kriegsihagungen find daher nur geftattet: 

1. als Erjat von Steuern, 

2. als Erjaß für die von der Bevölkerung zu gewährenden Natural: 

leiftungen durch BZwangslieferungen, 

3. als Strafe. | 

Zu 1. Dies beruht auf dem Rechte der Steuererbebung und Steuer: 
verwendung der bejegenden Madt. 

Zu 2. In Fällen, wo die Lieferung bejtimmter Gegenftände in einem 
Birke unmöglich ift und infolgedeffen in einem benadhbarten der Ausfall 
durch Eintauf eriegt werden foll. 

Zu 3. Kriegsfhagungen find ald Mittel zur Beftrafung einzelner oder 
ganzer Gemeinden im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege jehr Häufig angewendet 
worden. Wenn franzöjiihe Scriftiteller die deutihe Heeresleitung in diejer 
Beziehung einer übertriebenen Härte anflagen, jo ift dagegen zu bemerfen, 
daß der erbitterte Charakter, den der Krieg in feinem legten Stadium ange- 
nommen hatte, und die lebhafte Beteiligung der Bevölkerung an ihm die 
ſtrengſten Mafßregeln nötig machten. Auf die Zivilbevölferung wirft aber 
eriahrungsmäßig am meiften eine Geldſteuer. Die Gejamtjumme aller im 
Kriege 1870/71 erhobenen Geldfontributionen dürfte minimal zu nennen fein 
gegenüber den Summen, die Napoleon aus den von ihm bejegten Yändern zu 
sieben pflegte. Nah amtlichen Berechnungen ift dem damals 4 Millionen Ein- 
wohner zählenden Preußen in den Jahren 1807—13 ein Schaden von gering 
gerehnet 6 Milliarden Franken zugefügt worden. 

In Bezug auf die Erhebung von Kriegsihatungen ift zu bemerken, daß 
fe nur von höheren Offizieren*) verhängt und nur unter Mitwirkung der 
Sundesbehörden erhoben werden follen**). Selbftverftändlih ift über jede 
erbobene Summe eine Beiheinigung auszuftellen. 


In den Militärgejegen verjchievener Yänder ift das Recht der Erhebung von 
Rontributionen ausichließlih dem Hödftlommandierenden vorbehalten. 

**, Die gewöhnliche Methode der Steuererhebung würde infolge ihrer Langſamkeit 
den Forderungen des Krieges nicht entiprechen; gewöhnlich verichaffen fich daher die Zivil: 
schörden die nötigen Geldmittel durch eine Anleihe, deren Rüdzahlung jpäter auf gejeh: 
lihem Wege geregelt wird. 


Gefehgebung. 
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Nah früheren, bis in das vorige Jahrhundert hinein gültigen Anſchau— 
ungen konnte eine Regierung, deren Armee jiegreih in das fremde Staatögebiet 
eingedrungen war, in dem bejetten Zeil völlig unbeſchränkt jchalten und 
walten; Rüdjihten auf Verfaſſung, Gefege und Rechte der Einwohner waren 
nicht zu nehmen. Erſt die neuere Zeit hat auch im diefer Beziehung eine 
Änderung der herrfhenden Anjhauungen und ein gewiſſes Rechtsverhältnis 
zwiſchen Einwohnern und bejegender Armee herbeigeführt. Wenn im nad: 
folgenden hırz die Grundjäge entwidelt werden, die bei der Megierung eines 
bejegten feindlihen StaatögebietS zur Anwendung gelangen, fo muß aud bier 
iharf betont werden, daß die Notwendigkeiten des Krieges ein Abmweichen von 
diefen Grundfägen in vielen Fällen nit bloß geftatten, fondern unter Um: 
ftänden jogar dem Oberlommandierenden zur Pfliht maden. 

Die Bejegung eines Teiles des feindlihen Staatsgebietes ift feine An- 
eignung desſelben. Das Recht der urjprüngliden Staatsgewalt bleibt infolge 
deffen bejtehen, e8 wird nur, da es in Rollifion mit der ftärferen Macht des 
Eroberers gerät, für die Dauer der Bejetung d. h. alfo nur für eine vor: 
übergehende Zeit aufgehoben.*) Die Verwaltung eines Landes kann aber 
jelbft nit durh einen Krieg unterbroden merden; es liegt daher im 
eigenen Intereſſe des Landes und feiner Einwohner, wenn der Eroberer fie 
in die Hand nimmt, fie entweder mit Hülfe der alten oder, wenn dies nicht 
angängig, durch Einfegung neuer Behörden ausführen läßt. 

Aus diefer Grundanihauung entjpringen nunmehr eine Reihe von 
Rechten und Pflichten des Eroberers einerjeits, der Landeseinwohner andererjeits. 


Da der Eroberer nur der Stellvertreter der eigentlihen Regierungs— 
gewalt ift, wird er die Fortführung der Verwaltung des Landes mit 


*, Der König von Dänemark verkaufte 1715, während Karl XII. nad der Schlacht 
von Pultawa Jahre lang fi in Bender aufbielt, die eroberten Fürftentümer Bremen und 
Berden an den König von England, Hurfürften von Hannover, bevor England nod an 
Schweden den Krieg erklärt hatte. Dieſer zweifellos widerrechtlihe Alt Englands erbielt 
erſt im Frieden von Stodholm 1720 formelle Gültigkeit. 
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Hülfe der beſtehenden Gejege und Vorſchriften zu bewerkitelfigen haben. Er— 
leß neuer Gejete, Aufhebung und Änderung alter und vergl. find zu ver: 
meiden, wenn fie nicht dur unabweisbare Forderungen der Kriegführung 
entihuldigt werden; nur dieſe geftatten eine über das proviforiihe Ver— 
waltungsbedürfnis hinausgehende Geſetzgebung. Wenn die Franzöſiſche 
Kepublik zu Ende des 18. Jahrhunderts in den von ihr eroberten Staaten 
vielfah die bisherige Berfaffung aufhob und fie dur eine republikaniſche 
eriegte, jo ift dies nad heutigen Anſchauungen völlerrechtswidrig. Dagegen 
it eine Beſchränkung der Preßfreibeit, des Vereins- und BVerjammlungs- 
rechts, die Aufhebung des Wahlrechts zur Bolksvertretung und dergl. unter 
Umftänden eine natürliche, nit zu vermeidende Folge des Kriegszuftandes. 


Die Bewohner des bejeßten Landes oder Yandesteile® haben den Re— 
gerungs- und Verwaltungsorganen des Eroberers denjelben Gehorfam zu 
Initen, wie vor der Bejegung ihrer eigenen Megierung. Ein Ungehorfam 
fann dur Berufung auf die Gejege oder Befehle der eigenen Negierung nicht 
entſchuldigt werden; ebenjo ift der Verſuch ftrafbar, mit der alten Regierung 
in Verbindung zu bleiben oder im Einverftändnis mit ihr zu handeln. 
Dagegen kann die proviforifhe Regierung nichts verlangen, was ſich als 
Verbrechen gegen das eigene Vaterland oder als eine mittelbare oder unmittel- 
bare Beteiligung am Kriege gegen diejes barjtellen würde. 


Die bürgerlihe und die Strafgerictsbarfeit verbleiben in bisheriger 
Beife in Tätigkeit. Die Einführung einer außerordentlihen Nechtspflege — 
Kriegsreht und Kriegsgeriht — ift nur dann vorzunehmen, wenn das Ver: 
balten der Einwohner es notwendig macht. Diefe find in Bezug hierauf zu 
verwarnen und die Einführung ift durch geeignete Mittel öffentlih bekannt zu 
maden. Die Kriegsgerihte haben ein auf den zyundamentalgefegen der 
Gerechtigleit beruhendes Urteil zu jprechen, nachdem fie vorher den Tatbeſtand, 
wenn auh nur ſummariſch, jo doch unparteitih geprüft und dem Angeklagten 
eine freie Verteidigung geftattet haben. 

Der Eroberer kann als Verwalter des Landes und der Regierung Be: 
mte abjegen und anftellen. Er kann die im Dienfte verbleibenden Staats» 
demer in Bezug auf gewiffenhafte Wahrnehmung ihrer Dienftpflichten ver: 
eidigen. Beamte aber gegen ihren Willen zur Fortführung ihres Amtes zu 
wingen, erjcheint nicht im Intereſſe der bejegenden Armee, Vergehen von 
Beamten werden nad den Landesgefegen, ein Mißbrauch ihrer Stellung zum 
Schaden und Nachteil der bejegenden Armee nah den Kriegsgeſetzen beitrait. 

Auch richterlihe Beamte können abgejett werden, wenn fie ſich einen 
offenen Widerftand gegen die Anweifungen der proviſoriſchen Regierung er: 
Imben. So wäre e8 im Jahre 1870/71 bei längerer Dauer der Beſetzung 
con Lothringen nicht zu vermeiden gewefen, die gejamten Nichter des Gerichts. 
efes von Nancy ab» und durch deutſche Richter zu erjegen, da fie fih in 

Rriegägefgichtliche Einzelſchriften. VL (Heft 31.) 5 
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Bezug auf die Formel der Urteilsverfündigung mit den deutſchen Forde— 
rungen nicht einigen fonnten.*) 

Die Finanzverwaltung des befegten Gebietes geht in die Hände des 
Eroberers über. Die Steuern werden in bisheriger Weije erhoben. Eine 
dur den Krieg bedingte Erhöhung derjelben tritt in der Form der „Kriegs— 
ſchatzung“ in Kraft. Aus den Erträgen der Steuern find die Koften der 
Verwaltung zu beftreiten, wie überhaupt die Grundlagen des Staatsver- 
mögens unberührt zu erhalten find. So dürfen die Domänen, Forſten, 
Waldungen, öffentlihen Gebäude und dergl. wohl benugt, verpadhtet oder 
vermietet, nicht aber verkauft, auch nicht durch Raubwirtſchaft entwertet 
werden. Dagegen ift es geftattet, alfe Überfhüffe aus den Erträgen der 
Verwaltung zum Nugen des Eroberers zu verwenden. 

Das Gleihe gilt von den Eiſenbahnen, Telegraphen, Telephon-Ein- 
rihtungen, Kanälen, Dampfihiffen, unterjeeifhen Kabeln und ähnlichen 
Dingen; der Eroberer bat das Recht der Beihlagnahme, der Ausnugung 
und der Aneignung etwaiger Geldeinnahmen, wogegen ihm die Verpflichtung 
der Inſtandhaltung zufällt. Gehören dieje Verkehrsanftalten Privatperjonen, 
jo hat er zwar das Recht der Benugung in ausgebehnteftem Maße, dagegen 
nit das Recht der Beihlagnahme der Gelderträge. In Bezug auf das 
Aneignungsreht des vollenden Materials der Eijenbahnen gehen die An- 
Ihauungen der maßgebenden Lehrer des Völferrehts auseinander. Während 
die einen alles rollende Material als eines der wichtigſten Kriegsmittel des 
feindlihen Staates betradten und infolgedeffen das Recht unbegrenzter 
Beihlagnahme für den Eroberer in Anſpruch nehmen, jelbit wenn die 
betreffenden Gifenbahnen Privaten oder Privatgejellihaften angebhören,** 
neigen die anderen zu einer milderen Auffafjung der Frage, indem fie von 
der Anſchauung ausgehen, daß das rollende mit dem unbeweglihen Material 
der Eijenbahnen ein untrennbares Ganzes bildet, das eine ohne das andere 
wertlos ift und infolgedeffen auh in Bezug auf das Aneignungsredt 
gleihen Gejegen unterliegt. ***) Die legtere Auffaffung hat im Jahre 1871 
infofern praftiihe Anerkennung gefunden, al3 von deutſcher Seite das zahl- 
reich erbeutete rollende Material der franzöfifhen Eifenbahnen nah Beendi— 
gung des Krieges zurüdigegeben wurde; eine entipredhende Beftimmung wurde 
aud 1899 von der Haager Konferenz aufgenommen. 


*), Die deutfche Verwaltung verlangte, dab, wie bisher, die Rechtspflege im Namen 
des Kaiſers (Napoleon III.) gehandhabt werde. Das Gericht dagegen mollte nad ber 
Pariſer Revolution vom 4. September 1870 die Formel anwenden: „Im Namen der 
Franzöfiihen NRepublit”. Das Gericht erkannte den Kaifer niht mehr ald Souverän, 
die deutſche Behörde erkannte die Republit noch nicht an. Schließlich ftellte der Ge 
richtshof zum Schaden der Bewohner feine Tätigkeit ein. Die richtige LYöfung wäre nad 
Bluntihli (547. 3.) entweder die Anwendung einer neutralen Formel, wie 3. B. „Im 
Namen des Geſetzes“ oder die gänzliche Weglaffung der entbehrlihen Formel geweſen. 

** Stein, Revue 17, Brüffeler Deklaration Art. 6. 
“), Manuel 51, Moynier, Revue XIX. 165. 
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Dies find die Hauptgrundfäge für die Verwaltung eines bejegten feind- 
lihen Yandes oder Landesteild. Aus ihnen gehen einesteils die Pflichten der 
Bewölterung, anderenteils aber auch die Grenzen der Gewalt der Eroberer 
mit Klarheit hervor. Borausjegung für das Inkrafttreten aller diejer Gejege 
it aber die tatſächliche Belegung des feindlichen Gebietes und die Möglichkeit 
ener wirklichen Durhführung der Maßnahmen.*) Sogenannte „filtive Okku— 
pationen“, wie fie im 18. Jahrhundert vielfah vorfamen und welde nur in 
einer Erklärung der Befigergreifung beftanden, ohne daß das betreffende Yand 
tattählich befegt war, werden von den maßgebenden Autoritäten des Völlker—⸗ 
veht3 nicht mehr als rechtsgültig anerkannt. ft der Eroberer durd die 
Vehjelfälle des Krieges gezwungen, ein bejettes Gebiet wieder zu räumen 
oder wird es von ihm freiwillig wieder aufgegeben, jo hört feine Militär- 
boheit jofort auf und die alte Staatsgewalt tritt von jelbft wieder in ihre 
Rechte und Pflichten. 

*, Art. 42 der Haager Beftimmungen lautet: „Ein Gebiet gilt als befegt, wenn es 


tatfählih in der Gewalt des feindlichen Heeres fteht. Die Belegung erftredt fih mur auf 
die Gebiete, wo dieje Gewalt hergeftellt ift und auägeübt werben kann.” 


5* 


Dritter Teil. 
Kriegsgebrauch gegenüber neutralen Staaten. 


Begriff der Unter der Neutralität eines Staates verfteht man die Nichtbeteiligung 

*cxtralita. an dem SKriege Dritter, die dur Tatjahen bewiefene Abfiht, weder zu 
gunften, noch zum Nachteil einer der beiden Sriegsparteien an der Krieg— 
führung teilzunehmen. Aus diefem Verhältnis entipringen für den neu: 
tralen Staat gewifje Rechte, aber auch beftimmte Pflichten. Auch dieje find nicht 
dur völferrehtlihe Beitimmungen oder internationale Verträge feitgelegt, 
wir haben es aljo aud bier nur mit „Kriegsgebräuchen“ zu tum. 


Die Grundforderung, die an einen neutralen Staat geftellt werden muß, 
ift die gleihmäßige Behandlung beider Friegführenden Parteien. Hiernach 
könnte aljo der neutrale Staat die Kriegführenden unterftügen, nur müßte 
er feine Unterjtügung beiden Teilen in gleicher Weife zu teil werden laſſen. 
Da dies aber völlig unmöglich ift und da fich infolgedeffen eine der beiden 
Parteien, wahrſcheinlich jedoch jede von ihnen, als geihädigt anjehen würde, jo 
folgt bieraus als praktiſcher Erfahrungsfag: „Die Nihtunterftügung 
beider friegführenden Zeile ift die Grundbedingung der Neu- 
tralität.“ 

Aber auch diefer Sa wird fih faum in aller Strenge durdführen 
laffen, weil in dieſem Falle der Handel und Verkehr des neutralen Staates 
unter Umftänden mehr gejhädigt werden könnte, als derjenige der krieg— 
führenden Staaten jelbft. Kein Staat aber kann gezwungen werden, gegen 
jeine eigenen Lebensintereffen zu handeln, daher ift e8 notwendig, den obigen 
Sag dahin einzujhränfen: Kein neutraler Staat darf die Krieg— 
führenden in Bezug auf die Kriegführung unterjtügen. Diefer Sat 
flingt jehr einfah und Mar, jein Inhalt ift jedody bei genauerer Betrachtung 

-  jehr dehnbar und infolgedefjen die Gefahr von Zerwürfniffen zwiſchen neutralen 
und Friegführenden Staaten naheliegend. 
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In nahfolgendem follen die Hauptpflichten neutraler Staaten kurz ent: 
widelt werden. Es wird hierbei vorausgeihidt, daß Neutralität nit als 
gleihbedeutend mit Gleichgültigkeit und Unparteilichfeit gegenüber den Kriegs— 
parteien und dem Fortgang des Krieges anzufehen if. {m Bezug auf ben 
Ausdrud der Parteinahme ift jedoch von neutralen Staaten nur die Be- 
tolgung internationaler Höflichkeiten zu verlangen; jo lange diefe befolgt 
werden, ift ein Anlaß zum Einjchreiten nicht gegeben. 


Als Hauptpflihten neutraler Staaten find anzujehen: 


1. Das Gebiet neutraler Staaten ift für feine der friegführenden 
Parteien in Bezug auf die Kriegführung benugbar.*) Die Regierung 
des neutralen Staates hat aljo nad erfolgter Kriegserflärung den 
Angehörigen beider Parteien den Durchmarſch zu verwehren, fie hat 
in gleiher Weife die Anlage von Fabriten und Werfftätten zur 
Herftellung von Kriegsbedarf für die eine oder die andere Partei 
zu verhindern. Auch die Organifation von Truppen und das 
Sammeln von Freimilligen auf dem Gebiete nentraler Staaten**) 
ift völferrehtlih nicht geftattet. 

2. Örenzt der neutrale Staat an das Gebiet, in dem ſich der Krieg 
abjpielt, jo bat jeine Regierung für eine genügend ftarfe Beſetzung 
feiner Grenzen zu forgen, um einen Übertritt von Teilen der krieg- 
führenden Armeen zum Zwede des Durchmarſches, zur Erholung 
nah einem Gefeht oder zur Entziehung aus Kriegsgefangenfhaft zu 
verhindern. Jeder auf das Gebiet des neutralen Staates über: 
tretende Angehörige der fih befämpfenden Armeen ift zu entwaffnen 
und bis zum Ende des Krieges außer Kriegstätigfeit zu jegen. 
Treten geichloffene Abteilungen über, jo ift in gleicher Weije zu ver: 
jahren. Sie werden zwar nit zu Kriegsgefangenen, find jedoch an 
der Rückkehr auf den Sriegsjhauplag zu hindern. Eine Entlafjung 


*, Der Durchmarjch franzöfifcher Truppen durd das preußifche Gebiet im Oktober 
1805 mar eine Mißachtung der preußifchen Neutralität. — Indem die Regierung der Schweiz 
den Verbündeten im Jahre 1814 den Durchmarſch durd ihr Gebiet geitattete, ver: 
sichtete fie damit auf die Rechte neutraler Staaten. — Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 
beſchwerte fich die preußiiche Regierung über die Haltung Luxemburgs, indem dieſes nad) 
den Falle von Meg einen majjenhaften Durchmarſch fliehender franzöfifcher Soldaten 
ducch das Gebiet des Großherzogtums nicht verhinderte. 

**, Der ftarfe Zuzug ruffifcher Freimilliger zur ferbifchen Armee im Jahre 
1876 war offenbar eine Berlegung der Neutralität, umfomehr ald die Regierung den 
Offizieren die Erlaubnis gab, wie der Kaifer fpäter dem englifhen Botſchafter in Livadia 
jelbft geftand. Die englifhe foreign enlistment act von 1870 Art. 4 verbietet allen 
engliihen Untertanen während eines Krieges, in dem England neutral bleibt, den Ein: 
tritt in das Landheer oder die Marine eines friegführenden Staates oder die Werbung 
dierfür ohne ausdrüdlihe Erlaubnis der Regierung. Ühnlih das amerikaniſche Geſetz 
don 1818. Die Vereinigten Staaten beſchwerten fich energijch während des Krimkrieges 
über engliihe Werbungen auf ihrem Gebiet. 
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vor Beendigung des Krieges würde eine beſondere Üübereinlkunft 
jämtliher beteiligten Parteien vorausjegen. 

Wird eine Übertrittsfonvention abgeſchloſſen, jo ift nah 

berrihendem Kriegsgebrauh dem Sieger eine Abjchrift der Be 
dingungen zu überjenden.*) Führen übertretende Truppen jelbft 
Kriegsgefangene mit, jo find diefe in gleicher Weife zu behandeln. 
Selbftverftändlih kann der neutrale Staat für Unterhalt und 
Verpflegung übergetretener Truppen ſpäter Entjihädigung ver: 
langen oder fih durch BZurüdbehalten von Kriegsmaterial eine 
vorläufige Zahlung verſchaffen. Material, das dem Verderben 
ausgejegt ift oder deſſen Erhaltung umverhältnismäßig hohe 
Koften verurfahen würde, wie 3. B. ein hoher Pferdebeftand, kann 
veräußert und der Erlös von den Internierungskoſten abgezogen 
werden. 
Ein neutraler Staat darf feine Kriegspartei dur Lieferung von 
Kriegsmitteln irgend welcher Art unterftügen und ift verpflichtet, die 
Lieferung von Kriegsmitteln im großen ſeitens feiner Untertanen 
möglihft zu verhindern. Die Dehnbarkeit des Begriffes „Kriegs: 
mittel“ hat vielfach zu Verwidelungen geführt. Das unentbehrlichfte 
Mittel zur Führung eines Krieges ift das Geld. Gerade in Bezug 
auf diejes dürfte e8 jedoch ſchwer fein, die Unterftügung der einen 
oder der anderen Partei durh Bürger neutraler Staaten gänzlic 
zu verhindern, da ſich ſtets Bankiers finden werden, die im Intereſſe 
des Staates, in deffen Erfolge fie Vertrauen jegen und deſſen 
Zahlungsfähigkeit fie felbft bei einem Mißerfolg nicht bezweifeln, 
durch Aufbringen von Anleihen wirken werden. Diergegen kann vom 
völferrehtlihen Standpunkte aus nichts gefhehen, die Negierung eines 
Landes darf vielmehr nicht verantwortlich gemacht werden für bie 
Handlungen einzelner Bürger, eine Verantwortlichkeit könnte fie nur 
dann treffen, wenn derartige Geſchäfte von unmittelbar unter ftaat- 
liher Auffiht ftehenden Geldinftituten oder an öffentlihen Börfen 
abgemadt würden. 

Anders ift e8 mit der Zufuhr von Kriegstontrebande, d. h. ſolcher 
Dinge, die einer Kriegspartei zur unmittelbaren Unterftügung der 
Kriegführung als Kriegsmittel und Kriegsausrüftung zugeführt werden. 
Hierher fünnen gehören: 

a) Kriegswaffen (Geſchütze, Gewehre, Säbel und dergl, Munition, 
Pulver und jonftige Sprengftoffe, Kriegsfahrzeuge u. a. m.); 
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* Ende Auguſt 1870 marſchierten einige franzöſiſche Abteilungen, ohne es zu 
wiſſen, durch beigifches Gebiet. Andere, größere flüchteten nad der Schlaht bei Sedan 
nad Belgien und wurden dafelbit entwaffnel. Im Februar 1871 trat die hart bebrängte 
franzöfifche Oſtarmee nad der Schweiz über und wurde dajelbft gleichfalls entwaffnet. 
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b) ſolche Materialien, aus denen derartige Kriegsmittel hergeſtellt 
werden, wie Salpeter, Schwefel, Kohlen, Leder und dergl.; 

c) Pferde und Maultiere; 

d) Belleivungs- und Ausrüftungsftüde (wie Uniformftüde aller Art, 
Kochgeſchirre, Lederzeug und Schuhwerf); 

e) Maſchinen, Automobilen, Yahrräder, Telegraphenapparate und dergl. 


Alfe diefe Dinge find zur Führung eines Krieges unentbehrlich, 
ihre Lieferung in großen Mengen bebeutet demnach eine direkte 
Unterftügung der kriegführenden Partei. Andererjeits darf aber nicht 
außer acht gelaffen werden, daß viele der oben erwähnten Gegenftände 
auch zu den friedlichen Bebürfniffen der Menihen gehören, zu den 
Mitteln, ohne welde die Ausübung jeglichen Gewerbes unmöglich, 
die Ernährung großer Vollsmaffen in Frage geftellt würde. Die 
Mehrzahl der europäiihen Staaten ift fhon in Friedenszeiten auf 
die Zufuhr von Pferden, Maſchinen, Kohlen und vergl. aus anderen 
Ländern ebenjo angewiejen, wie auf diejenige von Getreide, Konferven, 
Schlachtvieh und fonftigen Lebensmitteln. Die Lieferung derartiger 
Gegenftände dur Untertanen eines neutralen Staate® kann aljo 
ebenjo gut ein reines Friedensgeſchäft, wie eine Unterſtützung der 
einen Kriegspartei fein. Die Frage, ob das eine oder das andere 
der Fall ift, wird daher von Fall zu Fall zu beurteilen fein. In 
der Praxis haben fih im Laufe der Zeit folgende Auffaffungen ent- 
widelt: 

a) Der Antauf von Lebensmitteln, Schlahtvieh, Konjerven ıc. im &ebiete 
eines neutralen Staates gilt, aud wenn er offenbar für die Ver— 
proviantierung der Armee bejtimmt ift, nicht als Verlegung der 
Neutralität, nur muß er gleihmäßig für beide Parteien geftattet jein. 

b) Die Lieferung von Kriegsfontrebande in fleinen Mengen von 
jeiten der Untertanen eines neutralen Staates an eine der frieg- 
führenden Parteien gilt, joweit fie den Charakter eines friedlichen 
Privatgefhäftes und nicht denjenigen einer beabſichtigten Kriegs: 
bülfe trägt, nicht als Verlegung der Neutralität. Sie im einzelnen 
und feinen zu verhindern, kann von feiner Regierung verlangt 
werden, da es den betreffenden Staaten ganz unverhältnismäßige 
Anftrengungen, ihren Bürgern zahllofe Opfer an Geld und Zeit 
auferlegen würde. Wer Kriegstontrebande einer Kriegspartei zu: 
führt, tut dies auf eigene Rechnung und Gefahr und fegt fi 
dem Riſiko der Prife aus.*) 


*) Bei den Verhandlungen im Jahre 1793 über die nordamerifaniiche Neutralität 
in dem Franzoͤſiſch⸗Engliſchen Kriege erflärte Jefferfon: „Das Recht der Bürger, Waffen zu 
bearbeiten, zu verkaufen, auszuführen, kann nicht durch einen fremden Krieg aufgehoben 
werden, aber die amerifanifchen Bürger üben dasjelbe auf eigene Rechnung und Gefahr.“ 
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c) Anders ftellt fih dagegen die Lieferung von Kriegsmitteln im 
großen. Hier liegt zweifellos eine tatjächlihe Förderung einer 
Kriegspartei und meiftens auch eine kriegeriſche Beihülfe vor. 
Will daher ein neutraler Staat feine Nichtparteinahme am Kriege 
außer Zweifel ftellen und äußerlid an den Tag legen, jo muß er 
jein möglichftes tun, derartige Lieferungen zu verhindern. Die 
Inſtruktionen für die Zollbehörden müffen derart Mar umd 
beftimmt abgefaßt fein, daß fie einesteils den Willen der Negierung 
fundgeben, derartigen leichtfertigen Geſchäftsabſchlüſſen mit aller 
Macht entgegenzutreten, anderenteil® aber nicht das geſamte ein- 
heimiſche Verkehrsleben willfürlich beengen und lahmlegen. 


Diejer Anfhauung entiprehend haben während des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges zahlreihe neutrale Staaten, wie die Schweiz, 
Belgien, Japan u. a., jede Zus und Durdfuhr von Waffen an eine 
Kriegspartei verboten, während England und die Vereinigten Staaten 
dem Waffenhandel keinerlei Hinderniffe in den Weg legten und ſich 
damit begnügten, ihre Handelsleute darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Waffen als Kontrebande gelten und daher der Wegnahme feitens 
der geihädigten Kriegspartei ausgejegt find.*) 


Bluntihli S. 425,3. Ahnlid war in dem berühmten Staatsvertrag zwiſchen Preußen 
und den Vereinigten Staaten vom 10. September 1785 im Artikel 13 ausprüdlic be 
ftimmt, daß, wenn einer der beiden Staaten in einen Krieg verwidelt werden und der 
andere neutral bleiben jollte, die Handeläleute des lesteren nicht gehindert werden follten, 
auch Waffen und Munition an den Feind des anderen zu verfaufen. Sogar die Kontre 
bande follte nicht konfisziert, jondern den Kaufleuten die Ware von der Kriegspartei, 
die fich ihrer bemächtigt hätte, bezahlt werden. Dieſe Beftimmung ift indeffen in die 
neueren Verträge zwiſchen Preußen und der Union von 1799 und 1828 nicht wieder auf: 
genommen worden. 

* in dem zwifchen England und Deutihland wegen der engliſchen Waffenlieferungen 
entftandenen Depeſchenwechſel erklärt der englijche Minifter Lord Granville ven Beſchwerden 
des preußifchen Botjchafters in London, Grafen Bernftorff, gegenüber, dad gegenmärtige 
Verhalten durch die bisherige Praris für gerechtfertigt, gibt aber zu, dab „mit dem Fort: 
ſchritte der Zivilifation die Verpflichtungen der Neutralen ftrenger geworben“ feien und 
erklärt feine Bereitichaft, „mit anderen Völkern über die Möglichkeit zu Rate zu gehen, 
gemeinjchaftlich jtrengere Regeln einzuführen, obwohl jeine Erwartungen in Betreff eines 
praktiſchen Ergebnifles in dem von der Norddeutihen Regierung angegebenen Sinne nicht 
jehr hoffnungsreich find“. 

Präfident Grant hatte ſchon in der Neutralitätöproflamation vom 22. Auguft 1870 
zwar den Handel mit Kriegsfontrebande in den Vereinigten Staaten für erlaubt erklärt, 
aber vor der Zufuhr derſelben über See als völferrechtlih verboten gewarnt. Er batte 
ipäter der amerikaniſchen BZeughausverwaltung ausdrüdlicd unterjagt, Waffen an eine 
Kriegäpartei zu verkaufen, eine Anordnung, die ſich freilich von jelbit verftand und jelbit 
in England beachtet wurde, er hat aber nicht zu hindern geſucht, daß die Verſteigerung 
von Waffen aus den Zeughäufern des Staates von Händlern benugt wurde, melde 
die Waffen den Franzojen zuführten. Bluntſchli 427. 
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Wir erjehen hieraus, daß die Anihauungen über dieſen Teil der 
Beziehungen der Völker unter einander noch der Klärung bedürfen 
und daß bierüber keineswegs die wünſchenswerte Einheit befteht. 

4. Der neutrale Staat darf den Durdzug oder den Transport von 
Verwundeten oder Kranken durd fein Gebiet gejtatten, ohne damit 
die Neutralität zu verlegen, er hat jedoch darüber zu waden, daß 
derartige Sanitätszüge weder Kriegsperjonal noch Kriegsmaterial mit 
ih führen, mit Ausnahme desjenigen, welches für die Krantenpflege 
nötig ift.*) 

5. Der Durdzug oder der Transport von Kriegsgefangenen durch 
neutrales Gebiet ift dagegen nicht zu geftatten, da dies eine offen- 
bare Begünftigung desjenigen fein würde, der in der Yage war, 
Kriegsgefangene in größerer Maſſe zu machen, indem hierdurd feine 
Eifenbahnen, Waſſerſtraßen und jonftigen Transportmittel für eigent- 
ide Kriegszwecke verwendbar bleiben. 


Dies find die widhtigften Pflichten neutraler Staaten, joweit fie im 
Yandfriege zur Sprade fommen. Werden fie von dem neutralen Staate 
ielbjt verlegt, jo hat er der beeinträctigten Kriegspartei Genugtuung oder 
Entihädigung zu gewähren. In jchwereren Füllen kann der geihädigte Staat 
jogar die Neutralität als erloihen erklären. Diejer Fall fann aud dann 
antreten, wern die Negierung des neutralen Staates zwar die bejte Abſicht 
bat, fih aller neutralitätswidrigen Handlungen zu enthalten, aber aus inneren 
oder äußeren Gründen nicht die Macht, dieje Abficht durchzuführen. Erzmwingt 
nd 3. B. eine der beiden FKriegsparteien gewaltfam den Durchmarſch dur 
das Gebiet eines neutralen Staates und diefer Staat ift nicht in der Lage, 
dieſe Verlegung feiner Neutralitätsrechte wieder aufzuheben, jo bat aud die 
andere Kriegspartei das Recht, dem Feinde in dem bisher neutralen Gebiete 
entgegen zu treten. 


B 


Den Pflihten neutraler Staaten fteben folgende Rechte gegenüber: Reste neutraler 
Staalen. 


1. Für den neutralen Staat dauert das Friedensrecht fort, auch im 
Verhältnis zu den friegführenden Mächten; 


*) Belgien ließ fi im Auguft 1870 durch den Widerſpruch Frankreichs beftimmen, 
den Berwundeten:Transport nach der Schlacht bei Sedan durch belgiſches Gebiet zu 
unterjagen und übertrug aus ängitliher Sorge durch Verordnung vom 27. Auguft 
jogar das Verbot auf den Transport aud einzelner Berwundeter. Die franzöfifche Ein- 
iprahe ftügte fich darauf, dak durch den Verwundeten-Transport über Belgien die mili: 
tirihe Kommunikation des Feindes mit Deutichland von einem ernften Hinderniffe befreit 
wäre. „Aus diefem Grunde — meint Bluntihli S. 434 — konnte man dem Maſſen— 
transport entgegentreten, nicht aber dem Transport einzelner. Da mußte die Rüdficht 
der Menſchlichkeit enticheiden.“ 
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2. Die friegführenden Staaten haben die Unverlegbarfeit des Gebietes und 
die ungeftörte Ausübung aller Hoheitsrehte im Inneren desjelben 
zu achten, fi jeden Eingriffs in dasjelbe zu enthalten, auch wenn 
das Bedürfnis des Krieges einen ſolchen verlangen jollte. Neutrale 
Staaten befigen daher auch das Aſylrecht für einzelne Glieder und 
Angehörige der friegführenden Mächte, jofern damit keine Begünstigung 
der einen oder der anderen Kriegspartei verbunden iſt. Selbſt die 
Aufnahme einer verfolgten größeren oder fleineren Abteilung des 
feindlihen Heeres gibt dem Verfolger nit das Net, die Verfolgung 
über die Grenze des neutralen Gebietes fortzufegen. Sache des 
neutralen Staates ift es, die übergetretenen Truppen zu verhindern, 
fih in dem gewählten Ajyl zu jammeln, zu ordnen und von bier 
aus zu neuem Angriff vorzugeben. 

3. Wird das Gebiet eines neutralen Staates von den friegführenden 
Parteien zum Zwede des Kampfes betreten, jo hat diefer Staat das 
Net, mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln gegen dieje Gebiets- 
verlegung einzujchreiten und die übergetretenen Truppen zu ent: 
waffnen. Sit das Betreten des neutralen Gebietes auf Befehl der 
Heeresleitung geihehen, jo iſt der betreffende Staat zur Genug: 
tuung und Entſchädigung verpflichtet, ift es eigenmächtig geſchehen, jo 
fünnen die einzelnen Schuldigen ftrafrehtlih verfolgt werden. it 
die Verletung des neutralen Staates aus Unkenntnis der Grenze 
und nicht aus bösmwilliger Abfiht geſchehen, jo kann derjelbe die 
jofortige Beſeitigung des Unrechts und die erforderlihen Maßregeln 
zur Vermeidung von Wiederholungen ähnliher Mißachtungen ver: 
langen. 

4. Jeder neutrale Staat kann, jo lange er jelbft Treue und Glaube 
bewahrt, die ihm auch im Frieden zuftehende Adtung fordern. Er 
bat die Präjumption für fid, daß er den Charakter der Neutralität 
ftreng bewahren und nidt etwa Erklärungen oder jonftige Hand— 
lungen zum Dedmantel einer Ungeredhtigfeit gegen den einen krieg— 
führenden Teil zu gunſten des anderen, oder aud beiden gegenüber 
in gleicher Weiſe benugen werde. Wichtig ift dies vorzüglich im 
Anjehung der von einer meutralen Gewalt ausgejtellten Päſſe, 
Kommiffionen und Beglaubigungen.*) 

5. Das Eigentum des neutralen Staates, jowie dasjenige feiner Bürger 
ift, jelbjt wenn es innerhalb des Kriegsihauplages gelegen ift, jo weit 
zu veipeftieren, als es die Notwendigkeit des Krieges geftattet. 
Es kann jelbfiverftändlih von den friegführenden Parteien unter 
Umftänden mit Beſchlag belegt, ja ſogar zerftört werden, aber nur 

*) Heffter, Dr. Aug. Wilh., Das Europäifche Bölferrecht der Gegenwart. 7. Ausg. 

1882. ©. 320. 
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bei jpäterer voller Entihädigung der geihädigten Eigentümer. So 
war, um dies an einem Beijpiel aus dem Jahre 1870 Har zu 
maden, die Wegnahme und Berjenkung von jehs engliſchen Kohlen- 
ihiffen bei Duclair eine zwar aus militäriſchen Gründen geredt- 
fertigte Notwendigkeit, aber immerhin eine gewaltjame Verlegung 
englifhen Eigentums, für die von jeiten der englijhen Regierung 
Entihädigung verlangt und aud von deutſcher Seite willig geleiftet 
wurde. 

’. Neutrale Staaten fönnen ihren diplomatiihen Berfehr mit den 
friegführenden Mächten ungeftört fortjegen, injofern nicht militärijche 
Maßnahmen vorübergehende Hinderniffe hervorrufen. 


Gebrudt in der Königlihen Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sopn, 
Berlin SWI12, Kodftrahe 88-71, 
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Durbemerkung. 


Während die Kriegsgeſchichtlichen Einzelihriften bisher vorzugsiweije 
Ereigniffe behandelten, an denen das eigene Peer beteiligt war, wird in dem 
wrliegenden Heft und in den näcftfolgenden der Verſuch gemacht, die Er- 
ihrungen einiger aufereuropätfher Kriege für die Deutihe Armee nugbar 
u mıhen. Damit ift zugleih ausgedrüdt, daß es dem Generalitabe fern: 
fizgt, eine abgeſchloſſene Darftellung diefer Kriege, wie fie einer jpäteren Zeit, 
unter Benugung Des gejamten amtlihen Materials und vor allem den beteiligten 
Armeen vorbehalten bleiben muß, bieten zu wollen. Nur einzelne militäriſch 
keionders lehrhafte Zeitabihnitte werden herausgegriffen und in jfizzenhafter 
Form als Studien behandelt werden. 

Hierbei wird daran fejtgehalten, ein nah dem jegigen Stande der 
Forihung möglichft getreues Bild der geſchilderten Ereigniffe zu bieten und 
auf die Verſchiedenheit, jowie dort, wo ſolche befteht, auf die Gleichartigkeit 
mit den Berhältniſſen europäiſcher Kriegsfhaupläge hinzuweiſen. Es er- 
iheint heute, nachdem Deutihland in die Neihe der Mächte mit Kolonialbefig 
eingetreten ift, nicht unwichtig, die Aufmerkſamkeit auch außereuropäiſchen 
Kriegen zuzuwenden, um die dort von anderen Heeren gewonnenen Erfahrungen 
zu ſichten und zu verarbeiten. Die Bedeutung, die dem ſüdafrikaniſchen Kriege 
wegen der in ihm zuerſt in größerem Maßftabe gefammelten Erfahrungen 
über die Wirkung kleinkalibriger Gewehre mit rauchſchwachem Pulver zutommt, 
redtfertigt zur Genüge, daß die auf diefen Krieg bezüglihen Studien an die 
Spige geftellt werben. 

Die Darftellung ift durch mannigfahe gütige Angaben von Mittämpfern 
unterftütt worden, wofür an dieſer Stelle der Dank des Generaljtabes aus- 
geſprochen wird. 
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I. Einleitung. 


1. Vorgeſchichte. 


Der Krieg Englands in Sübdafrifa, der im Mai 1902 mit der Ver— Uriage des 
nihtung der Selbftändigkeit der Burenrepublifen endete, war der Abſchluß ir 
des im Jahre 1881 nit zum völligen Austrag gebradten Kampfes zwiſchen 
dem britiihen Weltreihe und den Nachkommen der erften holländifchen 
Anfiedler, die 1652 vom Kaplande Befig ergriffen hatten. In den See 
kriegen zu Anfang des 19. Jahrhunderts eroberte England zweimal die 
holländiſchen Befigungen in Südafrika, welde dann durd den Friedensſchluß 
im Jahre 1815 in den endgültigen Beſitz des britiſchen Reiches über: 
gingen. Ähnliche Gründe, wie fie ſchon im Syahre 1835 die Buren zum 
Berlaffen des Kaplandes und zum Auswandern in nördlider Richtung be- 
mwogen hatten, führten au 1899 zum Kriege. Die Weigerung der Buren- 
regierung, den in Zransvaal wohnenden Engländern das Erlangen des 
Bürgerrehtes zu erleichtern, ſowie Zwiftigfeiten handelspolitifher Art gaben 
England Anlaß zu diplomatiihen Vorftellungen, denen es zunächſt dur Ver— 
ftärfung der Garnijonen im Kaplande und in Natal den nötigen Nahdrud 
zu geben juchte, 

Zu Beginn des Yahres 1899 ftanden in Südafrika nur 6'/s Bataillone, Snatiigenriens- 
2 Kavallerie-Regimenter, 4 Feld» und 1 Gebirgsbatterie, die einen Rückhalt an teen 
Freiwilligen Formationen der ſüdafrikaniſchen Kolonien Englands fanden. Im 
Auguft wurden die britifhen Truppen durch 2 Bataillone, 4 Feldbatterien und 
3 Bionier-Rompagnien verftärft; am 8. September wurde die Entjendung von 
weiteren 10 000 Mann aus England, Malta, Ägypten und Indien angeordnet. 

Auffallend ſchnell vollzog fi die Abfendung der Truppen aus Indien. Die 
dortige Regierung war telegraphiih in Kenntnis gefegt worden, daß vor: 
ausfihtlih im nädfter Zeit die Entjendung einer weiteren Infanterie- und 
Kavallerie-Brigade erforderlih werden würde. Die in Oftindien ftehenden 
britiihen Truppen befinden fih auf Kriegsſtärke, haben feine unausgebildeten 
Mannſchaften in ihren Meiben, bedürfen ſomit au feiner Rejerviften bei 
der Mobilmahung, um auf Kriegsftärke gebracht zu werden. Diejer große Vor: 
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teil zeigte fih nicht allein bei der Bereitjtellung der Truppen für die Ein- 
ihiffung, ſondern auch vor allem fpäter bei ihrer Verwendung. Schon 
48 Stunden nah Eingang des Befehls fonnten die Truppen*) in den Ein- 
ihiffungshäfen eintreffen. Das erfte Transportihiff verließ Bombay am 
17. September, und bis zum 25. waren 16 von 19 Truppenidiffen auf der 
Fahrt. Zum Befehlshaber der Streitkräfte in Südafrifa wurde der bis— 
herige Oberfommandierende der anglo- indifhen Armee, Generalleutnant Sir 
George White, ernannt, der als tatkräftiger und umfihtiger Führer befannt 
war und mit Erfolg in den legten Jahren die friegeriihen Unternehmungen 
an der Nordweitgrenze Indiens geleitet hatte. 

Zur weiteren Verjtärfung der Feldarmee wurden in Südafrifa die Frei— 
willigen vermehrt, ſowie aus Ausländern und England freundlihen Bewohnern 
Transvaals eine Abteilung berittener Infanterie von etwa 1000 Dann „tbe 
Imperial Light Horse“ gebildet. Von den Eijenbahnverwaltungen wurden 
zur Überwadhung der Eifenbahnlinien mit Geſchützen armierte Panzerzüge 
bereitgeftellt. 

Nah den Erfahrungen früherer Kämpfe aber waren die in Süd— 
afrita bis Mitte Oftober verfügbaren Streitkräfte völlig unzureihend, ge 
gebenen Falles die Forderungen der engliiden Diplomatie mit Waffengewalt 
zu unterftügen, fie reichten kaum aus, einzelne gefährdete Punkte gegen un- 
mittelbare Angriffe zu [hügen. Der Oberfommandierende des engliihen Heeres, 
Biscount Wolfeley, hatte daher jhon im Sommer 1899 die Mobilmachung 
eines Armeeforps empfohlen, um den engliſchen Forderungen fräftigeren Nad- 
drud zu geben, jedoch mit diefem Vorſchlage nicht durchdringen können; nur 
die Einleitung vorbereitender Maßnahmen wurde von der Regierung zus 
geftanden. Die Berftärfung der Garnijonen in Südafrika hatte nicht die 
erhoffte Wirkung, fie fteigerte vielmehr nur den Widerftandsgeift der beiden 
jüdafrifanifhen Nepubliten. Die Überzeugung, daß der Kampf zwifchen 
Holländern und Engländern früher oder fpäter doch einmal ausgefochten werben 
müffe, daß der gegenwärtige Zeitpunkt vielleiht nicht ungünftig jei, machte 
fih in den Freiftaaten geltend, Das Zögern Englands, erntere Maßregeln 
zu ergreifen, beftärkte die Buren in dieſer Auffaffung. 

Syn den erften Tagen des Oktober trafen in London zuverläjfige Nach— 
rihten ein, welde kaum nod einen Zweifel ließen, daß die Buren zum Kriege 
entſchloſſen feien und jogar einen Angriff auf die ſchwachen engliſchen Streitkräfte 

Südafrika planten. Mehrere Tage vergingen indeffen noch in Beratungen, 
bis endlih am 7. Dftober die Mobilmadhung des erften Armeeforps**) und einer 
Kavallerie-Divifion verfügt wurde. Gleichzeitig wurde ein Geſchwader ge 
bildet, welches für bejondere Vorkommniſſe im Kanal verbleiben ſollte. Das 





*) 4 Bataillone, 3 Kavallerie-Regimenter, 3 Feldbatterien, Munitionspart, Munitiond: 
folonne und Feldlazarett. 

**) Diejes befteht in wechjelnder Zufammenjegung ein: für allemal aus den zunädjit 
jur Verwendung außer Landes beftimmten Truppenteilen. 
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im Dienjte befindlihe ‚Kanalgeſchwader“ erhielt den Befehl, nah Gibraltar zu 
geben. Es bildete auf der Fahrt dorthin eine Schugftellung für die zahl- 
reihen aus England abzulaffenden Transportſchiffe, indem es zwiſchen diefen 
md der franzöfiichen Küfte in aufgelöfter Kiellinie, die Schiffe gefechtsbereit 
mt fünf Seemeilen Abftand, dampfte. Syn der Nähe von Malta wurde das 
„oltive Mittelmeergefhwader* ftationiert, am Kap der guten Hoffnung das 
Kapgeſchwader“. Außerdem war auf der ganzen Fahrtlinie der Truppen- 
ibiffe eine größere Zahl von Kreuzern teils in Bewegung, teils auf den 
Roblenftationen, um die Transportihiffe zu unterftügen, zu gleicher Zeit aber 
ud die Zufuhr von Kriegsbedarf für die Buren zu verhindern. 

Die Mobilmahung des erften Armeekorps beantwortete Transvaal mit 
nem an England gerichteten Ultimatum. Bis zum 11. Oktober jolle Eng- 
md die Truppen von den Grenzen zurüdziehen und die noch zur See be- 
fndlihen nicht in Südafrika landen laffen. Solche Bedingungen waren für 
England unannehmbar; der Krieg war damit unvermeidlich geworden, nur 
nch die Waffen konnten enticheiden. 


2. Der Kriegsſchauplah und die Streitkräfte der Buren. 


Die Ereigniffe des Krieges in Südafrifa fünnen nur verftanden werden, 
wenn man ſich die Größe des Kriegsihauplages vergegenwärtigt und wie 
außerordentlih verſchieden Klima und Geftaltung des Landes von europäiſchen 
Verhältniffen find.*) Die Größe des Transvaal-Staates entipriht etwa der 


von Süd: und Mitteldeutihland mit Eljaß-Lothringen, die des Dranje- _ 


Freiſtaates der von Norddeutichland ohne die Provinzen Schlefien und Preußen. 
Vie Mannigfaltigfeit der europäifhen Natur, der ſchnelle Wechjel der Land— 
haft, ihre lieblihen Bilder, der ftarfe Anbau, alles diejes fehlt. An ihrer 
Stelle finden wir eine eigentümlihe ftarre Einförmigfeit. Alle Formen find 
gawaltig, ſowohl die endlofen Ebenen wie die zerflüfteten, fahlen Gebirge, 
und die düftere Großartigfeit diejer Natur, die Zotenftille der Wildnis über- 
wältigen das Gemüt des Beihauers. In diefe Wildnis find Ortihaften 
und bebaute Landſtriche wie Dafen eingeftreut; aber nur da, wo eine jtarfe 
Bewäſſerung vorhanden ift, findet man folden Anbau. Südafrika ift ein 
unfruhtbares Land, und der Wafjermangel gehört zu jeiner Charakteriftik. 
Die Bevölkerung ift infolgedeffen wenig zahlreich und lebt weit zerftreut in 
den großen Gebieten, Während in Deutihland auf den Quadratkilometer 
105 Perſonen tommen, leben 3. B. in Natal, dem frudtbarften Yande in 
Südafrika, nur 11, in Transvaal nur 3, in der Kapkolonie und im Oranje- 
greiftaat nur 2 auf demjelben Raum. 

Die große Gleihmäßigkeit der Umgebung und der geringe Wedhjel des 
Sandihaftsbildes erſchweren es dem Europäer außerordentlih, ſich zu 


*, Im Jahre 1899 geichrieben von dem damaligen Hauptmann Grafen Gögen auf 
Srund feiner Kenntnis des Landes. 
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orientieren. Sein Auge ift an die mannigfaltigen Abftufungen der euro 
päifhen Landſchaft gewöhnt und vermag nur ſchwer den Wechjel im den 
afrikanischen Formen zu erkennen. Jeder Zeil der großen Ebenen jceint 
dem andern zu gleichen, ein Bergrüden erſcheint dem Auge wie der folgende; 
die Gefahr, fich zu verirren, ift jehr groß, und man bedarf, um fich quer- 
feldein zu bewegen, der eingeborenen Führer. 

Auh das Klima ift dem Europäer völlig ungewohnt. Winter un 
Sommer liegen entgegengefegt wie in Europa. Die Zeit vom Oktober bis 
zum März ift die heiße Jahreszeit; im dieſe fällt die Negenperiode. Vom 
April ab beginnt kaltes, meift trodenes Wetter. Während in den Nächten das 
Thermometer häufig bis zu 5 Grad Gelfius unter Null herabfinft, wird die 
Tageshitze allmählich jo ftark, daß fie größere Anftrengungen in der Mittags: 
zeit verbietet. Die Luft ift dann von außerordentliher Reinheit und Klarheit. 
Nachts beleuhten Sterne und Mond die Gegend jo hell, daß der Weg ohne 
Mühe gefunden werden kann. Nachtmärſche gehören daher nit zu den 
Seltenheiten, vielmehr bilden fie die Regel, weil fie die Truppen bei weiten 
nit jo ermüden wie Tagesmärſche. Unter dem Einfluß der langen Troden- 
zeit ftirbt die Natur ab, Die meiften Bäume werden blätterlos, das Gras 
wird geld, und jein Nährwert nimmt derartig ab, daß die Meittiere viel von 
ihrer Leiſtungsfähigkeit verlieren, fjobald fie nur auf Grasfütterung an 
gewiejen find. 

Dem Wechſel der Jahreszeit gehen heftige Stürme voraus, welde den 
loderen Boden aufwirbeln und dann die ganze Gegend in Staub hüllen. 
Der Eintritt der Negenperiode kündigt ſich dadurh an, daß ſich ber 
Himmel mit Wolfen bededt; die Temperatur wird wärmer, oft drüdend, und 
gegen Abend gehen gewaltige Regengüſſe hernieder, die die Landſchaft von 
Grund aus verändern: Flußbetten, deren Sohle in der trodenen Zeit nur 
mit dem weißen Flußfande bedeft war, füllen fid mit Waffer, und die 
ihwaden Ninnfale in den Berggegenden jchwellen oft durd eine Regennacht 
zu gewaltigen Strömen an. Der fteinharte Yehmboden verwandelt fich danı 
in einen Sumpf, und das erftorbene Feld bededt fih mit grünem Gras. 
Unter dem Einfluß von Regen und Bike wählt es außerordentlich ſchnell 
und liefert den Reit- und Zugtieren bald Nahrung in Fülle. 

In der trodenen Zeit müffen die Märſche nah den ſpärlich vorhandenen 
Wafferftellen eingerichtet werden; die Überwindung der „Durftftreden“ jpielt 
eine große Rolle. In der naſſen Jahreszeit ftellt dagegen die Natur andere 
Schmwierigfeiten entgegen: Nachtmärſche verbieten fih häufig wegen der herab: 
gehenden Negengüffe. Am Tage wird die Hite oft unerträglih; fie fteigt 
3. B. in Natal bis zu 39 Grad. Daher find Truppen für ihre Märſche 
auf die frühen Morgen- und Abendftunden angewiefen. Auch müſſen jie 
beftändig ihre Zelte mit fih führen, jollen nicht bald Krankheiten aller Art 
ihre Stärke vermindern. So wädhft der Troß außerordentlih an, denn nur 
der Reiter fann jein Gepäd und jür mehrere Tage Yebensmittel mit ſich führen. 
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Dem Europäer erwadhjen dur die ungewohnten Einflüffe des Klimas fomit 
häufig Anftrengungen, die ihm übermäßig erſcheinen, die jedoch der Afrifander 
ipielend überwindet. Es erfordert Monate, ehe jein Körper derartig ein- 
gewöhnt ift, daß er die Anftrengungen der Märſche ertragen kann; erft ein 
jahrelanger Aufenthalt verihafft die Fähigkeit, fih in der fremden Natur zu— 
rehtzufinden und fie zu verftehen. Friſch nah Afrita hinübergebrachte Truppen 
haben daher unter diefen Einflüffen der Natur und des Klimas nur einen 
Bruchteil ihres Wertes wie in Europa. Man findet hierin eine Haupt: 
erllärung dafür, daß die Miliz der Buren den geſchulten engliihen Truppen 
jo lange erfolgreihen Widerſtand leiften konnte. 

Ein großes Hindernis für die Bewegungsfähigkeit der Heere tritt in 
der naffen Jahreszeit auch dadurch ein, daß ſich mit dem &enuß des frifhen 
Örajes die Pferde leicht eine Krankheit zugiehen, die jehr verderblich wirken 
fann und im einzelnen Jahren oft über die Hälfte des Pferdebeftandes hinweg— 
gerafft hat. Dieje Krankheit zerftört in jhweren Fällen die Zungen der Pferde 
und führt in kurzer Zeit deren Tod herbei. Während die Buren über viele 
Pierde verfügen, welde die Krankheit fhon einmal überjtanden haben und als 
„geialzen“ bezeichnet werden, fallen ihr friih aus anderen Yändern eingeführte 
Bierde viel rafher zum Opfer. Maulejel und Maultiere find widerjtands- 
fühiger gegen diefe Krankheit. 

Südafrika zeigt den ausgefprodhenen Charakter eines Tafellandes. Man 
bat jeine Geftaltung nit unpaffend mit der eines umgedrehten Tellers ver- 
glihen: Die fhmalen, langjam anjteigenden Küſtenebenen werden begrenzt 
dur einen aufgemwulfteten Hand rauber und fchroffer Gebirgszüge, aus denen 
das Yand nad dem Innern zu in weit ausgedehnte Hochebenen übergeht. 

Bon Süden nah Nordoften zu kann man drei Terraſſen unterſcheiden: 
Die Karroo, den Oranje-Freiftaat und als höchſte das mittlere Transvaal- 
gebiet. Die ftarre Großartigfeit der füdafrifanifhen Natur tritt bejonders 
in dem abgeichloffenen, zerflüfteten Bafutoland hervor, ein Umſtand, der im 
Verein mit der faft völligen Unabhängigkeit der gefürdteten Baiutotaffern 
ihnen die Neutralität während des Krieges bewahrt bat. Hier hat aud der 
Oranjefluß jeinen Urfprung, der die Karroo von der Hochebene des Oranje- 
Freiftaates trennt. Seinem Stromſyſtem gehört der Vaalfluß an, der die 
nördlihe Grenze des Dranje » FFreiftaats darftellt. Im füdlihen Transvaal 
bildet der mineralreihe Witwatersrand die Wafjerfcheide zwiichen dem Vaal- 
fuß und dem Limpopo, der nördlihen Grenzlinie Transvaals. Im öſtlichen 
Zransvaal verleihen die Ausläufer der Drafensberge dem Lande gebirgigen 
Charakter. Bon den Drakensbergen herab ftrömt der Buffalofluß, der einen 
Zeil der Grenze zwiſchen Transvaal und dem nördlichen Zipfel der engliichen 
Kolonie Natal bildet. Er ergießt fih öftlih von Ladyſmith in den Tugela, 
welder ebenfalls von den Drafensbergen herfommt. 

Runftftraßen im europäifhen Sinn find in ganz Südafrika faum vor: 
danden. Die meisten Wege find gewöhnliche Landwege, welde dur häufigen 
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Gebrauch ausgefahren find. In der trodnen Zeit meift jehr gut benugbar, 
werden fie in der Megenzeit doch häufig jo aufgeweiht, daß ſchwere Wagen 
oft tagelang fteden bleiben. 

Die Bahnlinien mit einer Spurweite von 1,067 m*) find ſämtlich ein- 
geleifig, wenn auch mit zahlreihen Ausweicheſtellen verſehen. Den Erfordernifien 
einer ftarken Truppenbeförderung und des Nachſchubs von Verpflegungsmitteln 
fönnen fie alfo nur mit Mühe gerecht werden. Die Bahnlinie von Kapftadt 
aus führt mit zahlreihen Windungen und Kunftbauten duch das Rand— 
gebirge und erfteigt die Hocflähe der unteren Karroo, einer gewaltigen, 
baumlofen Ebene, die ſchwach bewäffert und infolgedeifen jpärlih bebaut und 
jehr dünn bevöltert ift. Nördlich Beaufort-Weſt tritt fie durh ein zweites 
Nandgebirge wieder mit zahlreihen Kunftbauten auf die obere Karroo, die 
noch unfrudtbarer ift als die füdlihe. Gras» und Baumwuchs fehlen bier 
gänzlih. Der rotbraune Yehmboden ift mit niedrigen "/s m hohen Büſchen 
bedeckt, melde indes eine gute Schafweide abgeben. Im Mittelpunkt der 
oberen Karroo liegt der wichtige Bahnknotenpuntt De Aar, von dem eine 
Verbindungslinie nah der Eiſenbahn Port Elizabeth — Bloemfontein hinüber: 
führt. Die obere Karroo erreiht ihr Ende in der Gegend des Oranjeflufjes, 
den die Bahn öftlih Hopetown auf einer 382 m langen eifernen Brüde 
überfchreitet. Auch nördlid des Dranjefluffes ift das Yand wie die Karroo 
eine gewaltige Ebene. Während aber dieſe mit jchroffen Gebirgsketten durchſetzt 
ift, finden fi bier meift nur niedrige Hügelreihen, welde der fladhgewellten 
Ebene aufgejegt find und fi umvermittelt und jcharf aus den großen Flächen 
abheben. An ihnen fand das Burenheer feine Stüßpunfte, die ihm ein vor- 
züglihes Schußfeld auf die flache vorliegende Gegend gewährten. Sobald 
die Bahn Kimberley erreicht, hat fie von Kapſtadt eine Entfernung von 
1035 km zurüdgelegt, etwa entjprehend derjenigen zwiſchen Metz und Königs- 
berg. Kimberley ift eine Stadt von 28000 Einwohnern und verdankt ihre 
Entftehung der Auffindung von Diamanten. Während fie in den jiebziger 
Jahren raſch bis zu einer Einwohnerzahl von 50 000 heranwuchs, ging dieſe 
Zahl dann wieder zurüd, als die „De Beers Company“, deren Hauptaktionär 
Cecil RHodes war, faft jämtlihe Minen in ihrer Hand vereinigte und die 
Ausbeutung der Diamanten zu ihrem Alleinreht machte. Die Deineninduftrie 
lieferte für die Verteidigung der Stadt viele wertvolle Hülfsmittel. Die 
Bahn geht dann weiter über Vryburg an der Weftgrenze von Transvaal 
entlang nah Mafeling und Rhodefia bis Buluwayo. 

Bon Port Elizabeth aus laufen zwei Bahnlinien durch die gebirgige 
Landſchaft der öftlihen Kaptolonie und vereinigen ſich nordöſtlich Middelburg bei 
Nosmead Junction. Eine Linie führt dann nah Norden weiter, während die 
andere öftlih bei Stormberg-Junction an die Bahnlinie von Eaſt London 
beranführt. Die erftere trifft die Verbindungslinie mit der Bahn Kapftadt— 


*) Die Epurmweite in Deutichland beträgt 1,435 m. 
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Kimberley bei Naaumpoort und führt dann über Eolesberg bei Norvals Pont 
über den Oranjefluß, um über Bloemfontein, die Hauptſtadt des Oranje— 
greiftaates, nah Johannesburg und Pretoria zu gehen. Die Gegend, welche 
diefe Bahn ſüdlich des Oranjefluffes bei Colesberg und dann weiter im 
weitlihen und nörblihen Oranje⸗-Freiſtaat durchichneidet, hat den Charakter 
einer gewaltigen, flachgewellten und baumlojen Ebene, welde von niedrigen 
Höbenzügen durchſetzt ift. 

Die dritte Bahnlinie führt von Eaft Yondon über Queenstown ebenfalls 
durh eine gebirgige Landſchaft nah Norden, überjchreitet bei Bethulie den 
Oranjefluß und vereinigt fih bei Springfontein mit der nah Bloemfontein 
führenden Bahn. Südlich Stormberg zieht fih eine Zweigbahn nad den 
Koblengruben von Indwe. Eine zweite Zweigbahn führt von Burghersdorp 
nah der Stadt Aliwal North am Oranjefluß. 

Die vierte Bahnlinie durdzieht von Durban aus eine nur 16 km 
breite, tropifche Küftenlandfhaft und erfteigt in zahlreihen Krümmungen die 
vier Terraffen, aus denen fih Natal aufbaut. Die Hauptftadt des Landes, 
Pietermarigburg, liegt auf der zweiten Terraffe, 112 km von Durban entfernt. 
Auf der 190 km langen Strede zwiſchen Pietermarigburg und Ladyſmith 
wird bei Colenſo der Tugela überfhritten. In Ladyſmith zweigt ſich die 
Bahn nah Harrijmith und Bethlehem im Oranjeszreiftaat ab; die hohen 
Drafensberge, die die Grenze zwiſchen Natal und dem Freiſtaat bilden, überwindet 
fie im Ban Reenens Paß. Der von Ladyjmith nad Norden über Glencoe 
führende Zweig der Bahn durchbricht das Gebirge bei Laingsnek in einem 
Tunnel und führt dann über Standerton auf Johannesburg, den Mittelpuntt 
der Goldinduftrie Südafrikas. 

Die kürzefte Verbindung von Pretoria, der Hauptftadt Transvaals, nad 
der Küfte bildet die fünfte, die fogenannte Niederländiiche Eifenbahn nad der 
Delagoa-Bai. Sie ift 558 km lang und durchbricht das hohe Mandgebirge 
bei Komati Poort. Sie mußte für die kämpfenden Burenftaaten von be- 
fonderer Bedeutung werden, denn fie ift die einzige von den fünf Bahnlinien, 
die ihren Ausgangspunkt nit auf britifhem Gebiet hat. 

Die engliſche Heeresleitung konnte über die Eigenart des Kriegsſchau— 
plages und über ihre Gegner nicht im unklaren fein. Engländer und Buren 
hatten in den Kämpfen gegen die einheimijche Bevölkerung mehrfah Schulter 
an Schulter gekämpft, aber auch auf verihiedenen Gefehtsfeldern ſich gegen- 
übergeftanden; zahlreiche Engländer wohnten im Lande; ohne irgendwie ge 
hindert zu werden, hatten Offiziere und Ingenieure auf Jagd» und Erkundungs- 
fahrten das Gebiet beider Republiken durchftreift und hierbei Land umd Leute 
fennen gelernt. 

Ein ganz anderes Bild bot fi ihnen hier als in Europa oder in Mittel: 
afien. Die ganze männliche, vorwiegend Viehzudt treibende Bevölkerung der 
beiben Nepubliten war von Jugend auf im Gebraud) der Schußwaffe geübt. 
Die Weidewirtſchaft bedingte Zerftreuung der fpärlihen Bevölferung über weite 
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Flächen, der Bur war infolgedeffen auf die eigene Kraft in der Verteidigung 
jeines Befigtums angewiejen; wollte er fih mit feinem Nahbar in Verbindung 
jegen, ihn unterftügen oder mit ihm zum Angriff gemeinjame Sade madıen, fo 
waren weite Streden zu Pferde zurüdzulegen. An Anftrengungen und Ent: 
behrungen gewöhnt, befaßen die Buren alle Eigenſchaften, welche Vorbedingung 
für erfolgreihe Verwendung im Kriege find. Im Kampfe mit einer zahlreichen, 
tapferen aber ſchlecht bewaffneten einheimifhen Bevölkerung, ſowie bei der Jagd 
auf Raubtiere und Hochwild, hatte der Bur gelernt, mit ſcharfem Blide das 
Gelände zu durchforſchen und feine Dedungen auszunugen, um fi bis auf 
wirffame Entfernung an den Gegner heran zu ſchleichen und feinen Schuß nur 
dann abzugeben, wenn der Erfolg völlig fiher war, einer Gefahr aber fih 
durch ſchnelle Fluht zu entziehen. Diefe Kampfesweife befürderte mehr die 
Neigung zur Abwehr als zur Durhführung eines verluftreihen Angriffs, den 
der Bur auch aus religiöfen Gründen für weniger beredtigt hielt. Er ver: 
folgt nicht, ſondern begnügt fih mit dem Siege. Auch jet er fein Leben nit 
leicht aufs Spiel. Er verläßt eine gefährdete Stellung ohne Einbuße an 
moralifher Kraft und hält nicht bis zum legten Mann darin aus, jondern 
bejegt eine neue Stellung. 

So war das Selbftvertrauen des einzelnen Schüten, der au im Felde 
immer mehr Jäger als Soldat blieb, gefeftigt, aber es war aud die An: 
ſchauung entjtanden, daß es im Gefeht nur darauf anfomme, den Gegner 
aus fiherer Deckung zu erlegen, daß ein Kampf Dann gegen Mann unbedingt 
zu vermeiden jei. Die Fehtweije einer größeren Zahl Buren war ganz 
und gar auf die Verwendung einzelner jelbftändiger Schügen aufgebaut, die 
fi bei der ausgeprägten Stammeseigenart nur widermwillig einer höheren 
Führung unterordneten, wenn das Biel nicht jofort Mar und allen deutlich 
erfennbar vor Augen lag. Mit großen Zwiihenräumen vorgehend, fuchten 
fie den Gegner einzufreifen, ohne ſich jelbft bloßzuftellen. Die Verteidigung 
wurde durd weithin überjehbare Flächen und durch die gute Dedungen 
bietenden Geländewellen und Kopjes*) begünftigt. Frübzeitig hatten die Buren 
in den Kämpfen mit den Zulus**) kennen gelernt, weldhen Wert das Gewehr 
in der Hand eines erprobten Schützen bat. 

Die günftigen VBorbedingungen für das Heranwachſen eines waffen: 
fundigen Geſchlechts begannen ſich indeſſen in den fiebziger Jahren zu ändern. Der 
Wildreihtum verminderte fih zufehends, die unabhängigen Kaffern- und Zulu— 
ſtämme fügten ſich der britifhen Oberhoheit, begannen jelbft Weidewirtichaft zu 
treiben oder traten in die Dienjte der Buren. An Stelle vereinzelter Farmen und 
Kraals entftanden Städte mit einer fih mehr und mehr entwidelnden Induftrie, 


*, Anlage V. 

**, Am 16. Dezember 1838 griffen 10000 Zulus unter ihrem Häuptling Dingen 
eine von 500 Buren verteidigte Wagenburg („laager*) an; fie wurden mit einem Verlufte 
von 3000 Mann zurüdgeichlagen, während Die Buren nur vier Verwundete hatten. 
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die im Berein mit neuentdedten Goldfeldern und Fundſtellen von Diamanten 
Ausländer zweifelbaftefter Art ins Land lodten. Eine fejte Gentralregierung, die 
Yıften und Rechte gleihmäßig auf die Benölferung verteilte, hatte bei dem 
forren Feſthalten der Nachkommen der erjten holländiſchen Anfiedler an ver- 
alteten Einrihtungen ſich noch nicht bilden können. So waren die Verhält- 
niſſe in eimer Umgeftaltung begriffen, die dem Fortbeſtehen militärifcher 
Gigenihaften in den weiteſten Kreifen des Volkes wenig fürderlid war. Eng— 
hide Koloniften wußten jogar ſchon von einem augenfälligen Niedergange, nament- 
ih von einem Nachlaſſen der Schießfertigfeit zu berichten. War biejes der 
ml, jo mußten die Schwächen des Vollsharakfters mehr und mehr zum Aus: 
trud fommen. Die Stärke der Buren beftand in ihrer Eigenart; dieje unter 
vn obwaltenden Berhältniffen trog aller Nachteile zu pflegen, war in der 
Jet des Überganges immer noch vorteilhafter, als eine unter ganz anderen 
“bensbedingungen entjtandene Heereseinrihtung anzunehmen. Kriegeriſche 
Naturvölfer, wie z. B. Türken, Kafafen, Sifhs und Afghanen, haben gerade 
durch Annahme europäifder Bewaffnung, Fechtweiſe umd Gliederung der 
&erbände viel an ihrem militärifhen Werte eingebüßt. 

So blieb die Dienftpflicht des Mannes neben der Freiheit bejtehen, ſich 
innerhalb der Wahldezirte den Führer zu wählen. Jeder diefer 42 Wahl- 
bezirle bildete mit feiner friegstühtigen Mannjhaft ein Kommando von 
30 bis 3000 Mann. Unter dem Kommandanten mit fünfjähriger Amts- 
dauer, verfahen die „Feldkornets“ mit dreijähriger Dienjtdauer die Berwaltungs- 
gihäfte im Kriege und im Frieden. Der Feldkornet war im Frieden Beamter, 
m Kriege Führer, er beauffihtigte die Eingeborenen, führte die Mufterrolfen 
der Wehrfähigen und leitete die Mobilmahung. Dieje bejtand nur in dem 
Aufruf, mit Pferd, Waffen, Munition und zehntägiger Verpflegung fih an 
einer beftimmten Sammelftelle einzufinden. Gejegmäßig war der Bur nur 
zum Waffendienfte, aber nit zum unbedingten Gehorjam verpflidtet. Ein 
von einer höheren Stelle ausgehender Befehl mußte unter diefen eigenartigen 
Lerhältnifjen bald jede Wirkung verlieren, der Führer konnte feinen Willen 
nur durch Vorftellungen, jei es durch Überredung im Kriegsrate, fei es durch 
Lorhaltungen im größeren Kreife zur Geltung bringen. So waren Manns» 
zuucht und Unterordnung im Felde nur auf den guten Willen der Einzelnen 
gegründet. Diejes mußte weitgehende Streifzüge und Angriffe, welde große 
Lerlufte mit fi braten, unmöglid machen. Sein Führer bejaß die tatſäch— 
ide Macht, einen kampfesmüden Schügen wider feinen Willen beim Heere 
ju balten. Beurlaubungen in die Heimat follten zwar eine Höhe von 10 v. 9. 
nicht überjteigen, tatjählih wurde diefe Zahl jedoch nicht eingehalten. 

Mit ebenjo geringer Machtbefugnis wie die Kommandanten, waren 
usb die Präfidenten der beiden Mepubliten ausgeftattet. Es fehlten ihnen 
le Mittel, der mit Aufhören der Kafferngefahr einreißenden Gejeglofigkeit zu 
heuern und die Finanzwirtſchaft des Staates auf gefunde Grundlage zu ftellen. 
In Jahre 1877 nahm England Befig von Transvaal. Der nun beginnende 


Wehrverfafiung. 
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Widerftand gegen die engliihe Oberherrihaft einte die bis dahin getrennten 
Parteien im Lande. Im Zulufriege Englands, 1879 und 1880, fämpften dann 
nod einmal Buren und Briten Schulter an Schulter gegen den gemeinjamen 
Teind. Die Buren waren Zeugen, wie am 22. Januar 1879 ein englisches 
Bataillon bei Iſandhlwana durch nur mit Schild und Speer bewaffnete Zulus 
in Front, Flanken und Rüden angegriffen und vernichtet wurde. Der Ein: 
drud diefer Niederlage auf die Bevölterung Südafrikas war gewaltig. Für 
den heldenmütigen Untergang des Bataillons fehlte den Buren jegliches 
Verſtändnis. Eine Burenabteilung würde nit gezögert haben, wie dieſes 
auch ein Zeil der mitlämpfenden Buren tat, fih nad der nahen Mortes 
Drift in Sicherheit zu bringen. Spätere Kämpfe gaben den engliichen 
Truppen Gelegenheit, dieſe Scharte völlig auszumegen, aber ihr Anjehen war 
erfhüttert. So erhoben ſich im Dezember 1880 die Buren und erklärten ihre 
Unabhängigfeit. 
Der Burentrieg Der Augenblid war nit ungünftig gewählt. Namhafte Zeile des eng- 
liſchen Heeres ftanden in Afghaniftan im Felde, die Bajutos äußerten Zeichen 
der Unzufriedenheit, auch erforderte die Entwidlung der Ereigniffe im Majuba- 
Tale die dauernde Aufmerkſamkeit der britiichen Regierung, Mit unzu— 
reihenden Mitteln ſuchte England zunädft die Burenbewegung niederzumerfen. 
Gerade im Kampfe mit den jhwadhen engliihen Truppen erſtarkte indeffen die 
Widerſtandskraft der Buren, jo daß die jungen Aufgebote ihre erjten taktiſchen 
Erfahrungen jammeln konnten. Die Gefechte diejes Krieges zeigen bereits deut— 
lich diejenigen Erſcheinungen, welche wir aud im legten Feldzuge beobachteten. 
So ftieß am 28. Yanuar 1881 der englifhe General Sir George Colley 
mit einer Kolonne, beftehend aus zwei Bataillonen, einer Esfadron und neun Ge— 
ihügen, auf eine von 800 Buren ohne Artilferie bejegte Stellung bei Yaings-Net.*) 
Die Buren hatten, um die Tragweite ihrer Gewehre voll auszunugen, den 
vorderen Rand einer Hochfläche mit abgejeffenen Schüten bejegt; die ge 
foppelten Pferde ftanden ohne Bedeckung, ſich jelbft überlaffen, dicht Hinter 
der Feuerlinie, waren jedoch infolge der &eländegeitaltung der Wirkung des 
feindlichen Feuers entzogen. Der britifhe Führer entihloß fi zum frontalen 
Angriff. Seine gut eingefhoffene Artillerie zwang bereits nah etwa 
20 Minuten die feindlihen Schügen zum Aufgeben ihrer Stellung. Die 
Buren jaßen auf und gingen nur wenige hundert Meter bis an den 
rüdwärtigen Rand der Hochfläche zurüd, wo fie ſich Hinter Felsblöden 
von neuem eimnifteten. Hatten die Schüten an diefer Stelle au nur 
ein beihränktes Schußfeld vor ihrer Front, jo waren fie doch vor der 
Wirkung des gefürchteten engliihen Schrapnelfeuers fiber. Wollten anderer 
ſeits die engliſchen Geihüte wirken, jo mußten fie im Bereihe des feindliden 
Gewehrfeuers auffahren. Das Schweigen des Feuers und das deutlih fihtbare 
Zurüdgehen der Buren veranlaßten die Engländer zum ſchnellen Nachdrängert. 





*, An der Eilenbahn Ladyſmith —Charlestown, ſüdlich des legteren Ortes gelegen. 
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Die Esfadron, melde hoffte, den zurüdgehenden Feind noch einholen zu 
Einnen, erhielt aus nächſter Entfernung plöglih Feuer und mußte Kehrt 
mahen. Auch die nachfolgende Infanterie jah fi vor dem unerwartet los— 
brechenden, wirkſamen euer des Feindes gezwungen, Dedung zu juhen. Als 
dann berittene Burenabteilungen gegen beide Flanken der englifhen Infanterie 
vergingen, entſchloß fih Sir George Eolley zum Nüdzuge Die Engländer 
verloren von etwa 1600 Kämpfern 7 Offiziere, 187 Mann, die Buren nur 
3 Mann. 

In England war man mit der Führung Sir George Eolleys 
nicht zufrieden und beabfichtigte, ihn durd den General Moberts, der fi 
m den mehrjährigen Kämpfen in Afghaniftan als geſchickter und umfichtiger 
Führer bewährt hatte, zu erjegen. Sir George Colley wollte vor dem Eintreffen 
jenes Nachfolgers jedoch noch einen entjcheidenden Schlag wagen. Er beabfichtigte, 
die Hochfläche des 2330 m hohen Majuba-Berges, welher die Burenftellung 
von Laings-Nek beherrichte, in Befig zu nehmen. Mittelit eines Nacht— 
marſches erreichte der General am Morgen des 27. Februar an der Spite 
eines Detahements von 350 Infanteriſten von vier verjchiedenen Truppen- 
teilen*) den Majuba-Berg. Die Mannjhaften trugen 80 Patronen und 
für drei Tage Lebensmittel. Durch den Nachtmarſch und durch dem fteilen 
Aufftieg waren die Engländer völlig erſchöpft, konnten fih auch nicht ſo— 
bald von den Anftrengungen erholen, da fih auf der Kuppe fein Wafjer fand. 
Die engliihen Schützen nifteten fih an dem Rande des Hanges ein, von 
dem aus das Burenlager in der Ebene zu überfehen war. In der Flanke 
der Engländer gelegene Erhebungen, die ihre Linie um 10 bis 20 m über- 
böhten und von denen aus ein freier Ausblid nah allen Seiten möglich 
war, wurden weder beobachtet noch beſetzt. 

Kaum erkannten die Buren, daß der Majuba-Berg in den Händen 
der Engländer ſei, jo entihloffen fie fi auch jofort zum Angriff. Für 
diejen wurden angeblih nur 200 Mann bejtimmt, Unter dem Schute 
einer kaum 90 Büchſen ſtarken Abteilung, die aus guter Feuerſtellung 
af etwa 800 m auf alles ſchoß, was fih auf dem Berge zeigte, er- 
Hetterten unter Ausnugung aller Dedungen 60 Schügen den Hang in ber 
Font, während eine dritte Abteilung, welche angeblih nur 50 Schüten zählte, 
in ähnlicher Weife von Oſten aus in die Flanke der Engländer zu gelangen 
verjuhte. Die engliihe Stellung erwies fih als recht ſchlecht, wohl jah 
man das Burenlager in der Tiefe, aber der aufgewölbte Hang verhinderte, 
das Vorgehen des Feindes umter Feuer zu nehmen. Jeder Verſuch eines 
engliſchen Schügen, ſich aufzurichten oder feine Dedfung zu verlaffen, wurde 
durh das gut gezielte feindliche Feuer verhindert. Als es dann den Buren 
gelang, zwei der erwähnten, in der Flanke der Engländer gelegenen Erhebungen 


*, Je zwei Kompagnien des 58. und 92., eine Kompagnie deö 60, Regiments 
und 64 Matrofen. 
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zu erfteigen, wurde die Lage der britiihen Schüten völlig hoffnungslos. Dieſes 
Gefühl ſcheint fih aud in jolhem Maße des einzelnen, dur den nächtlichen 
Aufjtieg erjhöpften Mannes auf der Hochfläche bemädtigt zu haben, daß ein 
Verſuch, fih nah gründliher Feuervorbereitung durch einen Bajonettangriff 
aus diefer Rage zu befreien, nit gemaht wurde. Als dann Sir George 
Colley fiel, hörte jegliher ernjte Widerftand auf, etwa 80 Mann gelang 
es zu entfommen. Die wenigen, noch unverlegten Mannjhaften ergaben ſich 
den Buren. Die Engländer verloren: 


an Toten . . . .. 5 Offiziere 113 Mann 
an Verwmimdeten . . 7 : 1211 — 
an Gefangenen. . . 8 z 50 


Zufammen . . . 20 Offiziere 284 Mann. 


Auffallend ift die große Zahl der Toten im Vergleih zu der der Ber- 
wundeten, der bejte Beweis dafür, daß der eigentlihe Entiheidungstampf 
auf den nahen Entfernungen geführt wurde. Während jomit die Engländer 
600. H. ihrer Stärke einbüßten, verloren die Buren angeblih nur 1 Toten 
und 5 Vermwundete. 

In ähnlicher Weije verliefen au die übrigen Kämpfe In der Ber: 
teidigung hielten die Buren vorgejhobene Stellungen mit abgejeffenen 
Schützen ſchwach beſetzt, gaben fie rechtzeitig auf umd führten den eigentlichen 
Kampf. in einer zurüdgezogenen Stellung, in der die Truppe völlig gegen 
die Wirkung des feindlihen Artilleriefeuers geihügt war. Das Feuergefecht 
wurde hier auf den nahen Entfernungen mit einer unheimlihen Treffjiherbeit 
geführt, die Entſcheidung durch das Vorgehen berittener Abteilungen gegen 
die Flanken des Feindes gefuht. Im Angriff gingen die Buren geſchickt, 
von Dedung zu Dedung Eriehend oder fpringend, bis auf nächſte Entfernung 
gegen Front und Flanken der Engländer vor, um diefe durch Präziſionsſchießen 
gut gebedter, nur wenige Sekunden fihtbarer Schützen aus ihrer Stellung 
herauszufhießen. Ein Kampf Mann gegen Mann wurde vermieden, bie 
Entiheidung durch Fonzentrifhes Vorgehen zum Feuergefecht auf nahen 
Entfernungen geſucht. Wenig glüdlih waren die Buren dagegen im Kampfe 
um befeftigte Ortlichkeiten; es fehlte ihnen völlig an Artillerie, um dem 
Sturm vorzubereiten, fie verzichteten bei ihrer Eigenart auf einen gewalt— 
jamen Angriff, jo daß die eingejchloffenen engliihen Garnifonen — mit Aus- 
nahme derjenigen von Potſchefſtrom — fih bis zum Friedensſchluſſe zu be- 
haupten vermodten. Ohne daß es zu einer größeren Entſcheidung im 
offenen Felde gefommen wäre, wurde am 23. März 1881 ein Ablommen 
getroffen, das die innere Selbftändigfeit der YBurenjtaaten anerkannte, jedoch 
ihre auswärtigen Beziehungen unter engliifhe Aufſicht ſtellte. 

Das Verhältnis zwiihen den Burenjtaaten und Großbritannien ver» 
ſchlechterte ji in den nächſten Jahren immer mehr. Der Einfall des 
Dr. Yamejon im Jahre 1896 madte die Mepublifen auf die Gefahren 
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aufmerfiam, die ihnen von den jüdafrifaniihen Kolonien Englands drohten. 
Mit verdoppeltem Eifer wurden daher die nach dem Kriege von 1881 be- 
gennenen Rüftungen fortgeiegt. Bor allem handelte es ſich darum, eine 
Artillerie mit ſchon im Frieden beftehenden Stämmen zu jchaffen, dem 
Shügen eine jeiner Schießfertigkeit entiprehende Waffe in die Hand 
zu geben und große Mengen von Munition für den Ernſtfall nieder: 
zulegen. Durd den Bau von Forts bei Pretoria und Johannesburg follte 
die Fortſetzung des Kampfes im Lande begünftigt werden. In der Furzen 
Jat von der Abwehr des Einfalles des Dr. Jameſon bis zum Oftober 1899 
wurden dieje Ziele in vollem Umfang erreiht. Das englifhe Nachrichten— 
fureau war indefjen gleihfall8 nit untätig geblieben. Engliihe Offiziere 
hatten das Land durdiftreift, eingehend die Eijenbahnen und Anmarſchſtraßen 
erfundet und ein zutreffendes Bild von der Yeiftungsfähigkeit des Landes und 
janer militäriſchen Organifation gewonnen. 

Dieſe Beobachtungen wurden in einer im uni 1899 veröffentlichten Denk: Was wußte man 
ihrift „Militäriſche Notizen über die holländifhen Republiken in Südafrika“ *) " —— 
niedergelegt. Die Verfaſſer dieſer Denkſchrift nehmen an, daß die Zahl der dienſt— 
lihtigen Männer im Alter zwijhen 16 und 60 Jahren in beiden Republifen 
604 betragen würde.**) Bon diejen entfielen auf den Dranje-zreijtaat 
22375, auf Transvaal 31 229 Mann. Da die Liftenführung nidt über- 
mäßig genau war, die jüngften und älteften Jahresklaſſen vorausfihtlih nicht 
mit ins Feld rüden würden, dafür aber anzunehmen war, daß Ausländer 
und Bewohner der Kapkolonie fih bei einem etwaigen Kriege den Buren- 
truppen anjchließen würden, jo konnte man die Stärke der Burenaufgebote 
auf etwa 40 000 Mann veranjchlagen. 

An Friedensformationen beftand in Transvaal eine recht tüchtige, berittene 
Volizeitruppe von 1400 und ein Artilferielorps von 600 Dann, deren Stärke 
turh Einftellen von Reſerven verdoppelt werden konnte, Die Smafiland-Polizei- 
truppe zählte 120 Mann.***) Der Oranje-Freiftaat bejaß ein Artillerielorps 
son 400 Dann und eine Bolizeitruppe von gleiher Stärke. 


_  *) „Military Notes on the Dutch Republies of South Africa* Compiled in 
Seetion B, Intelligence Division, War Oflice, London. Nadhträge vom Juni 1899. 
**, Nah amtlihen Zufammenftellungen von Burenjeite waren bis Ende Mai 1900 
unter Waffen gewejen überhaupt: 
25411 Trandvaal Buren, 
14 843 Dranjeftaat Buren, 
825 aus Angehörigen beider Staaten gemijchte Kommandos, 
2359 Zuzug aus ber Kapkolonie, 
734 Fremde (in Koms von 25 bis 200 Mann). 
62 272 
**#, Bei Amersfoort am 7. Auguft 1900 attadierte ein Teil diefer Truppe, allerdings 
ohne Erfolg, in ebenem Gelände eine engliſche Batterie in der Front. 
2* 
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Auf Grund der Angaben der Zollämter war es möglih, auch ein leidlich 
zutreffendes Bild von dem Stande der Bewaffnung zu gewinnen. 


Im Juni 1899 follten fih nad diefer Quelle 34 000 Henry-Martini- 
gewehre und 26900 Magazingewehre neuefter Herftellung, davon 24000 Gewehre 
des Syſtems Maufer, der Neft der Syſteme Krag-Jörgenſen, Guedes und Lee 
Metford, in den Händen der Buren befunden haben. Nad anderen Angaben ift die 
Zahl der Maufergewehre jedoh noch erheblih böher geweſen*“). Der Unter: 
ihied erklärt fih dadurd, daß die engliihen Zufammenftellungen nur auf den 
amtlihen Meittheilungen der Zollämter fußen fonnten, viele Waffen jedoch 
heimlihd in Südafrika eingeführt wurden. Die BVerfaffer der Denkſchrift 
glaubten annehmen zu dürfen, daß die Buren die altgewohnten Henry-Martini- 
gemwehre der Mauferwaffe vorziehen würden. Sehr reihlih war die Munitions- 
ausrüftung. Im Juni 1899 Tagerten im Centraldepot in Pretoria 23 Millionen 
Patronen, erheblihe Vorräte befanden fih außerdem noch in Fleineren Depots 
außerhalb der Hauptftadt. Noch im September wurden weitere Munitions- 
mengen, angeblih 25 Millionen Batronen, über die Delagoabai nad) Transvaal 
eingeführt. Man wird kaum fehlgehen, wenn man den gefamten Munitionsvorrat 
auf 80 Millionen Patronen, d. 6. für jedes Gewehr auf etwa 2000 Schuf, 
beziffert. Bei der Sorgfamteit, mit welcher der einzelne Mann gewohnt war, 
jeinen Schuß abzugeben, und bei der Möglichkeit, noch während des Krieges 
Schießbedarf, wenn aud nur in geringer Menge, einzuführen, gemügte dieſe 
Munitionsausrüftung aud für die Bebürfniffe eines längeren Krieges. 


Im Kriege von 1881 hatten die Buren überhaupt Feine Feldartillerie, 
bei Abwehr des Einfalles des Dr. Jameſon nur einzelne veraltete Geſchütze 
bejeffen, und erft vom Jahre 1896 ab wurden Anihaffungen in Guropa 
gemadt. Beftellt wurden zur Bewaffnung der Forts von Pretoria ſechzehn 
lange 155 mm Greuzot-Gejhüge („Long Tom“) und vier 120 mm Kruppide 
Haubigen. Die Verwendung dieſer ſchwerbeweglichen Geihüge im Feldkriege 
wurde von Anfang an ins Auge gefaßt. Neben einer bunten Mufterkarte der 
verjchiedenften Feldgeſchütze, wurden dann noch leicht beweglide Maſchinen⸗ 
fanonen, jog. „Pom⸗Poms“, in größerer Zahl beihafft. Nach englifhen An- 
gaben waren vor Beginn des Krieges im Zransvaalftaat vorhanden: 


« 4 155mm lange Ereuzot-Gefhüge(Geihoßgewiht47Tkg), 
s ſchwere Geſchũte 120mm Kruppſche Haubigen, 
6 75mm Ereuzot-Schnellfenergeihüge, 
19 Feldgeſchütze | 8 Timm Kruppſche Schnellfeuergefhüge, 
5 75mm Biders-Marim-Schnelifeuergefhüte, 


*) Der Feldkornett B. Viljoen bezifferte die Zahl der Maufergewehre kurz vor dem 
Kriege auf 43 000, davon 38 000 in Transvaal und 5000 im Dranjeftaat. Captain Holcroft, 
ehemals in der Artillerie des Freiftaates, nimmt 70000 Maufer: und Henry:Martini 
gewehre und 8000 Lee Metfords an. 
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4 „Bom:Poms* 37mm Biders-Marim-Majhinenkanonen, 
31 Majhinengewehre (Marim) für 8 und 11 mm Patronen. *) 


Sämtliche Gejhüte feuerten mit rauchſchwachem Pulver. Ausreichender 
Shiegbedarf war gleichzeitig mit den Geſchützen bejhafft worden, auch wurde 
durh zwei Agenten der Creuzot-Werke eine Geſchoßfabrik in Johannesburg 
aingerihtet, die bis zu ihrer Zerftörung dur eine Erplofion im April 1900 
in Betrieb blieb. 


Die artilleriftiihe Ausrüftung im Oranje-Freiftaat beftand aus: 


14 75 mm Kruppſchen älteren Feldgejhüten mit rauchſtarkem Pulver, 
4 37 mm Majdinentanonen und 
6 Maſchinengewehren. 


Außerdem waren dann nod vorhanden 6 ältere yeldgefhüge von geringem 
Werte. 

Die Neubeſchaffung einer größeren Zahl von Feldgeſchützen fand im 
ägenen Lande den lebhafteſten Widerſpruch, da man durch die Geſchütze in 
der Ausführung ſchneller Bewegungen behindert zu werden fürdtete.. Diefen 
Standpunkt teilten auch die Verfaffer der „Notes“, indem fie von der Vor» 
ausjegung ausgingen, daß die Geſchütze wie in Europa batterieiweije verwendet 
werden würden. Gleich die erften Kämpfe**) befehrten aber die Buren, daß 
35i8 4 Batterien mit den zugehörigen Munitionswagen ein Bleigewidt für 
alle Bewegungen werden und gebieteriih das Zujfammenhalten der Kämpfer 
in größeren Abteilungen verlangt haben würden. Wie die Buren einzeln und 
ielbftändig auftraten, jo wurden auch die Gejhüge einzeln unter reichlicher 
Ausnugung von Dedungen und Masten verwendet. Ein Stellungswedjel 
wurde nur vorgenommen, jobald der Gegner fi gegen das Geſchütz ein- 
geihoffen hatte. 

Belannt war in England ferner, daß die Buren mit einer Feld— 
telegraphen-Einrihung verfehen, daß außerdem eine größere Anzahl Lichtfern⸗ 
ipreder beichafft worden waren. Syn welchem Umfange aber das Betriebs- 


*) Bis zum 12. Juli 1901 waren von den Engländern erbeutet: 


3 155mm Greuzot-Gefchüge, 1 glatter Mörjer, 

1 120mm Kruppſche Haubige, 2 2 glatte Neunpfünder, 

I mm Kruppſches Gejchüg, : 1 70mm Kruppſches Geſchütz, 

4 Timm Kruppſche Schnellfeuergefhüge, | 2 65mm Kruppſche Gefüge, 

12 75mm Kruppfche Feldgefchüge, | 1 60mm Kruppſches Gejchüg, 

3 Tbmm Vichkers-Maxim⸗Geſchütze, 4 6pfdge Borderlader, einer glatt, 
5 75mm EreuzotGefchüge, | 8 Bpfdge Schnellfeuergejchüge, 

1 ’ömm Stoda-Geihüg, ı 21 „Pom-⸗Poms“, Lpfdg. 

1 gesogene 6,3" Haubige, Vorderlader, | 


H In den Gefechten am Talanaberge und bei Ladyſmith am 30. Dftober wurden 
die Geihüge batteriemeife verwendet. 
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perjonal und die Werkftätten der niederländifhen Eifenbahn benutzt werden 
würden, das fonnte nicht vorausgejehen werden. 

Nicht mit Unreht bob der Bericht hervor, daß wohl auf feinem 
anderen Striegsihauplage die Synfanterie in jo hohem Maße der Mit: 
wirkung der Kavallerie bebürfen würde, wie gerade in Xransvaal; man 
glaubte aber, daß die Buren einem energiſch herangeführten Angriff, der 
durch Kavallerie und leicht bewegliche Artillerie unterftütt würde, nicht Wider: 
ftand leiften könnten. 


3. Fechtweiſe, Bewaffunng und Ansrüflung der englifchen Armee. 


Man kann die engliihe Heeresleitung von dem ſchweren Vorwurf nict 
freifprechen, daß fie die Erfahrungen früherer Kämpfe in Südafrika taktiſch 
nit verwertet, zum mindeften die Truppen nicht genügend auf die Eigenart 
der Fechtweiſe ihrer Gegner vorbereitet hatte. Dagegen muß hervorgehoben 
werden, daß die engliſche Heeresverwaltung allen Erwartungen binfichtlic der 
Ausrüftung und Bekleidung der Truppen in glängendfter Weiſe entiprad. 


Die unzureihende taftifhe Schulung der englifchen Armee findet zum 
Zeil ihre Erklärung durch die eigenartigen Verhältniffe, unter denen fie 
zu fechten berufen ift. Sie mußte vorbereitet fein, einen europäiſch geſchulten 
und bewaffneten Gegner zu bekämpfen, in den Grenzgebirgen Indiens einem 
Feinde zu begegnen, der in gewandtefter Weife die Dedungen des Geländes 
ausnüßte und jelbft mit veralteter Schußwaffe eine bemerkenswerte Treffficherbeit 
erreihte; im Sudan wiederum hatte fie einen Anfturm von Fanatikern zu er- 
warten, die ihr ganzes Heil im Gebraud der blanken Waffe jahen. Dort war 
Schütengefedt, hier Zufammenhalten der Truppen in feften gejchloffenen Maſſen 
geboten. Es ift jomit begreiflich, daß die auf einem Kriegsfhauplage gefammelten 
Erfahrungen nur ſchwer zu einem Allgemeingut der Armee wurden. Bisher 
hatte man es in jedem einzelnen alle der Truppe überlaffen, die geeignete 
Kampfweife zu finden. Blutig hatte fie faft immer in den erften Kämpfen 
ihre Erfahrungen erfaufen müffen. 


AS wichtigſtes Ergebnis des Feldzuges von 1881 in Südafrika jeben 
wir neben Förderung der Schiefausbildung die Aufftellung einer, auf Heinen 
ausdauernden Pferden, berittenen Infanterie („Mounted Infantry“), welche 
vor alfem die Kavallerie im Fußgefecht entlaften jollte. Berittene Infanterie 
fand in allen Kolonialfriegen Verwendung, ihre Erfolge veranlaßten die engliide 
Kavallerie, dem Fußgefeht nit mehr die gebührende Beachtung zu jchenten. 
Ein weitergehender Einfluß der Feldzugserfahrungen von 1881 auf die Aus 
bildung der Infanterie im Schügengefeht läßt fih nicht feftftellen. Die For— 
derungen des jüdafrifanifhen Kriegsihauplages verfhwanden vor der Not: 
wendigfeit, in den mehrjährigen Kämpfen im Sudan unter allen Umftänden die 
geſchloſſene Fechtweiſe beizubehalten. So erklärt ſich auch das Feſthalten der eng: 
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liſchen Infanterie am Salvenfeuer und ihre Bevorzugung der Stoßtaftit. Auch 
die anderen Waffengattungen fammelten auf den Gefechtsfeldern am Nil Er- 
fafrungen, die ſich nur bedingt gegen einen gut bewaffneten Gegner ver- 
merten ließen. So Hatte 3. B. die englijhe Artillerie die vernichtende 
Birfung ihres auf naher Entfernung abgegebenen Schrapnelfeuers kennen 
gelernt. Wohl wußte man, daß die Buren über eine ſchwache aber meit- 
ihießende Artillerie verfügten, in fchneller Gangart bis auf wirkſamſte Schuß- 
weite an den Feind heranzugehen, eridien den engliſchen Artillerieoffizieren jedoch 
ala das beſte Mittel, die balfiftiiche Überlegenheit der feindlihen Gejhüge auszus 
gleichen. Die Schwierigkeit der Verpflegung und des gefiherten Nachſchubes, 
die in den letzten Feldzügen zu überwinden gemwejen war, gab der englijchen 
Kriegführung eine gewiſſe Langſamkeit und Schwerfälligfeit, und jo kam es, 
daß die engliſche Taktit mehr dem auf den jpanifhen Schladtfeldern unter 
Yord Wellington erprobten Verfahren und der Kampfweije im Krimfriege, als 
dem Schütengefeht des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges glich. 

Durchaus andere, dem heutigen Gefecht mehr entiprechende Bedingungen 
fanden jedoch die Truppen in den Kämpfen an der Nordweftgrenze Syndiens. In 
dieſen trat deutlich zu Tage, wie nötig es war, die Schießfertigkeit des einzelnen 
Mannes zu jördern und die Selbfttätigfeit des Schügen zu entwideln. Aus Indien 
famen die erften Anregungen zur Umgejtaltung der Fechtweiſe, die aber vor 
Ausbruch des Krieges in Südafrika niht mehr verwirkliht wurden. Alle dieje 
jahrelangen Kolonialtriege, fo ſehr fie auch die Truppen im Ertragen von Ans 
ftrengungen und Entbehrungen gefhult hatten, jo hohe Anforderungen fie durch 
die Eigenart ber verſchiedenen Kriegsihaupläge an die Heeresverwaltung 
ftellten, hatten für die Armee den Nachteil gehabt, das Verftändnis für die 
Aufgaben des großen Krieges zu beeinträchtigen. Im Heere ging das Gefühl 
für die Höhe der Verlufte verloren, welde eine Truppe heutzutage ertragen 
muß, wenn fie einen ernten Angriff durchführen will. Schon geringe 
DBerlufte wurden als empfindlide Einbuße bezeichnet, und in der Höhe der 
Berlufte erblickte die öffentlihe Meinung einen Wertmeffer für die Führung. 


Die englifhen Dienftvorjhriften, mit denen die Armee im Jahre 1899 ins 
Feld rückte, lehnen fih inhaltlich verhältnismäßig eng an die Meglements der 
deutihen Armee an. Die ungünftigen Ausbildungsverhältniffe, unter denen 
bejonders die Infanterie und Kavallerie im Meutterlande zu leiden haben, 
wo Übungen in wechſelndem Gelände nahezu unmöglih find, verboten 
aber eine Verwirklihung der in Deutjchland bewährten Ausbildungsgrunds 
füge. Es fehlten ferner im Frieden höhere Verbände, die der Ent— 
wicllung einheitliher taktifher Anjhauungen förderlich find. Die Komman- 
deure der Militärdiftrifte, denen das Recht der Beſichtigung zufteht, konnten 
diejen Einfluß nicht gewinnen, da Übungen gemifchter Waffen, bei denen fie 
die Führung hätten übernehmen können, nur an einzelnen Stellen in Eng- 
land möglid waren und die Truppen ihres VBefehlsbereiches in beftinmten 
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Zeiträumen wedjelten. Da Manöver in unjerem Sinne*) nur für einen 
Zeil der in England befindliden Truppen abgehalten wurden, konnten Offiziere 
und Mannjhaften erjt nah der Mobilmahung dasjenige kennen lernen, was 
der Krieg erforderte. 


In der taktiichen Verwendung der Infanterie entſprach im allgemeinen 
die engliihe Brigade zu vier Bataillonen dem deutſchen Regiment, mit der 
erheblihen Einſchränkung, daß ihr jener innere Zufammenhalt, wie er fih aus 
den Überlieferungen der deutſchen Regimenter ergibt, fehlte. Jene Erinnerungen 
zu pflegen, welde bis nad Höchſtädt, Malplaquet und Minden zuriüdreichten, 
war die Aufgabe der in fi völlig abgefchloffenen Bataillone, von denen bie 
fih aus Schottland und Irland ergänzenden wohl am jhärfften ihre Eigenart 
bewahrt haben. Das Bataillon, im Frieden den höchſten Infanterieverband 
darftelfend, befteht aus 8 Kompagnien zu 100 bis 120 Mann. Jede Kompagnie 
war in zwei Halbfompagnien und in vier Züge gegliedert. 

Im Angriffsgefeht**), wurde entjchloffenes Herangehen bis auf 
eine Entfernung von 720 m an ben Feind empfohlen, möglichſt ohne 
vorher die Gefechtsgliederung anzunehmen oder Schügen zu entwideln. In 
den meijten Fällen ging die Brigade in einer Kolonne, die Bataillone 
in Tieftolonne hintereinander, bis auf dieſe Entfernung vor und gliederte 
fih dann in drei Treffen. Das erfte, aus zwei Bataillonen bejtehend, in 
einer rontbreite von 530 m, welde der Ausdehnung der in geichloffener 
Linie nebeneinander ftehenden Bataillone entiprah, follte den Haupt: 
feuerfampf durchführen. Es gliederte fih zur einen Hälfte im die 
Schützenlinie mit ihren Unterjtügungen, zur anderen in die Reſerve des 
erjten Treffens. Für die einzelnen Xiefenabftufungen war ein Abftand von 
360 m vorgejhrieben. Das zweite Treffen, ebenfalls meift aus zwei 
Bataillonen beftehend, jollte die Entiheidung durch Vorgehen zum Sturm 
geben, es folgte, falls das Gelände die Entwidlung ſchon auf weiten Ent- 
fernungen forderte, dem erjten auf 720 m; das britte Treffen wurde in 
einer Aufnahmeftellung zurüdgehalten und erjt nad gelungenem Sturm zur 
Berfolgung des Teindes verwendet. Der Grundſatz, daß ber legte Diann zum 
Erringen des Erfolges einzujegen jei, war dem Reglement fremd. 

In der Berteidigung wurde die Truppe in ähnlicher Weije gegliedert, 
die Ausdehnung einer Brigade auf 750 m bemefjen, das dritte Treffen zur 
Ausführung eines Gegenangriffs beftimmt. 

Sehr geringes Gewicht wurde auf die Feuervorbereitung im An 
griff gelegt. Die Kompagnien jollten einen, höchſtens zwei Züge auflöfen, dieje 


*) In einem Bericht wies Lord Wolfeley darauf hin, dak Manöver nad) fontinentalem 
Mufter in England unburdführbar jeien, da die mit dieſen verbundenen höheren An 
ftrengungen ungünitig auf die Ergänzung des Heeres einwirken müßten. 

**) Darftellung des Angriffs eines Truppenverbandes zu fünf Bataillonen ſ. neben: 
ftchend. 
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Darftellung des Angriffs eines Eruppenverbandes 
zu fünf Bataillonen.*) 
530 m 
Erited Treffen, '/s bis 2/5 des Ganzen. In ber < 000000000000000000000? 
Feuerlinie: 16 Züge mit 400 Gemwehren. N 


E 
® 
— 


Unterſtützungen: 16 Züge. ses 
A 


360 m 


Reſerve des erften Treffens, je 2 Halbbataillone, 


>% 


720 m 


Zweites Treffen (Sturmtreffen), 1/5 bis 2/5 des 
Ganzen: 2 Bataillone. 





= 
2 


Drittes Treffen (Aufnahme), 1/5 bis 1; des v 
Ganzen: 1 Bataillon. 


*) Die Stärke von fünf Bataillonen ift gewählt, um in einfachfter Weije die Stärfe: 
verhältnifie der einzelnen Treffen (R/s, 2/5, %/5) darzuftellen. 
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fo ſchnell als möglih bis auf wirkſame Entfernung an den Feind beran- 
gehen; die ganze Feuertaltik war auf die Abgabe von Zugjalven aufgebaut. 
Für das weitere Vorgehen war vorgeſchrieben, daß die Züge in Sprüngen von 
30 bis 40 m*) bis auf eine Entfernung von etwa 300 bis 320 m vor: 
zugeben hatten. Auf diefer Entfernung wurde das Seitengewehr aufgepflanzt, 
dann ſprungweiſe bis auf die Entfernungen von 180 bis 250 m vor: 
gelaufen und zur Vorbereitung des Sturmes die halde Magazinladung verfeuert. 
Das zweite Treffen wurde derart herangeführt, daß es zu diefem Zeitpuntte 
fi der Feuerlinte näherte, um mit ihr gemeinfam den Sturm auszuführen. 

Die engliihe Infanterietaktik Titt unter dem Übelftande unzureichender 
und wenig Abwechſlung bietender Übungspläge. Eine Ausbildung im Gelände 
war nad den bejtehenden Gejegen jo gut wie ausgefchloffen. Die Furcht, die 
Zruppe aus der Hand zu verlieren und die Mannjhaften fi verjchießen 
zu jehen, führte zu einer übermäßigen Bevorzugung des Salvenfeuers; Ge 
ländeausnugung und Schießausbildung entſprachen nicht den heutigen An— 
forderungen. Berichte über gelegentlihe größere Truppenübungen ließen im 
Gegenfag zu den Vorſchriften die Neigung erkennen, frühzeitig, noch ehe Ge 
lände und Gefechtsverhältnifje es erforderten, eine Gefechtsgliederung mit breiten 
Fronten einzunehmen. 

Die traditionelle Überlegenheit des britifhen Soldaten im Gebrauch der 
blanten Waffe, jowie die auf den Schladtfeldern von Affaye bis Kandahar 
im Sikh-Feldzuge und bei Niederwerfung der indifhen Meuterei gewonnene 
Überzeugung, daß ein nicht in europäiſcher Schule durchgebildeter Gegner dem 
entſchloſſenen Angriff mit der blanfen Waffe nur in den jeltenften Fällen 
würde jtandhalten können, führte zu einer nicht mehr zeitgemäßen Be 
vorzugung der Stoßtaktif. Die Erkenntnis, daß der Angriff zugleich gegen 
Flanke und Front des Gegners gerichtet werden müffe, war nit Gemeingut 
der Armee. Recht eingehend war die Schulung der Anfanterie in Nacht— 
gefechten und in der Ausführung nächtliher Anmärjche. Die Truppe und ihre 
Führer waren aber dur die einfachen Werhältniffe der Übungspläge ver- 
wöhnt, jo daß fie bei nädtlihen Unternehmungen im Gelände bejondere 
Schwierigkeiten fanden. Die Anfihten über die Zweckmäßigkeit nächtlicher 
Kämpfe waren in der Armee geteilt. Sir Redvers Yuller ſcheint ein Gegner 
frühzeitigen Aufbruchs und nädtliher Unternehmungen gemwejen zu jein, 
während Lord Methuen in der entgegengejegten Anſicht eher zu weit ging. 

Die Kavallerie war nah dem Mufter der Neitereien der Feſtland— 
jtaaten in erfter Linie für die Attade gejchult, aber nur unzureichend im 
Gebraud der Schußwaffe ausgebildet. Ebenſo wie die Infanterie litt fie an 
ungünftigen Ausbildungsverbältniffen, welche es ihr namentlich erjchiwerten, 
Berjtändnis für die Taktif der anderen Waffen zu gewinnen. Für das Fuß— 


*) Der Entwurf des „Infantry Training* 1902 fordert Sprünge bis zu MW Yarbs, 
d. h. von 82 m Länge. 
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gefeht war die berittene Infanterie (Mounted Infantry) beftimmt, die Dur 
Kolonial- Formationen ergänzt wurde. Da dem Pferdematerial der Kavallerie 
nach dem anjtrengenden Seetransport nicht die nötige Zeit zur Erholung 
gelafjen werden konnte und die Pferde zu fehr belaftet waren, wurde faft 
ganz auf eine Attadentätigkeit verzichtet. Aus dem gleihen Grunde aber 
blieben auch die Ergebniffe des Aufflärungsdienftes hinter den Erwartungen 
zurüd. Erjhwerend für diejen Dienft war ferner das mangelhafte Karten- 
material, die Eigenart der jüdafrikaniihen Geländeverhältniffe und die unzu= 
reihende Vorbildung der Kavallerie. 

Die Artillerie, von jeher die bevorzugte Waffe der englijchen Armee, war 
recht beweglich, gut im Fahren umd in der Schießtechnik, aber nur unzureichend in 
der Seuertaktif und in dem Zuſammenwirken mit der Infanterie ausgebildet. 
Eine Maffenverwendung wurde erftrebt, fand aber darin Schwierigkeiten, 
daß ein Abteilungsverband im Frieden nicht beftand und dieſer ſich bei den 
mobilen Formationen infolgedeffen als zu loder zufammengefügt erwies. Alle 
Truppenführer griffen daher, wie fie es in den Kolonialkriegen getan hatten, 
lieber auf die einzelnen Batterien zurüd, als daß fie über gejchloffene Ab- 
teilungen verfügten. Schnelles Herangehen an den Feind bis auf wirkjame 
Entfernungen wurde empfohlen. Die Kämpfe gegen die Scharen des Mahdi 
ım Sudan hatten gerade das Vorteilhafte diefer Taktik hervortreten laffen, 
dem auf kurzer Entfernung abgegebenen Schnellfeuer hatte der Gegner nicht 
ftandzuhalten vermocht. Als wirkſame Schußweiten, auf denen auch mur die 
eigentlihe Schießausbildung ftattfand, wurden in den Vorfchriften die Ent: 
fernumgen von 2750 bis 1350 m bezeichnet. 

Die in England — Indien bildet eine Ausnahme — nur im geringer 
Zahl abgehaltenen größeren Übungen gaben wenig Gelegenheit, die Marjd- 
fübigfeit der Truppe zu entwideln, das Verftändnis für den Aufflärungs- 
dienft zu fördern, die Führer in dem einheitlichen Gebraud größerer 
Maffen zu ſchulen und die Waffengattungen für ein Zuſammenwirken im 
Gefecht vorzubereiten. Die Armee war wohl für den Detachementsfrieg, nicht 
aber für die große Schlaht vorgebildet. Es fehlte die Erkenntnis, daß nur 
die einheitliche Verwendung, das Zufammenmwirken der drei Waffen im Gefecht 
und das rüdfihtslofe Einjegen des letzten Mannes den Erfolg in der Schlacht 
verbürgen könne. 

Die Infanterie führte das durchaus den neueren Anfprüchen genügende 
%e-Metford-Gewehr M/95 von 7,7 mm Kaliber mit einer Anfangsgeſchwin— 
digfeit von 610 m. Das Viſier reihte bis zu 2500 m. Das abnehmbare 
Magazin mit Einzelfüllung enthielt 10 Patronen. Jeder Mann war mit 
100 Patronen ausgerüftet, auf den vier Patronenwagen und auf den beiden 
Zragtieren des Bataillons befanden fih außerdem nod 85 Patronen für jedes 
Gewehr, in den Kolonnen des Armeekorps wurden noch weitere 137 Patronen 
mitgeführt, jo daß im ganzen für jedes Gewehr 322 Schuß verfügbar waren. 
Weniger das Gewehr als der Karabiner war dem in den Händen der 
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Buren befindlihen Mauſergewehr von 7 mm Kaliber an Geftredtheit der 
Bahn und an Treffgenauigkeit unterlegen. Die Überlegenheit der Buren lag 
indeffen vor allem in ihrer größeren Scießfertigfeit und in dem Ausnugen 
der Waffe bis zur äußerſten Grenze ihrer Leiftungsfähigkeit. 

Auf beiden Seiten famen Mafchinengewehre zur Verwendung. Die 
ichwerfällige Zafettierung der englifchen, welche ein zu hohes Ziel bildeten, 
verbot aber ihren Gebrauh im fortjchreitenden Angriffsgefeht. 

Die Gejhüge der fahrenden und reitenden Batterien hatten das gleiche 
Kaliber von 7,62 cm, verfeuerten aber jeltiamerweife nicht das gleihe Geſchoß. Es 
wurden nur Schrapnels und Kartätfchen mitgeführt. Das Schrapnel der 
fahrenden Batterien (15 Pfünder)*) wog 6,34 kg und enthielt 200 Kugeln, das 
der reitenden Batterien (12 Pfünder) 5,66kg mit einer Füllung von 156 Kugeln. 
Der Doppelzünder reichte beim 15Pfünder nur bis 3060 m,**) beim 
12Pfünder der reitenden Batterien aber bi8 3360 m.***), Ergänzt wurde 
die Feuerwirkung der Feldgefhüge durch Haubigbatterien von 12,7 cm Kaliber, 
die eine 22,7 kg ſchwere Granate mit Lydditfüllung verfeuerten. Da die Ge 
ſchoßwirkung aller Geſchütze fih jehr bald als nicht ausreichend erwies, teilte 
man der Armee Marinegefhüge auf improvifierten Lafetten zu. Es waren 
diefes 15 Pfünder von größerer Schußweite und lange 12 cm Gejhüge. 
Gelegentlih fanden auch leichte Gebirgsgefhüge von 6,25 em Kaliber Ber 
wendung. Die Beweglichkeit der Artillerie war recht groß, das aufgeprogte 
Geihüg der fahrenden Batterien wog feldmäßig ausgerüftet 1880 kg, das der 
reitenden Batterien 1525 kg. 

Jede Feldpionier- Kompagnie beſaß Material für eine 23,5 m lange 
Zaufbrüde oder für eine 14 m lange Kolonnendrüde Mit dem Brüdentrain 
eines Armeekorps fonnte eine Kolonnendrüde von 97 m Länge gejchlagen 
werben. 

Die Feld-Telegraphenabteilung eines Armeeforps beſaß Material für 
128 km Leitung. Das reglementarijhe leihte Schanzzeug der Infanterie 
(Wallace spade), eine Bereinigung von Kreuzhadfe und Spaten, wurde von 
den Truppen nad der Ankunft in Südafrika abgelegt, jo daß für Herftellung von 
Schütengräben nur das Schanzzeug der Pionier-Fompagnien verfügbar war. 


*) Englifhe Flahbahngefhüge werden nad dem wirklichen Gewicht ihrer Geſchoſſe 
bezeichnet. 
**) Schukmeite nad der Schuftafel 5460 m. 
***) Schufmeite 5000 m. 


N. Der Beginn der Feindfeligkeiten. 


As am 7. Oktober Sir George White in Durban landete, um in Natal 
den Oberbefehl zu übernehmen, war der größere Zeil der aus Indien 
obgefandten Berftärkungen bereits ausgefchifft, ein Heinerer noch auf der 
Seefahrt begriffen, fein Eintreffen aber in den nächſten Tagen zu erwarten. 
Mit diefen Verſtärkungen verfügte Sir George White über 15000 Mann 
gut ausgebildeter Truppen, die durchweg an große Die gewöhnt waren. 
Die Bataillone, nur aus Mannſchaften des Dienftftandes, zählten 
800 bis 900 Gewehre Im Gegenfag zu dem bisherigen Kommans 
dierenden in Natal, General Symons, welder der Anfiht war, mit 
ſchwachen Detahements politifh und wirtſchaftlich bedeutende Punkte, wie 3. B. 
Glencoe und Dundee, behaupten zu jollen, vertrat General White die 
Anfiht, jeine fämtlihen Streitträfte zunähft um Ladyſmith zu ver- 
einigen, um den vorausfihtlih in getrennten Kolonnen die Päſſe des Grenz» 
gebirges überjchreitenden Buren offenſiv entgegenzutreten. Der Gouverneur 
von Natal glaubte jedoh aus politifhen Gründen dem neuen Oberfomman- 
dierenden von einer Ausführung feines durchaus richtigen Planes abraten zu jollen. 
General White fügte ſich wider beffere Überzeugung dieſen Vorftellungen, 
vereinigte den Kern feiner Streitkräfte zwar um Ladyſmith, ſchob aber ftärkere 
Abteilungen aller Waffen auf den nah dem Feinde führenden Straßen vor. 

Auf Seite der Buren nahm man, anjcheinend aus politifhen Rückſichten, 
wie fie bei einem Bündniffe zwiſchen zwei gleichberedtigten Staaten un- 
vermeidlich find, von einer Vereinigung aller Streitkräfte auf einem einzigen 
Kriegsihauplag Abſtand. Die geringen Streitkräfte geftatteten feine Teilung, 
und politifche Gründe waren von ausihlaggebender Bedeutung für die Wahl der 
Operationsrihtung. Es war militärifh an ſich gleihgültig, ob man alle Streit- 
käfte im Weften gegen die Kapkolonie oder im Oſten gegen Natal einſetzte. 
Beides bot Vorteile. Da zu diefer Zeit Abmahungen zwiſchen den Buren und 
den Afrifandern no nicht beftanden, jo hätte das Erjcheinen ftärkerer Streit: 
fräfte der Buren unter den Afrifandern der Kapkolonie die Schwanfenden 
vielleicht mitreißen und einen allgemeinen Aufftand entfahen können. Diefer 
politiſch richtige Gedanke trat aber in den Hintergrund gegenüber dem Wunſch, 
einen empfindlichen Schlag gegen das den Buren nicht zugeneigte Natal zu 
führen. Aus diejen beiden Forderungen entftand der Entſchluß, zugleich in 
Natal und in die Kapkolonie einzurüden. Bon den 50000 Mann, die 
Anfang Oktober marjchbereit waren, jammelten fih 18000 Mann unter 
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Soubert an der Grenze von Natal, 2000 Dann beobadteten bei Komati-Poort 
die portugiefiihe Delagoa-Bai, im Süden ftanden an der Grenze des 
Freiſtaates 2000 Mann, an feiner Nordgrenze noch 2000 Dann, etwa 8000 
Mann wurden in Boshof und Lichtenburg zu einer beabfihtigten Einjhliegumg 
von Kimberley und Mafeking bereitgehalten. 

Am 11. Oktober 1899 lief das Ultimatum ab, ohne daß eine Antwort 
Englands eingetroffen war. Mit Tagesanbruh überfhritten die Buren in 
drei räumlich getrennten KRolonnen, in einer Gejamtftärte von 18000 Mann 
mit 14 Gejhügen die Grenze von Natal, während auch die übrigen Ko— 
lonnen fih zur Einfhliegung der Städte Kimberley und Mafeking, ſowie 
gegen die Kapkolonie in Bewegung fegten. Am 20. Dftober wurde die um 
Dundee vereinigte Abteilung des General® Symons durh 4000 Dann mit 
ſechs Gejhügen im Lager überfallen. Es gelang indeffen, dur jofortigen 
Angriff die Buren vom Talana-Berge zu vertreiben; die anfänglich geſchickt 
in den Nüden der Buren geführte englifhe Kavallerie verftand jedoch die ſich 
ihr bietenden Vorteile nit auszunügen und erlitt ſchwere Verluſte. Trotzdem 
verfehlte der Ausgang des Gefechtes nicht, einen niederdrüdenden Eindrud auf 
die Buren auszuüben. An Stelle des beim Angriff gefallenen General Symons 
übernahm General Yule die Führung. 

Gleichzeitig mit dem Vorgehen der Buren gegen Dundee hatte eine andere 
aus nordweftliher Richtung kommende Kolonne unter dem General Kod ſich in 
den Beſitz von Elandslaagte, 22 km von Ladyjmith, an der Eijenbahn Lady— 
ſmith —Glencoe, gejett, mit dem Auftrage, den englifchen Abteilungen bei Glencoe 
und Dundee den Rüdzug abzujchneiden. Am 20. erhielt der im Lager von 
Ladyjmith befindlihe General rend Befehl, Elandslaagte erneut in Befit 
zu nehmen, die von den Buren unterbrochene Eijenbahn und ZTelegraphenleitung 
wieder herzuftellen und in Verbindung mit General Yule zu treten. Am 21. 
4 Uhr früh brad eine Tpfoge Natal Bolunteer-Batterie*) unter Bedeckung 
von fünf Eskadrons der Imperial Light Horfe und einer Eskadron der 
5. Ulanen von Ladyſmith nah Elandslaagte auf, mit der Eijenbahn folgte 
um 8 Uhr ein Halbbataillon des Mancheſter-Regiments und eine Eijenbahn- 
bau⸗Kompagnie. Beide Teile vereinigten fi 1500 m weitlih Elandslaagte, 
Der Führer erkannte auf einem Höhenrücken, etwa 2000 m ſüdlich Elands- 
laagte, berittene Buren, die vor allem in der Richtung auf Dundee zu beobachten 
ſchienen. Aus jener Richtung glaubte man auch Artilferiefeuer zu vernehmen. 
An der Station Elandslaagte zeigten ſich ferner Buren, welde mit Plünderung 
eines Eijenbahnzuges befhäftigt waren. 

General rend befahl jeiner Batterie, den Bahnhof zu beſchießen. 
Das engliihe Feuer murde jofort mit gutem Erfolge auf 4500 m von 
etwa zwei Gejhügen von den Höhen beantwortet. Gleich der zweite 
Schuß warf die Beipannung eines Munitionswagens zu Boden; da die 
engliihe Batterie wegen der großen Entfernung das Feuer diejer Geſchütze 





*) Vorberlaber. 
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nit erwidern konnte, wurde fie auf Befehl des Generals Frend in Dedung 
zurüfgenommen. Ginige Einwohner, welde aus Elandslaagte herausgelommen 
waren, teilten mit, daß die Buren nur 1200 Mann und zwei Geihüte*) 
zählten, aber aus der Richtung von Dundee Berftärkungen erwarteten. French 
ging unter dem Schute der Imperial Light Horje nad) dem Modder Spruit 
zurüf und meldete nad) Ladyſmith um 8° vormittags das Ergebnis jeiner 
Erhmdung. General White entihloß fih jofort, ihn zu verſtärken. Be- 
reits um 11 Uhr trafen die 21. und 42. Batterie mit je einer Eskadron der 
5. Ulanen und der 5. Garde-Dragoner ein, mit der Eijenbahn folgten dann 
bis 3 Uhr fieben Kompagnien des I. Bataillons des Devonſhire-Regiments 
md fünf Kompagnien des II. Bataillons der Gordon Hodhländer, jo daß 
French über 16 Kompagnien, 8 Esladrons und 3 Batterien, 1400 Gewehre, 
1600 Reiter und 18 Gejhüge, verfügte. 

Die Stellung der Buren befand fih auf einem Höhenrüden füdlich der 
Eiſenbahn, der in weftlider Richtung freies Schußfeld bot, nah Norden 
teil in mehreren Stufen zur Eijenbahn abfällt und im Süden in eine wellige 
Hohflähe übergeht, die fih nah der Eifenbahndrüde über den Modder 
Spruit hinzieht, jomit zu einer Umfafjung des linken Flügels berausforberte, 
Kleinere Abteilungen der Buren waren vorwärts ber Flügel, rechts über die 
Eifenbahn hinaus, lintS auf den erwähnten Höhenrüden vorgeſchoben. Nach— 
dem die Pferde getränkt waren, gingen die Imperial Light Horje und 
eine Eskadron der 5. Ulanen auf dem rechten Flügel vor, um die vorgeſchobenen 
Burenabteilungen zu vertreiben, eine Stellung in der Flanke des Feindes zu 
gewinnen und gegen Dundee aufzuflären. rend beabfihtigte, den Feind mit 
einem Bataillon in der Front anzufaffen und ihn mit 9 Kompagnien und den 
zum Gefecht zu Fuß abgeſeſſenen Imperial Light Horje in der Iinfen Flanke 
anzugreifen. Die Feldbatterien jollten zwifhen den in der Front und den in 
der Flanke angreifenden Truppen in Stellung gehen, um den Sturm vor- 
zubereiten. Auf dem entgegengeiegten Flügel gelang es zwei Esladrons, einer 
der 5. Ulanen und einer der 5. Garde-Dragoner, unterftügt durch das Feuer 
einer Batterie, die feindlihen Abteilungen nördlih der Eifenbahn zurüd- 
zutreiben und aud auf diefem Flügel die Ausdehnung der feindlihen Stellung 
jeftzuftellen. Mit der Führung des Synfanterieangriffs wurde Oberſt 
Jan Hamilton**) betraut. Zwei feiner Bataillone hatten in Indien während 
der Kämpfe mit den Grenzftämmen eine gute Schule durdhgemadt. Während 
tur; nah 4 Uhr die Batterien auf etwa 3500 m unter Bedeckung einer 
Estadron der Imperial Light Horfe auffuhren und ihr feuer gegen die 
jeindlihe Stellung eröffneten, hinter welder eine ſchwarze Wetterwand auf- 


*, Die Buren geben ihre Stärke auf 646 Mann und 2 Geſchütze an. 

**) Als Leutnant hatte Oberft Jan Hamilton an dem Kampfe auf Majuba Hill teil: 
genommen, war fpäter Rommanbeur der Infanteriefchiehichule gewejen und hatte dann Er: 
fabrungen über die Bedeutung des Infanteriefeuers im Ernſtfalle in den Gebirgskriegen 
on der Nordweſtgrenze Indiens jammeln fönnen. 
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ftieg, führte Oberft Jan Hamilton unter gewandter Ausnugung der Dedungen 
jeine Infanterie vor. 

Das I. Bataillon Devonfhire follte links von den Batterien in der Front, die 
übrigen Truppen gegen die feindliche linke Flanke vorgehen. Oberft Jan Hamilton 
blieb bei dem Bataillon Devonfhire, weldes folange in Dedung abwartete, bis 
die vorderen Kompagnien der anderen gegen bie Flanke des Feindes eingejeiten 
Bataillone deffen Aufmerkſamkeit erregten. Diefes war der Zeitpunkt, wo die 
Truppe in der front verfuchen konnte, über die freie Ebene vorzugehen. Bon 
den Bataillonen follten drei Kompagnien (360 Mann) die Gefechtslinie bilden. 
Zunächſt überſchritten Aufklärer den Höhenrüden, dann ihnen auf 3 bis 400 m 
folgend eine dünne Schügenlinie in einer Ausdehnung von etwa 650 m. 
Diefer folgten wieder auf 3 bis 400 m die aufgelöften Unterftügungen nad. 
Der Reft des Bataillons, vier Kompagnien, blieb zunächſt noch in Dedung 
und ging dann fompagnieweife in Marjchtolonne vor. 

Die beiden feindlihen Geſchütze verfuchten vergeblih das Vorgehen der 
Spnfanterie aufzuhalten; auf etwa 1000 m madten die Schügen Halt und 
begannen, die Burenftellung mit Zugfalven zu befhießen. Der Feind erwiberte 
auf der ganzen Front das Feuer. Diefe Gelegenheit benugten die Batterien, 
um einen Stellungswechfel auszuführen und etwa 1500 m vorzugehen. Unter: 
ftügt durch das jegt wirffamer werdende Artilferiefeuer, das aud die beiden 
Burengejhüge zum Einftellen des Feuers zwang, verftärkten die Unterftügungen 
die Schügenlinie und gingen im Schritt bis auf etwa 700 m an ben Feind 
heran, 
Das Vorgehen der zur Umfaffung beftimmten Truppen wurde durch den 
Ausbruch des ſchon lange drohenden &ewitters in hohem Maße erleichtert. 
Imperial Light Horje, Gordons und Mandefter vermiſchten fih bald zu einer 
einzigen dichten Schügenlinie, die fih in Sprüngen von der vom Reglement 
porgejchriebenen Weite von 40 m unaufhaltfam näher gegen den in Front und 
Flanke wirkſam gefefjelten Feind vorbewegte. Zugleich gingen die Batterien 
bis auf 1900 m heran. Oberft Jan Hamilton, welcher zunächſt das Vorgehen in 
der Front geleitet hatte, begab ſich jegt nah dem rechten Flügel und erteilte 
den Befehl zum Sturm, Die Schügen hatten eine Strede von etwa 300 m 
bis zum Einbruch zurüdzulegen. Das Signal wurde auf der ganzen Linie 
aufgenommen, und unter Abgabe von Feuer in der Bewegung gelang es, in die 
feindlihe Stellung einzubringen. Die beiden Burengefhüge waren zur Ab- 
wehr des Sturmes noch einmal aufgetreten und wurden im Feuer genommen. 

Während ein Teil der Buren durch Winten mit weißen Tüchern fid 
zu ergeben Miene machte, und die englifchen Führer zum Einftellen des 
Gefechts „Gewehr in Ruh“ blajen ließen, ging eine andere Burenabteilung von 
etwa 50 Dann zum Gegenangriff vor. Diefer hatte zunächſt Erfolg, vorüber: 
gehend wurden die Gefhlige wieder genommen, dann aber gelang es den eng: 
liſchen Führern, ihre Abteilungen erneut vorzuführen und den Feind endgültig 
in nördlicher Richtung zurüdzumerfen. Hier ftieß diefer auf die beiden Eskadrons, 
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die während des Kampfes ſich immer mehr dem Gefechtsfelde genähert hatten 
umd jegt im Galopp die Fliehenden attadierten und überritten. Die Buren- 
abteilung war völlig geihlagen. Won den Engländern wurden 60 Buren be- 
erdigt, 150 Verwundete gefunden und 184 Gefangene eingebradt. Die Buren 
jelbft geben ihren Gefechtsverluft auf 62 Tote und 104 Verwundete — 
36 v. 9. mit Gefangenen 54 v. H. — an. Der engliihe Berluft war un» 


bedeutend. Er betrug an 
Tot. Verwundet. Zufammen. 


Offizieren . . . ...5 30 35 (23 v. H.) 
Mannihaften . . . . 50 175 225 (7,5v.9.) 


den größten Berluft hatten die Gordon-Hodländer und die Imperial Light 
dorſe erlitten, welde beim Sturm auf engem Raume zujammengedrängt 
gemejen waren, 

Die Truppe hatte fih, was Verwendung und Ausbildung anbetrifft, 
ihrem Gegner durchaus gewachfen gezeigt. Die Buren wurden in Flanfe 
und Front energifh angefaßt und erlagen der Kraft des konzentriſch auf 
nachſte Entfernung herangetragenen Infanteriefeuers, das wirkſam durch eine 
überlegene Anzahl von Gejhügen unterftügt wurde. Auf dem äufßerjten 
rehten Flügel war das Einzelfeuer ohne weiteres an Stelle des Salven- 
jeuerd getreten, Die großen Berlufte an Offizieren haben für den erjten 
Sefehtätag einer Truppe nichts Befremdendes und wiederholen fih in allen 
Kriegen.*) Die Mannfhaftsverlufte waren aber, obwohl die Buren ihr 
Gewehr faft bis zur äußerſten Grenze feiner Bifierung ausgenugt hatten, 
über Erwarten gering gewejen. Das in geididter Weife über die ungededte 
Ebene vorgehende I. Bataillon Devonihire verlor nur 4 Offiziere, 29 Mann. 
Die Berwendung der Kavallerie gegen Flanle und Rücken des Feindes 
verdient alle Anerfennung. Trotz diejes Erfolges jheint e8 aber nicht möglich 
geweien zu fein, die Verbindung mit dem um Dumdee ftehenden General Yule 
aufzunehmen. Diejer ertannte am Tage nad feinem Erfolge am Talana-Berge, 
dab der Gegner Berftärkungen herangezogen hatte und Anftalten traf, ihn 
einzuſchließen. Er faßte den Entihluß, ſich diefer Gefahr durch fchnelfen 
Abmarſch nah Ladyſmith zu entziehen. 

General White war Zeuge des Gefechtes von Elandslaagte geweſen; auf 
dem Rüdritt na jeinem Stabsquartier erbielt er die Nachricht, daß ftärfere 
Kräfte des Feindes im Vormarſch längs der Eijenbahn Harriimith— Ladys 
ſmith jeien. Da er fi mit feinen getrennten Truppen biefen Gtreit- 
fräften nicht gewachſen fühlte, billigte er den Entihluß feines im Lager 
zurückgelaſſenen Vertreters, die nad Elandslaagte entjandte Abteilung des 
Generals French zurüdzurufen. Nach erfolgter Bereinigung hoffte er dann 
jemen urfprüngliden Operationsplan wieder aufnehmen zu können. Am 
22. braden die berittenen Waffen bereits um 3 Uhr früh vom Gefechtsfelde 

*) Bergl. Allerhöchſte Kabinettsordre vom 19. Auguft 1870. 

Rriegsgeihiägtliche Eingeliriften. VI. (Het 82.) 3 
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von Elandslaagte auf, die Infanterie folgte in mehreren Eifenbahnzügen 
von 6 Uhr ab. 

Am gleihen Zage 9° abends trat General Yule den Rückmarſch an, 
marſchierte zunächſt in jüdöftliher Richtung und erreichte mit völlig erfchöpften 
Truppen erft am 25. Ladyſmith. Den zurüdgehenden engliihen Kolonnen folgten 
die Buren und fegten fih zunächſt um Ladyjmith feft. General White hatte, 
obwohl er fi zweier glüdliher Gefehte, am Zalana und bei Elandslaagte, 
rühmen konnte, infolge der Zerfplitterung feiner Streitkräfte die Vereinigung 
der getrennt aus dem Gebirge heraustretenden feindlihen Kolonnen nidt 
hindern können. Daß die Nachricht von den Erfolgen der Engländer aber eine 
Anzahl zweifelhaft Gefinnter abhielt, fih den Buren anzuſchließen, Fonnte er 
nit wiffen, Jetzt, nachdem es ihm gelungen war, feine Divifion zu vereinen, 
glaubte er die Zeit zur Führung eines entſcheidenden Sclages gekommen. 
Glückte diefer, jo wollte er zur Offenfive übergehen, anderenfall8 mußte er 
fih mit dem Gedanfen vertraut maden, in Ladyſmith eingejchlofjen zu werben, 
wenn er die dort angefammelten großen Vorräte niht in Feindeshand 
fallen laffen wollte. Gewiß konnten dieſe vernichtet werden und bie 
Divifion über den Tugela, längs der Eifenbahn, auf das 287 km entfernte 
Durban zurüdweiden, wo von Mitte November ab erheblide Streitkräfte 
eingetroffen jein fonnten. Ein Aufgeben des engliſchen Kriegslagers von Lady: 
ſmith mußte jedoch einen ungünftigen Eindrud auf die zweifelhaft gefinnt 
Bevölkerung Südafrikas machen und diefe zum Anſchluß an die Buren 
beftimmen. Gelang es dagegen, ftärfere feindlihe Kräfte zu feſſeln, jo wurde 
dadurch das Vorgehen der Verſtärkungen weſentlich erleichtert. In der Folge 
ift das Verbleiben von Sir George White in Ladyſmith entjehieden von 
Nachteil gemwejen, doch das konnte der Führer nit vorausfehen. Es war 
aber trogdem jhon vor einer etwaigen Schlacht zu erwägen, ob, wenn bieie 
unglüdlid ausfiele, jämtlihe Streitkräfte in Yadyjmith verbleiben follten, oder, 
ob es nicht richtiger wäre, die Stärke der Beſatzung auf das geringfte zu- 
läffige Maß zu bemeffen, mit den übrigen Truppen aber, namentlich mit 
der Kavallerie, längs der Eifenbahn über Colenſo auf Durban zurüdzu- 
gehen. 

Erſtes Treffen Am 30. Oktober 1899 griff Sir George White die im Oſten und 
ee Nordoften der Stadt Hinter dem Modderſpruit ftehenden Buren ver— 
geblih an. Die Urjaden des Mißerfolges find keineswegs in der Fecht— 
weife der Truppen, jondern in Unterlafjungen und Berjehen der Führung 
zu erbliden, wie u. a. in unzureidhender Verwendung der Kavallerie, Abweichen 
der hinter der Artillerie marjchierenden Infanterie von der Marſchrichtung, 
jowie Entjendung eines Detahements nah Norden gegen die Verbindungen 
des Feindes, no ehe die Entjheidung gefallen war. Im Gefeht waren 
diefe Fehler nicht mehr gut zu machen; die englifhe Stellung wurde auf dem 
rechten Flügel umfaßt, und als dann nod die Nahricht eintraf, daß die gegen 
die Verbindungen des Feindes bei Niholjons Nek entjandte Abteilung auf- 
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gerieben jei,*) entſchloß fi General White, das Gefeht abzubredhen und nad) 
Yavimith zurüdzufehren. Die Ausführung diefes ſchwierigen Unternehmens, 
die Truppen vom Feinde loszulöfen, gelang, da der Führer der Buren, Joubert, 
uf das entichiedenfte die Forderung feiner Unterführer zurüdwies, hinter den 
mgliihen Truppen nadzudrängen. 

In den nächften Tagen begannen die Engländer die Höhen, welde die 
Stadt Ladyſmith auf etwa 2 bis 5 km Entfernung umgeben, zur er: 
tidigung einzuridten. Die VBefeftigungen bejtanden aus einzelnen Gruppen 
von Schügengräben mit Eindeckungen, Dedungsgräben und zahlreichen 
Sheinanlagen. Eine Linie, welde die einzelnen Befeftigungsgruppen ver- 
und, maß 28 km, Die Buren jchloffen Ladyſmith ein und gingen im 
Korden und Süden bis auf etwa 2500 m, im Oſten und Weften bis 
af etwa 4000 m an die engliihe Stellung heran. Die ganze Ein- 
iöliegungslinie hatte eine Länge von 53 km. Da die Brennzünder der 
engliſchen Schrapnel3 nur bis 3000 und 3360 m reichten, die ſchweren 
Burengeibüge aber noch bis auf 8000 m Geſchoſſe mit Brennzündern ver- 
feuern konnten, waren die engliihen Gejhüge nur zur Abwehr eines Nah— 
angriffs zu gebrauden. Bon einem ſolchen nahmen die Buren jedoch zunächſt 
noch Abftand. Sie begnügten ji, ganz ohne Syftem die engliihen Stellungen 
mit ihren Feldgeſchützen, zwei langen 155 mm Greuzot-Geihügen und 
4 Haubigen zu beſchießen. Da fie aber nur Flahbahngefhüge verwendeten, 
n der Naht und an Sonntagen das Feuer ganz einftellten, ferner einen 
vereinbarten neutralen Bezirk mit ihren Geſchoſſen verihonten, jo trat die 
erhoffte Wirkung einer Beſchießung nit ein. Wenn aud die englifhen Mann» 
ſchaften am Tage auf den Aufenthalt in den Dedungsgräben und in den Unter: 
treträumen amgewiejen waren, in ber Naht und an den Sonntagen fanden fie 
immer wieder Gelegenheit, ſich von den Eindrüden der Beſchießung zu erholen. 

Als dann am 11. November General Sir George White eine Auf Die Buren ſehen 
forderung zur Waffenftrefung ablehnte, blieben nur noch ſchwache Burens Die Ofefe 
lommandos vor Ladyſmith zurüd, während etwa 9000 Dann in drei Kolonnen hinaus fort. 
in füdliher Richtung vorgingen, um die in Durban erwarteten englifchen 





* Die aus 41/g Komp. Sloucefterjhire, 6 Komp. Royal Iriſh Fufilierd und der 
10. Gebirgs-Batterie beftehende Kolonne unter Oberftleutnant Carleton hatte in der Frühe 
des 30. Oftober nad ſehr ermüdendem Nachtmarſch einen lang ausgedehnten Hügel füdlich 
Riholfond Net bejegt. Mit Tagesanbruch wurde fie von Burenabteilungen von Weſten 
und Süden angegriffen; ſpäter eintreffende Berftärfungen jchlofien die faum 900 Mann 
jählende engliſche Truppe von Norden und Oſten ein. Die Verteidigung wurde durch 
großen Munitionämangel jehr beeinträchtigt, da in der Nacht die die Munition tragenden 
Rauftiere, durch die Schüffe von Burenplänkfern jcheu gemacht, durchgegangen waren. 
Ra faft zehnftündigem Kampfe kapitulierte der Führer, da ihm bei dem Munitionsmangel 
und der Tiberlegenheit der Buren (die genaue Stärke wird fich wohl nie ermitteln Laffen) 
jede weitere Berteivigung ausfichtslos fchien, obwohl Offiziere und Mannfchaften durchaus 
bereit waren ſich durchzuſchlagen. Verluſte der Engländer: 46 Tote, 138 Verwundete, 
873 Gefangene, darunter 37 Offiziere. 


3* 
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BVerftärkungen anzugreifen. Durban war zur Zeit nur von Mannſchaften 
der Flotte bejegt. Ein Zeil der Freiwilligen Natald war in Ladyjmith ein- 
geihloffen, ein anderer längs der Eifenbahn über Eolenjo nad Eftcourt zu: 
rüdgegangen. Es wurde verjäumt, rechtzeitig die in den meilten Orten 
beftehenden Schießvereine zur Abwehr des au von den Koloniften in Natal 
befürdhteten Einfalls aufzubieten. Die vom General Gordon, dem Verteidiger 
Khartums, aus dem erjten Burenkriege gezogene Lehre, daß man die Buren 
duch gleihartige Kampfmittel — berittene Schügen unter bejonders aus: 
geſuchten Führern — befämpfen müffe, denen die engliſchen Linientruppen 
als Reſerve folgen follten, war gänzlich vergeffen worden. 

Aber aud die Buren hatten foftbare Zeit verloren; an dem Tage, an dem 
fie den Tugela überfhritten, waren in Durban bereits die erften englifchen 
Bataillone gelandet und fofort mit der Eifenbahn nah Eftcourt vorgeführt 
worden. Hier wurden fie, ebenfo wie eine andere englifhe Abteilung in Wefton, 
von den vordringenden Burenkolonnen umftelt. Am 23. November erichienen 
die Streifabteilungen der Buren vor Homid, norbweftlih Pietermarigburg, 
nur nod 132 km von Durban entfernt. 

Zu einer weiteren Fortführung ihrer Offenfive fam es aber nicht. In 
Pretoria waren die eriten Nahrihten von dem Vormarſch der englifchen 
Truppen von Kapftadt auf Mafeling und Kimberley eingetroffen; namhafte 
Streitkräfte follten ferner nad Durban beftimmt fein. Um die in Natal 
operierenden Burenkolonnen nicht einem Mißerfolge auszufegen, wurde Befehl 
erlaffen, über den Tugela zurüdzugehen und fih auf die Dedung der Ein- 
ſchließung von Ladyjmith zu befhränten. Diefer Befehl ift nicht bis an die 
Feldtruppe gelangt, aber au in Joubert ftiegen Bedenken auf, ob er fid 
bei Willowgrange mit der Befagung von Eftcourt in feinem Rücken würde 
halten fönnen. In einem Kriegsrate legte er feine Bedenken dar, die alle 
Unterführer, mit Ausnahme von Botha, teilten.*) So wurde denn der Nüd- 
zug über ben Tugela bejdhloffen. 


*) Nach Mitteilung eines Mitlämpferd auf Burenfeite fol der in altteftamentarifhen 
Auffaffungen befangene Joubert fih zum Rüdzug entichloffen haben, als bei Ejtcourt 
drei Buren vom Blige erichlagen wurden. Dies hielt er für ein Zeichen Gottes, dab Er 
den Einfall in Natal nicht dulden wolle. 


Il. Bullers Feldzug in Dafal bis mm Gefecht von 
Colenſo. 


1. Ereigniſſe bis zum 5. Dezember. 


Die in London am 9. Oftober angeordnete Mobilmahung des I. Armee» Mobilmayung. 
lerps* war in verhältnismäßig kurzer Zeit beendet worden, wiewohl nur 
die im Übungslager von Alderihot vereinigten Truppen, welche bei dem 
nödften Ablöfungstermin zur Verwendung außer Landes beftimmt waren, 
und die Garde-Brigade einen höheren Friedensftand an ausgebildeten felddienft- 
fähigen Mannſchaften hatten. Die übrigen Bataillone, welde nur als Erjak- 
truppenteile für die außerhalb Großbritanniens befindlihen Verbände anzu— 
jeden find, hatten fih durch Einftellung zahlreiher Referviften auf den 
Kriegsfuß zu jegen. Bereits am 20. Oktober verließen die erften Bataillone der 
l.ımd 2. Brigade England. Dann folgten die Truppenteile ohne Rückſicht auf 
die Kriegsgliederung, jo 3. B. am 23. Oktober Teile der 1. Kavallerie- und 
er 3, 4. und 6. Infanterie-Brigade. Bis zum 31. Oftober waren 
27000 Dann, 3600 Pferde und 42 Gejchüte eingefhifft, am 15. November 
verließen die legten Transportichiffe die engliihen Häfen, und jhon am 9. Nos 
dember konnten die erften Truppenſchiffe in der Kapftadt eintreffen. 

General Sir Nedvers Bırller war auf einem fchnellen Poftdampfer mit Operationspian. 
feinem Stabe vorausgeeilt und landete bereitS am 31. Oftober in der Kapftadt. 
Ein eigentliher Operationsplan ift nicht befannt geworben. Für einen Vor- 
marj gegen die feindlihe Hauptftadt Pretoria famen zwei Linien in Betracht, 
von denen die fürzere ihren Ausgang von dem durhaus engliih gefinnten 
Natal nahm. Die längere Vormarſchlinie führte aus der Kapkolonie über 
den Oranje-Fluß durch eine Steppe längs der Eiſenbahn nah Buluwayo 
über Bloemfontein nad Pretoria. Wenn die britiſche Heeresleitung fich ent 
ſchied, dieien längeren Weg zu wählen, jo mag hierfür die Möglichfeit, bie 
Truppen in der Kapftadt, Bort Elifabeth, Port Alfred und Eaft London zu 
landen, beftimmend geweien fein, jowie der Umftand, daß fih im Kaplande 
noch zahlreihe Koloniften holländiſcher Abkunft fanden, die mit der englifchen 
Hertſchaft nicht einverftanden waren; das Eintreffen ftarfer Streitkräfte mußte 
de Unzufriedenen abhalten, fich den Buren anzuſchließen. 


en 
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*) Anlage 1. 
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Anderung ber Als General Buller in Südafrika eintraf, lagen bereits die erften Nach— 

—— richten von dem unglücklichen Ausgang des Gefechts von Ladyſmith vor. 
Er telegraphierte noch am gleichen Tage an White: „Können Sie ſich 
nicht in Ladyſmith oder wenigſtens hinter dem Tugela bei Colenſo verſchanzen 
und die Ereigniſſe abwarten?“ Noch ernſtere Nachrichten trafen dann von der 
Nordgrenze der Kolonie ein. Erhebliche Streitkräfte der Buren ſammelten 
ſich am rechten Ufer des Oranje-Fluſſes und drohten in die zur Erhebung reife 
Kapkolonie einzufallen. In den nächſten Tagen verſchlimmerte ſich die Lage noch 
mehr. Die befürchtete Einſchließung von Ladyſmith wurde zur Gewißheit, 
und da ſich die Anzeichen mehrten, daß der Gegner einen Einfall über 
den Tugela in Natal beabſichtige, ſah Buller ſich veranlaßt, die eintreffenden 
Transporte ohne Rückſicht auf die Kriegsgliederung nach den bedrohten 
Punkten zu werfen. In der Kapſtadt trafen am 9. November die erſten Trans— 
porte der 1. Divifion, Generalleutnant Lord Methuen, ein. Bon dieſer 
wurde die Brigade Hildyard nah Durban weiter geführt und zum Schutze 
von Natal gelandet, die andere Brigade Lord Methuen belaffen und in ber 
Kapftadt ausgejhifft. In den nächſten Tagen wurden ihm aud mod die 
Etappentruppen unterftellt und ihm die Weifung erteilt, Kimberley zu entfegen. 
Ferner wurden auf die Kunde hin, daß die Buren den Oranjefluß an der Eifen- 
bahn Blovemfontein — Stormberg überjhritten hätten, einzelne Qiruppen- 
abteilungen in Eaſt London gelandet und nah Queenstown, wo fie dem General 
Gatacre unterftellt wurden, vorgejhoben. Die Nachricht, daß am 11. ftärfere 
Burenabtheilungen den Qugela überfhritten hätten, wurde mit Entjendung 
eines Teils der Brigaden Gatacre und Barton nah Durban beantwortet. In 
den nächſten Tagen eingehende Nahrichten von dem Fortſchreiten der Buren 
in Natal hatten zur Folge, daß nod weitere Verftärkungen nah Durban ge 
führt wurden. Der Kommandeur der zweiten Divifion, Generalleutnant Clery, 
wurde mit dem Oberbefehl in Natal betraut. Am 19. traf er in Durban 
ein, mußte aber ſchon am 22, melden, daß die Brigade Hildyard bereit3 von 
7000 Buren in Ejtcourt eingefhloffen jei, daß aud die Brigade Barton am 
Mooi⸗River überlegene Streitkräfte gegenüber babe, und daß eime dritte 
Kolonne des Feindes längs der Eijenbahn im Vormarſch auf Durban jet. 
Buller jandte weitere Berftärkungen nah Durban, begab fih dann, da bie 
Hauptfräfte jeines Armeelorps jegt in Natal vereinigt waren, perjönlid dort 
hin, ließ aber auffallenderweije einen Zeil feines Stabes in der Kapſtadt zurüd. 
Die Erkenntnis von der Unzulänglidfeit feiner Streitfräfte beftimmte ibn, 
ihon jegt weitere Berftärkungen zu beantragen, Inzwiſchen war in England 
bereits am 11. die Mobilmahung einer fünften Infanterie-Divifion unter 
Generalleutnant Sir Charles Warren verfügt worden. 

Yage vor Beginn Das erjte Armeeforps war in drei Teile zerriffen: auf dem rechten 

a Flügel in Natal befanden fih unter dem Befehl des Generals Clery die 
2. Brigade General Hildyard, 4. General Lyttelton, 5. General Hart 
und 6. General Barton, in der Mitte ein aus Truppen aller Brigaden 
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zwiommengejtellte® Detahement unter ®eneral Gatacre, zunädft nur 3'/a Ba: 
taillone und 3 Batterien jtart in der Gegend um Queenstown, auf 
dem linken Flügel unter Lord Methuen um de Aar ftand die 1. General 
Er. Colvile und 3. General Wauchope, jowie eine aus Etappentruppen 
aildete 9. Brigade unter General Pole Carem. Bei Eolesberg verfammelte 
ih ihließlih als vierte Gruppe die Kavallerie, welde unter Befehl des 
rehtzeitig aus Yabyjmith entfommenen Generals French treten jolltee Das 
gerreißen der Divifionsverbände hatte bei den früher dargelegten eigenartigen 
Lerbältniffen des engliihen Heeres nicht diejenigen Nachteile zur Folge, wie 
he bei einer der großen Feſtlandsarmeen unbedingt eingetreten wären. Gleich— 
rohl hat die Teilung des Armeekorps in ſcharfer Weije die Kritik heraus— 
iordert, fie findet aber ihre begründete Erklärung in der Aufgabe, Natal 
und die Kapkolonie zugleih vor einem Einfall des Feindes zu ſchützen. Da die 
erst entjandten Brigaden für diefe Aufgabe nicht ausreihten, ergab ſich Die 
Notwendigkeit, fie auch noch weiter zu verftärken. Es ift nur die Frage, ob es nicht 
jwedmäßiger gewejen wäre, al3 man den Einmarjc der Hauptkräfte des Feindes 
in Natal erfannte, zunähft auf einen Entjag von Kimberley zu verzichten, die 
Verteidigung der Kapfolonie den bereits dort befindlichen Truppen zu überlaffen 
und die Hauptmaffe des Armeelorps in Natal zur Entſcheidung zu vereinigen. 

Mit dem Eintreffen Bullers geftalteten fih die Verhältniffe in Natal 
günftiger. Die Buren hatten bereit3 den Rückzug angetreten, wodurd auch 
General Hildyard aus feiner bedrängten Tage bei Eſtcourt befreit wurde. Die 
Engländer folgten in Heinen Märjchen dem hinter den Tugela zurückweichenden 
Gegner. Die vorderen Truppen erreihten am 26. Frere, am 28. ging die 
Kavallerie, begleitet von einer Batterie, gegen Colenſo vor und drängte ſchwächere 
feindliche Abteilungen über den Tugela zurüd. Die englifche Batterie be— 
ſhoß die Höhen jenfeitS des Fluffes; der Gegner zeigte dort Artillerie, die 
das Feuer fofort lebhaft beantwortete. Die Eijenbahnbrüde bei Colenſo 
wurde noch am 28. von den Buren zerjtört. Jedenfalls verzichteten fie bier 
auf eine weitere Offenfive, auch deutete nichts auf ihre Abſicht, ernit- 
daften Widerſtand hinter dem Tugela zu leiften. Der Gedante lag jogar 
nahe, daß fie nur vorübergehend diefen Abfchnitt halten würden, um 
das Zurüdführen der vor Ladyſmith befindlihen ſchweren Geſchütze zu deden. 
Die engliſchen Truppen blieben untätig im Lager, die weiteren Verſtärkungen 
trafen nah und nah ein, Munitions- und Verpflegungsvorräte wurden 
berangeführt; auch gelang es, die heliographiſche Verbindung mit der Be- 
ahung von Ladyjmith aufzunehmen. 

Ende November gejtaltete fih die Verteilung der englischen Streitkräfte, 
wie folgt: 


1. Eingeſchloſſen in: Mann Geſchütze Maſchinengewehre 
Ladyſmith, General White. . 10000 44 12 
Mafeking, Oberjt Baden-Bowell 1000 6 4 


Kimberley, Oberft Kelwmih. . 2400 12 4 


Stärfe ber 
Kolonne des 
Generals Elery. 


are · 
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2. Feldarmee: Mann Gefüge Mafchinengewehre 
Natal, General Clem . . . . 15500 24 16 
Naaumwpoort, General rend . 4900 6 6 
Dueenstown, General Gatacre. 4300 18 5 
de Aar, General Lord Methbuen 9400 22 12 
In Rhodefia . » » 2. ..1000 6 4 


In der Kapfolonie . . . . 3500 35 2. 

Ansgefamt aljo: 52000 Mann, 173 Gejhüge und 65 Maſchinengewehre. 

Bon dem etwa 30 000 Dann ftarten Heere der Buren ftanden Abteilungen 
an ber Bahn de Aar— Mafeling, zum Schute der Einihliefungen von 
Mafeling und Kimberley, an der Eifenbahn Naauwpoort — Bloemfontein 
nördlih des DOranjefluffes und etwa 4000 Dann bei Golenfo zur Dedung 
der Einſchließung von Ladyſmith. Bei Colenfo hatte an Stelle des erkrankten 
Generals Lucas Meyer der jugendlide, nur 35 Jahre alte, aber im Gefecht 
bereits bewährte Louis Botha den Oberbefehl übernommen. Auch der bis 
berige Führer der Buren, General Joubert, hatte infolge eines Sturzes 
vom Pferde jein Kommando abgeben müffen und wurde durch den General 
Erasmus und durd Schalt Burgber, der fih vor Ladyſmith befand, eriekt. 


2. Ereignifle bis zum Vorabend des Gefechts von Colenfo. 


Am 5. Dezember begab fih General Buller, begleitet von vier Ad» 
jutanten und feinem Militärſekretär, in das Lager Clerys nad Chieveley. Wenn 
er auch nicht perfönlich den Oberbefehl übernahm, jo mußte feine Anweſenheit 
doch lähmend auf die Entſchließungen des verantwortlichen Führers in Natal 
einmwirfen. 2 

Diejer verfügte*) über die 2, 4, 5. 6. Anfanterie-Brigade, jede zu vier 
Bataillonen, zwei engliihe Kavallerie Regimenter, fünf Esfadrons in Süd— 
afrita aufgeftellter, im wejentlihen für das Fußgefecht beftimmter Kavallerie 
und zwei Abteilungen berittener Infanterie, die jhon in England durch Abgabe 
geeigneter Mannſchaften der Infanterie gebildet waren. An Artillerie waren 
vorhanden: fünf yeldbatterien des erften Armeeforps, ſodann von der Flotte ge: 
landet und von Matrofen und Natal Naval Artillery Volunteers bedient zwei 
mit je 28 Ochſen beipannte 12 cm (4,7) und 12 Zwölfpfünder mit einer Trag- 
weite von 10 bis 12 km. Zugeteilt war eine Pionier-Fompagnie mit einem 
Zuge des Brüdentrains. Die Stärke diefer Truppen betrug 16 000 Man, 
darunter 2600 Reiter, 44 Gejhüge und 16 Mafchinengewehre. In Natal, 
zwifchen Chieveley und Durban, befanden fi außerdem noch vier Bataillone.**) 

Noch je zwei weittragende Marine-Zwölfpfünder befanden fih in Frere, 
Ejtcourt und am Mooi River. Die erft am 8. Dezember erfolgte Wieder: 

*) Anlage 2. 

**) II. Dublin Fufiliers, Somerjet Light Infantry, Durban Light Infantry, Imperial 
Light Infantry. 
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berftellung der 100 m langen, von den Buren zerftörten Eijenbahnbrüde bei 
Frere verzögerte den Beginn der Offenfive bis zum 11. Dezember. 

Die Nachrichten vom Feinde waren recht dürftig. Da die englijchen 
Aufflärungsabteilungen an feiner Stelle den Tugela überjhritten, wußte man 
nicht, ob die Buren das linke Ufer nur nod mit einzelnen Trupps hielten, 
sder ob fie entjchloffen feien, zur Dedung der Einſchließung von Ladyſmith 
anen ernften Kampf zu wagen. Da fie, ohne Widerftand zu leiften, 
über den Fluß zurüdgegangen waren, günftige Nahrichten über den Vormarſch 
Methuens auf Kimberley einliefen, au die übrigen Truppen fih in der Vor— 
wirtsbewegung befanden, jo glaubte Buller annehmen zu dürfen, daß bie 
Luren binter dem Tugela feinen erheblihen Widerftand mehr leiften würden. 

Am 6. und 8. Dezember erfundete er perſönlich die feindliche Stellung. 
Geihloffene Abteilungen gingen gegen Colenſo vor, ohne Feuer zu erhalten 
oder irgend welde Belegung oder Vertheidigungseinrihtung auf den jen- 
kitigen Höhen ‚zu erfennen; nur mehrere Zeltlager befundeten die Anweſenheit 
des Feindes. Da es an brauchbaren Karten mangelte, wurde mit feldmäßigen 
Mitteln ein Kroli des Vorgeländes der feindlichen Stellung angefertigt und die 
Entfernung nad den widtigften Bunkten mit dem Artillerie-Entfernungsmefjer 
feftgelegt. Auf eine Erkundung des eigentlichen Flußlaufes wurde auch jet 
noch verzichtet. Das Krofi wurde an die Offiziere im Umdruck ausgegeben. 

Der Zugela, d. 5. in der Kafferniprahe „der Fürchterliche“, teilt 
das Gelände in zwei durchaus verjchiedene Abſchnitte. Nördlich des Fluſſes 


feigt es fteil im mehreren Terrafjen, die ſich kuliffenartig hintereinander 


Ihieben, zu größeren Erhebungen an, über welde die Straße nad Yadyjmith 
führt, Deutlich fällt eine tafelförmige Kuppe, Groblers Kloof, in die Augen. 
Einen grundverjhiedenen Charakter zeigt das Gelände am rechten Ufer. Eine 
breite, von fteileren Randwällen eingefaßte Mulde fällt janft von Chieveley 
nah Golenio ab. Weder Baum noch Strauch hHinderten die Ausfiht; nur 
einige Termitenhügel und mehrere ausgetrodnete Wafferriffe — „dongas“ —, 
die aber infolge ihrer Lage nicht zum Anmarſch zu benugen waren, gewährten 
einige Dedung. Begreifliherweije erwarteten die Buren an diejer Stelle feinen 
Angriff. Eine geringe Zahl von Schügen vermochte bier unfhwer das Vor: 
geben des Feindes aufzuhalten. Die wenigen um den Bahnhof von Colenſo 
liegenden Häufer boten nur geringe Dedung. Günftigere und zum Zeil jogar 
teht vorteilhafte Bedingungen fand dagegen der Angriff in nicht zu großer 
Entfernung von der Eijenbahn Frere — Colenſo. Im Weften forderte das tief 
eingeſchnittene Tal des Doornkop Spruit, das nur in feinem unteren Teile vom 
ienjeitigen Qugelaufer einzujehen war, geradezu zur Ausnugung für den Ans 
marſch auf. Noch günftiger ſchien das Gelände öftlih der Eiſenbahn. Der 
nordlihe Ausläufer des die Mulde umfafjenden Nandwalles, der teile 
Hlangwane» Berg, zwang den Tugela zum weiten Ausbiegen nad Norden. 
Veithin beherricht der Berg das Gelände nad Weften umd Norden. Wäre 
8 einer Erfundungsabteilung gelungen, feinen Rüden zu erreichen, jo hätte 
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ih ihren Bliden die ganze feindlihe Stellung mit allen ihren Einzelheiten 
dargeboten. Die Beſitznahme des Hlangwane mußte bei einem Angriff jonad 
den erjten Schritt bilden; gelang es erjt, auf ihm Artillerie in Stellung zu 
dringen, jo mußte der Gegner auf eine unmittelbare Verteidigung der 
Höhen am linken Ufer verzichten. 

Da engliihe Truppen im Frieden in diejer Gegend geftanden hatten, 
mußte man, daß der von fteilen, 6 bis 8 m hohen Uferrändern ein 
gefaßte Tugela für gemöhnlid 200 m breit und bis zu T m tief jei, 
zwei Furten befanden fih 3200 und 4800 m oberhalb Colenjo. Da aber 
alle Wafferläufe infolge der anhaltenden Sommerhige zu diejer Zeit ftarf 
ausgetrodnet waren, fonnte angenommen werben, daß auch der Tugela 
ihmaler und flaher jein würde als gewöhnlid, wenn er aud immer ben 
Charakter eines Hinderniffes behielt. Tatfählihd war er Mitte Dezember 
50 m breit und nur an einigen Stellen bis zu 2 m tief. Zahlreiche flachere 
Stellen erleichterten indeffen das Durchwaten. . 

Sir Redvers Buller beabfihtigte, den Gegner dur eine Umgehung zum 
Berlaffen feiner Stellung zu zwingen. Ein Vormarſch in öftliher Richtung auf 
Ladyſmith über Weenen hätte im großen Bogen dur waldiges und hügeliges 
Gelände geführt. Der Zeitverluft, der mit diefer Umgehung verbunden war, im 
Berein mit der Schwierigkeit der Verpflegung ließen auf diefe Bormarjchrichtung 
verzichten und es vorteilhafter erfcheinen, links abzumarſchieren. Mkittelit 
eines furzen, zum Teil allerdings in der Dunkelheit auszuführenden Marſches 
fonnte man bei Potgieters Drift den Tugela erreihen. Hatte man erft bier 
den Fluß überjgritten, jo fanden fih nur geringe Schwierigfeiten für einen 
weiteren Mari auf Ladyſmith. Am 11. früh meldete Buller diefe Abfict 
an das Friegsminifterium nach London und teilte auch heliographiih an White 
mit, daß ein ernjthafter Angriff auf den Feind am 17. erfolgen folle. 
White traf jofort Anordnungen, duch Vorgehen mit einem gemijchten 
Detahement den Angriff Bullers zu unterftügen. Diejer befahl, daß am 12. 
früh die Brigade Barton mit zwei 12 cm und jehs Zwölfpfündern bis 
Chieveley vorgehen und dort auf einer Erhebung, 6000 m von Eolenie, 
zur Dedung des Abmarfhes Stellung nehmen jolle. Am Abend des 11. 
änderte er jedoch feinen Entſchluß und verwarf den Linksabmarſch ohne in- 
deffen den Befehl an die Brigade Barton zurüdzunehmen. Die Gründe, 
die hierzu geführt haben, laffen fih nur erraten. War e8 die Meldung 
Whites, daß feine Truppen ſehr dur Krankheiten zu leiden hätten und 
jehnlichft eine Befreiung aus ihrer Rage erwarteten, oder war es die Über: 
zeugung, daß es nur eines ernjthaften Anfafjens bedürfe, um den Gegner 
zum Räumen feiner Stellung zu zwingen? Wahrſcheinlicher ift, daß die 
Schwierigkeit der Verpflegung bei einem Linksabmarſch und ſodann die Un 
glüdsbotihaften Methuens von jeinem Mißerfolge bei Magersfontein*) und 


) S. 67 fi. 
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Gatarres über feine Niederlage bei Stormberg*) dem General Buller die Über- 
zeugung aufdrängten, daß ein jchneller Erfolg in Natal erwünjcht fei, um den 
Eindrud diefer Niederlagen zu verwiſchen. Nah einem Siege konnte er dann 
die Weiterführung der Operationen Clery überlaffen, um aud im Weſten 
ane günftige Wendung herbeizuführen. Schritt die engliihe Armee aber zu 
amer Umgehung, jo mußten Tage vergehen, ehe Buller an eine Abreije denfen 
fonnte. 

Am 12. Dezember früh ging die Brigade Barton bis auf 5000 m an 
Golenjo heran und niftete fih im Gelände ein. Die Marinegefhüge fuhren auf 
6500 m von der vermuteten feindlichen Stellung auf, die für die nächſten Tage 
eiorderlihe Munition wurde herangeführt. Bei der großen Entfernung 
mußte die Beobachtung der Wirkung des Feuers bejonders jehwierig jein, 
em Beobahtungspoften auf dem Hlangwane-Berge, der die Ergebniffe bes 
Feuers mit Winkerflaggen zurüdgemeldet hätte, wäre von großem Nugen 
gemejen. Auch an diefem Tage gingen jedoch feine Patrouillen dorthin vor, 
die Engländer erfuhren fomit nit, daß ein Burentommando den Berg be- 
ſetzt hatte. 

Am 13. früh eröffneten die Marinegeihüge mit Lydditgranaten auf 
6300 und 9900 m das Feuer gegen Fort Wylie und gegen die weiter nördlich 
gelegenen Stellungen des Feindes. Mit Unterbrehungen wurde die Beſchießung 
den Tag über fortgefegt umd nad jehsftündiger Dauer zwei große Lüden 
in der Umfafjung des Forts erkannt. Der Gegner antwortete niht. Am 
14. wurde das Schießen fortgeſetzt. Die Geſchütze feuerten von 8* bis 10, 
dann nach halbftündiger Pauſe bis 11 und jchließlih mit furzen Unterbrehungen 
von 33 His zum Eintritt der Dunkelheit. Der Feind hatte weder das euer 
erwidert, no irgend melde Truppen gezeigt. Es entitanden Zweifel, ob 
der Gegner überhaupt noch die Stellung bejegt halte. Da aber die Kavallerie es 
unterließ, auf dem Hlangwane-Berg einen Beobahtungspoften aufzuftellen oder 
mit Auftfärungsabteilungen über den Fluß hinüber zu greifen, man ſich auch 
nicht entichliegen Fonnte, Infanterie bis auf wirfjame Entfernung an die 
feindfihe Stellung heran gehen zu laffen, jo war man nur auf gelegentliche 
Berbahtungen und recht zweifelhafte Angaben von Kaffern über die feindliche 
Stellung angemwiejen. Am 14. abends verfammelte Buller jeine Brigade: 
führer und teilte ihnen die Abfiht mit, am 15. früh den Feind anzugreifen. 
Mit der Yeitung des Angriffs wurde General Clery betraut. Während Buller 
noch am 11. einen Srontalangriff für unmöglich hielt, follten jegt die 
Truppen rein frontal vorgehen, wohl in dem Glauben, daß man es nur mit 


* Der Verſuch des Generals Gatacre, in der Nacht vom 9. zum 10, Dezember 
dutch einen überrafhenden Angriff fich in den Beſitz des wichtigen, von den Buren bejegten 
Eiſenbahntnotenpunktes Stormberg Junction zu ſetzen, endete mit einem völligen Miß— 
etfolg; die Berlufte der Engländer betrugen 28 Tote, 61 Verwundete und 634 unver: 
wundete Gefangene. General Gatacre mußte darauf wieder in jein altes Lager bei Sterk— 
from zurüdgehen. ; 
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einem Feinde von geringer Widerjtandsfraft zu tun habe. Vermutlich aus diejem 
Grunde wurde denn aud White von der Abficht eines Angriffs nicht unter: 
richtet. Während die berittenen Truppen mit einer Batterie gegen den Hlangwane: 
Berg vorgehen jollten, batte eine Brigade auf dem linfen Flügel, eine bei 
Eolenjo den Fluß zu überſchreiten, zwei Brigaden jollten in der Mitte in 
Reſerve bleiben. 

Auf Grund diejer allgemeinen Weifungen gab dann General Clery 
feinen Befehl zum Angriff aus, der die Zuftimmung Bullers erhielt. 


Angriffsbefeh. Befehle des die Feldtruppen in Süd-Natal fommandierenden General: 
lentnants Sir %. Clery. 
Chieveley, den 14. Dezember 1899, 10 Uhr abenvs. 

1. Der Feind hat fih auf den Kopjes nördlih der Colenſo-Brücke 
verihanzt. Ein ftarfes Yager iſt nahe der Straße nah Ladyfſmith, 
etwa fünf Meilen*) nordweſtlich Colenjo, ein weiteres Lager auf den 
Höhen nördlid des Tugela in nördlicher Richtung vom Hlangwane: 
Berg gemeldet. 

2. Der Oberfommandierende beabfichtigt, morgen den Übergang über den 
Zugela zu erzwingen. 

3. Died. Brigade**) wird von ihrem augenblicklichen Yagerplag um 43° früh 
aufbreden und zur Bridle Drift unmittelbar wejtlic des Zufammen: 
fluffes des Doornfop Spruit und des Tugela marjdieren, Die Brigade 
wird dort den Fluß überjhreiten und alsdann am linken Flußufer 
entlang gegen die nördlic der eifernen Brüde***) gelegenen Kopies 
vorgeben. 

4. Die 2. Brigader) wird von ihrem augenblidlihen Yagerplag um 4 Uhr 
morgens aufbrechen und jüdlih am Yagerplag von Nr. 1 und 277) der 
Divifionstruppen vorbei gegen die eijerne Brüde bei Colenſo vorgeben. 
Die Brigade wird dort den Fluß überfchreiten und fi in den Beſitz 
der nördlich der Brüde gelegenen Kopjes jegen. 

5. Die 4. Brigaderjf) wird um 4° früh gegen einen zwiſchen Bridle Drift 
und Eifenbahn gelegenen Punkt derart vorgehen, daß fie ſowohl die 
5. wie die 2, Brigade unterftügen kann. 

6. Die 6. Brigade*r) (ohne ein zur Dedung der Bagage beftimmtes Halb: 
bataillon) wird um 4 Uhr früh, öjtlih der Eiſenbahn in der Richtung 
auf den Hlangwane-Berg in eine Stellung gehen, von wo fie die redte 
Flanke der 2. Brigade deden und, wenn nötig, diefe Brigade oder 

*) 8km. — **) General Hart. — ***) Es ift die Straßenbrüde gemeint. 

+) General Hildyard. — Fr) Die außerhalb der nfanterie:Brigadeverbände ftehenden 
Abteilungen bilden die Divifionstruppen, und zwar werden die Kavallerie, Artillerie und 
Pionierverbände mit Nr. 1, die übrigen mit Nr. 2 der Divifionstruppen bezeichnet. — 
+r}) General Lyttelton. — *r) General Barton. ’ 
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die berittenen Truppen, die, wie weiter unten befohlen, gegen ben 
Hlangwane-Berg vorgehen werden, unterftügen kann. 

. Der Kommandeur der berittenen Brigade wird um 4 Uhr früh mit 
1000 Mann und einer Batterie der I. Tyeldartilferie-Abteilung in 
Richtung auf den Hlangwane-Berg vorgehen; er dedt die rechte Flanke 
des Dauptangriffs umd verfucht feften Fuß auf dem Hlangmwane-Berg zu 
faffen, von wo aus er die nörblih der eifernen Brüde gelegenen 
Kopjes flantiert. 

Der Kommandeur der berittenen Truppen wird gleichfalls zwei 
Abteilungen in Stärke von 300 und 500 Dann entjenden, um die 
rechte und linte Flanke zu deden, bezw. die Bagage zu ſchützen. 

8. Die II. Teldartilferie-Abteilung briht um 4° auf, der 4. Brigade 
folgend, und nimmt eine Stellung, von wo aus fie die nördlich der 
eijernen Brüde gelegenen Kopjes beichießen kann. Diefe Abteilung 
unterjteht den Befehlen des Generalmajors Hart. 

Die ſechs Schiffsgefhüge (zwei 4,7" und vier 12 Pfünder), welche 
fih gegenwärtig nörblih der 4. Brigade in Stellung befinden, gehen 
rechts der II. Feldartilferie-Abteilung vor. 

Die 1. Fyeldartilferie-Abteilung (ohne 1. Batterie, zugeteilt der be- 
rittenen Brigade) geht um 3° früh öftlih der Eijenbahn vor und 
nimmt unter dem Schutze der 6. Brigade eine Stellung ein, von 
welcher aus fie den Übergang für die 2. Brigade vorbereiten kann. 

Die jehs Schiffsgeſchütze, die jegt mit Nr. 2 der Divifionstruppen 
vereinigt find, werden ſich der I Feldartillerie-Abteilung anſchließen. 

9, Sobald die in den vorhergehenden Nummern genannten Truppen 
in ihre Stellungen gelangt find, parfieren der Reſt der Verbände und 
die Bagage in tiefer Formation, Front nah Norden, in fünf Linien, 
binter der heutigen Artilferieftellung; der rechte Flügel jeder Linie an der 
Eifenbahn, aber mit einem Zwifhenraum von 100 Nards*) von diejer. 

In der erften Linie (von rechts angefangen): Munitionskolonne 
Nr. 1, Feldlagarette der 6. umd 4. Brigade, Brüdentrain der Pioniere, 
Feldlazarette der 5. und 2. Brigade, Munitionstolonne Nr. 2. 

In der zweiten Linie (von rechts angefangen): Bagage der 6., 
4, 5. 2. Brigade. 

In der dritten Linie (von rechts angefangen): Bagage der be- 
rittenen Brigade jowie der übrigen Truppen der Divifion. 

In der vierten und fünften Linie (von rechts angefangen): DBer- 
pflegungskolonnen in bderjelben Neihenfolge wie die Bagagen in der 
zweiten und dritten Pinie. 

DOberftleutnant J. Reeves, von den Royal JIriſh Fufiliers, über- 
nimmt den Befehl des Ganzen. 

10. Der-tommandierende General wird fi bei den 4,7’ Geihügen aufhalten. 


®, 9] m. 
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Der Kommandeur der Pioniere jendet zwei Züge der 17. Pionier: 
Kompagnie zur 5. Brigade umd einen Zug nebſt Stab zur 2. Brigade. 

11. Jeder Infanteriſt trägt 150 Patronen mit fi; die jegt auf Ochſen— 
wagen der großen Bagage mitgeführte Munition wird verteilt. Falls 
die Brigadefommandeure es wünichen, können bei der Infanterie 
Mäntel auf zwei Ochſenwagen der großen Bagage mitgeführt werden; 
andere Gegenftände dürfen auf diefen Wagen nicht untergebradt 
werden. 

12. Der Kommandeur der 6. Brigade entjendet ein halbes Bataillon zum 
Schuß der Bagage. Die zwei Schiffsgeihüte, welche ſich jetzt unmittel- 
bar jüdlih vom Divifions-Stabsquartier befinden, werden um 5 Uhr 
morgens in die gegenwärtig von den 4,7’ Geſchützen eingenommene 
Stellung vorgeben. 


Auf Befehl: 


gez. B. Hamilton, Oberft, 
Aſſiſtant Adjutant General der Süd-Natal-Feldtruppen. 


3. Das Gefecht von Colenſo. 


Befeftigung und In feiner Stellung Hinter dem Tugela hatte Louis Botha etwa 

— dr 56000 Mann vereinigt, von denen je 800 Mann in Springfield vor 

duch Die Buren. wÄärtS des rechten und in Weenen vorwärts des linfen Flügels jtanden. Bor 
Ladyſmith befanden fih etwa 10 000 Mann mit 28 Geſchützen. Unter Ver: 
wendung von Kaffern hatte Botba feine Stellung nördlich Colenjo befeftigen 
laffen und die Anordnung getroffen, das engliſche Artilferiefeuer keinesfalls zu 
erwidern. Mit Tagesanbruch jollten die Zelte niedergelegt werden, um 
dem Gegner feine Ziele zu bieten. Während einer Beſchießung ſollte alles 
Dedung nehmen und die Gefehtsftellung nur durch einige Beobadhtungspoften 
bejegt bleiben. Um den Gegner zu täujchen, wurden im ben früher von 
engliſchen Truppen angelegten Schügengräben unmittelbar am Fluſſe auf einem 
flachen Höhenrüden und vor der eigentlihen Gefehtsftellung Scheiben von 
Mannſchaften und Geihügen aufgeftellt. Die vorhandenen fünf Gejchüge und 
ein Maximgewehr wurden derart verteilt, daß fie vom Red Hill und Groblers 
Kloof ſowohl gegen Colenjo als aud in der Richtung auf die Furten ober: 
halb Eolenjo feuern konnten. 

Am meiften fürdtete Botha, durch Befignahme des HlangwanesBerges 
oder durch eine Umfafjung über den Ned Hill zur Aufgabe jeiner Stellung 
gezwungen zu werden; aud ein Herausmarjcieren durch weiteres Ausholen über 
Springfield und Vormarſch über den Baalkranz auf Ladyjmith hielt er nicht 
für ausgejchloffen. Diejen Möglichkeiten entiprehend, wurden der Hlangwane- 
Berg und ein alter Kraal unterhalb der Einmündung des Doorntop Spruit 
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in den Tugela mit je 800 Dann bejegt. Eine Anftauung des Fluſſes oder 
Anlage von Drabthindernifjen in den Furten hatte nit ftattgefunden. Eine 
Heierde war nicht vorhanden; vertrauend auf die Schiehfertigfeit und 
Beweglichkeit feiner Leute, glaubte Botha jeden Frontalangriff abmweijen und 
ihnell überall, wo es erforderlih ſchien, Verſtärkungen binjenden zu Fönnen. 

Am Morgen des 15. waren die Kräfte der Buren folgendermaßen verteilt: 
Auf dem äußerften rechten ‘Flügel, wejtlih von der von hohen Gummi— 


Bäumen umgebenen Robinſon-Farm die Freiftaatburen unter Andries Cronje, 


dann in diejer Farm und öftlih bis zu dem ehemaligen Kafferntraal unter: 
halb der Einmündung des Doornfop Spruit die Kommandos von Swaziland, 
Joutpansberg, Ermelo, Standerton und Mibddelburg, 1800 bis 2000 Ge» 
hre, zur Verteidigung der Brüden von Colenjo die Kommandos von 
Bodsberg, Heidelberg, Vrijbeid und Krügersdorf, 1500 Gewehre, endlich 
kt 3 Ubr früh auf dem Dlangwane-Berg, der tags zuvor geräumt 
war, das Waklerftrom- Kommando, 800 Gewehre. Die bier angegebenen 
Yablen können nur als Annäherungswerte betrachtet werden. Von ber 
Artillerie ftanden drei leihte Gefhüge auf den Höhen nördlich Colenſo, eine 
12em-Haubige am Oſthange von Red Hill und je eine zu beiden Seiten der 
Straße nah Ladyſmith, ein Feldgefhüg. auf einer Heinen Erhebung in der Ber- 
langerung des Unterlaufes des Doorntop Spruit und ein Gejhüt 2000 m 
nördlich der Eijenbahnbrüde von Eolenjo. Die Geſchützſtände waren fehr 
geihidt ausgeſucht, ſo daß ein mehrfaher Stellungswehjel möglih war. 
Ein Zweifel, daß ein Angriff der Engländer unmittelbar bevorftand, war jeit 
em 14. nit mehr vorhanden, auch fcheint es nicht ausgeihloffen, daß 
Botha dur einen Verräther von der Abfiht Bullers, am 15. früh rein frontal 
anzugreifen, unterrichtet war.*) Diefes würde den Verzicht auf eine Rejerve 
rehtfertigen. In Ergänzung feiner erften Anordnungen bejtimmte er, daß die 
Shügen das Feuer erft in dem Augenblid eröffnen jollten, wenn die englifche 
Infanterie im Überfchreiten des Fluffes begriffen fei. Um einen derartigen Feuer 
überfall zu ermöglichen, wurden ſämtliche nad dem rechten Ufer vorgejhobene 
Abteilungen, mit Ausnahme der Verteidiger des Hlangwane-Berges, zurüds 
genommen, Das Freiftaattommando erhielt Befehl, gegen die linke Flanke der 
Engländer vorzugehen. Botha blieb in der Nähe eines Geſchützes nördlich 
Colenſo. Ein Schuß aus diefem follte das Zeichen zum Beginn des Feuers geben. 

Am 15. Dezember 4 Uhr früh begannen die Bewegungen der englifchen 
Truppen. Die am meiften rüdwärts befindliche Brigade Hildyard marſchierte 
rechts ab und ging, die Bataillone in Tieftolonne**) hintereinander, längs 


*) Nah Mitteilung von Buren follen am 14. einige Kommandanten in einem 
ohne Wifien Bothas verfammelten Kriegsrate den Entſchluß gefaßt haben, die Stellung 
m Tugela zu räumen; doch gelang es Botha, ald er unerwartet in diefer Verſamm— 
lung erfchien, feine Unterführer zum Ausharren zu beftimmen. 

**), Hiermit wird die Quarter Column bezeichnet, in der die aufmarſchierten 8 Kom: 
dagnen fich mit 8 Schritt Abftand folgen. 


Aa 6 


Anmarſch der 


Engländer. 


Vorwerfen der 
engliihen Ar- 
tillerie. 


42 Taltiſche Studien aus dem ſüdafrikaniſchen Kriege 1899-1902. 


der Eiſenbahn gegen Colenſo vor, öftlih von dieſer bewegte ſich in gleicher 
Formation die Brigade Barton mit der Marſchrichtung auf den Hlangwane: 
Berg, rechts begleitet von den berittenen Truppen unter Lord Dundonald. 

Eine halbe Stunde jpäter ging aud die Brigade Hart mit den 1. Royal 
Dragoons*) im Tal des Doornkop Spruit vor, während gleichzeitig die 
Brigade Lyttelton mit der II. Artillerieabteilung als Reſerve der Brigade 
Hildyard folgte. Die Abteilung, welche jedoh an die Befehle des Generals 
Hart gewieſen war, jollte eine Stellung einnehmen, aus der fie die Höhen 
nördlich der Eolenjobrüde der Yänge nach beftreichen konnte. Diejes war aber 
erſt nad) Überjchreiten des Tugela möglih. Die I. Abteilung follte unter dem 
Schutze der erjt um 4 Uhr antretenden Brigade Barton fhon um 3% auf: 
breden und öftlich der Bahn eine Stellung einnehmen, aus der fie den Übergang 
der Brigade Hildyard vorbereiten konnte. General Buller hatte in einer Notiz 
erwähnt, daß er zunächſt nur auf die Wirkung der Marinegefhüge rechnen 
fönne, da es nicht möglich ſei, die Feldgeihüge ohne Gefahr in Stellung zu 
bringen. Die Marinegefhüge folgten mit jehs 12 Pfündern der I. Artillerie: 
abteilung; vier 12Pfünder und zwei 12cm-Geihüge ftanden ſchußbereit auf 
„Shooters Hill“, zwei 12 Bfünder 2000 m weiter rüdwärts auf „Gun Hill“, 

Um 4*° früh, als es anfing hell zu werben, eröffneten auf Shooters 
Hill die zurüdgehaltenen ſechs Marinegefhüge auf 4000 m ihr Feuer 
gegen bie ſchon früher beſchoſſenen Höhen nördlih Colenjo. Die Entfernung 
war genau bekannt. In kurzer Zeit waren die Höhen in den grünlid- 
gelben, langjam aufjteigenden Dampf der frepierenden Lydditgeſchoſſe gehüllt. 
Nah Anfiht der Artilferiften konnte unter dem Eindrud der ficher ein- 
ihlagenden Geſchoſſe kein Verteidiger aushalten. Auch mit Hilfe von Fern— 
gläjern war fein Gegner zu erkennen, fein Schuß fiel. Die Befürdtung, daß 
die Buren bereit die Stellung geräumt hätten und daß der Angriff zu fpät 
fomme, gewann daher immer mehr Boden. War diejes wirklih der Full, 
dann hieß es ſchnell nachdrängen. 

Der Kommandeur der Artillerie, Oberft Long der die I. Artillerieabteilung 
begleitete, hatte im Sudan-Feldzuge durch ſchnelles Herangehen auf wirkjamfte 
Schußweite mit feinen Batterien wefentlih zum Erfolge im Gefecht von Om: 
durman beigetragen. Auch den weittragenden Gejhügen der Buren gegenüber 
hatte er fi für eine derartige Taktik ausgeſprochen und fühlte ſich durch die 
erwähnte, von ihm nicht gebilligte Notiz Bullers, wodurd die Feldartillerie zu: 
nächſt zur Untätigfeit verurteilt war, bejonders getroffen. Nad feiner Anſicht 
wurde die Brüde nur noch von ſchwachen Schügengruppen verteidigt, die durch 
das Feuer der Marinegefhüge niedergehalten wurden. Wollte er feinen Auf- 
trag ausführen, den Übergang der im Marſch befindlichen Brigade Hildyard 
über den Zugela vorzubereiten, jo mußte er bald zur Wirkung fommen. Jeder 
Soldat wird den Entihluß, ohne Rückſicht auf die langjamer nachfolgende 


*) Chef des Regiments ift Seine Majeftät der Kaiſer. 
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Infanterie vorzugehen, nur billigen können. Es war nur die Frage, ob es 
nicht richtiger geweien wäre, bereits auf etwa 2000 m vom jenfeitigen Ufer 
atzuprotzen. 

Während die mit Ochſen beſpannten Marinegeſchütze langſam nach— 
ielgten, ging Yong mit feinen Batterien, die etwa 400 m vorwärts durch 
Aufflärer gefihert waren, im Trabe öftlih der Eilenbahn vor. Beim Feind 
regte fih nichts. In Höhe von Colenjo, nod etwa 500 bis 600 m vom 
Muffe entfernt, gab Long Befehl zum Aufmarſch und Abprogen. 

Hierauf jhien der Feind nur gewartet zu haben. Ein einzelner Schuß aus Die Buren er. 
inem Geſchütz nördlich Colenſo gab das Zeichen zum Eröffnen des Feuers ren das heuer. 
af der ganzen Linie. Es war 6 Uhr. 

Es dauerte geraume Zeit, bis die Buren ihr Feuer auf die Batterien ver- 
inigten und das zutreffende Viſier gefunden batten, fo daß es gelang, abzu— 
progen und die Beipannungen nad einem 400 m rüdwärts befindliden Waffer- 
tife zurüdzuführen. Die Staffeln beider Batterien fanden etwa 800 m von 
der Feuerlinie entfernt einige Dedung. Da binnen kurzem, von den anicheinend 
noch zu Pferde verbliebenen Offizieren fünf, darunter der Ahteilungsführer, 
außer Gefecht gejegt wurden, dauerte es einige Zeit, bis das Feuer gegen 
Fort Wylie, von dem das heftigfte Infanterie und Schrapnelfeuer zu kommen 
chien, vereinigt werden konnte. Die Stellung erwies fi als durchaus uns 
geeignet, es fehlte jegliche Deckung, die feindliche Ynfanterie war nur 1100 m*) 
entfernt. Mit aller Energie und auch anicheinend miht ohne Etfolg wurde 
trogdem der Kampf aufgenommen, da das Feuer vom Fort Wylie merklich 
chwächer wurde. 

Als die Buren zu feuern begannen, waren die Mlarinegefhüge etwa 
400 m weiter rüdwärts im Ülberfchreiten eines Wafferrifjes**) begriffen; 
die Infanterie-Brigade Hildyard ſcheint nod weiter zurüd geweſen zu jein. 
As ihr Führer erfannte, daß der Feind die Stellung nörblih Colenio 
dalten zu wollen ſchien, befahl er den Aufmarjch feiner vier Bataillone. 

Ein weiteres Vorgehen der jchweren Mearinegefhüge war nicht möglich, 
ds Abprogen ftieß auf Schwierigkeiten, da beim erſten Schufje ein 
Zeil der Kafferntreiber entflohen war und die Geſchütze erft nah und nad 
und die Mannſchaften in Stellung gebraht werden konnten. Diefe war nur 
3%0 m von den vorderen Batterien entfernt. Als dann auch noch die mit den 
berittenen Truppen vorgehende Batterie mit drei Geſchützen aus ſüdöſtlicher 
Richtung auf 3000 m eingriff, machte ſich eine merkbare Entlaftung der 
Batterien des Oberſten Long fühlbar. Trat die engliihe Infanterie erft 
anmal ins Gefecht, jo mußte fi vollends die Lage der vorderen Batterien 


*| Weniger wahrjcheinlich jcheint die Angabe, dab die feindlihen Schügen nur 600 
‘5 800 m entfernt gewejen wären, 

**, Anicheinend desjelben, in welchem auch die Beipannungen der Artillerie Dedung 
«tunden hatten. 


Kriegsgeichichtliche Einzelſchriften. VI. (Heſt 32) 4 
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Batterien in 
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gen. 
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günftiger geftalten. Dieje waren aber nur auf ihre Progenmunition angewieien, 
und da alle Verſuche, Munitionswagen vorzuführen, geicheitert waren, ent: 
ihloß fih der Führer, nah einftündigem heftigem Kampfe, um 7 Uhr das 
Feuer einzuftellen, um in einem günjtigen Gefehtsmomente Munition heran: 
zubringen und erft dann fih am Kampfe weiter zu beteiligen. Der Ausfall 
diefer zwölf Gefhüte konnte indeffer nicht viel befagen, da jegt zwölf Marine 
und drei Feldgeſchütze im Feuer ftanden, auch aus weſtlicher Richtung das 
euer der anderen Abteilung mit zwölf Geſchützen vernommen wurde, welde 
nad dem Befehl die Höhen nördlih Colenfo der Länge nad beſchießen jollte. 
Im ganzen ftanden gegen die Burenftellung jomit 27 Gefhüge im euer. 

Die beiden Batterien des Oberſten Long batten an Toten 2 Offiziere, 
8 Mann und an Verwundeten 3 Offiziere, 26 Mann eingebüßt. Keineswegs 
fann man annehmen, daß dieje Batterien infolge diejer geringen Berlufte 
niedergefämpft geweſen jeien. Auch die engliihen Artilferieoffiziere waren 
nit diejer Anficht, als fie um 7 Uhr ihre Mannihaften in Dedung zurüd: 
führten, was fie um jo unbedentlider tun konnten, als die erften engliſchen 
Schügen fi jest den Batterien näherten. 

Eine andere Auffafjung hatte General Buller. Auch er war durd das 
unerwartete Losbrehen des feindlichen Feuers ſichtlich überraſcht worden. 
Als dann die beiden Batterien des Oberſten Long das Teuer einftellten, glaubte 
er, daß fie vernichtet jeien. Ohne Rüdfiht auf perjönliche Gefahr, begab er fih 
bis in die Nähe der Batterien vor, jeine ganze Aufmerkſamkeit war unmittelbar 
durch die Vorgänge an diejer Stelle in Anjprud genommen, alle feine Hand: 
[ungen wurden von dem einzigen Gedanken beherricht, die nicht mehr be 
wegungsfähigen Gejhüte nur nicht in Feindeshand fallen zu lafjen und fie vor 
einem befürdteten feindlihen Vorſtoß zu jhügen. Nichts hätte jedoch den Eng: 
ländern willfommener fein müffen, als wenn gerade jegt die Buren zum Angriff 
vorgegangen wären. Bon einer Gefährdung diefer Geſchütze konnte überhaupt nidt 
die Nede ſein; aub ift das Ausharren einmal aufgefahrener Artillerie immer 
feihter und weniger verluftreih, als ein Aufprogen und Zurüdgehen im 
feindlihen Feuer. Die Tapferkeit der Offiziere und Mannjhaften, die bei den 
nunmehr unternommenen Verſuchen, die Gejhüte zu retten, ihr Leben ein 
büßten, verdient alle Anerfennung, aber die Opfer waren nutlos, umjomehr 
da jegt ſtärkere Ynfanterie in den Kampf trat und die Buren gezmungen 
wurden, mit ihrem ‚Feuer von den Batterien abzulaffen und ſich dem neuen 
gefährlicheren Gegner zuzumwenden. Hätte General Bulfer nit auf dem Zurüd: 
führen der Geſchütze beftanden, wäre nit auch Oberft Long ſchwer verwundet 
worden, jo hätten die Batterien jegt ihre Munition ergänzen und fich von neuem 
wirkſam am Kampfe beteiligen können. 

Rechts und links rüdwärts der Batterien nahm die Geſchützbedeckung, je ein 


‚halbes Bataillon der Scots und Iriſh Zufiliers, Stellung. Die Gefechtsentwide- 


lung der Brigade Hildyard weitlich der Eifenbahn beanſpruchte viel Zeit; fie hatte 
nad Auffaffung ihres Führers den etwa 350 ın breiten Raum zwifchen Colenjo und 
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m Tugela zu durdichreiten, da General Hildyard anſcheinend annahm, daß 
ım das Gelände öftlih der Eifenbahn nicht zuftehe. 

In mehreren Schütenlinien hintereinander fam das Bataillon Weit 
Surrey troß heftigen ‚Feuers bis auf etwa 300 m an Eolenjo heran, dann 
ste fih halbrehts vorwärts von ihm das Bataillon Devonſhire auf den rechten 
Flügel. Beide Bataillone gingen in aufgelöfter Ordnung unter gejdhidter 
Ausnugung der wenigen ſich bier bietenden Dedungen bis an den Nordrand 
von Golenjo vor, nifteten fih bier ein und zwangen die Buren, die vorderen 
Shügengräben zu räumen. In der Stellung der Marinegejhüte wurde 
fees wohl erfannt, die Gelegenheit aber nicht benutt, da man glaubte, day 
te eigene Infanterie vorgehe. Die Marinegefhüge richteten nur ein äußerft 
eftiges Feuer gegen das Gelände im Nüden der YBurenftellung, jo daß bier 
knerlei Truppenbewegungen ftattfinden konnten. Bei Colenjo kam es jegt 
zu einem ftehenden Feuergefeht. Die beiden Bataillone hatten zuſammen 
dis zu diefem Zeitpunkt etwa 100 Diann verloren. Mit Recht nahm aber 
General Hildyard davon Abftand, feine beiden Bataillone des zweiten Treffens 
am bellen Tage zum Sturm auf die Brüde vorzuführen. Das war nur in der 
Dunfelbeit möglich oder wenn die Brigade Hart auf dem linten Flügel über 
ven Tugela gegangen wäre. | 

Auch dieje Brigade war mittlerweile ins Gefeht getreten. Ihr Kom— 
mandeur war der Anfiht, daß es darauf antomme, die Truppen jolange 
ıls möglich gejchloffen in der Hand ihrer Führer zu halten, und daß das 
Entwideln von Schügen erft jo jpät als möglich zu beginnen babe. Die 
Örigade ging zunädft im engen Tale des Doorntop Spruit, die Bataillone 
ın Tieftolonne hintereinander, vor. Bon einem SKaffernführer irre geleitet, 
bog die Kolonne nah rechts anftatt nad linfs ab, um durd eine Furt den 
Zugela zu überjchreiten. Auf die Meldung der Royal Dragoons, daß ſich 
am jenjeitigen Ufer zahlreiche feindliche Schügen zeigten, nahm das vorn be— 
fndlihe Bataillon, Dublin Fufiliers, eine Formation an, in der die Kom— 
ragnien in Marſchlolonne mit Entwidelungsraum nebeneinander vorgingen. Die 
telgenden Bataillone waren zu diefer Zeit noch in Kolonne in einer Verengung des 
Veges, welche einen Aufmarſch nicht gejtattete, als überrajhend ein Buren— 
hg vom Red Hill Schrapnelfeuer auf die engliſche Kolonne eröffnete. Dann 
seteiligten fich auch die in der Umfafjung des ehemaligen Kraals eingentfteten 
sreiftaat - Schügen am Kampfe. Ferner erhielt die Truppe Schrapnelfeuer 
von einem Geihüt auf Groblers Kloof. Die Angaben, auf welden Ent: 
ernungen gefochten wurde, find nad engliihen Berichten jehr verihieden. Der 
Kampf joll nah ihnen jofort auf den nächſten Entfernungen entbrannt jein, 
während die Berichte der Buren von Entfernungen zwiſchen 800 und 1000 m 
ipreden. Letzteres dürfte mit Rückſicht auf die nicht Sehr großen Berlufte 
zutreffender fein. Es gelang einigen Schügenabteilungen der beiden vorderen 
Lataillone, den Flußrand zu erreichen und, unterftügt durch die weſtlich des 
Doorntop Spruit aufgefahrenen beiden engliihen Batterien, längere Zeit den 

4# 
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Kampf fortzuführen. Alle Verſuche, den Fluß zu überfchreiten, waren jedoch 
vergeblich. 

Buller erhielt die Meldung von diefem Mißerfolg, als die erjten Be 
mühungen, die Gejhüge zu retten, gejcheitert waren. Auch vom äußerſten 
rechten Flügel trafen jegt ungünftige Nahridten ein. 

Hier war Lord Dundonald mit 800 Dann berittener Anfanterie*) gegen 
den Hlangmwane-Berg vorgegangen, jeine Batterie proßgte in ber Tiefe ab, 
um den Aufftieg zu unterftügen. Die berittene Infanterie jaß um 7 Ubr 
im Grunde des Glombabades ab und begann um 8 Uhr, im der vedten 
Flanke durd die 13. Hufaren begleitet, den Berg zu erfteigen. Auf den Nab- 
entfernungen wurde die Truppe dur das feindliche Feuer überraſcht, vermodte 
fih jedoh zu entwideln. Ihr weiteres Vorwärtsfommen geriet aber ins 
Stoden, als vier Geſchütze ihr Feuer gegen Fort Wylie richteten und nur noch 
zwet gegen den Hlangwane-Berg feuerten. Der in guter Dedung befindlide 
und anſcheinend gleich jtarfe Gegner hielt jeine Stellung. Ein Verſuch, aus der 
Feuerlinie heraus den linken Flügel des Gegners zu umfaffen, wurde dur& 
ſchnelles Herausihieben einer Staffel von den Buren vereitelt. Dundonalds 
Bitte um Unterftügung wurde vom General Barton abgewiejen, da er ohne 
Befehl feine Brigade niht zum Angriff einzujegen wagte So kam aud das 
Vorgehen am Hlangwane:Berg zum Stehen. Des englijhen Führers be 
mächtigte fih die Erkenntnis, daß auch diefem Angriff fein Erfolg bejchieden ſei. 

General Buller, der mit det Überzeugung ins Gefecht getreten war, 
daß er es nur mit einer ſchwachen feindlichen Abteilung zu tun habe, glaubte iett, 
die Stärke des Feindes auf 15000 Mann veranjhlagen zu follen. In 
der Marinebatterie wollte man jogar zwanzig feindlihe Geſchütze gezäblt 
haben! Auf Überwindung eines ernjten Widerftandes waren feine Maß— 
nahmen nicht berechnet gewejen, und jo entichloß er fih um 9° vorm. den 
Befehl zum Abbrehen des Gefehtes zu geben. Es wäre trotdem un: 
zweifelhaft möglih gewejen, während der jett eintretenden großen Tage: 
bige vor der feindlihen Stellung auszubarren und in der Drunkelheit 
einen Verfuh zu maden, die Brüden zu jtürmen, oder alle Kraft zum 
Angriff auf den Hlangwane-Berg zu vereinigen, deſſen Bedeutung jetzt zweifel: 
[08 richtig gewürdigt wurde. In feinem Beriht gibt Sir Nebvers 
Buller den Mißerfolg der Artillerie als Grund an, weshalb er ſich 
entichloffen habe, das Gefeht abzubrehen. „Hätte ih in dem kritiſchen 
Augenblide jämtlihe Gefhüge zur Verfügung gehabt, wie es nach meinen 
Anordnungen hätte der Fall fein müffen, jo würde ich meiner Anſicht 
nah die Stellung genommen haben. Aber ohne die unmittelbare Unter: 
jtügung der Artillerie erachtete ih den Verſuch, anzugreifen, als ein blindes 
Hinopfern tapferer Leute.“ Eine FFortiegung des Angriffs in der ge 
planten Weife war allerdings nicht möglih; zwar waren zehn Bataillon 
noch nicht eingefegt, doch bedurften bei der an diefem Tage herrjchenden 

*) Bethunes berittene nfanterie war zur Bededung der Bagage zurüdgeblieben. 
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großen Hitze die Mannjhaften erſt einiger Hude, um dann in ben fühleren 
Radmittagsftunden weitere Bervegungen ausführen zu können. 

Erneute Verſuche wurden jegt gemadt, die Geſchütze des Oberſten Yong 
nrüdzuführen. Zwei Offiziere vom Stabe Bullers und Elerys verſuchten mit 
Öeipannen die Batterien zu erreichen, beide wurden ſchwer verwundet und ihre 
deipannungen von dem ‘Feuer der Maſchinenkanonen niedergeftredt. Bon 
ter Batterie Dundonalds ging ein Hauptmann mit 22 Pferden und 
13 Mann vor, ehe er aber die Yatterie erreichen konnte, hatte er 13 Pferde 
und 7 Mann verloren; als er dann ſelbſt verwundet wurde, gaben 
jene Mannjhaften das Unternehmen auf. Mehr Glüf hatte Hauptmann 
Schofield,*) der mit zwei Geſpannen zwei Geſchütze der 66. Batterie zurüd- 
führen konnte. 

Um 11 Uhr vormittags erteilte Buller Befehl, von weiteren Verſuchen, die 
Geſchütze zurüdzuführen, Abjtand zu nehmen, die Infanterie jollte den Rüdzug 
fortjegen. So lange die Marinegefhüge in ihren Stellungen aushielten, fonnten 
de Buren nit daran denken, die zurüdgelaffenen Geihüte als Siegeszeihen 
in Befig zu nehmen. Nun erhielten jedoh auch die Marinegeihüge Befehl, 
zurüdzugehen. Sie waren indejjen dur die Panik unter den Kaffertreibern, 
durch Berlufte in der Ochſenbeſpannung ebenfall3 bewegungsunfähig geworden 
und konnten daher nur durch die Beipannungen der ftehen gelaffenen Feld— 
batterien zurüdgeführt werden. 

Große Schwierigkeit machte das Loslöſen der Infanterie. Zuerjt erhielt 
te Brigade Dart den Befehl, umter dem Schutze von zwei Bataillonen 
der Brigade Lyttelton, welde rechts und linls vom Doornlop Spruit, 
ehva in gleiher Höhe mit den feuernden Batterien der II. Abteilung, ent- 
widelt wurden, zurückzugehen. Dieje Batterien hielten bis gegen 11 Uhr 
unter dem Schuge der Dragoner in ihrer Stellung aus, gingen dann über 
den Doornkop Spruit zurüd, fuhren noch einmal auf deffen rechtem Ufer auf 
und gingen dann in eine Stellung dit wejtlih der Eijenbahn, um aud bier 
den Abzug der Infanterie zu deden. 

Das Loslöfen der in und um Colenjo fechtenden Schügen der Brigade 
Hildyard, welche den Feind auf Nahentfernungen gegenüber hatten, geftaltete 
ih noch ſchwieriger; jo zögerte denn aud der Brigadeführer, den ent- 
iprehenden Befehl zu geben, da er befürdten mußte, im Rückzuge über völlig 
offenes Gelände durch das Verfolgungsfeuer der Buren große Verluſte zu erleiden, 
auch war durch das Zurüdgehen der Brigade das Schickſal der Geſchütze befiegelt. 
Rah 11 Uhr jandte indefjen Bulfer einen erneuten Befehl, den Abzug ohne 
Küdfiht auf die Geſchütze jofort anzutreten. General Hildyard lie jeine 
beiden noch nicht eingejegten Bataillone eine Aufnahmejtellung nehmen. Unter- 





*, Er murde zum höchſten englijchen  Tapferfeitsorden eingegeben, doch mies Sir 
Redvers Buller diejed zumächft unter dem Vorgeben zurüd, dak Hauptmann Schofteld nur 
in Ausführung eines Befehls gehandelt habe. Er erhielt jchliehlih dennod das 
Licloria⸗ Kreuz. 


Verlufte. 
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ftütst durch das Artilferiefeuer, konnte er dann hinter diejer feine beiden vorderen 
Bataillone mıt geringen Verlusten jammeln. Unter dem Schute eines Bataillons 
der Brigade Barton gelang es ſchließlich aud dem rechten Flügel, jeinen Rüdzug 
zu bewerfitelligen. Abgejehen von einzelnen noch fehtenden Gruppen, welde 
den Befehl zum Zurüdgeben nicht erhalten hatten oder ihm nicht befolgen 
wollten, und abgejehen von VBerwundeten und Erihöpften, die auf dem Ge— 
fechtsfelde liegen geblieben waren und die zum Zeil den Buren in die Hände 
fielen, hatten um 2% nahmittags alle Abteilungen das Gefechtsfeld verlafjen. 
Die Brigaden bezogen ihre alten Yagerpläge bei Chievelen. 

Erjt um 4 Uhr gingen die Buren über den Tugela; fie ftießen bier auf 
eine fleine noch aushaltende Gefehtsgruppe der Brigade Hildyard unter Oberft 
Bullock. Nach Furzem Kampfe wurde diefe umzingelt und dann die vermundeten 
oder völlig von der Dige ermatteten Mannſchaften gefangen genommen. Der 
franzöfiihe Yeutnant Galopaud berichtet, daß an diejer Stelle 9 Offiziere, 
150 Mann in die Hände der Buren gefallen jeien. Dann nahmen die Buren 
die zehn Gejfhüge mit ihren Progen ſowie neun gefüllte Munitionswagen 
die anjheinend vergeffen worden waren, in Belik. 

Die engliſchen Berlufte waren gering. Nah den amtlichen Verkuftliften 
betrugen fie 62 Offiziere, 892 Mann, d. h. bei einer Stärke von 15 000 Mann 
nur 6,4 v.9.*) 

Getrennt für die wirklih ins Gefeht getretenen Infanterie Brigaden 
und für diejenigen, welde in zweiter Tinte folgten, ergeben ſich folgende Berluit: 
ziffern: 

AnfanteriesBrigaden vorderer Yinie: 


08: QVermwundet: Bermißt: 

Offiz. Mann Dffi. Mann Offiz. Mann, 
2. Brigade Hlyard . . — 19 9 180 4 33 
d — Hart — 3 79 28 369 — — 

Infanterie-Brigaden zweiter Linie: 

4. — Lyttelton . . — = 5 8 _ — 
6. = Barton . . . — 24 1 45 — — 
Kavallerie — 1 15 4 65 — — 
Artille 2 9 7 41 — — 
Marine a IE — — — 3 — — 
Ubrige Truppen.... — — — 2 — — 


—————— qq} — — — — ————— 


6 146 52 113 4 33 


*) Nad) Norris, The South African War, Nad The Times History of the War 


©. 167: in South Africa II, ©. 413: 
tft... 0. 7 Dffiiere, 125 Mann 7 Offiziere, 158 Mann 
verwundet . 43 s 122 : 43 , 719 
vermikt . 21 s 201 : 21 199 


71 Offiziere, 1054 Mann 71 Offiziere, 1056 Mann, 
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Die ſechs Bataillone, welhe mit etwa 4800 Gewehren den Infanterie— 
khmpf in vorderer Yinie geführt hatten, verloren 40 Offiziere, 680 Mann 
50.9.) davon entfielen 31 Offiziere, 448 Mann auf die in geichlofjenen 
kermationen vorgehende Brigade Hart (15 v. H.). Die nit ernſtlich in den 
sampf eingejegten zehn Bataillone verloren zujammen nur 117 Mann! 


Die Buren hatten ihren Erfolg mit dem geringen Verluſt von nur 
5 Toten und 21 Berwundeten erlauft. Mit Recht verzichteten fie bei ihrer 
ringen Stärke auf eine Verfolgung. Ein mehrere Male nah dem rechten 
Flügel gejandter Befehl, der zurüdgehenden Brigade Hart zu folgen, 
zurde in zutreffender Würdigung der Verhältniffe nit ausgeführt. Nah 
re Schlaht beantragte Buller einen Waffenftillftand zum Beftatten der 
Toten und zum Auflefen von Verwundeten, der aud vom Sieger bewilligt 
zurde. 


Vor dem Gefeht wurde ein Striegslazarett (stationary hospital) in Sanitätsdientt. 
Frere bereitgeftellt, ein Krankenzug noch vor der Schladt bis Chieveley vor- 
geführt. Dort wurde aud das Kriegslazarett aufgeihlagen, 500 m nördlich 
Chievelen richteten fi vier Feldlazarette ein, die Verbandpläge fanden etwa 
40 m hinter der Feuerlinie gededte Aufftellungspunfte. Der Sanitäts- . 
dienft wurde weniger dur die Zahl der Verwundeten, als vor allem durd) 
Ye Ausdehnung des Gefehtsfeldes erihwert. Ein freimwilliges Kranfenträger: 
terps von 2400 Mann übernahm die Beförderung der Verwundeten nad 
den Berbandplägen und nah den Feldlazaretten. Bis 5 Uhr nahmittags 
waren alle Verwundeten gelabt, verbunden und in ärztlider Behandlung, 
fie wurden dann weiter mit einem Sranfenzuge nad Eſtcourt zurüdgefübrt, 
weiber die Strede von Chieveley bis dorthin in der Zeit vom 15. Dezember 
2 Uhr nahmittags bis zum 17. Dezember 8 Uhr vormittags fünfmal zurüd- 
legte. Der weitere Abjhub erfolgte fodann nah Pietermarigburg und Durban. 
Da es aber bier an Lazarettmaterial fehlte, entihloß ſich die englische 
Heeresleitung, den Transport bis nah der Kapftadt fortzufegen, um die 
dortigen günjtigen klimatiſchen und örtlichen Berhältniffe ausnugen zu können, 
Eigentlihe Yazarettichiffe waren nicht vorhanden, doch wurde es möglich, einen 
Transportdampfer in 4'/e Tagen zur Beförderung von 250 Kranken ein- 
urichten. 


In dem Gefühl, eine Niederlage erlitten zu haben, telegraphierte Buller ginwirtung des 
an White in Ladyſmith: DMiherfolges auf 


die Beurteilung 
„Da es ſicher erjcheint, daß ich Ladyſmith niht vor Ablauf eines der Tage. ä 
weiteren Monats entjegen kann, und auch diejes nur mit Dilfe lang- 
wieriger Belagerungsoperationen, jo wollen Sie Ihre Ehiffre-Depeichen 
verbrennen, Ihre Geſchütze vernichten, alle Munition verfeuern und möglichſt 
günftige Bedingungen von dem die belagernden Streitkräfte fommandierenden 
General zu erhalten juhen, nahdem Sie mir Zeit gegeben haben, mid) 
ſelbſt am Tugela zu befeftigen.” 
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Es ift bezeichnend, daß Sir George White diefe durch den Heliograpben 
übermittelte Depeſche zunächſt für eine Kriegslift der Buren hielt, umjomehr, 
da er aus dem Nadrichtenverfehr am 15. mit Bullers Signalftation bei 
Weenen annahm, daß das Gefeht am Tugela gut jtebe. 


Befrachtungen. 


Die Urſachen des engliſchen Mißerfolges bei Colenio find in erſter Yinie 
auf pſychologiſchem Gebiet in einem Verſagen der Führung zu juchen. 

General Buller war aus verſchiedenen Kolonialtriegen als zäher und ener: 
giſcher Führer bekannt, der volles Vertrauen zu jeinem eigenen und zu jeiner 
Truppe Können befaß. Seine taktiſchen Anihauungen ergeben fi am bejten aus 
feinen im Jahre 1893 gemadten Manöverbemerkungen. In ihnen hatte er ge: 
tadelt, daß die Divifionsführer zu viele Ziele auf einmal verfolgt und ihre Truppen 
verzettelt hätten, er hatte auf die Notwendigkeit des einbeitlihen Zuſammen— 
wirfens aller Truppen und aller Waffen im Gefecht und auf eine Einſchränkung 
der übermäßig breiten Fronten hingewiejen. Auch hatte er die frühzeitige Gefechts— 
entwidelung getadelt, wenn das Gelände das Beibehalten der gejchloffenen Orb: 
nung nod gejtattet hätte. Der Infanterie warf er ungenügende Schulung im 
jeldftändigen Gebraude der Schußwaffe vor, der Kavallerie und Artillerie fehle 
das Verftändnis für die Taktik der anderen Waffen. Schließlich hob er hervor, 
daß es im Gefeht an der nötigen Fühlung zwijchen der Artillerie und dem 
Truppenführer gefehlt habe. Zeigte fi hier General Buller durchweg als ein 
Vertreter zeitgemäßer Anfihten, jo war er aud gleichzeitig feft von der 
Überzeugung durKdrungen, daß einer energiih geführten Infanterie feine 
Aufgabe im Felde zu jchwer ſei. Nah Anfiht der öffentlichen Meinung war 
er gerade derjenige Führer, der mit Energie eine Truppe zum Siege zu 
führen verftand. 

Der ſchnelle Rüdzug der in Natal eingefallenen Yuren hatte ihn in der 
Überzeugung beftärkt, die auch durch das Schweigen der feindlihen Artillerie 
bei der Beſchießung der Höhen auf dem linken QTugela-Ufer dur die englifhen 
Geſchütze weiter genäbrt wurde, daß er es nur mit fchwäderen Abteilungen 
zu tun babe, die kaum erniten Widerftand leiften würden. Diefer Gedante 
prägte jih in feinen Anordnungen aus, er wollte nur Zuſchauer des voraus: 
jihtlih leihten Gefehts fein, deſſen Yeitung er dem Generale Clery, einem 
anerkannten Taktiker der englifhen Armee, übertragen hatte. Mit einer jolden 
Auffaffung der Lage hatte Buller am Morgen des 15. fein Stabsquartier 
verlaffen, war an den wohlgeordneten Marſchkolonnen der Infanterie vorbei: 
geritten und hatte fi zunächſt nach der Heinen Erhebung füdlich Colenjo be- 
geben, um den weiteren Verlauf des Kampfes zu beobadten. Darin, daß von 
feindliher Seite fein Schuß fiel und das um 5° eröffnete Feuer der Marine: 
geſchütze nicht erwidert wurde, jah er nur eine Bejtätigung feiner erften Anſicht. Er 
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mochte fi fragen, ob denn die Entjendung der Kavallerie nah dem Hlangwane- 
Berg überhaupt geboten gewejen war. Das Borgehen der Infanterie mußte bald 
de nötige Klarheit jchaffen. Che dieje fi aber noch der QTugela-Brüde bei 
Gelenjo hatte nähern fönnen, trat jener Unglüdsfall mit den beiden 
Batterien ein. 

Buller fieht fih in jeiner Auffaffung der Abfichten des Feindes getäufcht; 
nicht elaſtiſchen Geiftes genug, um jofort der veränderten Lage Rechnung zu 
tragen, drängt er Elery beifeite und will jelbjt helfend eingreifen. In jchneller 
Öangart eilt er zu den noch feuernden Batterien vor, dıe dann nad kurzer 
Jet wegen Munitionsmangels ihr euer einftellen. Selbftvertrauen und 
ße ruhige Überlegung find gewichen: er ift jegt nicht mehr Führer, jondern nur 
sch Mittämpfer, nicht mehr der Feldherr, jondern nur noch Batterieführer. 
der perjönlih tapfere Mann erliegt pſychiſch den Eindrüden des Schladhtfeldes. 
Seine ganze Handlungsweije wird nur noch von dem einzigen Gedanken be- 
bericht, nur nicht die Gejhüge ın Feindes Hand fallen zu laffen. Ob dieſe 
aber aus Munitionsmangel jehweigen oder ob fie völlig niedergefämpft ihr 
Neuer eingejtellt haben, darüber wird er fih nit Har. Nur das lektere 
ideint Buller angenommen zu haben, ganz und gar vergißt er, daß eine Batterie 
tur feindliches Feuer wohl bewegungsunfähig gemacht werden kann, daß die 
Geſchütze aber trogdem, ſelbſt mit ſtark gelichteter Bedienung, erfolgreich ihr 
Feuer jortjegen können. Vor feinen Augen jpielen ſich nun die vergeblichen 
Verſuche ab, die Gefhüge zurüdzuführen; Offiziere feines Stabes, darunter der 
Sohn des Feldmarſchalls Yord Roberts, bezahlen das Wagnis mit ihrem Leben. 
Niemand ift in feiner Nähe, ihm zuzurufen, daß Aushalten leichter fei als im 
veindlihen Feuer zurücdzugehen. Als er dann noch jeldft verwundet wird, 
als die förperlide Ermüdung an dieſem glühend heißen Tage fih geltend 
macht, als noch von anderen Zeilen des Gefechtsfeldes Hiobspoften eintreffen, 
da erlahmt jeine Spanntraft. Er gibt nad, weil er glaubt, keinen Ausweg 
mehr zu finden, er will das unter ganz anderen Vorausfegungen begonnene 
Gefecht abbreden und erteilt den Befehl zum Rückzuge. Die brave 
Truppe war nicht gefhlagen, nur ihr Führer. Noch immer war die 
Möglichkeit eines Sieges vorhanden, noch ftanden 27 Geihüge im euer und 
noch waren 8 von 161/. Bataillonen nicht eingelegt. Wenn Buller in feinen 
Stellungen aushielt, jo wäre der 15. Dezember nur als ein unentjchiedenes, 
wenig belanglojes Treffen, als eine gewaltjame Erkundung zu verzeichnen ge: 
wein, Lie man die glühend heißen Mittagsſtunden verftreihen, fo konnte 
man ji am Nahmittage in den Befig des Hlangwane- Berges jeten oder 
mit Eintritt der Duntelheit oder kurz vor Tagesanbruch die Brüde von 
Colenſo ftürmen. Mitkämpfer auf Seite der Buren verfiern, daß ein nächt— 
liher Angriff vorausfihtlic Erfolg gehabt haben würde. Ging aber die eng: 
ide Divifion zurüd, jo wurde aus dem unentſchiedenen Treffen eine empfind- 
liche Niederlage, deren Einfluß auf das Ausharren der Bejagung von Lady: 
ſmith und auf das Verhalten der Bevölkerung holländiſcher Abkunft noch 
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nicht zu überjehen war. Buller erfannte mit feinem Rückzuge die Überlegenheit 
des Gegners an. 

Aus welchen Gründen Buller jeine Abfiht, am 15. Dezember den Feind 
anzugreifen, nad Ladyſmith nicht mitteilte, ift nicht erfihtlih. Heliographiſche 
Verbindung bejtand dauernd zwiichen den beiden getrennten englifhen Gruppen. 
Die Untätigfeit der Beſatzung von Yadyjmith dürfte dadurd zu erklären jein, 
daß General White dem Kanonendonner von Golenjo feine größere Bedeutung 
beimaß, als dem Artilleriefeuer an den vorhergehenden Tagen. Da nad Meldung 
des Signalpoftens bei Weenen das Gefeht günftig jtand, Buller nad jeiner 
Mitteilung au erft am 17. ernftlich angreifen wollte, hatte Sir George White 
alle Urfache, feine Kräfte bis zu der geplanten größeren Schlacht, die ver: 
mutlih in der Nähe von Ladyſmith ftattfinden mußte, zu ſchonen. 

Es wäre zu viel verlangt, daß General Yuller die Urfahen des Miß— 
erfolges in feiner Perfon und in jeinen Anordnungen hätte juchen jollen. 
Seine irrtümlihe Auffaffung war allein infolge der ungenügenden Er: 
gebniffe der Aufllärung entitanden. Keine englihe Batrouille hatte ver: 
fucht, den Tugela zu überjchreiten, fein engliiher Beobahtungspoften befand 
fih auf der Kuppe des Hlangwane » Berges, von dem es möglih ge 
weſen wäre, das ganze Gebiet am linken Ufer des Fluſſes einzufehen. Die 
hier ausgeführten Änderungen in der Aufftellung der Buren find den Eng- 
ländern entgangen. Jedenfalls waren fie am Morgen des Schlachttages im 
ungewifjen, ob der Berg bejegt jei oder nicht. In Nr. 1 des Divifions 
befehls wird nur gejagt, daß fih nörblih von ihm, d. h. aud am linten 
Ufer des Fluſſes ein Yurenlager befände. In Nr. 7 wird dann den be 
rittenen Truppen aufgegeben, in der Richtung auf den Berg vorzugehen un) 
zu verſuchen (!), auf ihm eine Stellung zu nehmen, aus der die Kuppen von 
Eolenjo der Länge nah beihoffen werden könnten. In Nr. 6 jchließlih er- 
hält die 6. Infanterie-Brigade den Befehl „in der Richtung auf den Berg bis 
in eine Stellung vorzurüden, aus der fie die rechte Flanke der 2. Brigade 
deden könne“. Aus dem Befehl ergibt fich jomit mit ziemliher Sicherheit, 
daß die Führung nit darüber unterrichtet war, ob der Berg bejegt war oder 
nidt. Ein deutiher Mitlämpfer auf Seite der Buren berichtet, daß die eng- 
then Patrouillen fih kaum bis zu einer deutſchen Meile von ihren Lagern 
entfernten. „So ſchwer es ift, hier etwas zu fehen, ebenfo leicht ift es, un 
gejehen an einen bejtimmten Punkt zu kommen, namentlid wenn man etwas 
ausbolt.* Zu den örtliden Schwierigkeiten für die Aufklärung, welde & 
nah einem Berichte Lord Methuens Berittenen unmöglih macht, einem 
nfanteriepoften fih bis auf 2000 m zu nähern, fommt dann nod 
das rauhihwahe Pulver, das einzelnen gut gededten Schützen gejtattet, 
berittene Abteilungen mit leichter Mühe fern zu halten. Jedenfalls wird 
in Zukunft die Kavallerie mehr als früher gezwungen fein, das Pferd 
nur als Beförderungsmittel zu benugen, um ſchließlich abgejeffen der Gegner 
zu erfunden. Vielfach wird dieſes nicht anders möglich jein, als daß ein Teil 
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das euer aufnimmt, während ein anderer unter Ausnugung der Dedungen 
des Geländes fich näher an den Feind heranzuſchieben ſucht. 

Während jomit die Kavallerie nur die Anmwejenheit des Feindes am 
miettigen zylußufer ermittelte, ohne jedoh Stärke und Ausdehnung der Be 
sung feitjtellen zu fönnen, wurde Buller durch das Schweigen der feind- 
ihen Geſchütze während der Beſchießung am 14. in jeiner vorgefaßten Anficht 
eeitärkt, daß man es nur mit einer ſchwachen Abteilung zu tum habe, die ihre 
Arfftellung räumen würde, fobald man fie ernjthaft angriff. 

Das englijche Artilleriefeuer wurde mit Baufen auf weiten Entfernungen 
übgegeben, Infanterie war noch gar nicht eingejegt; jo zwang denn nichts die 
duren, in diefem Artilleriefeuer mehr als eine Kanonade zu ſehen. Erft, wenn 
Sdügen auf den mittleren Gefechtsentfernungen der Infanterie aufgetreten 
zären, hätten die Buren an die Möglichkeit eines Angriffs glauben können 
md fih dann auch gewiß veranlaßt gefehen, ihre Gefechtsſtellungen zu bejegen. 

Unter diejen Vorausfegungen hatte Bulfer feinen Befehl zum Vormarſch 
erteilt. Bei der Unficherheit der Rage war es aber zum mindeften unvorfichtig, 
de ‚pnfanteriefolonnen gegen Höhen vorzuführen, die vielleicht beſetzt fein 
‘onnten, ohne wenigftens die Batterien in Bereitftellung zu halten oder fid in 
Befig des Hlangwane-Berges zu ſetzen, von dem aus die Verteidigung der 
Höben des Tinten Ufers verhindert und die weitere Entwidlung in hohem 
Maße erleichtert werden fonnte, 

Traf Bullers VBorausfegung zu, jo mußte er auch mit einem größeren 
geitverluft rechnen, den ein rein frontaler Angriff auf die Brüde von Colenfo 
ingen würde. Der Widerftand konnte aber in fürzerer Zeit gebroden 
werden, wenn die Flügelabteilungen gleichzeitig mit den in der Front angejegten 
Truppen angriffen. Nah dem Befehl trat die Brigade Hart eine halbe 
Stunde ſpäter, die berittenen Truppen gleichzeitig mit der 2. Infanterie— 
Prigade an. Da die Brigade Hart einen kürzeren Weg hatte, mußte fie 
etwa gleidhzeitig mit der Brigade Hildyard den Tugela erreiden. 

Der „Feuerüberfall“ gegen die Brigade Hart, das Auffahren der Artillerie 
im feindlichen Feuer find Vorkommniſſe, wie fie jeder Feldzug, namentlih in 
tinen erjten Gefechten zeigt, und die auf das Eintreten von Zufälligkeiten 
rüdzuführen find, gegen die man ſich nur bis zu einem gewiffen Grade durch 
gute Aufklärung ſchützen kann.*) Die niedere Führung muß nur gejchult fein, die 





*) Am 18. Auguft 1870 gerieten die vor die marjchierende Avantgarden:nfanterie 
vorgezogene Artillerie der 18. Infanterie-Divifion und die Korpsartillerie des IX. Korps, 
25 fie auf den Höhen nordöſtlich Vernéville auffuhren, in völlig überrafchendes fran— 
oͤſiſches Infanteriefeuer auf einer Entfernung von faum 1000 m. Konzentrifch in Front, 
inter ante, ja teilweije im Rüden beſchoſſen, erlıtten fie in fürzefter Zeit große Berlufte. 
der Grund für diefes übereilte Vorprellen der Artillerie ohne Anfanteriefhut lag in der 
vurh ungenügende Aufklärung hervorgerufenen irrigen Auffaffung der Lage durch den 
Iommandierenden General des IX. Korps, der das auf den Höhen bei Amanmeiler noch 
in Lager befindliche franzöfiiche IV. Korps für einen Teil der Arrieregarde der gegen die 
Ime im Abzug angenommenen franzöfischen Armee hielt; dieje wollte er durch einen „ener- 
güchen Angriff“ mittelft der ſchleunigſt vor die Infanterie vorgezogenen Artillerie feithalten. 


Vorgehen 
der Infanterie. 
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Truppe aus einer folden Lage fchnell zu befreien. So friegsgemäß eine 
Truppe auch ausgebildet fein mag, das erfte Gefecht bringt Überrafhungen,*) 
mit denen fie fi abfinden muß, und die vielfach zu einer jofortigen Änderung 
des Rampfverfahrens führen fönnen. 

Das Vorgehen der beiden vorderen Bataillone der Brigade Hildyard 

über die freie Ebene, mit mehreren dünnen Schütenlinien hintereinander, 
war gut angeordnet. Die Verlufte waren infolgedeifen auch jehr gering. 
Der Entihluß des Brigadeführers, nicht auch feine legten Bataillone zu einem 
ausfihtslofen Angriff auf die Brüde anzufegen, war durdaus richtig. Er 
mußte fie zurüdbalten, um dem Führer die Möglichkeit zu geben, jeinen auf 
falihen Vorausfegungen begründeten Plan abändern und dennod fein Ziel er: 
reihen zu können. 
*, Als am 16. Auguft 1870 das zum Angriff auf Vionville angejegte II. Bataillon 
Füfilier-Negiments Nr. 35 in zwei Treffen — im zweiten Treffen 5. und 8. Komp, su 
einem Halb:Bataillon vereinigt — die Höhe ſüdlich des Ortes überſchritt, wurde eö über: 
raſchend auf einer Entfernung von faum 500 m von jo heftigem Granat:, Gewehr 
und Mitrailleufenfeuer überjchüttet, dak Das zweite Treffen in wenigen Augenbliden !/s feiner 
Stärke, 8 Offiziere, 185 Mann, einbüßte und auf den nahe gelegenen Kirchhof zurüdgina. 
Das erite Treffen, 6. und 7. Komp., ftürmte jedoch troß der großen Berlufte weiter 
vorwärts, die 6. Kompagnie auf Flavigny, die 7. auf das vor ihr liegende Pappelwäldchen. 
Die Berlufte diefer NHompagnien betrugen 43 Tote, 116 Verwundete, die Geſamwerluſte 
des Bataillons 14 Dffisiere, 404 Mann. 


IV. Tord Methuens Feldgug bis zum Treffen von 
Magersfontein. 


1. Überficht der Operationen bis zum 8. Dezember 1899. 


Die Erfolge der Buren in Natal hatten den beabfihtigten englifchen rite Maßregeln 
Aufmarih im Norden der Kapkolonie für einen Vormarſch durch den Dranjes Lord Methuens. 
raftaat auf Bloemfontein und Pretoria nicht zur Ausführung kommen lafjen, er, 2 
da in der Kapftadt nur die erften Staffeln des englijchen I. Armeelorps gelandet, 
Ne übrigen Truppen nad Eintreffen der ungünftigen Nahridten aus Natal 
nad Durban, Eaft London und Port Elifabeth weitergeführt worden waren.*) 
uf dem weſtlichen SKriegsihauplag hatten Kommandos aus dem Dranje- 
taat und Transvaal in der Stärke von etwa 10000 Mann den Vormarſch 
gegen Süden längs der großen Eijenbahnlinie, welche von Buluwayo über 
Nofeting, Kimberley, De Aar nad) der Kapftadt führt, angetreten. Die Buren 
dloſſen die engliſchen Bejagungen in Mafeling und Kimberley ein und zerftörten 
die große Eifenbahnbrüde über den Oranjefluß bei Hopetown, überjhritten 
aber den Grenzfluß nur mit Streifabteilungen, als fie am jenjeitigen Ufer 
tärtere englifche Streitkräfte erkannten. 

Verjtärkt durh die aus Indien herangezogenen Qiruppen, hatten die 
Engländer mit etwa 4000 Mann im Norden der Kapfolonie die wid: 
!igen Eijenbahnfnotenpunfte von De Aar und Naaumwpoort**) bejegt, De— 
tohements an den Oranjefluß nah Hopetomwn ***) und Aliwal North F) 
jowie nah Stormberg an der Eiſenbahn Aliwal North —Eaſt London vor: 
geihoben. 

General Sir Nedvers Buller betraute den Kommandeur der 1. Divifion, 
Generalleutnant Lord Methuen, mit dem Schuge der Kapkolonie und dem— 
nabjt mit dem von der öffentlihen Meinung im Mutterlande dringend ge- 
forderten Entjag von Kimberley. Bon feiner Divifion war nur zur Stelle 
die am 12, und 13, in der Kapftadt gelandete Garde-Brigade, welche mit der 
Eijenbahn von dort nah dem 962 km entfernten Oranjefluß über De Aar 
*, 6. 82. 

**, ]I. Northumberland Fufiliers, I. Munfter Fuſiliers, 12 II. Dorkihire Light 
Ifantry und 2000 Freiwillige. 

14 Loyal North Lancaſhire. 
+) I. Berkſhire und berittene Infanterie. 
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vorgeführt wurde. Die ebenfalls in der Kapftadt gelandete Hodländer: 
Brigade der 2. Divifion wurde Lord Methuen unterftellt, blieb aber zu- 
nächſt zum Schute der langen Verbindungslinie no zurüd. Yord Methuen 
eilte mit feinem Stabe den Truppen voraus und traf am 12. in Oranje 
Niver Station ein. Bon dem Kommandeur des am Fluſſe ftehenden 9. Ulanen- 
Negiments erfuhr er, daß der Gegner eine Stellung bei Belmont mit 2000 Dann 
und zwei Geſchützen bejegt halte. 

Das Gelände am rechten Ufer des Oranjefluffes war Lord Methuen 
aus eigener Anjhauung, die er gelegentlih früherer Friegerifcher Unter- 
nehmungen gewonnen hatte, bekannt. ine weitausgedehnte Steppe mit 
dürftigem Graswuchs und niedrigem Dornengebüſch, mit tief eingejchnittenen, 
in der beiten Jahreszeit oft ausgetrodneten Flußläufen war von den 
engliihen Truppen zu durchziehen, ehe fie Kimberley erreichen konnten. Yang- 
gejtredte Höhenrüden gewähren dem Verteidiger günftige, ſchwer zu um- 
gehende Stellungen, die bei dem vortrefflihen Schußfeld, welches ſich vor 
ihnen ausbreitet, aud von einer Minderzahl mit Ausfiht auf Erfolg verteidigt 
werden können. Brauchbare Karten waren nicht vorhanden; die im Beſitz 
der engliichen Führer befindlichen waren ohne alle militäriſchen Rückſichten zu 
Katafterzweden angefertigt. Ergänzt wurden fie durd flüchtig hergeftellte 
Skizzen, in die die Ergebniffe der tägliden Erkundungen verarbeitet wurden. 

Engliſche Truppen führen einen unverhältnismäßig großen Troß mit zabl- 
reihen Zugtieren mit. Da aber in der heißen Jahreszeit, in der mar dieSteppe am 
nördlichen Ufer des Dranjefluffes betrat, Wafjermangel zu gewärtigen war, ent: 
ſchloß fih Lord Methuen, feine Trains auf das geringfte Maß zu beihränten. 
Die Folge diefer Maßregel war, daß die Divifion, zumal das Gebiet auf dem 
rechten Stromufer nur in geringem Umfange Verpflegung liefern fonnte, für 
den Vormarſch an die Nähe der Eifenbahn gebunden blieb. Die rüdwärtigen 
Verbindungen gewannen damit eine Bedeutung, welche an fi in feinem Ber: 
hältnis zu der geringen Stärke der hier operierenden Streitkräfte ftand. 

Die verminderte Beweglichkeit der Truppen mußte die Operationen 
gegen einen ohne Rückſicht auf Bagage und Trains fi bewegenden Gegner jehr 
erjhweren. Aber auch auf Grund der Erfahrungen der erjten Kämpfe in 
Natal glaubte Lord Methuen, daß ein Verſuch, den Feind aus feiner Stellung 
herauszumanövrieren, weniger erfolgverjprehend jei, als ein mit aller Energie 
durchgeführter Angriff; feiner Anfiht nad würden es die Buren nit auf 
einen Kampf Dann gegen Dann antommen laffen. 

Die engliihde Garde-Brigade wurde noch verftärkt durch eine aus den 
Befagungstruppen der Kapfolonie gebildete 9. Brigade, anfänglih unter dem 
Befehl des Generals Fetherſtonhaugh, durd zwei Pionier-Kompagnien, ein 
Landungsdetahement der Naval-Brigade der Flotte und 400 Matrofen mit vier 
von Ochſen gezogenen Marine-Zwölfpfündern. Schr gering war die Zahl der 
berittenen Truppen; Lord Methuen verfügte zunächſt nur über das 9. Ulanen- 
Negiment, etwa 60 Dann der New South-Wales Lancers, 150 Mann 
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Rimington Guides und drei Kompagnien berittener Infanterie. Rimington 
Guides waren landes: und ſprachkundige Koloniften, welde jih für die Dauer 
des Krieges zum Dienft verpflichtet hatten und die nad Bedarf den Stäben und 
Tuppenteilen als Meldereiter zugewiejen wurden. Die engliihe Kolonne zählte 
imit nur 900 Weiter, eine geringe Zahl für Operationen auf der freien 
Ebene gegen einen Feind, deſſen jämtlihe Mannſchaften beritten waren. 

Am 22. November überjhritt Yord Methuen mit 7500 Mann und 
15 Geihügen die Grenze und madte am Nahmittage 8 km von der feind- 
Ihen Stellung entfernt bei Belmont Halt. Dieje befand fih auf einem 
400 m langen Rüden, der bis zu 60 m fteil aus der völlig ebenen Steppe 
uftieg. Drei Kuppen, die auf den Rüden aufgejegt waren, ſchienen bejonders 
tart vom Feinde bejegt zu fein. Lord Methuen beabfichtigte, in richtiger 
Limdigung der Schwierigkeit eines Vorgehens über die Ebene unter dem vollen 
Auer des Feindes, feine Infanterie in der Dunfelheit derart an die feindliche 
Stellung heranzuführen, daß diefe mit Tagesanbruch geftürmt werden fonnte. 
Kechts jollte die Garde-, links die 9. Infanterie-Brigade vorgehen. Karten 
woren nicht vorhanden, und jo war es wohl erklärlich, daß Irrtümer in der 
Feſtlegung der Entfernungen vom Lager bis zur feindlichen Stellung, in Bered- 
zung der Zeiten und im Auffinden der Marſchrichtungspunkte für die Ausführung 
des nächtlichen Anmarjches entftanden; außerdem hatte der Aufbrud der 
Garde ſich verſpätet, ebenjo jcyeint die 9. Anfanterie-Brigade erheblich fpäter 
ala beabfihtigt an den Feind gekommen zu fein Es war bereits hell, als 
te Garde — allerdings in voller Gefedhtsentwidlung —, die Schügen mit 
5 Shritt Zwiſchenraum, zwei Bataillone in vorderer, zwei in zweiter Linie, 
etwa 800 m vom Feinde das erjte Feuer erhielt. Die Unterftügungen 
veritärkten die Schütenlinie, die Reſerve-Kompagnien löften ſich ebenfalls 
auf, und alles fjuchte in langen Sprüngen mit nur kurzen Atempaujen 
den toten Wintel am Fuße des Nüdens zu erreihen. In diefer Dedung 
jermierte fih die Garde dann zum Sturm und drängte die Buren in 
entihloffenem Anlaufe zurüd. Als von links her die 9. Infanterie— 
Örigade eingriff, war das Gefeht bereit? um 7° früh, nah nur 
Heftündiger Dauer, entjchieden. Die Ermüdung der Infanterie binderte dieje 
an einer ohnehin ausfihtslofen Verfolgung des berittenen Gegners, aud die 
Artillerie konnte nicht folgen, da ihre Geipanne, die nad) der vorangegangenen 
Seefahrt ſich noch nicht hatten erholen fünnen, den Dienft verjagten. Die 
Lerfolgung der Kavallerie fand ein baldiges Ende, da eine friſche Burentruppe 
von 800 Mann mit zwei Geihügen auf dem Kampffeld erjchien und den 
Küdzug dedte, 

Die engliihen Verlufte waren recht gering gewejen. Sie betrugen: 


an Toten. . » » .». 4 Offiziere, 71 Mann 
an VBerwundeten . . . 21 ⸗ 270 = 
zufammen. . . 25 Offiziere, 341 Dann (etwadv.D. 


der Infanterie). 
Die Buren verloren annähernd 100 Mann. 


Gefecht von 

Belmont auı 

23. November 
139. 


58 Taktiihe Studien aus dem füdafrifanifchen Kriege 1899 —1902. 


Am 24. jegte Ford Methuen den Vormarſch meiter fort und ſchlug am 
25. ein feindlihes Detahement bei Graspan. Während die geichlagenen 
Truppen unter dem Befehl Eronjes längs der Eifenbahn zurüdgingen, zeigten 
fih einzelne jtärfere Streifabteilungen in den Flanken der engliſchen Kolonnen. 
Lord Methuen glaubte nicht fehl zu gehen, wenn er die Stärfe der gegenüber 
befindlihen Kräfte auf 8000 Mann mit aht Gejhügen veranjchlagte. 

Der Burenführer beabfihtigte, in den nächften Tagen die Beunruhigung 
der englifchen Streitmaht nicht fortzufegen, jedoch eine ftärfere Abteilung am 
Modder River zu vereinigen. Am 27. zerftörte er die dort über den Fluß 
führende große Eifenbahndrüde Hatten bis dahin die Buren die höchſten 
Punkte der meist ſchwer zu erjteigenden Bergrüden bejegt, jo nijteten fie fih 
diefes Mal in einer tiefgelegenen Stellung am Fluſſe ein, die fich im gleider 
Höhe mit der vorliegenden Ebene befand. Hier waren fie weniger dem von 
allen gefürdteten engliihen Schrapnelfeuer ausgejegt als auf dem fich deutlic 
gegen den Himmel abzeichnenden Rüden; ihre Stellung war ſchwieriger auf- 
zufinden, und außerdem bielten fie in weit wirkſamerer Weije die vorliegende 
Ebene unter rajantem Feuer als von den fteilen Erhebungen aus, die jalt 
immer einen toten Winfel an ihrem Fuße hatten. 

— — Von Streifkommandos der Buren, welche dauernd das Vorgehen der 
am 28. November Engländer in der Flanke begleiteten, beunruhigt, trat Lord Methuen am 
1899, 27. den Weitermarih an. Am 28. wollte er den Modder River überjhreiten. 
Seine Patrouillen wurden in der Aufklärung durd feindliche Abteilungen, die ſich 

am Südufer des Fluſſes eingeniftet hatten, behindert, jo daß fie, beftändig an- 
geihoffen, feinen Einblid in das Flußtal gewinnen und nur eine feindliche Truppe 

an dem jenjeits des Fluffes befindlihen Bahnıhofsgebäude feftitellen konnten. Der 
General erkannte, als er jih am Bormittage des 28. dem Fluſſe näherte, an 

der amt jenjeitigen Ufer gelegenen Eiſenbahnſtation Bewegungen feindlider 
Neiter und befahl jeiner Artillerie, in Stellung zu gehen und gegen dieje das 

Feuer zu eröffnen. Da er annahm, daß nur eine jhwahe Arrieregarde 

das rechte Flußufer befegt habe und der Gegner erit auf den Höhen von 
Spytfontein einen ernften Kampf zur Dedung der Einſchließung von 
Kimberley annehmen würde, entſchloß er fih zum frontalen Angriff in der 
Erwartung, daß der Widerftand des Feindes beim Vorgehen ftärferer 
Kräfte fofort aufgegeben werden würde. Mit der Ausführung dieſes 
Angriffs wurde die Garde-Brigade betraut, die fi etwa 2 km vom Fluſſe 

zum Gefecht entwidelte und eine lichte, die ganze Breite der Brigade 
deckende Schügenlinie vornahm. Ohne, außer jener Abteilung am Bahnbofe, 

etwas vom Feinde bemerkt zu haben, erhielt die Garde plöglih auf etwa 600 m 
überrafchend heftiges Infanteriefeuer von feindlihen Schügen, die 1500 m 
vorwärts der am Bahnhofe vermuteten Stellung des Feindes in Büſchen 

und hinter Erdrändern auf dem füdlichen Flußufer in Stellung waren. Es lam 

zu einem längeren ftehenden Seuergefeht. Erſt am Nachmittage vermochten die 
engliihen Schützen, unterftügt durd das Feuer ihrer Artillerie, bis zum Süd— 
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uier des tief eingeſchnittenen Fluſſes vorzudringen und fi bier zu verſchanzen. 
Um 7 Uhr gelang es dann auf dem linken Flügel einer Abteilung, den Fluß zu 
überschreiten und fi) einzugraben. Verſuche, von bier aus in der Nacht gegen 
den Feind aufzullären oder an diefer Stelle weitere Truppen über den Fluß 
zu ziehen, wurden nicht gemadt. Wie jo oft, wurde es auch diefes Mal an: 
iheinend unterlafjen, von diefem Erfolge Meldung zu erjtatten, jedenfalls erreichte 
eine folhe Lord Methuen nicht. Der feindliche Führer aber erkannte jofort die 
Gefahr, die ihm drohte. Da er jelbjt dem Angriff abgeneigt war und zahlreiche 
Oranjeftaats-Buren, der Gefechte müde, nad der Heimat zurüdkehrten, ordnete 
er in der Naht den Nüdzug an, der unbemerkt ausgeführt wurde. Als am 
29. früh die englijchen Batterien das euer wieder eröffneten, vom jenjeitigen 
Ufer indeffen fein Schuß fiel, erkannten die Engländer, daß der Gegner 
in der Naht die Stellung geräumt hatte. Auf einer fchnell gejchlagenen 
Kriegsbrüde überjhritt nunmehr die Divifion den Fluß, der das legte 
Hindernis auf dem Wege nah Kimberley bildete. Neben der zerftörten 
Eifenbabnbrüde wurde der Bau einer neuen begonnen, die jhon am 
7. Dezember benugbar wurde. Mit Kimberley wurde die heliographiſche Ver- 
dindung aufgenommen, und am 4. meldete der Kommandant, daß er noch für 
40 Tage Lebensmittel, jowie daß er am 25. und 28. November einen Ausfall 
zemacht babe, als in jüdliher Richtung Artilleriefeuer zu hören geweſen fei. 
Da in den drei Gefechten die Engländer 58 Offiziere, 905 Mann eingebüßt 
datten, auch die in den Flanken herumſchwärmenden Burenabteilungen ftarte Ent: 
iendungen, namentlid) zum Schuge der rüdmwärtigen Verbindungen, erforderlich 
machten,*) entichloß fi Yord Methuen erft nah Eintreffen weiterer Ver— 
härfungen und nah Neubau einer Brüde über den Modder River neben der 
zeritörten Eijenbahnbrüde, die Offenfive wieder aufzunehmen. 

Die bisherigen Kämpfe hatten die große Schwierigkeit rein frontaler An- 
grıffe in ebenem Gelände gezeigt; die englifhen Führer glaubten aber dennod, 
dag mit einem energiſch herangeführten Frontalangriff die ſchwachbeſetzten, lang 
auseinandergezogenen Stellungen der Gegner zu durdftoßen fein würden. 
Die Notwendigkeit gründliher Aufllärung vor und im Gefeht war deutlich 
dervorgetreten, wobei fih die geringe Stärke der berittenen Truppen jehr 
fühlbar machte. Wollte Lord Methuen einen entſcheidenden Schlag führen, 
jo mußte er bereits in der Anlage feiner Gefechte eine Umfaſſung vorbereiten, 
die es dem Feinde erjchwerte, fih einer ungünftigen Lage durch die Flucht 
ju entziehen. Eine energijhe Verfolgung mußte dann die Niederlage des 
Gegners vervollftändigen. 


*) Am 7. Dezember zerftörte das „Standinaviihe Korps“, 1000 Mann mit drei Ge: 
dützen, weldes von Jacobsdal gegen den Rüden Methuens vorging, Eijenbahn und 
Telegrapben bei Graspan. Die Etappenbefagung (zwei Kompagnien vom Bataillon North: 
sumptonjhire) verteidigte fich bis zum Eintreffen von Unterftügungen. Die Zerftörungen 
Ionnten in zehn Stunden ausgebefiert werden. 

atiegogeſchichtliche Einzelſchriften. VI. (Heft 32.) 5 


Ergebnis der 
Kämpfe. 


Die Buren ent» 
ſchließen fidh, 


nod einmal den 
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Die Buren waren dur die drei aufeinander folgenden ungünftigen 
Gefechte ſtark erjchüttert,*) fie bedurften einiger Zeit, um fi zu erholen 
und die gejammelten Erfahrungen für einen neuen Waffengang zu ver: 
werten. Mein militärifh betrachtet, hätte Lord Methuen gewiß gut daran 
getan, ohne Rüdfiht auf die Ermüdung feiner Truppen und die Schwierig: 
keiten der Verpflegung die glüdlih eingeleitete Dffenfive zu Ende zu führen. 
Nah Prüfung der Verhältniffe aufbeiden Seiten wäre einem ſchnelleren Zufafien 
vorausfihtlih ein Erfolg beſchieden gewejen. Da dem englifhen Führer 
aber die Zuftände beim Gegner nicht befannt waren, und die Lage um 
Kimberley einen weiteren Aufihub geftattete, jo glaubte er nichts zu ver- 
jäumen, wenn er erjt nad völliger Einrichtung feiner rückwärtigen Verbin- 
dungen und nachdem er den durch Märfhe und Kämpfe im tropifcen 
Sonnenbrand erjhöpften Mannihaften und Pferden einige Ruhe gemährt 
hatte, den Vormarſch wieder aufnahm. 


2, Vor Magersfontein. 


Die Yuren hatten am Abend des 28. ihren Rückzug angetreten. m 
Kriegsrat herrichten die verfhiedenften Anfichten, wie die Operationen weiter: 


Kampf aufzu: zuführen ſeien. Während de la Mey fih dahin ausſprach, längs der Eijen- 


nehmen. 


bahn auf Kimberley zurückzugehen, verſchaffte Pieter Cronje zunächſt ſeinem 
Vorſchlage Seltung»mah Jacobsdal, wo ſich die Munitionsdepots befanden, 
auszuweichen und hier weitere Verſtärkungen an ſich zu ziehen. Unter dem 
Eindruck der letzten Gefechte ſcheint Cronje ſich nicht mehr ſtark genug gefühlt 
zu haben, um im offenen Kampf den Vormarſch der Engländer aufzu— 
halten, er wollte die gerade Straße freigeben und den Vormarſch des 
Feindes in der Flanke bedrohen. So verwehrten es nur noch ſchwache Streif— 
abteilungen den Engländern, nad Kimberley hineinzumarſchieren. m Jacobs— 
dal ſcheint dann die Anſicht de la Reys, noch einmal einen Kampf vor 
Kimberley anzunehmen, die Oberhand gewonnen zu haben, da die Engländer 
über den Modder River hinaus nicht folgten. Am Nachmittage des 29. über: 
ihritten einzelne Burenabteilungen den Fluß und gelangten bis zum Morgen 
des 30. nah den Höhen von Spytfontein, etwa 19 km ſüdlich Kimberle, 
um jih bier auf neue Kämpfe vorzubereiten. Seltſamerweiſe blieben die 
Lager der Buren 10 bis 15 km öftlih der vorausfihtlihen Vormarjd: 
rihtung des Gegners noch weiter beftehen; auch in Jacobsdal befanden fich noch 
bis zum 3, Dezember ihre Munitionsdepots, von wo fie erft auf Drängen von 
Steyn, dem Präfidenten des Oranje-Freiſtaates, weiter nah Norden verlegt 
wurden, Steyn hatte ſich perjönlih in das Feldlager ſüdlich Kimberlen 
begeben, um den gejunfenen Geift der Oranje-Buren wieder aufzu— 
rihten. Seiner Tätigkeit ift es auch wohl zuzufdreiben, wenn für ben 





*) Briefwechjel zwiſchen den Präfidenten Krüger und Steyn am 27. November 189. 
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beabſichtigten Kampf von allen Seiten Verſtärkungen heranzogen und 
fogar vorübergehend die Einjhließungstruppen vor Mafeling geſchwächt 
wurden, jo daß Pieter Eronje 8—9000 Dann und etwa 12 Gejhüße zur 
Verfügung hatte. Mit der Befeftigung der Stellung wurde unter Ver— 
wendung von Kaffern fofort begonnen. Bei näherer Erkundung ftellte es 
nd jedoh heraus, daß fie feineswegs Diejenigen Vorteile gewährte, die in 
den erjten Kämpfen die Verteidigung begürftigt hatten. De la Mey wies 
darauf Hin, daß die vorliegenden Höhen von Magersfontein dem An— 
greifer günftige, beherrichende Artillerieftellungen boten, und ihm dadurch die 
Annäherung in der Front befonders erleichtert jei. Eine Stellung auf 
ten Magersfontein- Höhen böte größere Vorteile, da die Engländer als- 
denn über ebenes ‚Gelände, in dem fie feine günftigen Artilferiejtellungen 
finden, vorgehen müßten. Zunächſt gab Eronje den berechtigten Borftellungen 
de la Reys fein Gehör, als diefe dann aber auf das entſchiedenſte vom 
Präfidenten Steyn unterjtügt wurden, und fih aud ein Sriegsrat für 
de von de la Rey vorgejchlagene Stellung ausiprad, gab er endlich, 
wenn auch mit Widerjtreben, nah. Dieſe Stellung lag zu beiden Seiten der 
Eifenbahn, in Höhe von Merton Siding, reichte weftlih 4,5 km über die 
Bahn hinaus bis Ranges Berg: Farm und endete öftlih der Bahn zunächſt 
in dem von allen Seiten weithin fihtbaren, fteil auffteigenden Diagersfontein- 
Kopie. Bon ihm fonnte man in weftliher Richtung ein Vorgehen längs 


ter Eifenbahn, im öftliher ein Holches längs des Wetes "Modder Atver’ 


Statton— Kimberley unter Feuer nehmen. Schon damals wird de la Rey 
die Bedeutung eines niederen Höhenrüdens nit entgangen fein, der von der 
Magersfontein:Kopje im Bogen nah dem Modder River zog, von dem aus 
ein frontales Vorgehen wirkiam flankiert werden fonnte. Die Grenze zwiſchen 
tem Dranjefreiftaat und Griqualand wurde dur einen Drahtzaun bezeichnet, 
ter etwa parallel diefem Nüden nah dem Fluſſe hinzog; ein anderer Draht: 
yun Tief von der Eiſenbahn, 2500 m nördlid Merton Siding nad dem 
Südende des Nüdens; weſtlich von diefem Freuzten fid) beide im Vorgelände 
der in Ausfiht genommenen Stellung. 

Das Gelände fteigt allmählih vom Fluſſe in nördlicher Richtung an. 
Zahlreiche Heinere Erhebungen und etwa ein Meter hohe Termitenhügel gewähren 
nur geringe Dedung. Eine zwifhen der Burenftellung und dem Fluſſe be— 
Andltche Heine Höhe fiel von der englifhen Aufftellung aus in die Augen. Auf 
‘hr beabfichtigte Lord Methuen, während des bevorftehenden Kampfes Aufftellung 
zunehmen. Nördlich diejer, vielfah als „Headquarter Hill” bezeichneten Er- 
bebung befand fi, noch etwa 1500 m von der feindlichen Stellung entfernt, ein 
Ianggeftredter, etwa 50 m breiter Buſchſtreifen, ein anderer aus dornigem 
Nimojengebüfh von geringerer Tiefe lag dann noch etwa auf halbem Wege 
wiſchen dem erjtgenannten Buſchſtreifen und der feindlihen Stellung weſtlich 
des von Modder River Station nah Kimberley führenden Weges. 
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Am 4. gingen die Buren bis auf die Höhen von Mlagersfontein 
vor umd begannen jofort mit dem Ausheben von Schütengräben. T: 
la Reys Erfahrungen vom Modder River feinen bier bejonders zur 
Geltung gelommen zu fein. Neben einzelnen Schütenlöhern und Geſchütz— 
einfhnitten auf den Höhen wurden die eigentlihen Gefechtsſtellungen 150 


8. bi8 200 m vorwärts bis an den Fuß der Erhebungen vorgefhoben, um 


das Vorgelände rajant beftreihen zu können und die Schügen der Wirkung des 
feindlihen Feuers nah Möglichkeit zu entziehen. In ähnlicher Weije, wie 
der MReitertrupp an der Modder River Station am 28. November die Auf: 
merkjamfeit der Engländer auf fi gezogen und von den weiter vorwärts 
befindlihen Gefechtsftellungen abgelentt Hatte, jollen aud in dieſem Falle 
angeblih nah Weifung von Eronje, die oberen Schügengräben mit Mann: 
ſchaften bejegt gewejen jein, welde die erkundenden Batrouillen der Engländer 
mit Schüffen mit dem MartinisHenry-Gewehr, bei dem rauchſtarkes Pulver 
verwendet wurde, fern zu halten hatten. 

Die Schügengräben beftanden nicht in einer einzigen fortlaufenden Yinie, 
jondern waren in Gruppen unter genauer Anpaffung an das Gelände an 
gelegt, jo daß fie fich gegenjeitig mit Feuer unterftügen fonnten. Der Quer: 
ſchnitt war derartig, daß die in ihnen figenden Verteidiger möglichſt großen 
Schu gegen feindlihes Schrapnelfeuer fanden. Die Bodenbeſchaffenheit 
erlaubte, die Böſchungen faft ſenkrecht zu halten, zur Erzielung befferer Dedung 
wurde die Sohlendreite durch Aushöhlen der inneren Böjhung erweitert. 
Die Bruftwehr wurde jo niedrig als möglih aufgeihüttet und ſtellenweiſe 
mit Neifig und Steinen befleidet, jo daß die Schütengräben erjt auf den 
nächſten Entfernungen zu erkennen waren. 

Am 8. Dezember hatten die Buren eine Linie von 10 km Länge mit 
einzelnen Schügengruppen bejegt. Der rechte Flügel, ſtark zurüdgebogen, 
reihte von der Yange-Berg- Farm bis zur Eijenbahn nördlih Merton Siding 
Dann kam eine 3000 m lange, nur durd einzelne Schütengruppen beobadtet: 
Lücke bis zu den Befeftigungen des Magersfontein-Kopje, die etwa 3500 m Aus 
dehnung hatten. Mit der Befeftigung des linken Flügels der Stellung zwiſchen 
dem Wege Modder River Station— Kimberley und dem Fluffe wurde erjt um 
10. Dezember begonnen. Bei der Ausdehnung diejes Abſchnitts waren bi 
zum 11. früh hier nur unbedeutende Dedungen entftanden. Als nun and 
nod der rechte Flügel weiter verlängert wurde, erreichte die geſamte Stellung 
eine Länge von 19 km, jo daß fie nur zum Teil beſetzt werden konnte. 

Den engliihen Vorpoften waren die Änderungen in der Aufitellung 
des Gegners und der Beginn umfangreiher BVBerfhanzungsarbeiten bei 
Magersfontein niht entgangen. SKavalleriepatrouillen waren gegen den 
Feind vorgeritten, ohne jedoch genauere Nachrichten über die Art der Br 
jegung zu bringen, es jcheint ihnen auch nicht einmal gelungen zu fein, die Aus 
dehnung des feindlichen rechten Flügels feftzuftellen. Die Angaben über die Stärke 
der Buren ſchwankten zwifhen 5000 und 18 000 Mann. Die Meldungen, dab 
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die Patrouillen von diejem oder jenem Kopje angeſchoſſen worden jeien, durften 
den Führer nicht zufriedenftellen. Der Einſatz ftärferer Abteilungen wäre un- 
bedingt geboten gewejen, um eine beffere Aufllärung zu erzwingen und um 
die Buren aus ihrer Sicherheit aufzufheuhen. Lord Methuen glaubte, auch 
ist nod weiter abwarten zu können. Bon allen Seiten zog er ®er- 
firtungen heran, ergänzte feine Verpflegungs- und Munitionsvorräte und 
entſchloß ſich nah Eintreffen des letzten erreihbaren Infanterie-Bataillons zu 
emeutem Vorgehen. 

Generalleutnant Lord Methuen verfügte außer den ihm zugeteilten 
Zruppen*) und den bis auf 400 Reiter verftärften Nimington Guides 
über die Hodhländer-Brigade der 2. Divifion mit einer Kompagnie berittener 
‚mfanterie, die 12, Ulanen und die reitende Batterie G., eine Haubitz⸗ 
datterie zu vier Geihügen, eine 15 cm Marinefanone und eine Puftichiffer- 
teilung. Auf der Etappenlinie befanden fi am Dranjefluß je ein 
Bataillon der Gornwalle und Shropfhire Light Infantry, fodann in 
Belmont ein Bataillon des Ffanadifhen, in Enslin ein Bataillon des 
aftraliihen Kontingents. Am 10. Dezember traf das J. Bataillon der 
Öordon Hochländer**) ein, welches, urjprünglih zur Verſtärkung des General 
Satacre beftimmt, ***) am 3. Dezember in Eaft London gelandet war, dann 
aber Ford Methuen unterjtellt wurde. 

Für eine Fortjegung der Angriffsbewegung jtanden ihm ſomit zu Gebot: 
12'/, Batailfone, vermutlih 5 Kompagnien berittener Snfanterie, 7) 400 Dann 
Kimington Guides, 6 Esfadrons, 4 Batterien zu 6 und 1 Haubit-Batterie zu 
Geſchützen, das Marine-Landungsdetahement, nad den Gefechtsverluften noch 
50 Mann ftart mit 4 Marine-Zwölfpfündern und einem 15cm Marine- 
Seihüg, 2 Pionier-Fompagnien und 1 Luftihifferabteilung. 

Die Gefehtsftärfe diefer Truppen betrug: 10200 Gewehre, 800 Säbel 
um 33 Geſchütze. 

Für die Durchführung feiner Aufgabe, den Entjag von Kimberley, war 
Cord Methuen, wie ſchon erörtert, an die Nähe der Eifenbahn gebunden. 
Veftlih von diejer vorzugehen, verbot jih wegen der Schwierigkeit der 
Vafferverforgung; auch der Vorſchlag, gegen das Munitionsdepot der 
duren in Jacobsdal einen Vorftoß zu machen, wurde abgelehnt, da man 
dann angefihts des Feindes den Modder River noch einmal hätte über: 
ihreiten müjfen. Außerdem mußte, was während der Zeit des Gtilfftandes 
am Modder River von Vorteil gewejen wäre, ſich jegt — namentlich nach— 
tem die Buren Jacobsdal aufgegeben hatten — zu einem zeitraubenden 
Kuftitoß geftalten. So entihloß ſich denn Lord Methuen, den Angriff gerades- 
wegs gegen die ftarfe Front der feindlihen Stellung anzufegen. 





*), Seite 56. 

*) Nach der Kriegägliederung zur Verwendung im Etappendienft beftimmt. 
“, Seite 33. 

+) In der Sollftärte der Bataillone enthalten, 
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Der beabfihtigte Frontalangriff konnte jedoh nur dann gelingen, wenn er 
überfallartig ausgeführt wurde, indem unter dem Schute der Dunfelheit du 
freie, vom feindlihen Feuer beherrſchte Ebene überjchritten wurde, bevor ber 
Gegner die Zeit fand, aus feinen entfernteren Lagern zur Beſetzung der Stellung 
berbeizueilen. 

Am 9. Dezember ging das 12 cm Marinegefhüg nordweſtlich Gangers Hui 
unter Bedeckung des Yandungsdetahements in Stellung und beſchoß auf 58300 ın 
die Höhen von Magersfontein. Ein Verfud der Kavallerie, bei Voetpads- und 
Moßdrift den Modder River zu überfhreiten, wurde durd das Feuer ftärferer 
Burenabteilungen abgewiejen. Anftatt jedoch weiter auszuholen oder mit Hilfe der 
am rechten Ufer des Fluſſes bereitgeftellten 9. Infanterie-Brigade den Über: 
gang zu erzwingen, begnügte fih die Kavallerie mit der Feitftellung, daß der 
Feind das jenfeitige Ufer mit Schüten bejegt habe. Als das ſchwere Geſchüt 
etwa 20 Lydditgeſchoſſe verfeuert hatte und der Gegner bei Magersfontein weder 
Zruppen zeigte, noch mit jeinen Gejhügen antwortete, befahl Lord Methuen, 
das Feuer einzuftellen. 

Für den 10, wurde dann eine genauere Erkundung beabfihtigt. Diejes Mal 
follte unter dem Schutze des Artilleriefeuers auch Infanterie näher an den Feind 
berangehen. Zu beiden Seiten der Eifenbahn wurde von der 9. Infanterie 
Brigade das I. Bataillon Northumberland Fuſiliers und das 11. Bataillon 
Nortdhamptonihire über Gangers Hut unter Befehl des Brigadeführers vor- 
gefhoben Um 3 nahmittags rüdte die jhottiihe Brigade bis nah den 
„Headquarter Hill“ vor und marſchierte hier auf, das Bataillon Black Watt 
ging mit dünnen Schügenlinien bis auf etwa 1500 m an den Feind heran, 
ohne daß der Gegner dieje Bewegungen durch jein Feuer beläftigt hätte. Aud 
die berittenen Truppen, die abgejeffen auf dem rechten Flügel wenige hundert Meter 
vorwärts der Hodländer hielten und mit einigen Eskadrons zu Pferde die Blad 
Watch begleiteten, vermochten nicht, dem Gegner das Feuer abzulocen. Wobl 
fielen gegen vorreitende Patrouillen ab und zu vereinzelte Schüffe, aber die 
Buren büteten fih, irgend ein größeres Ziel oder ein Geſchütz zur zeigen. 
Unter dem Schute diefer ſchwachen Snfanterieentwidlung, die in feiner Weiſe 
beim Feinde die Befürdhtung eines drohenden ernften Angriffs erweden 
fonnte, fuhr die Artillerie auf, das ſchwere Marinegeihüg nahm feine Stellung 
vom gejtrigen Tage auf 5800 m Entfernung wieder ein, die Haubitz-Batterie 
jtand 3600 m vom Magersfonteiner Kopie weitlid des „Headquarter Hil“, 
die drei fahrenden Batterien gingen noh um 1200 m näher an ben 
Feind heran. Nicht verwendet wurden die vier ſchweren Marinegefhüge und die 
reitende Batterie. ALS dann um 4° nadhmittags die Batterien meldeten, 
daß fie feuerbereit jeien, wurde die vorgejhobene Infanterie zurüdgenommen. 
Hiermit jhmwand für die Buren jede Notwendigkeit, wenn jie überhaupt vor: 
gelegen hätte, ihre Schügengräben bejegt zu halten. Das Feuer der Eng 
länder richtete fich gegen die deutlih fihtbare Magersfontein-Kopje. Bald 
war die Höhe in dichte Rauchwolken gehüllt, und die von den Lydditgeſchoſſen 
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dochgeſchleuderten Felstrümmer beftärften Lord Methuen in dem Glauben, 
daß fein menſchliches Weſen auf diefem Berge würde aushalten können, daß 
der Feind jedenfalls ſtark erfchüttert fein müffe Da die engliihe Artillerie 
mit großer Treffgenauigfeit ihr Feuer gegen die Kuppen der Hügel gerichtet, die 
am Fuße gelegenen Schügengräben aber nur vorübergehend beſchoſſen hatte, jo war 
der tatſächliche Eindruck der Beſchießung auf die Buren äußerft gering; angeblich 
iollen fie nur drei Mann verloren haben. Um 6°° wurde auf Befehl von Lord 
Methuen das Feuer eingeftellt. Die Hochländer-Brigade mit der Artillerie und 
Kavallerie bezog unter dem Schute des II. Bataillons Seaforth-Hochländer 
Biwals am „Headquarter Hill”. Bejondere Erkundungen von Infanterie [deinen 
nicht ftattgefunden zu haben. 

Nach diefer Beihießung konnte man im Burenlager nit länger im Un: 
!laren darüber jein, daß in allernächſter Zeit ein Angriff bevorftehe. Kaum 
ihwiegen die englijhen Geihüge, jo eilte Cronje, der fih in dem Lager bei 
Bromnsdrift befunden hatte, nah Magersfontein, um die erforderlihen Befehle 
für den in Ausficht ftehenden Kampf zu erteilen. Bon der mit Gejhoß- 
jplittern und Schrapnelfugeln bededten und von den Lydditgeſchoſſen durd- 
wühlten Kuppe der Magersjonteiner Hügel jah er deutlih die Maßnahmen 
des Gegners, Infanterie, Artillerie und Kavallerie in Biwals hinter dem 
„Headquarter Hill“, dann Imfanterie zu beiden Seiten der Eijenbahn 
nördlid Gangers Hut; bei einbrechender Dämmerung erfannte er jpäter 
eine längere Infanteriekolonne im Überfhreiten des Modder Niver. Jetzt 
war fein Zweifel mehr. Sofort traf Cronje die nötigen Anordnungen. 
Major Albreht, der mit den Kommandos von Jacobsdal und Faurefmith 
iowie einem Kruppgefhüg in Jacobsdal ftand, erhielt Befehl, am Morgen des 
nächſten Tages einen Vorſtoß auf dem linfen Ufer des Modder River gegen 
das engliihe Yager auszuführen. 

In den erjten Morgenftunden ſoll die Stellung der Buren etwa, wie 
tolgt, beſetzt geweſen jein: 

Auf dem rechten Flügel ftanden 2000 Mann des Kommandos Klertsdorp und 
eines Teiles desjenigen von Potſchefſtrom unter den Befehlen von Eronjes Bruder. 
Die Schügengräben am Fuß des Magersfontein-Kopje waren von 2500 Buren, 
den Aufgeboten von Bloemfontein und Hopftad, ſowie durd den Hauptteil des 
Potſchefſtromlommandos bejegt. Den linken Flügel in einer Stärke von 
4000 Mann, von denen aber nur die Hälfte am Kampfe teilnahm, bildeten 
unter de la Rey die Kommandos von Yadybrand, Fidsburg, Senefal, Heil 
bronn, Kroonjtad, Fichtenberg, Wolmaransftad und Bloemhof. In die etwa 
1000 m breite Lüde zwifhen Mitte und linfem Flügel war das nod 50 
bis 60 Mann ftarfe Skandinaviſche Korps eingeihoben. Von den nördlich 
vom Modder Rwer verfügbaren zehn Geichügen, darunter fünf Pom-Poms, 
fanden zwei Bom-Poms auf dem Magersfontein:Kopje, fünf Feldgeſchütze ver- 
teilt auf einzelnen günftigen Punkten. Auf dem Linken Flügel fuhren drei 
Pom⸗Poms auf. 
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Eronje mit jeinem Heinen Stabe biwalierte während der wenigen 
Stunden, die ihm nah Erteilung feiner Befehle noch zur Verfügung ftanden, 
auf dem Magersfontein-Kopjee Gegen 1 Uhr begab er fih nad dem linten 
Flügel, um fi nod einmal zu überzeugen, ob feine Anordnungen ausgeführt 
jeien. In der Dunkelheit verlor er die Richtung, irrte im Gelände umher und 
befand jih um 4 Uhr, als es anfing zu dämmern, zwiſchen dem Magers- 
fonteinKopje und dem Wege nah Kimberley. 

Auf Grund der recht dürftigen Kenntnis der Stärke und Stellungen des 
Feindes und in dem &lauben, daß das kurze Artilleriefeuer den Verteidiger hin- 
reihend erjchüttert habe, entihloß fih Lord Methuen am 11. früh, die Mitte 
der feindlihen Stellung anzugreifen; über die Ausdehnung ihrer beiden Flügel 
war er in feiner Weiſe unterrichtet. Die Kommandeure wurden während 
des Artilleriefeuers von Lord Methuen perjünlid auf dem „Headquarter 
Hill“ unterwiefen. Der eigentliche Angriff follte von der Hodländer-Brigade 
unter General Wauchope ausgeführt werden. Sie hatte hierzu um 12° früh 
aus ihren Biwaks aufzubrehen, mit Tagesanbrud vor der feindlihen Stellung 
aufzumarjdieren und diefe in dünnen Schügenlinien*) zu ftürmen. Die 
Garde jollte zur nächſten Unterftügung noch in der Dunkelheit bis an 
den Bimwalsplag der Hodländer-Brigade vorgezogen werden, mo fie aber 
nod 3600 m vom vorausfichtlichen Gefehtsfelde entfernt war. Die Kavallerie 
und die berittene Infanterie hatten mit Tagesanbruch anzutreten umd das 
Borgehen der Hocländer-Brigade auf dem rechten Flügel zu begleiten, 
die Artillerie ſollte zu gleiher Zeit in den Stellungen vom geftrigen 
Tage feuerbereit ſtehen. Vom „Headquarter Hill“, wo aud die Luftjciffer- 
Abteilung Verwendung finden ſollte, wollte Lord Methuen das Gefecht leiten. Zur 
Reſerve beftimmte er die 9. Brigade unter Generalmajor Pole-Carew und das 
außer Brigadeverband jtehende I. Bataillon der Gordon-Hodländer, das erit 
am Morgen des Gefehtstages mit der Eifenbahn angelangt war. Bon dieien 
4’/a Bataillonen waren aber ſchon zwei**) unter Führung von Pole Care, wie 
erwähnt, längs der Eifenbahn mit dem Auftrage vorgefchoben, die Aufmerk 
famfeit der Buren auf fih zu ziehen, einen ernfteren Kampf aber zu ver: 
meiden. Das II. Bataillon Yorkſhire Light Infantry hielt den Übergang 
von Voetpadsdrift beſetzt. Schließlih wurde das Halb-Bataillon des Loyal 
North Yancafhire-Negiments mit dem Yandungsdetahement der Marine zum 
Schutze der am rechten Ufer des Fluſſes bei Modder River Station parkierenden 
Bagagen zurückgelaſſen. So verfügte Lord Methuen, abgejehen von der zur un- 
mittelbaren Unterftügung des Generals Wauchope beftimmten Garde, nur noch 
über ein einziges Bataillon und zwei Pionier-Kompagnien als Neferve. Um dem 
Feinde die beabfihtigte Truppenanfammlung am rechten Ufer des Modder River 
nit zu verraten, fjollten in der Nacht feine Lagerfeuer angezündet werben. 





*), In „widely extended order“. 
**) I. Northumberland Fufilierd und I. Northamptonſhire. 
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Dbne vorher abgekocht oder eine warme Mahlzeit eingenommen zu haben, 
mußten ſomit die Truppen in ein Gefecht treten, defjen Dauer nicht zu über- 
ſchen war, 


3. Das Gefecht von Magersfontein. 


Am Morgen des 11. Dezember, um 12° früh, ftanden unter dem Schuge 
des die Borpoften bildenden II. Bataillons Seaforth Hodländer die Bataillone 
um Vorgehen bereit. Die Offiziere hatten, um weniger leiht von feindlichen 
Shügen erkannt zu werden, das nationale Breitichwert der ſchottiſchen Regimenter 
ügelegt und fich mit dem Gewehr bewaffnet. General Wauchope beabfichtigte, die 
$rigade, geleitet vom Artilleriemajor Benfon, der mit Hilfe des Kompafjes am 
Lıge die Marſchrichtung feitgelegt Hatte, in Kolonne bis dicht an den Fuß des 
Nagersfontein=Kopje, gegen deſſen jüdöftlihe Ede vorzuführen, hier auf- 
marihieren zu laffen und dann mit Tagesanbruch zu ftürmen. Die Batailfone 
maribierten in der recht wenig lenkſamen Form der quarter column, in 
der die aufmarjdierten Kompagnien fih mit acht Schritt Abftand folgten, 
in der Neihenfolge Black Wat, die das Gelände vom Tage zuvor bereits 
Iannten, Seaforth-Hochländer, die fih nah dem Durchſchreiten der Vorpojten- 
iinie fammeln und an diefer Stelle in die Kolonne einfügen joliten, dann 
Argpli- and Sutherland Hodhländer und ſchließlich die Highland Light In— 
fantry. Um den Jufammenhang in der Kolonne zu erhalten, waren die linken 
„lügelunteroffiziere angewiefen, dur Leinen in Verbindung zu bleiben, jedoch 
wurde diefer Befehl nur von zwei Bataillonen befolgt. Die Brigade hatte bei 
genauem Feſthalten aller Abftände eine Tiefe ‚von etwa 300 m bei einer 
Breite von 40m. Alle Berittenen hatten ihre Pferde zurücdgelafien, die 
Nafhinengewehre wurden anjdeinend von Mannſchaften gezogen. Der 
drigadefommandenr mit feinem Adjutanten und Ordonnanzoffizier, ſowie 
Major Benjon mit zwei ortsfundigen Meldereitern befanden fih auf dem 
Imfen Flügel der vorderften Kompagnie der Black Watch. 

Für den eigentlihen Angriff traf Wauchope folgende Anordnungen: 

Diht vor der Stellung des Feindes follte das vorderfte Bataillon, die 
Bad Watch, halten, das zweite Bataillon fih links, das dritte rechts 
von ihm jegen, das vierte Bataillon, die Highland Light Infantry, als Reſerve 
jelgen. Jedes der Bataillone vorderer Linie follte aus zwei Kompagnien eine 
Shügenlinie mit fünf Schritt Zwiſchenraum bilden, ihnen Hatten zwei 
Kompagnien als Unterftügungen zu folgen, vier in jedem Bataillon die 
Heferve zu bilden. Nah Ausführung des Aufmarſches jollten die Schüten ſich 
dinlegen und das Seitengewehr aufpflanzen, um dann mit Tagesanbruch die 
kiundlihe Stellung zu ftürmen. Die Ausführung dieſes Aufmarſches hätte 
wenigſtens 15 Minuten in Anjprud genommen, die Frontbreite der Brigade 
dann 2200 m betragen. Die vorderen Kompagnien mußten wenigftens 600 m 
vorgehen, damit die Brigade die beabjichtigte Tiefengliederung gewinnen konnte. 
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Die beabſichtigte Entwicklung der Hocdländer-Brigade 
am 11. Dezember 1899 früh, 
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Als die Brigade um 12° antrat, herrſchte noch völlige Duntelbeit. 
Ter Regen, der jeit dem vergangenen Nachmittage herabfiel, hatte an Heftigkeit 
zugenommen, jo daß das Erkennen von Gegenftänden nod mehr erjchwert, 
der Schall erbeblih gedämpft wurde. Zwei Gemwehrihüffe, die beim An— 
treten aus Unachtſamkeit abgefeuert wurden, dürften wohl faum vom Feinde 
gehört worden jein. Die Bedingungen für überrajhende Annäherung an 
den Gegner wurden noch günftiger, als bald nad 1 Uhr ein heftiges Gewitter 
losbrach. Wenn dadurd das Erkennen der Bewegung erſchwert worden war, jo 
wurden freilich gleichzeitig, da der heftige Regen das Erdreich aufweichte, die 
Anftrengungen für die Mannſchaften erheblich gefteigert. Hierzu kam nod, 
daß es mehrfach nötig wurde, ein etwa 1m hohes dorniges Mimojengeftrüpp zu 
dturhichreiten, das für die anftatt mit Beinkleidern nur mit dem „Kilt“*) 
befleideten Hochländer bejonders empfindlich fein mußte. Die 4 km, welde 
die Brigade vom Feinde trennten, hätten in 1’; Stunden zurüdgelegt 
werden können. Gleich nad Überfhreiten der Vorpoftenlinte wurde indeffen 
ein Halt erforderlid, um den Seaforth-Hodländern Zeit zum Sammeln 
und zum Einnehmen des Plates in der Marichlolonne zu geben; jodann 
wurde der Marſch annähernd gleihlaufend mit dem nad Kimberley 
führenden Wege fortgejegt. Weitere Halte wurden aber noch erforderlid, um den 
Zujammenbang in der Brigade zu erhalten. Gegen 3 Uhr hörte der Regen auf, 
Major Benjon ſchlug zweimal dem General Wauchope vor, halten und auf— 
marſchieren zu lafien, dieſer lehnte es jedoch ab, da er ſich noch erheblich weiter 
vom Feinde entfernt glaubte als fein Führer, und weil nad ausgeführten Auf: 
marjche jede längere ordnungsmäßige VBorwärtsbewegung unmöglid war. Ends 
ih gegen 3°, als es ſchon zu dämmern anfing und der Magersfontein-Koppe 
in feinen Umriffen zu erfennen war, erteilte er den Befehl zum Aufmarjd. 
Da aber die vorderen Kompagnien fih gerade vor einem ausgedehnten 
Dornengeftrüpp befanden, das anſcheinend nicht zu umgehen war, ohne daß fie 
die Marſchrichtung verloren hätten, nahm Wauchope dieſen Befehl zurüd, in 
der Abſicht, die ganze Brigade erjt über den Buſch hinauszuführen. Als es 
merklich Helfer wurde, mögen ihm aber doch Bedenken aufgeftiegen jein, ob 
er noh im Schuge der Dämmerung den Aufmarih würde ausführen können, 
und jo erteilte er den Befehl zur Entwidlung, ehe nod die beiden letten 
Bataillone das Hindernis ganz überwunden hatten. Es entjtand bei diefen 
eine Stodung, aud wird der Abmarſch der Seaforth-Hochländer nad links 
Ah nicht ohne Geräuſch vollzogen haben. Die beiden vorderen Slompagnien 
der Blad Wath waren nod etwa 400 m von den feindlihen Schügengräben 
und noch etwa 500 m von der vermuteten feindlihen Stellung entfernt. 

Sie traten an und löſten fih in Schütenlinien auf, batten ſich aber 
faum etwa 100 m vorbewegt, als ihnen heftiges Feuer aus der feindlichen 
Stellung entgegenihlug. Das Feuer wurde anjcheinend zunächſt aus ſchmaler 
Front eröffnet, Berlufte traten nit jofort ein, da die meiften Geſchoſſe über 


*, Ein furzer, die Kniee jreilaffender Schurz, den die jchottifchen Negimenter tragen. 
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die Köpfe der Schotten hinweggingen. Die Brigade, auf engem Raume zu: 
jammengedrängt, war vom Feinde überrafht und ihre Entwidlung ſchwierig. 
Die Leute der mittleren Kompagnien Black Watch drängten vorwärts, warfen 
fih hin und pflanzten das Seitengewehr auf. Leute der hinteren Bataillone 
drängten ebenfalls nad vorn, um aus der tiefen Kolonne, die bald ein 
unlentjamer Klumpen geworden war, herauszutommen. Die Verwirrung wurde 
noch größer, als ein Zeil der Seaforth-Hodländer, angeblih auf Anordnung 
ihres Kommandeurs, ſich rechts von den Black Wat jegen wollte. In diejer 
Lage gab es nur noch eine Löjung: „Vorwärts!“. Nur das Signal zum Angriff, 
der Ton der nationalen Dudelſäcke konnte das Eintreten einer Panik ver: 
hindern. Wauchope fand dieſe Löſung nicht fofort. Ein Held in des Wortes 
wahrer Bedeutung, begab er fih in ruhigem Schritt zu den aufgelöften 
Kompagnien der Black Watch, um die Entfernung bis zu den feindlichen 
Schütengräben feſtzuſtellen, vermutlih um, wenn fie gering erſchien, jeine Truppe 
zum Sturm zu führen. Aufreht blieb er zwiſchen feinen Leuten ftehen, und da 
die feindliche Feuerfront fi) nah dem Wege von Kimberley hin ausdehnte, lieh 
er durch feinen Ordonnanzoffizier den übrigen Kompagnien der Black Wat 
den Befehl zulommen, die Yinie rechts zu verlängern. Der Kommandeur des 
Bataillons führte hierauf einen ungeordneten Haufen Hohländer: Black Watt, 
Seaforth und Argyll, in diefer Richtung vorwärts. Seit Eröffnung des Feuers 
waren vielleicht drei oder vier Minuten vergangen. Es mochte etwa 4 Uhr fein; 
auf nahen Entfernungen waren die Schügen vom Feinde jhon zu erkennen, 
jedenfalls bildete die Kolonne der Brigade, aus der jest Schüffe fielen, ein 
deutliches Ziel. Das Feuer der Buren nahm an Heftigkeit zu. General Wauchope 
Iheint jett das Zeihen zum Sturm gegeben zu haben. Ein buntgemifter 
Haufe, aus den waderften Leuten der vorderen Bataillone beftehend, ftürzte 
fih vorwärts. Wie nahe die Mannjhaften am den Feind gekommen find, 
läßt jih nit jagen, General Wauchope, fein Ordonnanzoffizier, der Kom: 
mandeur des vorderen Bataillons, fielen nur nod 150 m von den feindliden 
Schützengräben entfernt. Wer will auf die brave Truppe einen Stein werfen, 
die in ungelenfer Formation auf nächſter Entfernung ein wehrlojes Opfer 
des Magazinfeuers wurde und nun zum Zeil in Auflöfung zurüdflutete. (3 
hält jhwer, aus den Darftellungen ein genaues Bild des Kampfes zu ge 
winnen. Am günftigften jcheint es nod den im Flankenmarſch begriffenen 
Seaforth-Hochländern ergangen zu fein. Sie erhielten zunächſt nod fein 
Feuer und fonnten die Gefehtslinie nad links und reits verlängern. 

Auf dem rechten Flügel ftießen Teile der Hodländer- Brigade auf die 
Reſte des jfandinavifhen Korps; es fam bier zu einem erbitterten Kampfe 
der mit einem Erfolge der Schotten endete. Bon den 50 Standinaviern 
wurden nad Angaben der Buren 43 getötet oder verwundet. Jetzt 
war eine Yüde in die Burenlinien geriffen. Einzelne Gefehtsgruppen von 
3 und 4, von 20 oder 30, ja bis zu 100 Dann drangen unter Führung 
fühner Leutnants und energijher braver Unteroffiziere in den offenen 
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Raum ein. ES war vielleiht 420 früb; noch war nidt alles verloren. 
Veſtlich vom „Headquarter Hil“ eröffnete jegt auf 3200 m die Haubig- 
Batterie ihr Feuer. Zwei fahrende Batterien gingen jchnell bis auf 2000 m 
nm die Schügengräben beran, ihr Feuer wirkte jofort lähmend auf das 
fuer der Buren. Die erjten engliihen Schrapnels wurden von den 
Hohländern mit Hurra begrüßt, aber einzelne der Gefehtsgruppen auf dem 
rechten Flügel mußten jet ihre Vorwärtsbewegung einftellen, um nicht von den 
eigenen Kugeln getroffen zu werden. Nur auf dem äußerten, jest herum— 
ihwenfenden rechten Flügel konnte eine Gruppe von etwa 100 Dann faft gegen 
ten Rüden der Magersfontein-Stellung vorgehen. Seltſamerweiſe ftießen fie 
bier mit Cronje zuſammen, der auf jeiner nächtlichen Wanderung mit geringer 
Begleitung fich nördlich der Stellung befand und jegt auf das Schießen hin auf 
he Magersfontein-uppe eilte. Das weitere Vorgehen diefer Abteilung wurde 
turh die Begleiter Eronjes verzögert; als dann auch noch engliihe Schrapnels 
m ihrer Nähe einihlugen und Buren gegen ihre Flanke und gegen ihren Rüden 
vorgingen, war auch das Geſchick der Öruppe des rechten Flügels der Angreifer 
befiegelt. Die 30 überlebenden Mannſchaften mußten ſchließlich die Waffen ftreden. 

Die engliſche Gefehtslinie hielt auf den Nahentfernungen von 150 bis 
600 m dicht vor den Schügengräben in einer Ausdehnung von etwa 3000 m aus. 
Offiziere hatten mittlerweile die größere Zahl der Verſprengten gejammelt 
und wieder vorgeführt, namentlih auf dem rechten Flügel, um der bier immer 
empfindliher wirkenden Flankierung entgegengutueten. Ein Maximgewehr 
ionnte auf dem äußerjten linken Flügel mit Erfolg etwa eine halbe Stunde lang 
jeuern, bis einer nad dem andern von den Bedienungsmannjhaften abgejchojfen 
wurde. In hohem Maße anzuerkennen ift, daß in der engliihen Schügen- 
inte immer und immer wieder Verſuche gemacht wurden, gegen die feindliche 
Stellung vorzuftürmen. Da jede einheitliche Yeitung fehlte und feine Unter— 
fügung nachfolgte, fiel es jedoch den Buren nicht ſchwer, dieje vereinzelten An— 
griffe abzumeijen. Auch das Zahlenverhältnis verdient Beachtung. Mit etwa 
3000 Gewehren war die Hodländer-Brigade ins Gefecht getreten, fie zählte nad) 
Abrehnung der vermutlih bis jegt eingetretenen Verluſte und der noch nidt 
wieder gefammelten Verjprengten etwa noch 2200 Dann, die gleihe Zahl 
Buren ftand ihnen ſchätzungsweiſe gegenüber. Ein glühend heißer Tag war 
der Megennaht gefolgt, es Fonnte nur eine Frage der Zeit fein, wie 
lange die Widerjtandstraft der Mannſchaften noch würde vorhalten können. 
Ohne Unterftügung muß ſchließlich die befte Truppe in folder Lage und 
nad jolhen voraufgegangenen Anftrengungen verjagen. 

Eine vortrefflihe Hilfe in ihrer Bedrängnis fanden die Hodländer an der 
Artilferie, denn der moralifche Eindrud der dicht vor den Schügengräben plagenden 
Schrapnels machte fi geltend. General Babington benugte diejen Zeitpunkt, um 
mit feiner Kavallerie vorzugehen. Drabtzäune und jehr bald auch Flankenfeuer 
aus Öftliher Richtung feinen ihn jedoch von einer Attade abgehalten zu haben, 
deren Ausfichten keineswegs ungünftig waren. Er ließ die 9. Ulanen abgeſeſſen mit 
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einem Maſchinengewehr vorgehen, nahm dann fpäter mit der reitenden Batterie 
und den abgefeffenen 12. Ulanen eine Stellung, aus welder er der für die Hoch— 
länder entftandenen Flankenbedrohung entgegentreten konnte. Zuletzt ging die 
reitende Batterie nod bis auf 900 m an den Feind heran. 

Bon der Burem-Artillerie war bis jegt fein Schuß gefallen. Da Oberſt 
Hall, der Führer der englifhen Divifionsartillerie, vermuten mußte, daß die 
feindlihen Geſchutze jhußbereit in ihren Dedungen ftänden umd ein Borgeben 
der Batterien aus moraliſchen Gründen zur Unterftügung der Hochländer er: 
wünſcht fei, entſchloß er fih zum Stellungswedfel. Bald nah 6 Uhr erhielt 
die 18. Batterie Befehl zum Vorgehen. Sie progte weftlih des Weges nah 
Kimberley auf 1250 m von den Schükengräben ab. Um 7 Uhr folgte ihr 
auch die 62. Batterie, rechts von diefer und öftlich des Weges nah Kimberlev 
fuhr dann 1200 ın vom Feinde die 75. Batterie auf. Ihrem Feuer iſt es 
zu danken, daß das Flankenfeuer der Buren wejentlih ſchwächer wurde. 

Immer noh war die Lage auf dem rechten Flügel ernft, aber 
feineswegs hoffnungslos. Während dort aber durd die Selbfttätigfeit zweier 
Führer die Hodländer- Brigade wejentlih entlaftet wurde, entbehrte fie 
jolder Unterftügung auf dem Iinten Flügel. Seit dem Nahmittage des 10. 
ftand nah dem Divifionsbefehl General Pole Carew mit zwei Bataillonen 
und den Rimingtons Guides an der Eifenbahn mit dem Auftrage, die Aui- 
merfjamfeit der Buren auf fi zu ziehen und die Brüde über den Modder 
River zu deden. Diejer Wefedl wurde um I1.Früh vor Beginn des Gefechts 
noch einmal mit dem Zuſatze wiederholt, nit zu weit vorzugehen, ſon— 
dern immer die Sicherung des Lagers im Auge zu behalten Mit nur 
ſchwacher Schütenentwidlung führten beide Bataillone auf 900 m ein 
unbedeutendes Feuergefecht. Ein Verſuch, den Gegner, der fih auf dieſem 
Flügel merflih ſchwächte, zu vertreiben, wurde nicht gemacht, wiewohl bier 
ein Vorgehen der Infanterie von befonderer Bedeutung hätte werden können. 
Dit vor den englifhen Schüten befand fi eine fleine Erhebung, von der 
es möglich gewefen wäre, den Feind zu flanfieren. Gegen Mittag, als die 
Gelegenheit, von diefer Anhöhe Beſitz zu ergreifen, vorüber war, traf dann 
ein neuer Befehl Methuens ein, nicht vorzugehen, um, wenn nötig, feinen 
rechten Flügel zu verſtärken. 

Lord Methuen beobadhtete vom „Headquarter Hill“ den weiteren Verlauf 
des Kampfes. Das Gefeht der Hodländer-Brigade war zum Stehen ge 
fommen, auf beiden Seiten ließ das Feuer merflih nad. Da er aber 
jelbft etwa 4000 m von der Gefechtslinie entfernt war, entzog ſich der 
Zuftand diefer Bataillone völlig feiner Kenntnis. Nur foviel konnte er 
jehen, daß der Angriff der Hodländer nit bis in die feindlihe Stellung 
geführt hatte. Noch vor 6 Uhr ſandte er an den älteften Stabsoffizier der 
Brigade Befehl, fih den Tag über zu behaupten. Die Garde-Brigade, bie 
ebenfalls um 1 Uhr früh aufgebrochen und auf dem Biwalsplage der Hodländer 
aufmarjdiert war, erhielt jett Befehl, ſich bereit zu halten, die rechte Flanke der 
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Hochländer und, wenn geboten, ihren Rückzug oder, wenn es nötig werden jollte, 
ab den der ganzen Divifion zu deden. Der Gedanke, angriffsweije die 
Shlaht zu einem glüdliden Ende zu führen, jheint im Divifionsftabe ganz 
in den Hintergrund getreten zu jein, obwohl noch nit die Hälfte aller 
verfügbaren Gewehre in den Kampf eingejegt war. Das auf dem rechten Flügel 
infolge des Vorgehens der Kavallerie lebhafter werdende euer veranlaßte 
Methuen, der Garde-Brigade nur den Befehl zum Vorgehen in öftlicher Richtung 
zu geben, um nah Art einer Defenfivflante der Umfafjung zu begegnen. 

Das Bataillon Scots Guards blieb am „Headquarter Hill“ zurüd, 
während die beiden Bataillone Goldjtream mit vier SKompagnien in 
innen Schügenlinien in erfter Linie, die übrigen Kompagnien in einem 
Gliede mit erweiterter Fühlung in zweiter Linie, gefolgt von den Garde— 
Örenadieren, gegen die von den Buren bejegten Höhen vorgingen und 
jwiihen den abgefefjenen Schüten der 9. Ulanen und der reitenden Batetrie 
af etwa 900 m von ben feindliden Schügen den Feuerkampf aufnahmen. 
Nah und nad wurden bis auf drei Kompagnien des II. Batailons der 
Coldftreams alle Truppen der erften Linie zur Verſtärkung der Schüßen- 
Inte verwendet, fo daß als Reſerve auf dieſem Teile des Gefechtsfeldes 
nur noh ein Bataillon der Garde-Grenadiere verblieb. Der Brigade: 
führer meldete, daß die gegenüberliegenden Höhen ftarf befegt feien. Verſuche 
der 9, Ulanen, längs des Fluſſes vorzudringen, hatten keinen Erfolg gehabt. Auf 
dem linten Flügel wurde die Gefechtslinie der, Garbde im offenen Geltinde weiter 
nad links geſchoben, um die Hochländer wirkſamer unterftügen zu fünnen. Daß 
dieje Bewegung gelang, dürfte als ein Beweis dafür gelten, daß der Gegner 
nur mit ſchwachen Kräften die Höhen bejett hatte. Vermutlich jtanden aud) 
dier ſich zunächſt gleihe Kräfte gegenüber. Die Berihte der Buren laſſen 
kinen Zweifel, daß ein gut angejegter und durch Nachſchub in Fluß gehaltener 
Angriff Erfolg gehabt hätte. Bis zum Eintreffen von Verſtärkungen bedurfte 
8 aller Energie der Führer, um ihre Mannfhaften in den halbvollendeten 
Shügengräben feſtzuhalten. Vom rechten Flügel führte zunächſt Cronje eine 
Harfe Abteilung des Potſchefſtrom-Kommandos nad diefer Stelle, dann eilten 
auch Schüten aus den Lagern herbei und verftärkten immer mehr die erjten 
Lerteidiger. 

Auf dem rechten Flügel der Garde kämpften Schügen der Kavallerie und 
der berittenen Infanterie, dann weiter rechts bei Voetpadsdrift das Bataillon 
Horkihire Light Infantry. Der Kommandeur diejes Bataillons ließ zur Dedung 
der Drift drei Kompagnien zurüd und verlängerte mit den fünf anderen 
ten rechten Flügel der Garde, vermochte aber nicht, eine feindlihe Abteilung, 
welhe im der Nähe eines Haufes bei Moßdrift ftand, zu vertreiben. Nachdem 
auch vom rechten Ylußufer das Detahement des Major Albrecht eingegriffen 
hatte, begnügte fih der Führer mit Feithalten des in Befig genommenen Ge: 
lindes. Das Eintreffen der Infanterie auf dem äußerften rechten Flügel gab der 
Ravallerie die Möglichkeit, zwei abgejefjene Eskadrons und ein Mafchinen- 
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gewehr aus der Gefehtslinie zurüdzunehmen und fie erneut auf dem rechten 
Flügel der Hodländer in der Nähe der reitenden Batterie einzujegen. 

Aber auch diefe ſchwache Verſtärkung war nur von geringem Einfluß. 
Mehr und mehr ließ das Teuer der Hodländer nad. Jeder Verſuch eines 
Mannes, jih aufzurihten, wurde vom Feinde jofort mit mehreren Schüfjen 
beantwortet, die, wenn fie auch nicht trafen, jich in empfindlichſter Weiſe bemerkbar 
machten und das &efühl der Unficherheit verbreiteten. Nicht materiell, aber pſychiſch 
hatten die Buren die Feuerüberlegenheit erlangt. Wie gering indeffen ihre euer: 
wirfung war, zeigt die angebliche Flankenbewegung der 75. Batterie bis aui 
etwa 500 m an die beiden Batterien wejtlic des Weges nad Kimberley heran, 

Gegen 11 Uhr ging die Haubig-Batterie bis auf 2200 m vor und ridtete 
ihr Teuer gegen ein wejtlih des Magersfontein-Kopje jihtbares Lager ſowie 
gegen die hinter diefem Berge befindlihen Handpferde, über deren Aufftellung 
fie durch den auf dem „Headquarter Hill” aufgejtiegenen Feſſelballon unterridtet 
wurde Dann erteilte Yord Methuen den Gordon-Hochländern den Befehl, mit 
jehs Kompagnien zur umittelbaren Berftärfung der immer dünner werdenden 
Hodländerlinie vorzugehen. Zwei Kompagnien blieben zur Bedeckung der 
Bagage und der Fahrzeuge zurüd. Das Bataillon ging in dünnen Schügen: 
linien, zwei Kompagnien in geöffneten Linien als Unterftügung folgend, mit weiten 
Sprüngen über die Ebene vor und riß nad furzem Feuergefecht noch einmal einen 
Brudteil der Yinie vor. Heftiges Feuer aus den Schügengräben wies jedoh 
diejen vereinzelten ohne genügende Feuervorbereitung unternommenen Angriff 
ſchließlich auf 350 m zurück. Das Gefecht wurde alsdann won beiden 
Teilen nur noch mit ſchwachem Feuer weitergeführt. Gegen 1’ gelang & 
einer friſch eingetroffenen Burenabteilung, eine Stellung in der rechten 
Flanke der Hodländer zu gemwinnen,*) ohne daß dieſes von dem linken Flügel 
der Garde bemerft wurde. Verſuche des Führers der Hodländer- Brigade, 
mit dem linten Flügel der Garde in Verbindung zu treten, gelangen nidt, 
und da die gejchloffenen Abteilungen hinter dem rechten Flügel fehlten, ent- 
ſchloß er fih, Ddiefen in der Richtung auf die 75. Batterie zurüd: 
zunehmen. Sobald die Schotten größere Ziele boten, wurde das feindlide 
‚euer wieder lebhafter. Die Mitte und der linke Flügel der Brigade folgte der 
rüdgängigen Bewegung. Man ſcheint dort angenommen zu haben, daß es fid 
um den Rückzug aus einer ausfihtslofen Lage handle, in der die Truppen nad 
den Anftrengungen des Nahtmarjches, ohne fih durch Speije oder Trank 
haben erfrifchen zu können, jet jhon zehn Stunden in glühendfter Sonnen: 
bite ausgebalten hatten. 

Burüdgehen der Die Brigade ging zunächſt langſam zurüd, auch jheinen die Verlufte nit 
Hohlände. heſonders groß geweſen zu jein,**) jo daß die Offiziere verfuchten, die durch⸗ 


*) Vermutlich unweit der Stelle, wo bisher die 75. Batterie geftanden hatte. 

**) Nach Berichten von Teilnehmern jollen die Verlufte auf diefem Rückzuge größer 
alö beim Überfall gewefen fein. Die ganze Brigade hat aber nur 47 Dffiziere, 693 Mann 
in zwölfftündigem Kampfe verloren. 


IV. Lord Methuens Feldzug bis zum Treffen von Magersfontein. 75 


enander gelommenen Abteilungen zu entwirren und zu jammeln. Cinzelne 
Shügengruppen, die fih zu weit vorgewagt hatten, hielten in ihren 
Dedungen bis zum Dunfelwerden aus. Lord Methuen fuchte, durh Vor— 
inden der Scots Guards der rüdgängigen Bewegung Einhalt zu gebieten, 
roh vergeblid. Gerade als die Schotten im Begriff waren, fih zu 
iommeln, eröffnete die feindliche Artillerie ihr euer. Ein gutgezielter 
Schrapnelſchuß ſchlug dicht bei einem eben gejammelten Trupp ein. Das 
zlötzlich losbrechende Artilferiefeuer, wenn es aud von geringer materieller 
Lirkung war, löfte alle Bande der Ordnung. In voller Auflöfung eilte 
les bis hinter den „Headquarter Hill“ zurüd, wo die Brigade dann von 
wuem gejammelt wurde. Nur die Gordon-Hochländer waren von dieſer 
Ianif nicht betroffen, fie batten fi bei den Batterien ordnen können umd 
übernahmen nun deren Schup. 


Mit diefem Zurüdweihen der Hodländer-Brigade erlojh das Gefecht Rützug Aber ben 

ud auf den anderen Teilen des Gefechtsfeldes. Bei Einbruch der Dumtelheit "or River. 
zurden die Geſchütze und die Kavallerie zurüdgenommen. Die Garde mit 
den Scots Guards auf dem linken Flügel blieb am Feinde. Ihr Führer fuchte 
kord Methuen zu beftimmen, die Stellung auch am 12. noch weiter zu halten, in 
ter Hoffnung, daß die Buren dann den Rückzug antreten würden. Auf Vor— 
fellung des Kommandeurs der Artillerie, der namentlich auf die völlig erjchöpfte 
Numition hinwies — die Batterie G hatte allein 1153*) Schuß verfeuert, 
Nie anderen gewiß nicht weniger —, entihloß fi Lord Methuen zum Rückzug 
über den Modder River. Nur General Eolvile und der Chef des Stabes 
erhoben gegen einen folhen Befehl Einſpruch. Durch ſtillſchweigendes Über: 
antommen ftörten im Laufe des Nahmittags beite Parteien ſich nicht beim 
eitatten der Toten und Auffuhen der Verwundeten. 


Gegen 12 Uhr mittags war das Schladtfeld aufgeräumt, und der 
Ridzug konnte beginnen. Da die Buren, wenn fie auch jofort ihre Ge— 
düge jprechen ließen, feinerlei Anftalten zu einer Verfolgung machten, vollzog 
id der Rückmarſch ohne Schwierigkeiten. ingeleitet wurde er durch die 
dohländer-Brigade und die auf dem linken Flügel befindlihen Bataillone der 
». Brigade mit dem 15em Sciffsgeihüg. Diejen folgte die Feldartilferie mit 
den Gordons, die Pionier-Rompagnien mit der Luftichiffer- Abteilung und jchließ- 
ih drei Bataillone der Garde-Brigade. Am „Headquarter Hill“ reihte fich 
ud die Haubit-Batterie in diefe Kolonne ein, nachdem fie noch eine letzte 
Salve Lyddit⸗Geſchoſſe gegen die Magersfonteiner Höhen abgegeben hatte. Die 
Arrieregarde bildeten die berittenen Truppen mit der reitenden Batterie G 
und die Garde-Grenadiere, die um 4 Uhr ins Yager einrüdten. Die Bagagen, 
Nunitionskolonnen und Traing waren bereits in der Nacht vom 11. zum 12, 
a Modder River Station zurüdgeführt worden. 


*) Munitionsausrüftung einer Batterie 876 Schuß. 
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Die Divifion Lord Methuens war mit 11 von ihren 13 Bataillonen 
ins Gefecht getreten, von diejen hatten aber nur 7 wirklid ernithaft am 
Kampfe mit vielleiht 7300 Gewehren, einfhließlih derer der berittenen 
Zruppen, teilgenommen. Der Gejamtverluft der Divifion ftellte ſich auf: 


tt . 22.20.23 Offiziere, 182 Mann, 
verwundet . . . 42 ⸗ 614 = 
vrmißt -. . . . — ⸗ 75 = 


zuſammen 65 Offiziere, 871 Mann, 
d.h. etwa 7 v. H. der Geſamtſtärke, 13 v. H. der wirklich eingeſetzten Truppen. 
Über die tatſächliche Gefechtsſtärke der Buren iſt nichts bekannt geworden. 
Vermutlich haben ſie im ganzen etwa 6000 Gewehre in gut befeſtigter 
Stellung im Feuer gehabt. Ihr Verluſt ſoll 250 Dann, d. h. etwa 4,2 v. H., 
betragen haben. 


Betrachtungen. 


Die Gefechtsführung Lord Methuens kennzeichnet ſich bei Magers— 
fontein durch eine gewiſſe Zähigkeit, durch bewußtes Feſthalten an einer in 
längerer Dienſttätigkleit gewonnenen Anſchauung, bis ihm der Mißerfolg ſeines 
Angriffs überzeugend die Wahrheit von der Schwierigkeit rein frontalen 
Vorgehens über die ausgedehnte, dedungslofe Ebene vor Augen führt. Trotz 
diefes Mißerfolges und troß unzweifelhafter ehlgriffe wird man ihm die 
Anerkennung nit verjagen können, daß er fih als umfihtiger Truppenführer 
gezeigt bat, der anfänglid in planmäßiger Weije alles vorbereitet, um feinen 
Erfolg zu fihern. Ohne fih in Einzelheiten einzumifchen, verfolgt er den 
Verlauf des Kampfes, anſcheinend teilnahmslos fieht er dem Zufammenbrud 
jeiner Hodländer-Brigade zu. 

Lord Methuen entſchloß fih mit Net, den Kampf trotz des Mißerfolges 
der Hodländer mweiterzuführen, nur in der Art und Weiſe der Ausführung 
greift er fehl. Seine weitere Gefehtsleitung fteht dann in vollem Gegenjat 
zu feinen erften planvollen Anordnungen. Der Gedanke, die Duntelheit zur 
Annäherung an den Feind zu benugen, war in dem dedungslojen Gelände 
durhaus angebradt, der Angriff mußte um jo wirfungsvoller fein, wenn 
er überfallartig ausgeführt wurde. Die längere Beſchießung der feindlichen 
Stellung vor der Schlacht, welde, da fie am Abend eingeftellt wurde, den 
Buren Zeit Tieß, ihre Befeftigungen wieder auszubeffern und fih von dem 
Eindruf des Artilferiefeuers zu erholen, mußte jedoch dem beabfichtigten 
Angriff den Charakter des Überfalis nehmen, fie mußte die Buren geradezu 
auf den fommenden Angriff aufmerkffam machen. Die Erwartung, daß der 
Feind den Geſchützlampf aufnehmen würde, verwirklichte fih nit. Die Bes 
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ſchießung batte auch nicht den Wert einer artilleriftiihen Vorbereitung des 
Angriffs, da die engliihe Infanterie zu weit zurüdgehalten wurde und die 
Buren durh nichts gezwungen wurden, ihre Schütengräben zu bejegen und 
den engliihen Geihügen Ziele für ihr Schrapnelfeuer zu bieten. So war 
die Beſchießung eher jhädlih als nüglih, wenn fie auch den Vorteil hatte, 
DaB die Patterien die Entfernungen ermitteln und die Sprenghöben regeln 
tonnten. Zur wirfjamen Vorbereitung des Angriffs hätte aber eine gründ— 
Ixbe allgemeine und eine eingehende artilleriftiihe Aufklärung gehört. 

Zweifelsohne hätte die engliſche Kavallerie in der Zeit vom 29. November 
bis zum 11. Dezember befjeres leiften müfjen. Die großen Schwierig. 
fäten, die der Aufklärung entgegenftanden, ſollen dabei keineswegs verfannt 
werden. Das ſüdafrikaniſche Veld, diefe endlofe, mit Grasnarbe bededte 
Yandjtrede, würde ſich im allgemeinen gewiß vorzüglih für die Bewegung 
größerer SKavallerieförper eignen, wenn es noch herrenlofes Gebiet und un- 
berührt von jegliher Kultur gewejen wäre. Das hatte aber mit der Einwanderung 
der Buren aufgehört, und wenn diefe auch nur den geringiten Teil des Velds 
unter dem Pfluge bearbeiten, jo ift doch das ganze Gebiet, wo es nur irgend 
welhes noch jo jpärlihe Gras hervorbringt, in der Hand irgend eines 
Farmers und wird als Weideplat für die großen Viehherden benugt. Gerade 
tiefe Verwendung des Velds hat aber das der Kavallerie faft unangenehmfte 
Hindernis, den Drabtzaun, entjtehen laffen. Die endlojen Flächen find durd 
Drabt in Heinere Weiden abgeteilt, ebenjo die das Veld durchquerenden 
Wege mit Drahtzäunen eingefaßt. Außer diejen verſchiedenen Drabteinfriedi- 
gungen fommt noch bei Magersfontein der erwähnte, die Grenze zwiſchen 
Weit» riqualand und dem Oranjesreiftaat bildende, hohe Stadeldraht- 
zaun in Betracht. Diefe Drahtdindernifje machen das der Bewegung 
größerer SKavallerieförper von Natur jo günftige Gelände für dieje faft 
unbraudbar, da man bei Beginn des Feldzuges verjäumt hatte, den 
Kavallerieabteilungen Drabtiheeren mitzugeben, welde die Burenfommandos 
in größerer Zahl bejaßen. Für die Aufflärungsabteilungen tritt zu dieſem 
großen Nachteil aber nod der, daß das Veld außer wenigen weit zerftreut 
liegenden Bäumen oder niedrigem Buſchwerk faft gar feine Dedung bietet. 
Dieſer Umpftand erjhwerte im Verein mit dem weittragenden Mauſergewehr 
in der Dand des Buren noch mehr die Tätigkeit der Patrouilfen. Bon 
weitem jchon wurden fie von den Buren bemerkt, welche, feuerbereit hinter 
einem Stein oder Buſch liegend, fie erwarteten, um dann durch wohlgezielte 
Schüffe ihr Nähertommen zu verhindern. 

Sind fonad die großen Schwierigkeiten, die der engliſchen Aufklärung 
gegenüberftanden, aud voll anzuerkennen, jo muß doch andererjeitS betont 
werden, daß troß alledem in elf Tagen mehr von ihr geleiftet werden konnte. 
Bern es nicht mehr anders möglid war, jo mußten die berittenen Truppen 
zu zuß mit bem Karabiner in der Hand Einblid zu gewinnen juhen. Man 
hrf annehmen, daß dies von den buſchbewachſenen Stellen zwiichen 

6* 
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Meagersfontein und dem Fluſſe aus wohl möglid gewejen wäre. Jeden— 
fall8 bleiben es ſchwere Verjäumniffe, von denen man die Aufflärungs- 
abteilungen nicht freiſprechen Tann, daß fie weder die Anlage von Schügen- 
gräben vor dem Dlagersfontein-Kopje, noch die Bejegung und Befeftigung der 
öftlihen der vorerwähnten Anhöhen, noch endlih die Zahl und Aufftellung 
der feindlihen Gefüge zu melden vermodten. Zum Teil ift e8 wohl 
darauf zurüdzuführen, daß verfäumt wurde, mit jtärkeren Aufflärungsabteilungen 
um die Flügel herumgugreifen, da eine rein frontal erfolgende Aufklärung immer 
nur geringe Ergebniffe liefern wird. Ob in den Tagen vor dem Gefecht der 
Ballon zweckmäßig verwendet wurde, muß bezweifelt werden, im Gefecht ſelbſt 
leiftete er gute Dienfte, indem er die Aufitellung von Pferdefoppeln hinter 
den Magersfontein-Kopje meldete, gegen die dann die Haubig-Batterie ihr 
Feuer richtete. Mit den Kavalleriepatrouillen mußten aber auch Artillerie: 
offiziere vorgehen. 

Am Nahmittage vor dem Gefecht wurden zum Schuß der Entwidlung 
der Artillerie die Blaf Watch vorgejhoben, welhe auf diefe Weije das zu 
durchſchreitende Gelände kennen lernten; Batrouillen find aber nidt bis an 
den Feind vorgegangen, aud jheinen feine Verſuche gemacht worden zu fein, 
durh Mannihaften mit Winkerflaggen Beobahtungen über die Wirkung der 
Urtilferie mitzuteilen. Anſcheinend um die Buren nit auf den beabjidtigten 
Angriff aufmerkffam zu maden, wurde dann das Bataillon zurüdgenommen. 
Zwedmäßiger wäre es gewiß geweſen, e8 etwa bis auf 800 m am die feind— 
lihe Stellung berangehen und dann fpäter in gleicher Höhe die zum Nacht— 
angriff beftimmten Truppen aufmarjcieren zu laffen. Der erjte Halt, welcher 
fih beim Einziehen der Vorpojten ergab, wäre jedenfall zu vermeiden ge— 
wejen, wenn man fie rechtzeitig dur ein Bataillon der in Reſerve befind- 
lihen Truppen abgelöft hätte. 

Die Kriegsgefhichte lehrt, daß eine zum Nachtangriff beftimmte Truppe, 
welche auf das erfte Feuer bin fi niederwirft, nur durh den Einjag 
friiher Kräfte zum erneuten Angriff vorgerifjen werden kann. Der Nacht— 
angriff verlangt ebenjo, wenn aud im anderer Weiſe, eine Tiefengliederung, 
wie das Gefeht am Tage; die Erkenntnis von ihrer Notwendigkeit war aber 
in den SKolonialfriegen verloren gegangen, wiewohl die engliſchen Dienft- 
vorſchriften dieſen Grundſatz ausſprachen. So hat denn Lord Methuen, 
auf den Vorſchriften über die Berwendung der Mejerven im Angriffs- 
gefeht fußend, die zur Unterftügung der Hochländer beftimmte Garde— 
Brigade 4 km von der Stelle zurüdgehalten, wo die eigentlihe Ent- 
ſcheidung ftattfinden jollte. Bei einem Nüdihlage mußte naturgemäß diefe 
Hilfe zu fpät kommen, und der Vorteil, das vom euer beherrihte Ge— 
lände unter dem Schutze der Duntelheit überjchreiten zu fönnen, ging 
verloren. Der eigentlihe Angriff gegen den 6000 bis 7000 Mann 
zäblenden Feind follte von 3000 Schützen ausgeführt werden, zu deren 
Unterjtügung 3850 Mann in Reſerve gehalten wurden. Zu einem Neben- 
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anariti längs der Eiſenbahn nah Kimberley waren 1900 Mann unter 
Bole Carew beitimmt, während 1450 Mann zu unbebeutenden Nebenauf- 
gaben auf dem Schlachtfelde verteilt waren und bis auf geringe Teile auch nicht 
eingriffen. 

Sollte der nächtliche Angriff Erfolg haben, jo mußte er ſchnell und 
in folder Form ausgeführt werden, daß beim Zufammenftoß mit dem Feinde 
eine Entwidlung in einfahfter und ſchnellſter Weiſe möglih war. Für 
eime ſolche war die Form der Brigade, die Batailfone in Tieflolonne 
Hintereinander, nicht geeignet, wenn man nicht vorher eine Stelle erkundet 
und bezeichnet hatte, an der der Gefehtsaufmarih jtattfinden ſollte. Zweck— 
mäßiger wäre es gewejen, mit mehreren Kolonnen nebeneinander vor: 
zugeben. Im Stabe Methuens jheint jedoh gar nicht einmal die Möglichkeit 
erwogen worden zu jein, daß diejer Angriff icheitern könne. Nichts war 
zeiheben, um die Truppe möglihft frifh in den Kampf zu führen. Die 
DMannjhaften waren über zwölf Stunden ftrömendem Negen in einer auf: 
tallend falten Nacht ausgefegt geweien. Der Truppe war verboten, Teuer an— 
zumachen, um ihre Anmwejenheit dem Feinde nicht zu verraten, während doch 
bereits das Artilferiefeuer und die Ausführung des Überganges über den Modder 
Rwer die Buren zur Genüge auf den bevorftehenden Angriff aufmerkſam 
gemacht hatten. Noch jchwerer fällt es ins Gewidt, daß man den Mannſchaften 
meder am Abend des 10. noh am Morgen des 11. warmes Effen gab. Eine 
zut verpflegte Truppe ift in weit höherem Maße den körperlichen und feeltichen 
Anforderungen eines Kampfes gewachſen, als eine joldhe, die aller Unbill der 
Witterung ausgejegt, ungenügend verpflegt, in eine Yage verjetst wird, in der 
he gerade ein Höchſtmaß ihrer Leiftungen entfalten joll. 

Anjtatt zu überrafhen, wurde die Brigade in der ungünjtigften Form 
telbit überraidt. 

Der Gedanke, daß in folder Lage nur ein entjchloffenes Draufgehen 
retten könne, ſcheint nicht allen Führern zum Bewußtfein gelommen zu jein. 
Vermutlich wäre aber do ein allgemeiner Angriff noch zuftande gekommen, 
wenn nicht gerade jekt der Brigadeführer gefallen und nicht längere 
Zeit verftrihen wäre, bis der Nädhftältefte den Befehl übernahm. Jede 
Minute des Aufihubs machte aber, da es mittlerweile hell geworben war, 
die Ausführung des Angriffs jchwieriger. ‘Die vereinzelten Offenfivftöße 
geben wohl Zeugnis von dem guten Geift der Truppe ab, von Einfluß auf 
den weiteren Berlauf des Kampfes waren fie nidt. Da die Buren auf den 
Flügeln nur ganz ungenügend in Anſpruch genommen waren, fanden fie 
Gelegenheit, namentlid mit dem weit die Hodländer überragenden linken 
Flügel herumzuſchwenken. Die tapfere Brigade Hammerte jih ebenjo wie 
miere Garde vor St. Privat an den Hang, aber während deren vorderjter Linie 
von rückwärts kraftvolle Unterftügung zu teil wurde, hielt Yord Methuen eine 
mittelbare Verſtärkung der Hodländer mit jeiner ganzen nod verfügbaren 
Streitfraft fire nicht notwendig oder für unmöglid, Das Gefühl, meldes ſich 
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jpäter der Überlebenden bemädtigte,*) daß fie geopfert jeien, mag ſchon auf 
dem Gefechtsfelde in mandem der Schwahmütigeren mädtig geworden fein. 
Energifhes Einfegen aller Kräfte hätte vielleiht noh zum Stege führen 
fönnen; völlig ſich felbft überlafjen, ermattet und erjhöpft, dann am Tage 
den heißen Strahlen der Sonne ausgejegt, mußte die Kraft der Brigade 
verfagen. Seine Truppe würde in einer ſolchen Yage mehr die Kraft gehabt 
haben, einem überrafchend eintretenden Ereignis gegenüber ftandzubalten. Wohl 
mit Recht fragt man fid, ob eine Truppe, die derartigen körperlichen umd 
jeelifhen Anftrengungen ausgefegt war, wohl noch die Kraft befigen würde, 
den Anfturm einer entſchloſſen herangeführten Neitermaffe abzuweifen. Nicht 
die Verluſte, ſondern der ſeeliſche Zuftand der Truppe wird die Urjache geweſen 
jein, daß bei Ausführung einer Frontveränderung die Brigade unaufhaltiam 
zurüdging. Die Blad Wath und die Seaforth-Hodhländer hatten zwar 
eınpfindliche Verluſte gehabt, diejenigen der übrigen Batatllone waren aber 
jehr gering, fo daß fie feineswegs als Grund fir dag Zurüdgeben angejeben 
werden fönnen. Die Verwendung der Garde nah Art einer Defenjiv 
flante konnte die Lage nicht befjern, ihr Vorgehen fam denn auch jehr bald 
zum Stehen. Wiederum war es ein Frontalangriff, der bei dem Mangel 
jeder flanfierenden FFeuerunterftügung von ſchwachen Abteilungen abgewieſen 
wurde. Günftiger wäre anjheinend ein Vorgehen auf dem linken Flügel gemejen. 

Hervorzuheben ift, daß jämtlihe Truppenteile, welche bei Tagesliht in 
wirkſames feindliche Feuer kamen, dünne Schügenlinien anwandten und auf 
die in zweiter Linie folgenden Unterftügungen frühzeitig auflöften. ben 
jo haben die zur Unterftügung vorgezogenen Gordons ſich rechtzeitig 
aufgelöft und bei der Verftärfung der Gefechtslinie nur geringe Verluſte 
erlitten. Die mittleren Entfernungen legten fie in mehreren langen 
Sprüngen zurüd. Es iſt diefem Bataillon nur vorzumwerfen, daß es zu früh 
und ohne zwingende Gründe fi vollftändig verausgabte und feinen Mann 
für den Fall eines Rückſchlags in Neferve behielt. Seine Haltung war gut; 
daß es in die zweite Flucht der Bataillone erfter Linie verwidelt wurde, lag 
an unglüdlihen Umftänden und Mißverftändniffen. Auch das Vorgehen der 
Garde-Brigade geſchah zweckmäßig, in breiter Front und mit der nötigen 
Tiefengliederung, anfcheinend ebenfalls mit geringen Berluften. Es bleibt 
hierbei allerdings zu berüdfichtigen, daß die Brigade nicht über mittlere 
Entfernung an den Feind herangelommen: ift. 

Kavallerie und berittene Infanterie wurden lediglich als In— 
fanterie verwendet; jo erwünſcht auch ihre Unterftügung fein mochte, wichtiger 
wäre es jedenfall® geweſen, wenn die berittenen Truppen mit Majchinen 
gewehren und der reitenden Batterie gegen Flanke und Rüden der Buren 
vorgegangen wären. War das Fußgefecht bis zum Eingreifen der Garde auch 


*) Es führte diefes zu der Legende, daß Wauchope gegen Ausführung dieſes Am 
griffs Einiprud erhoben habe, 
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berehtigt, jo war es niht mehr geboten, als hinreichende Infanterie ent: 
widelt war; jett Ffonnte immer noch verjucht werden, mit der wieder auf- 
geieffenen Truppe gegen Flanke und Rücken des Feindes zu wirken. Da bei 
ihm die Pferdetoppeln weit zurücdgelaffen waren, hätte eine derartige Ver— 
wendung wohl Erfolg haben können. 

Die Artillerie trat nur batterieweife auf; ihren Führern wird man 
Selbjttätigkeit umd Entſchloſſenheit zuerkennen müffen. Die geringe Wirkung 
ihrer Geichofje erflärt fi in den ſchwer aufzufindenden, gut gededten Zielen. 
Hervorzuheben ift, wie jeder günftige Augenblid zur Ausführung eines 
Stellungswechſels nah vorwärts wahrgenommen wird. Die fahrenden 
Batterien gehen bis auf 1200 m an den Feind heran; die reitende Batterie 
benugt einen Vorſtoß der Seaforth-Hochländer, um bis auf 950 m an bie 
teındlihe Stellung zu gelangen. Als dann die Gordons vorgehen, jchließt 
ih ihnen aud ſofort die Haubig-Batterie an. 

In faſt allen engliihen Quellen wird der große Munitionsverbraud der 
Artillerie befonders hervorgehoben, der durchſchnittlich faſt 1000 Geſchoſſe bei 
der Batterie betragen habe, Diejer Verbrauch ift aber genau betrachtet nicht nur 
nicht bedeutend, jondern vielmehr auffallend gering und läßt darauf jchließen, daß 
entweder ungenügender Vorrat vorhanden war oder die Vorführung des Schieß- 
bedarfs auf Schwierigkeiten ftieß. Die 1000 Geſchoſſe find nur etwas über ein 
Viertel mehr als der Munitionsvorrat unjerer Gefehtsbatterie mit Staffel und 
erreihen noch nicht die bei uns in der Batterie verfügbare Gejhoßzahl, wenn 
der Inhalt der leichten Munitionskolonne mit einberechnet wird. Bei einem 
elfftündigen Gefeht kann diefer Munitionsverbraudh demnah nicht außer: 
gewöhnlich genannt werden. 

Nicht ganz einwandfrei ift die Tätigfeit einiger Unterführer, die es an 
Unternehmungsluft fehlen ließen. Der jtellvertretende Kommandeur der Hoch— 
länder-Brigade behielt gleichzeitig den Befehl über fein Bataillon bei. Da 
diefes auf dem äußerſten rechten Flügel der Brigade focht, erſchwerte jeine Ans 
wejenheit dort die Befehlsübermittelung ungemein. Hierdurh wurde der jo 
wichtige Befehl des Divifionstommandeurs an die Hocländer, unter alfen 
Umftänden in den erreihten Stellungen auszuhalten, nit an alle Bataillone 
weitergegeben, wodurch wieder das fo verhängnispolle Mißverſtändnis entjtand, 
das zur zweiten Flucht der Brigade führte, 

General Eolvile, der Kommandeur der Garde-Brigade, hätte wohl auf 
eigene Verantwortung energijher angreifen können. Sowohl der geringe 
Verluft der Brigade, 5'/v.9., wie aud der Umjtand, daß nachmittags 
noch ſechs intakte Kompagnien verfügbar waren, jcheinen diefe Auffaſſung 
zu rechtfertigen. Hätte Colvile gleih nah feinem Eintreffen um 7 Uhr 
morgens entſchloſſen zugefaßt, jo würde er jehr bald bemerkt haben, daß ihm 
gegenüber nur geringe Kräfte in unvollendeten Dedungen ſich befanden. 
Er würde damit wahrſcheinlich ſelbſt einen großen Erfolg erzielt, ſicherlich 
aber dem Divifionsfommandeur mit diefer Nachricht einen wichtigen Dienft 
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geleijtet haben. Anerkennenswert ift das ſelbſtändige Handeln des Bataillons 
Yorkſhire Light Infantry, das urſprünglich nur den Auftrag hatte, die Ylußüber- 
gänge vom Lager bis Voetpadsbrift zu fihern, aber weiter vorging, als es 
diefe Strede frei vom Feinde fand. Das Bataillon leijtete mit den fünf 
nah Moßdrift vorgeſandten Kompagnien dafelbft erhebliches. 

E3 erübrigt noch, die ausgezeichneten Yeiftungen de8 Army - Medical: 
Korps hervorzuheben. Mit der größten Kaltblütigteit hatten Offiziere, Unter- 
offiziere und Träger immer wieder die 1'/a km betragende Feuerzone durch: 
ſchritten. Fünfhundert Verwundete wurden von ihnen im Laufe des 11., 
teilmeife aus vorderfter Linie, zurüdgeholt, verbunden und nad der Modder 
River Station gebradt, von wo fie in mehreren Zügen nad der Kapftabt 
abtransportiert wurden. Wenn troßdem einzelne Verwundete im Buſchwerk 
verftect oder dicht vor den feindlihen Schügengräben über 24 Stunden hilflos 
draußen liegen geblieben find, jo tft dem Sanitätsperjonal daraus ein Vor: 
wurf nit zu machen. Dieje Yeute waren eben dem juchenden Auge ent: 
gangen oder der Hülfe zu weit entrüdt. Nicht nur in dem eigenen Reihen, 
ſondern aud in denen der Buren leiftete das engliihe Perjonal auf Bitten 
der letzteren hilfreihe Hand. 

Die Einbuße der Engländer erſcheint nicht bejonders hoch. Die großen 
Berlufte der Black Watch und der Seaforth-Hodländer erklären fih vor allem 
durch die vereinzelt unternommenen Angriffe und daraus, daß Leute dieſer 
Bataillone an dem vergeblihen Verſuch beteiligt waren, zwijchen dem linken Flügel 
der Buren und deren Mitte einzudringen. Die Hauptverlufte find aber nad) 
übereinftimmender Ausſage aller Beteiligten erjt auf dem Rückzuge enftanden, 
auf dem gerade dieſe beiden Bataillone am jchwerften zu leiden hatten. 
Bei allen anderen beteiligten Truppenteilen find die Werlufte weit 
geringer. Bei den Gordons, die bis auf 400m an den Feind herangekommen 
find, betragen fie nur 5,50.9. Bei den beiden Goldftream-Bataillonen 
erreichten fie beim I., das fih etwas näher an die Buren berangearbeitet 
hatte, 8 v. H., beim II. dagegen nur 3,3 v. H., bei den berittenen Truppen 
endlih fogar nur 2v. 9. 

Aus vorftehenden Verluftangaben laffen fi für das Gefeht von Magers— 
fontein feine zuverläffigen Schlüffe über die Ausfihten des Angreifers oder 
des Verteidiger im modernen Kampfe ziehen, da auf beiden Seiten zu eigen- 
artige Umftände mitjpreden. Beim Angreifer findet man ein ziemlich 
planlojes Vorgehen ohne einheitlihe Leitung, tropfenweijes Einjegen nur 
eines Teils der Kräfte, feine Xiefengliederung, feine Reſerven, nirgends 
den feſten Willen, bier oder dort zu fiegen. Ohne die Feuerüberlegenheit 
erfämpft zu haben, wird gegen den Verteidiger vorgeprellt. Der engliſche 
Soldat war für das Schügengefeht und im Schießen nur ungenügend 
ausgebildet; die meift angewandte Feuerart der Salve mußte jchlehte 
ZTrefferfolge zeitigen. Zu ftatten dagegen fam dem Angriff das gänzlide 
Schweigen der feindlihen Artillerie. 
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Die Buren hingegen waren für die Verteidigung ganz außergewöhnlich 
geeignet, fie hatten Zeit genug gehabt, die fhon von Natur fehr gute Stellung 
turh vorzüglich angelegte Gräben weiter zu verftärfen, dazu tat ihnen der 
Angreifer den Gefallen, gerade gegen den jtärkjten Teil der Stellung anzulaufen. 
Sehr im Nachteil waren fie dagegen dur die Unterlegenheit ihrer Artillerie. 

Wenn aljo aus den bei Magersfontein obwaltenden eigenartigen Ber- 
hältniffen feine beftimmten Schlüffe für zulünftige Gefechte europäiſcher Kriege 
gezogen werden können, jo fcheint fih doh immerhin das eine zu ergeben, 
daß die nad dem Burenfriege ausgejprochenen peifimiftiihen Anjichten über 
te Schwierigfeit des Angriffe bei den heutigen Feuerwaffen ftarf über« 
tmeben find. 


Anlanuen. 





Anlage 1. 
— I. Armeekorps. 
Kommandierender General: General Sir Redvers Buller. 
Chef des Generalſtabes: Generalmajor Sir A. Hunter. 
1. Diviſion. 
Gen. Lt. Lord Methuen. 
2. Brigade. 1. Brigade (Garde). 
Gen. Mai. Hildyard. Gen. Maj. Sir Colpile. 
BEE EZ DEE EWE O9 NEE 
IH. Eaſt II. Weit IT. Devonfhire IT. Weft I. Scots II. Col: I. Co: III. Gre— 
Surrey VYorkſhire Surrey Guards ſtreams ſtreams Auen 
— 3.8. 2% =— 2.2.18 
— Depot 7. 2. — 52) 18 
m =. 2 I ©. te) 18 


Divifiondtruppen. 
r 
[1 1 Est. 14. Huſaren. 


2. Divifion. 
Gen. 2. Sir Elery. 
4. Brigade, u 3. Brigade (Hodländer). 


Gen. Maj. Lyttelton. Gen. Maj. Wauchope. 


En] 
I. Rifle: I. Durham III. fing’s IT. Cammero: I. Argyllund IL. Seaforth: I. Highland Blach 
Brigade Tight Inf. Royal Rifles nians (Scottiſh Sutherland: Hocländer Light Inf. (I. 


Nifles) Hochländer Highle 
— 28. 16 — V. K. 14 
EU — 52.8 
m S. K. 14 II S. K.1 
Diviſionstruppen. 


wu 163, 14. Huſaren. 


SI TR. 11 
*) VB. K.: Verpflegungs-Kolonne. **) F. 2.: Feld-Lazarett. ***) S. K.: Sanitäts-Kompagnie. 7) 
Munitions-Kolonne. 
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3. Diviſion. 
Gen. Lt. Sir Gataere. 
6. Brigade. 5. Brigade. 
Gen. Maj. Barton. Gen. Maj. Hart. 
Es GER I EEE 
Koral I. Royal II. Royal II. Royal I. Royal I. Connaught IT. Royal I. Royal 
kıih Melih Scots Fuſiliers Dublin Rangers Iriſh Innistilling 
Alierd Auftliers Aufiliers Fuſiliers Rifles Fuſiliers 
— — B. K. 36 — B. K. 30 
=. 5.2.10 
u S.K. 17 u > 
Divifionstruppen. 
va 1 Est. 14. Hujaren. 
ılr ılı ıl» 
Eh EI 4 
14 77 79 
— M. K. 
— F.2.7 
[I Bi. Kt. 12 
Korpstruppen. 
Jufauterie. 
I. Royal Scots 
Kavallerie. 
r 
13. Hufaren A 
Korpsartillerie. 
| 5.5. 61.3 37.5. 78. 38, 4. r. G. 
R „ lı ıfr ılı ‚li 'n u 
—— — —— 
Oberſtlt. Berker. Oberſtlt. Newbigging. Oberſtlt. Davidſon. 
Pioniere. 
[I = D [| D EI 
Ei. Bau⸗K. 10. 2 Luftich. Sehtionen. Feldpart 1. 26. Komp. Telegr. Abt. Pont. Abt. 
Kolonnen und Traind. s 
Wäderei 5. B. Bart zu 3 Seftionen. Munit. Park zu 3 Sektionen. F. L. 5 V. K. 21. MR. 


Trläuterung: 


‚fr . 

KM [m Verwendung in Natal, 

OD u Unter dem Befehle der Generale Gatacre und Frend. 
u r . i 

ES 8 Verwendung im Kaplande. 
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Anlage II. 
Kriegsgliederung der Uatal Field Force 
am 15. Dezember 1899. 


Kommandeur: Generalleutnant Sir F. Clery.*) 
Alfiftant Adiutant General:*), Oberftleutnant Hamilton. 


4, Ynfanterie-Brigade 2. Infanterie-Brigade*!) 
Generalmajor Lyttelton. Generalinajor Hildyard. 
III. Royal Nifle Corps II. Scottiſh Rifles II. Devonfhire II. Royal Weit Surrey 
Bez EEE nl zu 
1. Rifle Brigade I. Durham Light Inf. II. Eaft Surrey II. Weſt Yorkſhire 
BE KEEBREESN ZEREEE EEE 
— 5% — v. K 
— F.L. — 52 
D S. K. D S. K 
6. Jufanterie-Brigade* 5. Infanterie-Brigade *? 
Generalmajor Barton. Generalmajor Hart. 


II. Royal Fufiliers II. Royal Scot3? I. Inniskilling Fuſiliers I. Connaught Rangers 


Fe DER BE Er 
I. Royal Welfh II. Royal JIriſh L u. II. Royal Dublin 1. Border ER 
Fuſiliers Fuſiliers Fuſiliers #4) 
— er ERBE — 
— B. K. — BR 
— nn — 4.8, 
I S. K. OD S. K. 


*, Kommandeur der 2. Diviſion (3. und 4. Brigade). Die 3. Brigade ſeiner Divifion 
befand fich bei der Kolonne von Lord Methuen. 

*, Bon der 1. Divifion (Lord Methuen). 

“2, Ron der 3. Divifion. 

#3), Aus Malta eingetroffen, an Stelle von II. Royal Iriſh Rifles getreten, welches bei 
Gatacre verblieben war. 

*4) Fünf Kompagnien Royal Dublin Fufiliers, die nad der Gefangennahme der berittenen 
Abteilung des Bataillons bei Dundee, am 3. November von Ladyſmith entlommen waren. 


—— 
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Berittene Truppen. 
Oberſt Lord Dundonald. 


13. Hufaren *) 1. Royal Dragoons *!) 


a u 4 a u G 


Berittene Infanterie. 
Kings Royal Nifle Korps II. Dublin Fufiliers 


mm mm 


(20 Mann) 


Freiwilligen : Aufgebote. 


South African Light Horfe Bethune’s Mounted nfaniry 
500 Mann) (500 Mann) 
>, Yo. E23. 221 23 

Imperial Light Horfe Natal Carabineers 

(70 Mann) (75 Mann) 

mw [D) 
Artillerie. 

I. Abteilung *?) II. Abteilung *) 4 A 
14. 66. 1: 64. 73. 2 12 
ıjı ılı ı ıfı ıfı lange 12cm Marine: 


Gefhüge 12 Pfünder 


17. Bi. K. Munitionstolonnen 
mit Pontoon Troop — 13 Pontons 9, 1: 


27 — —— 
— — 


*, Korpäfavallerie. 

i) Gehörte zur 2. Brigade der Kavallerie-Divifion. 
*2) 1. Divifion. 

*3), 2. Divifion, die Batterie Nr. 63 dieſer Abteilung. 
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Anlage II. 


Kriegsgliederung der Divifion Lord Methuen 
am 11. Dezember 1899. 


3. ſchottiſche Inf. Brigade. 1. Garde-Juf. Brigade. 
Gen, Maj. Wauchope. Gen. Maj. Colvile. 
Black Watch 
I. Seaforth-Hochl. (II.Royal Highlanders). IL Coldſtream Guards. I. Coldſtream Guards. 
eo — GR un 


I. Highland Light Inf. I. Argyllu.Sutherland. III.Grenadier Guards. I. Scot3 Guards. 


— — [= [1 — 
— u 5 14 — 0: R. 19. 
— F. L. 8 — F. 8 18. 
m S. K. 1 m >... 18 
Außer Brigadeverband. 9. Inf. Brigade. 
Landungs: Oberſt Downman.! Gen. Maj. Pole⸗Carew. 
Detachentent. j — 
I. Gordon:Hodländer. II.Northhamptonſhire. J.Rorthumberl. Fuſiliers. 
— —— er m 
1/sl.LoyalRorthLancafhire.*) II. Yorkſhire Light Inf. 
a — 
—û— VBV. K. 20. 
— F. 2. 19. 
BB Freiw. Kap ©. K. 


Berittene Truppen. 


Kav. Brig. Babington. 
Rimington Guides. Beritt. Inf. 12. Ulanen. 9. Ulanen. 


Artillerie. 
Marine-Detachement 
eine 15 cm Kanone. 12:pfünder Batt. 60. F. 75. 62. 18. rt. G. 
& a fr ıfı jr ıfı m 
Munitions:folonnen. LZuftihiff. Abt. Pi. K. 26. Bit. K. 11. 


*) Das andere Halb-Bataillon eingeſchloſſen in Kimberley. 
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Gefechtsſtärke und Verluſte. Aulage IV. 













































































Bemerkungen. 
L Coldſtream— | - 5 52 
IL Eolbftream . . - - | 23 
I. Scots Guarbi . 2 
Hodjländer-Brigade, 
Stab. } 2 — 
I. Seafoxth Hodhländer .129 23| 12 199 
I Highl. Light Inf. . . 2 9 80 
L Xrgyll and Sutherl, . |27| Un 8 
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Anlage V. 


Verdeutfchung der wichtigen holländifhen, in diefer Darftellung 


Bank: 


Drift: 
Fontein: 
Hoek: 
Klip: 
Kloof: 
Kop: 
Kopje: 
Kraal: 


Kranz: 
Ref: 


Ban: 
Rand: 
Randje: 
Spruit: 
Veld: 
Vlei: 


gebrauchten Ausdrücke. 


eine Geländeerhebung, die an den Seiten rechtwinklig abbricht und Ähnlichleit 
mit einer Sigbanf hat. 

eine Furt; es find Neiter: und Magenfurten zu unterjcheiden. 

Quelle, Brunnen. 

Spitze. 

Klippe, breiter vereinzelter Felſen. 

Kluft, Gebirgspaß. 

ein runder, ſpitzzulaufender Berg. 

ein kleiner runder Spitzberg. 

Dorf. Kaffernkraal iſt die Bezeichnung für mehrere dicht zuſammenſtehende, 
meiſt ſteinerne Kaffernhütten. — Kraal fann auch eine Hürde oder einen Pferch 
für das Vieh bedeuten. 

ein ſteil abfallender Felſen. 

ein ſattelförmiger, oben abgerundeter, ſich weithin erſtreckender Höhenzug, der 
gewöhnlich zwei Bergſpitzen miteinander verbindet. 

eine kreisförmige Vertiefung im Boden. 

ein langgeftredter Tafelberg, der rechts und links ſteil abfällt. 

ein niedrigerer und fürzerer Berg als der Rand. 

ein einer Wafferlauf (Bad), der nur zur Regenzeit Waſſer führt. 

Weideland. 

Sumpf, Moraft; er entfteht meift durch die feenartige Erweiterung eines Fluß: 
bettes, deifen Boden mit tiefem Schlamm bevedt ift. 


Gedrucdt in der Königlihen Hoibuchbruderei von E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SWıs, ſtochſtraße 68-71. 
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Berteilung der Streitlräfte der Engländer und Buren in Sübafrifa Ende 
Januar 1900. 


Aufmarjch der Engländer und Stellungen am 12., 15. und 18. Februar 1900. 
Gefeht am Paardeberg am 18. Februar 1900. 

Gefecht bei Boplar:Grove am 7. März 1900. 
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I. Bperaftionen auf dem weltlichen Rriegsfchauplak 
bon der Übernahme des Pberkommandos durch Lord Roberts bis zur 
Einfdliefung von Cronje. 


1. Der Vormarfdy gegen den Modder River und der Entfab von 
Kimberlep. 

Am 18. Dezember 1399 war Feldmarſchall Lord Roberts zum Ober: 
bmmandierenden der engliihen Streitfräfte in Südafrika ernannt worden; 
ls Chef des Generalftabes war ihm Generalmajor Lord Kitchener bei: 
xgeben. 

Aus der indiſchen Artillerie hervorgegangen, zählte Lord Roberts, als 
z von dem Kommando der in Irland ftehenden Truppen an die Spite der 
Feldarmee berufen wurde, 68 Jahre. Dem .vortrefflihen Reiter ſah man es 
ht an, daß er 43 feiner Dienftjahre in Indien zugebracht Hatte; jein 
daftiiher Körper fhien allen Anftrengungen gewadjen. 

Als junger Offizier hatte er bei der Belagerung Delhis jowie bei dem 
intjage der in Lucknow eingeſchloſſenen englifhen Truppen mitgefämpft und 
delegenheit gehabt, Tapferkeit, Entſchloſſenheit und Ausdauer zu zeigen. Als 
Irtilferiehauptmann 11. Klaffe, jedoh mit dem Armeerange (brevet rank) 
ins Majors wurde er nah Auflöjung der indiihen Streitkräfte in die 
ritiſche Armee übernommen. m Sabre 1878 führte er mit großem 
zeſchick im Kriege gegen Afghaniftan eine jelbjtändige Kolonne durch das 
urumtal bis vor die Tore Kabuls, Als dann im nächften Jahre die eng- 
ide Gejandtfhaft in Kabul ermordet wurde und die kriegsluftigen Grenz- 
limme erneut zu den Waffen griffen, raffte er alle verfügbaren Kräfte zu- 
immen und jhlug am 6. Oktober 1879 mit nur 4000 Mann und 18 Ge- 
bügen vor Charaſiab einen mehr als vierfah überlegenen Feind, den er 
urh jeine Kavallerie noch 40 km weit verfolgen ließ. Nur der Ent» 
hloffenheit, mit der er überaus jchnell, unter völliger Yoslöfung von 
Indien im nächſten Jahre feine Divifion von Kabul nah Kandahar führte, 
rar es zu danfen, wenn eine zweite, weit ernftere Krifis im Südoſten des 
andes feine größere Bedeutung gewann, Sein Sieg bei Kandahar beendete 
in Feldzug. 

Nicht mit Unrecht ſah Land und Heer in dem zum Earl of Kandahar 
nannten General Roberts, obwohl er bisher nicht viel mehr als eine 
livifion befehligt hatte und obwohl er das neue Kriegstheater nicht kannte, 
men Führer, der den ſchwierigen Yagen, wie fie der jüdafrifanifhe Krieg 
it, gewachſen war. Die Gediegenheit feines Wejens, jeine jichere, in der 

Kriegsgeichichtliche Eingelichriften. VL (Heſt 33.) 1 
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Form ſtets verbindlihe Art des Auftretens, fein warmes Herz für jeden 
feiner Untergebenen, jeine ftetS erwiefene nie erlahmende Fürſorge für das 
Wohl der Truppen waren allgemein bekannt. Niemals hatte Lord Roberts, 
wo es darauf ankam, ein großes Ziel zu erreihen, mit dem Blute feiner 
Soldaten gegeizt, Siege wie der am Peimar, bei Charafiab und von Kandahar 
waren die Folge gewejen, jo erwarteten denn aud vertrauensvoll diefes Mal 
Dffiziere und Mannſchaften zu ähnlichen glänzenden Waffentaten geführt zu 
werden. 
Der Oberlommandierende wurde in glüdliher Weife durch den ihm 
beigegebenen Chef des Generaljtabes, Generalmajor Yord Kitchener, ergänit. 
Erft 49 Jahre alt, hatte diefer bereit während jeiner 15jährigen Tätigkeit 
in Ägypten in verjchiedenen Feldzügen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gelenkt und fih unter äußerft ſchwierigen Verhältniffen als ein Soldat von 
jeltenen Fähigkeiten bewährt. Im Sudanfeldzuge 1896/98 war er mit dem 
Dberfommando über jämtlihe britifhen und ägyptiſchen Streitkräfte betraut; 
durch den entidheidenden Sieg von Khartum vernidtete er die Madhtitellung 
des Mahdi und entriß den Derwijchen endgültig die wertvolle Sudan— 
provinz. Er zeigte ſich hierbei nit nur als ein jehr tüchtiger Führer, jondern 
auch in den jorgfältigen Vorbereitungen, die er für den Fyeldzug traf, als 
ein Organifator von außergewöhnlider Befähigung. 
Lord Kitchener war zur Zeit eine der hervortretendften Erjheinungen im 
Difizierforps der englifhen Armee. Sein ganzes Wejen trägt ein ungewöhnlich 
ftraffes und foldatifhes Gepräge. Sehr jelbitändig und verſchloſſen, liebt er 
es nicht, andere um Rat zu fragen. Obwohl äußerlich fühl und zurüdhaltend, 
befigt er Doch für alles wahrhaft Große und Erhabene eine lebhafte Empfindung. 
So überlegt und zielbewußt im gewöhnlichen Leben fein ganzes Denten und 
Handeln auch ift, jo leidenihaftlih kann er gelegentlih aufbraufen und jein 
Temperament ihn mit ji fortreißen. 
Beide Diänner vereinigen fih in dem Gefühl echter Begeifterung für 
die Madht und Größe ihres DVaterlandes, für das fie jedes, auch das größte 
Opfer zu bringen bereit find. Nur ein Ehrgeiz erfüllt ihr ganzes ſoldatiſches 
Denten und Handeln, ihr Vaterland auf der Bahn bes Nuhmes und der 
Macht voranſchreiten zu fehen. 
Die Armee war voll guten Mutes, dieſe beiden Männer an ihre 
Spike geftellt zu ſehen; das Bewußtfein, daß ihren bewährten und gejchidten 
Händen die Leitung der weiteren Operationen anvertraut war, ſtärkte ganz 
außerorbentlih das gejunfene Selbftbewußtjein von Führer und Soldat. 
Lage bei Über- Bei dem Eintreffen Lord Roberts in der Kapjtadt am 10. Januar 1900 
m. war die Rage der Engländer wenig günftig. Sie jtanden in vier getrennten 
Lord Roberts. Gruppen auf einer Yinie von fajt 800 km }rontbreite verteilt. 
ati Die Verfuhe der beiden Hauptgruppen*) in Natal und am Modver 
= River, Ladyſmith und Kimberley zu entjegen, waren ohne Erfolg geblieben; 
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nob immer ftanden die Truppen in ihren Xagern bei Frere und am 
Modder River. In der Mitte konnten fi die beiden ſchwachen Abteilungen*) 
unter den Generalen French und Gatacre bei Nensburg und Sterkſtroom, 
zur mit Mühe gegenüber den in die nördliche Kapkolonie eingefallenen Buren- 
iommandos und der zunehmenden aufjtändiihen Bewegung in der Kapfolonie 
behaupten. Die auf Bullers Befehl Anfang November 1899 erfolgte Zurüd- 
nhme der engliihen Kräfte von Naauwpoort und Stormberg Y" hatte ſich 
n der Folge als eine um jo verhängnisvollere Maßnahme erwiejen, als 
turh die vorzeitige, durch die Lage nicht notwendig bedingte Preisgabe diejer 
mätigen Knotenpunkte die Gifenbahnverbindung zwiihen dem Oſten und 
Beten der Kapfolonie verloren gegangen war. Zwar gelang e$ dem General 
French fpäter, fi) wieder in den Bejig von Naaumpoort zu jegen und die 
Biedergewinnung von Golesberg erfolgreih vorzubereiten, der General 
Satacre mußte fi jedoch nad) feinem vergeblihen Berjud, Stormberg zurüd- 
unehmen,**) völlig in der Defenfive halten. Es war nur der energie 
ken und der Einheit ermangelnden Kriegführung der Buren zu danten, 
tb die Engländer vor weiteren ſchlimmen Niederlagen bewahrt blieben und 
he aufftändiche Bewegung in der Kapfolonie feine größere Ausdehnung an— 
sum. Wieviel Buren zu diefer Zeit noch im Felde ftanden, ift nicht genau 
zu ermitteln; bei Beginn des Krieges betrug die Gefamtftärke der Buren- 
afgebote gegen 40 000 Dann mit etwa 100 Geihügen. 

Das neue Oberfommando erblidte feine erjte Aufgabe darin, eine Neihe 
von Mängeln der inneren Organifation des Heeres abzuftellen, joweit diefe 
ah den gemadten Erfahrungen die bisherigen Mißerfolge mitverfchuldet 
htten. Bor allem galt es, den Train neu zu organifieren, um dadurd 
te Truppen unabhängiger von den Eifenbahnen und beweglicher für größere 
Operationen in Feindesland zu machen. 

Vor Ausbrud des Krieges war der Aufmarſch jämtliher englijcher Neue 
Streitkräfte in der mittleren Kapkolonie zu beiden Seiten der Eiſenbahn ARroentianen der 
dort Elizabeth — Bloemfontein— Pretoria geplant gewejen; von hier aus ſollte 
et urjprüngliden Abjiht Bullers zufolge Ende Dezember der Vormarſch 
gen die Hauptitadt des Dranjeszyreiftaates angetreten werden, nachdem bie 
lanmäßige Aufftellung der Traing auch in der Kapkolonie während der 
Nonate Oktober und November erfolgt war. 

Alle dieje Vorbereitungen wurden jedoch durchkreuzt durd die unerwar- 
tten Ereignifje in Natal, die die englijhen Operationen vorzeitig in eine 
dere, nicht beabjihtigte Bahn lenkten. Es war nit möglich gemejen, in 
? kurzer Zeit die in Natal in der mittleren und weſtlichen Kapkolonie ope- 
terenden Gruppen unter Buller, Gatacre und Methuen mit jämtlihen Trains 
Yanmäßig zu verjehen; ihre Aufftellung war nod jo unvollftändig, daß die 
Iruppe zunächſt noch nicht länger als zwei bis drei Tage abjeits der 

*) Heft 32, Seite 33, 54. 

**) Heft 32, Seite 36. 
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Eifenbahn zu operieren vermodte. Die Folge hiervon war, daß die 
‚Führer fi bei allen ihren Unternehmungen ängftlih an die Eijenbahn, „ihre 
einzige Nährmutter*, anklammern mußten. Bis Ende Dezember war es 
dann möglid geworden, dem uriprüngliden Plane gemäß durch Ankauf von 
vielen Taufenden von Zugohien und Maultieren jowie zahlreiher Wagen 
einen recht anjehnlihen Train im Aufmarjchgebiet aufzuftellen; diefen fand 
Lord Roberts als ungegliederte Maſſe bei feinem Eintreffen in Südafrika vor. 
Ihm gebührt das große Berdienft, den Trains eine den eigenartigen Ber: 
-hältniffen des ſüdafrikaniſchen Kriegsihauplages angemefjene Organiſation 
gegeben zu haben. 

Bei Ausbrud des Krieges hatten die Trains der engliihen Armee fol- 
gende Gliederung: Das ganze Zufuhrweien war gemwiffermaßen bafiert auf 
das Syſtem ded „regimental transport“; diejer führte der Truppe ihren erften 
Bedarf zu. Er war wiederum eingeteilt in den „first line transport“, etwa 
unferer Heinen Bagage entſprechend, welder aus Batronen-, Medizin, Schanz: 
zeugwagen und Waſſerkarren bejtand, und in den „second line transport“, 
etwa unferer großen Bagage entiprehend, mit einem mehrtägigen Verpflegungs— 
bedarf, der Bagage, Beltausrüftung der Truppe u.a.m. Außerdem gab e8Brigade-, 
Divifions- und Korpsverpflegungstolonnen, die je einen eintägigen Berpflegungs: 
bedarf mit fi führten. Dieſe verſchiedenen Kolorınen arbeiteten derart inein: 
ander, daß jede niedere Einheit täglid von der höheren ihren Bedarf empfing, 
und jhlieglih gab es noch einen Verpflegungspart mit einem dreitägigen Ber: 
pflegungsbedarf für das ganze Armeeforps. 

Die „regimental transports* waren in eigener Verwaltung der Truppe 
und mit Offizieren und Mannfhaften ihrer Truppenteile militärifch bejekt. 
Dies hatte den großen Vorteil, daß die Truppe, da fie an ihren Traing ein 
perjönliches Syntereffe hatte, eifrig bemüht war, fie leiftungsfähig zu erhalten 
und in jeder Weiſe für fie zu forgen. 

Die Verwaltung, Führung und Beipannung der Berpflegungstolonnen 
und des Verpflegungspart3 lag dem Army Service Corps*) ob. 

Nah der Anfiht Yord Roberts hatte diefe Organifation verjchiedene 
Mängel an fi. Die „regimental transports* jollten einer zu Anfang des 
Krieges gegebenen Beftimmung gemäß die leihtbeweglihen Kolonnen bilden 
und aus leichteren Fahrzeugen beftehen jowie mit Maultieren beſpannt fein, 
während die Berpflegungstolonnen und -Parks aus ſchweren Ochſengeſpannen 
beftanden. Die täglide Marſchleiſtung der legteren betrug 20 bis 25 km, 
die der erfteren hingegen 30 bis 35 kn. Während die genügfamen Maultiert 
zu jeder beliebigen Tages: und Nachtzeit fraßen, nahmen die Zugochſen nur 
bei Tage Futter an, fo daß fie nicht beliebig bei Tag und Naht verwendet 
werden konnten. Da im Anfang der große Bedarf an Maultieren nicht hatte 
gebeft werden können, hatten Ochſengeſpanne aushelfen müjffen, und die 


*) Etwa unjeren Feldverwaltungsbehörden und Trainperjonal entjprechend, 
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Anwendung beider Arten Geſpanne in einem Verbande wirkte bei der Ver— 
isiedenbeit ihrer Yeiftungsfähigkeit und ihrer Futterzeiten hemmend auf ihre 
veweglichkeit. Ein großer Nadteil war ferner, daß bei der bisherigen Or- 
gzaniſation Die Lerftungsfähigfeit des vorhandenen Materials nicht voll aus- 
gmugt werden konnte. Im Verlaufe der Operationen hatten zahlreihe Truppen- 
tale als Bejagungstruppen zur Sicherung des Nüdens der Armee Verwendung 
finden müffen; nad der bisherigen Organifation behielten diefe nun ihre 
„regimental transports* bei jid, ohne daß ie ihrer im der Megel bedurften, 
wihrend fie den gegen den Feind operierenden Truppen oft von großem Nutzen 
Sitten jein und deren Beweglichkeit erhebli hätten erhöhen fünnen. Um diejen 
Übelftand zu befeitigen, entihloß man fi, die Organifation der Trains 
röllig umzugeftalten. 

Außer den Batronen- und Waſſerkarren ſowie den Medizinwagen wurden 
in Truppen fämtlihe Traing abgenommen und der Verwaltung des Army 
xrvice Corps und damit zugleih dem Oberkommando unmittelbar unter- 
fell. Hierdurch wurde es möglid, die bisher nicht benugten „regimental 
ransports“, die meift aus den wertvollen, leicht beweglihen Maultiergejpannen 
kitanden, für die Operationsarmee nugbar zu machen. Deren Traing erlitten 
dur zwar eine wejentlihe Vermehrung, wurden aber meit beweglicher, 
vodurch die Truppe unabhängiger von der Eifenbahn blieb. 

Wollte man bei dieſer Neugeftaltung die bisherige innere Gliederung der 
krains beibehalten, jo reichte das vorhandene Perjonal des Army Service 
Corps zu ihrer militärifhen Bejegung bei weitem nicht aus. Es wurde 
aher bejchloffen, geeignete Offiziere aus der Truppe bei den Traing ans 
uftellen und dieſen zugleich eine Einteilung zu geben, die vor alfem eine 
itſparnis an Berjonal ermöglichte. Sämtliche Traing wurden in Kompagnien 
gliedert; indem jeder Kompagnie nur zwei Offiziere zugeteilt wurden, 
vor es möglih, fie jämtlid mit dem vorhandenen PBerjonal*) militärisch 
u befegen. Die Kompagnien wurden in leihte ZTransport-Rompagnien 
nit Maultierbeipannung von jehs bis aht Meaultieren zu je 49 Wagen 
ind jhwere Transport-flompagnien mit Ochfenbeipannung von zwölf bis 
vierzehn Ochſen zu je 100 Wagen eingeteilt. Bei jedem Wagen befanden 
id mehrere Schwarze als Treiber. Die Marſchtiefe einer leiten Trans: 
vort-Kompagnie mit Maultierbejpannung betrug etwa 1200 m, die einer 
Hweren Transport-Fompagnie mit Ochſenbeſpannung faft 5000 m. Dieſe 
var daher jehr ſchwer zu leiten und hätte gegen einen einigermaßen 
ütigen Gegner eine jehr ftarte Bedeckung erfordert. Die Leiftungsfähig- 


*) Namentlich bei Beginn des Krieges war das Perjonal des Army Service Corps 
“lig unzureihend, Mit den erften Truppenverftärtungen aus England trafen aud) 
9 Offijiere und 1000 Mann des Army Service Corps in Kapftadt ein; diefe retteten 
ad der Anfiht des Direltors des Army Service Corps, Oberſt Rihardfon, die mili- 
Arche Lage; „ohne diefe hätten wir eine Kataftrophe erlebt.” Das Berjonal wurde 
väter bis auf 233 Offiziere und 4672 Mann erhöht, die ftets vollauf in Anſpruch 
nommen waren, 


Berpflegungs« 
vorbereilungen. 
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feit der Maultiere*) war andauernd recht gut und ließ trog bürftiger 
Grasfütterung nie nah; die Abgänge an Maultieren waren troß der 
großen Leiftungen, die von ihnen verlangt werden mußten, verhältnis» 
mäßig gering. Die Zuteilung von Zrainfolonnen an die einzelnen Truppen: 
förper jollte feine ein für allemal feftitehende, jondern eine ſtets wechjelnde 
jein; jie erfolgte je nah dem Bedürfnis der Truppe, der jedesmaligen Lage 
entſprechend. Für die bevorftehenden Operationen der zum Entſatz von 
Kimberley beftimmten Truppen wurden jeder Iynfanterie-Divifion, der Zahl 
der Brigaden entiprechend, zwei leichte Transport-Kompagnien mit Maultier: 
bejpannung zugewieſen. Sie führten der Divifion ihre Bagagen jowie einen 
zweitägigen Lebensmittel- und Futtervorrat nah und folgten den Truppen 
unmittelbar. 

Gleichzeitig mit der Neuordnung des Trainwejens wurden Vorbereitungen 
getroffen, um genügend Berpflegumgsporräte ficherzuftellen. Außer den auf 
dem Seewege aus England **) nahgeführten Vorräten wurden aud in der. Kap- 
tolonie jelbft Lebensmittel angefauft, und es zeigte jih, daß fehr viel mehr 
Vorräte vorhanden waren, al3 man anfänglich geglaubt hatte. Dieje wurden 
in zahlreihen an ben Eifenbahnen gelegenen Magazinen aufgejtapelt; in 
diejen befand ſich Mitte Januar eine zweimonatige VBerpflegungsrejerve für 
die gejamte Armee, deren Berpflegungsjtärfe Ende Januar einihließlich der Be— 
jagungs= und Etappentruppen auf 150 000 Mann und 80000 Pferde und 
Meaultiere angewahien war. Für die beabfichtigte Operation Lord Moberts 
zum Entjag von Kimberlev wurden an der Bahn de Aar—Kimberley große 
Berpflegungsvorräte bereitgeftellt, jo in Modder Niver-Station, Oranje 
River-Station und de Aar mehrere Millionen Portionen und Rationen.!' 

Die Berträge mit Unternehmern über: die Lieferung von Lebensmitteln 
und Futter waren vor Beginn des Krieges noch nit abgeſchloſſen; es mußten 
daher nad jeinem Ausbruch unerhört hohe Preife gezahlt werden. Lord Kitchener 
ichiebt die Schuld hieran allerdings zum Zeil auch auf die Unkenntnis der 
Antendanturoffiziere von den Geldverhältniffen des großen Weltmarktes und 
ihre Unfähigkeit, finanzielle Dinge in großem Stile zu behandeln. Auf feine 
Beranlafjung wurden im jpäteren Verlaufe des Krieges bei allen höheren 
Zruppenftäben jogenannte „financial officers* angejtellt; fie waren auf dem 
Gebiete des Finanzwejens bejonders erfahrene Perfönlichkeiten und beitanden 
teils aus höheren Zivilbeamten, teils aus Berufsfoldaten; ihnen lag ins: 
bejondere die Prüfung aller Beitreibungen und Erſatzanſprüche, die finanzielle 
Beauffihtigung aller Eifenbahnen jowie der Telegraphen und Telephon— 
betriebe, die Regelung aller Geldverhältniffe, die Leitung großer Geſchäfts— 
abjhlüffe u. dergl. 00. Durd ihre Anftellung find jpäterhin große Erſparniſſe 





*) Bis zum 1. Mai 1900 betrug die Zahl der von Nordamerika, Jtalien und In— 
dien nah Südafrika transportierten Maultiere 17 143. 

**, Möchentlich gingen zwei Dampfer von England ab, die lediglih Ausrüftungs:- 
und Berpflegungsgegenitände beförderten. 
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erzielt worden; jämtlihe Kontrafte wurden einer Nahprüfung unterzogen und 
die Preiſe ſtellenweiſe auf ein Drittel der bisherigen heruntergefegt. Lord 
Kithener äußert fih über feine Erfahrungen folgendermaßen: 

„Es fehlte im Hauptghartier an einer Perjünlichkeit, die eine Autorität 

af dem Gebiete des Finanzweſens war und die genügend Zeit, Kenntniffe 
md Fähigkeit bejaß, finanzielle Fragen im großen Stile zu behandeln. 
Senn gleih im Anfang, ftatt erft gegen Ende des Krieges finanzielle Ratgeber 
angeftellt worden wären, jo hätten ganz auferordentlihe Erſparniſſe gemadt 
md große und unnötige Koften vermieden werden können. Vor allen Dingen 
Sitte dadurch der Oberfommandierende von einer Unmenge Arbeit entlaftet 
werden können, die diefem eigentlich nicht obliegen jolltee Weine Erfahrungen 
n Südafrika überzeugen mich, daß es für einen künftigen Krieg wünſchens— 
zert ift, daß ein »Finanzoffizier« jedes Armeeforps begleitet und ein finanzieller 
fatgeber von hohem Rang dem Stabe des “Oberlommandierenden zugeteilt 
nird. ES ift dies bejonders bei Beginn der Operationen notwendig, weil 
he Generale feine Zeit haben, fih mit finanziellen Erwägungen zu befaffen. 
‚6 glaube, daß die geringe Ausgabe für die Anjtellung von »Finanzoffizieren« 
n diefem Kriege dem Staate viele Millionen hätte erjparen können.“ 

Ein großer Übelftand in der Organifation war ferner der Mangel Aufitellung der 
ın berittenen Truppen. Gegenüber den ſchnell beweglichen, berittenen Buren Timm wen 
batte fih ein ftartes Bedürfnis nah größeren berittenen Verbänden, denen mehrung der be- 
ritende Artillerie beizugeben war, fühlbar gemacht, um den Gegner mit feiner "kin damie ve 
agenen Waffe befämpfen zu können. Es wurde beſchloſſen, durch Zuſammen- Kolonialtruppen. 
offen eines Teils der bisher auf die verjchiedenen Heeresgruppen verteilt ge— 
deſenen Kavallerie einen großen Kavallerietörper zu jhaffen und eine jtarfe 
krittene Infanterie zu bilden. Außer den vorhandenen beiden Negimentern 
krittener Infanterie, die im November mit Bullers Truppen nad Sübdafrifa 
'efördert worden waren, wurden jegt noch weitere 6 Negimenter gebildet; jedes 
‚nfanterie-Bataillon, das zur Teilnahme an den Operationen unter Yord Roberts 
seftimmt war, hatte eine Kompagnie berittener Infanterie aufzuftellen, möglichit 
us Mannihaften, die des Neitens fundig waren. Die Bataillone mußten 
Nterfür vielfach ihre bejten und tüchtigjten Yeute abgeben, die im Gefecht nad 
Eintreten von Berluften und in jhwierigen Yagen geeignet gewejen wären, 
den ſchwächeren Elementen zyeftigkeit und Halt zu geben. Ein Regiment 
berittener Infanterie beftand aus vier Kompagnien, vier Negimenter bildeten 
eine Brigade. Führer der 1. Brigade wurde Oberft Hannay, Oberjt Ridley 
übernahm das Kommando der 2. 

Bei der Schnelligtöit, mit der ſich die Aufftellung vollzog, und dem 
baldigen Beginn der Operationen war es nicht mehr möglid, die Negimenter 
für diefen bejonderen Dienft als berittene Infanterie aud nur einigermaßen 
zuvor auszubilden; hieraus erklären ſich ihre anfangs zum Teil jehr 
mangelhaften Yeiftungen, im Verlaufe des Krieges wurde fie jedod eine ſehr 
tühtige Truppe, die ausgezeichnete Dienfte leiftete. 


Bildung von 
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Der neue Oberlommandierende bemühte fih ferner, eine jtärfere 


Roloniatruppen. golonialtruppe zu organifieren und die Kaptolonie für den Krieg im 


Der engliiche 


Operationsplan, 


ausgiebigerer Weife zur Ergänzung und Berftärtung der Armee beran- 
zuziehen, als dies bisher gejhehen war. Mit der Führung eines bereits 
in der Bildung begriffenen berittenen Kolonialkorps, jpäter Brabants Hori: 
genannt, wurde Oberft Brabant, ein reiher Grundbefiger, beauftragt. 
Diejer wurde Ende Januar an der Spige einer 3000 Mann ſtarken Abteilung 
berittener Kolonialtruppen, beftehend aus zwei Negimentern Brabants Horje 
und den Kaffarian Rifles nah Dordrecht mit dem Auftrage entjandt, im 
Verein mit der Gruppe Gatacre den öftlihen Zeil der Kapkolonie zu fügen. 
Aus Leuten, die der Krieg aus aller Herren Länder nah Südafrika zufammen- 
geführt hatte, wurden jodann zwei weitere Regimenter berittener Infanterie 
geihaffen: „Roberts' und Kitcheners Horſe“; ferner wurden die Beftrebungen 
einflußreiher Perjönlichkeiten aus der Kapkolonie, zur Schaffung neuer frei- 
williger Kolonialtruppen, in der nachdrücklichſten Weije unterftügt. So ent: 
ftanden die NesbittS Horſe u. a. m. Die Stärke diefer Freiwilligenkorps 
wedjelte fortwährend im Yaufe des Krieges. 

Um die Truppen für die Friegerifhen Greigniffe befjer vorzubereiten, 
wurden fowohl von dem neuen Oberkommando wie von den Divifionsführern 
auf Grund der bisherigen Erfahrungen an die unterftellten Truppen Beftim- 
mungen taktifher, organifatorifher und difziplinarer Art erlaffen. Bemerkens— 
wert find der Tagesbefehl des Hauptquartiers vom 26. Januar und 5. Februar 
1900 jowie die von dem Führer der 6. Divifion, Generalleutnant Kelly Kennv, 
erlafjenen Ynftruftionen.*) 

Alle diefe Maßnahmen des Oberlommandos verfolgten das eine Ziel, 
die Armee zu einer Offenfive in großem Maßftabe befähigt zu maden umd 
den Krieg jobald wie möglih in Feindesland zu tragen, anders war eine 
Beilerung der militärifhen Lage nicht zu erhoffen. Das Ziel der Offenfive 
jollte zunächſt Bloemfontein jein. Durd die Bedrohung der Hauptftadt des 
Oranje⸗Freiſtaates hoffte man, die bei Ladyſmith und Kimberley ftehenden 
feindlihen Kräfte zu zwingen, die Einjhliegung diefer Plätze aufzugeben, 
um ihr eigenes Yand zu verteidigen, ſowie die in der nördliden Kapkolonie 
ftehenden Buren zum Zurückweichen zu veranlaſſen, wodurch den hier be— 
findlichen engliſchen Gruppen das Überſchreiten des Oranje River FEN: 
worden wäre. 

Die Offenfive gegen Bloemfontein konnte in drei Hicftungen geführt 
werden, von Natal her über den Zugela und Ladyſmith, aus der mittleren 
Kapfolonie über den Oranje River und Springfontein und aus dem weſt— 
lihen Zeile der Kaptolonie über den Modder River und Kimberley. Den jchnellften 
und fiherften Erfolg jhien eine der beiden zuerft genannten Vormarſchrichtungen 
zu verſprechen. Sie bildeten den kürzeſten Weg nad) Bloemfontein, und man 
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wrfügte über die von Durban bezw. Eaft London und Port Elizabeth beran- 
führenden Bahnlinien. Durd eine baldige Einnahme von Yadyjmith oder die 
Lertreibung der Buren aus der nördliden Kapfolonie wurde einer weiteren 
Ausbreitung der aufftändifchen Bewegung am wirkjamften der Boden entzogen 
ud dadburh der Rücken der Armee gefihert. Da aber auf der Bahn von 
lurban wegen der ftarten Steigungen nur furze Züge von 5, höchſtens 
5 Wagen verfehren konnten, war diefe Linie micht genügend leiftungsfähig, 
ame jo große Armee mit genügendem Bedarf zu verjehen; jie endete außerdem 
iden in Harrifmith, über 300 km von Bloemfontein entfernt. 

Bei einem Vormarſch über Bethulie und Norvals Ponts längs der von 
Cut London und Bort Elizabeth heranführenden Bahnen war vorauszufehen, 
daß die Buren die bier über den DOranjefluß führenden Eifenbahnbrüden 
yritören würden, wie fie dies auch jpäterhin wirklih taten. Dadurch wurde 
de Benugung diefer Bahnen vom Dranjefluß nah Bloemfontein vorausfidt- 
h für mehrere Wochen unmöglich, fo daß ein Stillftand in den Operationen 
üitte eintreten müffen. 

Durch einen Vormarſch über Kimberley auf dem weftlihen Flügel wurde 
wOperationslinie über 1000 km lang, die Dffenfive geſchwächt und die Sicherung 
xs Rückens der Armee umjomehr in Frage geftellt, als die in der nördlichen 
foptolonie unweit Colesberg ftehenden Buren Flanke und Rüden der vor- 
sarjhierenden Armee gefährden konnten. Zeigte fi bier der Gegner nur 
migermaßen tätig, jo konnte ein folder Vormarſch ohne den geficherten 
fit des nördlichen Kaplandes ſowie der Übergänge über den Oranjefluß 
ad der Bahn nah Bloemfontein zum mindeften gewagt erjcheinen. “Der 
ciherheit und DOffenhaltung der rüdmwärtigen Verbindungen mußte aber 
m fo größere Aufmerkſamkeit gejchentt werden, als das Land, in dem die 
perationen geführt werden follten, außer Schlachtvieh und Futtergras nichts 
m Unterhalt der Armee bot, jo daß jie ganz auf den Nachſchub angewiejen 
ur. Diefer geftaltete fih aber um jo jchwieriger, als er von Modder River- 
station oder Kimberley ab lediglich durch Fuhrparts erfolgen mußte, 
ı von bier feine Eiſenbahn nah Bloemfontein führte. Dies machte auf 
ner Strede von über 150 kın, um eine Armee von etwa 40000 Dann und 
5000 ®Bierden zu verpflegen, einen Fuhrpark von 4000 bis 5000 Ge— 
annen erforderlich. 

Wenn das engliihe Oberkommando fih trog diejer Bedenken für einen 
ormarſch auf dem weftlichen Flügel über Kimberley entſchied, jo wurde es 
erzu in erjter Linie durh die Erwägung bejtimmt, daß bier die Bahn 
on Kapitadt bis Modder Miver - Station und insbejondere die große 
hienbahndrüde über den Dranjefluß im englifchen Bejig war. Die ohne 
aſenbahn zurüdzulegende Strede Kimberley—Bloemfontein war erheblich 
ärger als die Strede Bethulie— Bloemfontein oder Harriimitp— Bloemfontein. 
lie Gefahr der Bedrohung des Rückens durch die auf der Flanke des Vor: 
zarſches stehenden feindlichen Abteilungen glaubte das Oberfommando bei der 
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augenbliklihen gänzlihen Untätigfeit der Buren mit Recht nit jo hoch 
anjhlagen zu jollen. Iſt doc überhaupt die richtige Einſchätzung des Gegners 
jowie das richtige Erkennen dejjen, was man in jedem einzelnen Falle ihm 
zumuten darf, im Kriege von der größten Wichtigkeit. Bei der Wahl dieier 
Vormarſchrichtung ſcheint auch noch die Beihaffenheit des zu durdhichreitenden 
Geländes wejentlih mitgeſprochen zu haben. 

Der Berlauf der Ereigniffe in Natal hatte gelehrt, daß diejer Kriegs— 
ihauplag wie fein anderer infolge der Eigenartigteit des Geländes den Buren 
gejtattete, mit Minderheiten einen langen und erfolgreichen Widerftand zu 
leiften. In ein ähnlih jchwieriges Gelände führte ein Vormarſch an den 
beiden Bahnlinien von Eaft London und Port Elizabeth über Stormberg und 
Middelburg jowie weiter über Springfontein. Die Überwindung des breiten, 
befeftigten Abſchnittes des Dranjefluffes war um jo jchwieriger, als die 
unmirtlihe und gebirgige Gegend nördlih des Fluſſes, insbejondere bei 
Donferspoort, fowie das Gewirr von Kuppen, die zahlreihe hintereinander 
liegende Stellungen boten, nicht nur die Verteidigung an fid, jondern vor 
allem die Kampfesweiſe der Buren außerordentlih begünftigte. Das Gelände 
am Modder Niver, zwiihen Kimberley und Bloemfontein, war dagegen jehr 
viel offener und der englifhen Kriegführung weit weniger gefährlih als die 
hohen unwegjamen Berge in Natal und am Oranjefluß. Das Gebiet zwijchen 
Kimberley und Bloemfontein befteht aus einer 1000 bis 1500 m über dem 
Meeeresipiegel fih erhebenden, ſchwach gewellten Hochebene, aus welcher bier 
und da ganz unvermittelt und unzufammenbängend kleine Kopjes von 15 ın 
bis 150 m Höhe emporragen. Die Heineren Kopjes haben meift eine fegel- 
förmige Geftalt, die größeren die Form von Tafelbergen. Die Hänge find 
faft immer fehr fteil und ebenfo wie die Gipfel mit Geröll und Felsquadern 
bededt. Bei der vorherridhend Haren Luft bieten fie vortrefflihe Ausfihtspunfte 
und Signalftationen. Den Vorteil eines völlig freien Vorgeländes teilen in 
diefer baum» und ftrauchlojen Gegend mit den Kopjes auch die weniger her- 
vortretenden Geländemellen. 

Die Bebauung des Landes tft ſehr ipärlih; nur in unmittelbarer Nähe 
der armen ſtößt man auf ſchmale Aderftreifen jowie hier und da an den 
Flußläufen auf Bäume, vorherrigend Eufalypten, Mimoſen und Weiden. Farmen 
finden fich in dieſem Landſtrich nur felten, da die Yandwirtihaft wegen der großen 
Trodenheit des Landes und wegen der hoben Tohnjäte, die der Wettbewerb der 
nahen Minen auf dem Arbeitsmarkt hervorruft, ſich nur jchleht lohnt. Wege in 
unjerem Sinne gibt es nur in der Nähe der Städte. Zwijchen den torartigen 
Eingängen in den Drahtumfriedigungen, welche die armen und das dazu ge: 
hörige Land meist umſchließen und ein unangenehmes Hindernis bejonders für die 
Kavallerie bilden, finden fih natürliche VBerbindungswege. Sonft ift das freie 
„Veldt“ überall Weg. Wo viele Leute marfchieren, bildet fih von jelbft eine 
bei trodenem Wetter nit üble Strafe. Da es bei Beginn der Operationen 
jeit vielen Wochen nicht geregnet hatte, war das ‚„Veldt“ vielfach verborrt 
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und bot oft nicht einmal genügend Futter für die jonft jo genügjamen Maul— 
tiere und Zugochſen. Weftlih Paardeberg glich die Gegend an vielen Stellen 
einer Sandwüſte. Das Klima jener Gegend ift gefund. Die reine, erfriſchende 
und fräftigende Luft des Hochlandes bildete das Gegengewicht zu den Unbilden 
de Wetters und den jchroffen Temperaturwechſeln der Tages- und Nachtzeit. 

Bon hoher Bedeutung für die Wahl der Vormarſchrichtung war ſchließlich 
noh die Wafferfrage. In der fo außerordentlih wafjerarmen Gegend waren alle 
Operationen unwilltürlih an die Wafjerläufe gebunden. Der Vormarſch von 
Kmberlev auf Bloemfontein führte längs des wafjerreihen Modder River; 


' mm bier war es möglid, die Armee genügend mit Waffer zu verjehen. 


Dieje Erwägungen beitimmten das Oberfommando für einen Vormarſch 


rd den meftlihen Teil der Kapfolonie über Kimberley auf Bloemfontein. 


Ban wird den Gründen für die Wahl diefer Vormarſchrichtung nur zu— 
iimmen können; der Verlauf der Operationen bat gelehrt, wie richtig der 
mliihe Oberbefehlshaber alle in Frage fommenden Berhältniffe beurteilt, 
we allem wie zutreffend er die Einwirkung eines Vormarſches in dieſer 
dtung auf den Gegner eingejhägt hat. 

Dem gefagten Entjhluß entiprehend fand die Verſammlung der Streit: 
Site) ftatt. Im Laufe des Januar waren noh an Berftärfungen aus 
ingland eingetroffen: die 5. Divifion unter General Sir Charles Warren und 
% 6. Divifion unter Generalleutnant Kelly Kenny; die erftere wurde ber 
druppe des Generals Buller zugeteilt, während die 6. Divifion zunächſt 
2 Naaumport zur Unterftügung der mittleren Gruppe gewieſen wurde. 
Ar Ende Januar wurde nod das Eintreffen der 7. Divifion unter General- 
atnant Tucker in der Kapftadt erwartet. Zu dem geplanten Vormarſch auf 
Soemfontein wurden die 6. und 7. Divifion jowie die neu zu bildende 
toalferies und eine neu zufammentretende Infanterie Divifion, die 9., bes 
kumt. Dieje wurde gebildet aus der Hocländer-Brigade, die aus dem 
&rbande der Lord Methuen unterftellten 1. Divifion ausſchied, jowie aus 
Ataillonen, die bisher auf den Etappen Verwendung gefunden hatten. Die 
hvalferie-Divifion wurde durch Zufammenfaffen aller Kavallerie, die bisher auf 
% mittlere und weftlihe Gruppe verteilt ftand, gebildet; auch die Divifionen 
Sen ihre gefamte Kavallerie ab, eine Maßnahme, die ſich jpäter als verhängnis- 
er Fehler herausſtellen jollte. Bei den heutigen weittragenden Feuerwaffen iſt 
€ durdaus notwendig, jeder Infanterie Kavallerie, und feien es auch nur 
ige Reiter, beizugeben, um fie vor überraſchendem Feuer zu jhügen. Zum 
Ährer der Kavallerıe-Divifion war General French auserjehen, deſſen Kom- 
ando über die Truppen bei Eolesberg General Element übernahm. 

Alle dieje Streitkräfte verjammelten fi in den eriten Tagen des Februar 
Rihen dem Modder- und Oranje Niver längs der Bahn. Die 7. Divifion 

*) Kriegsgliederung Anlage III, Überfiht der Zujammenfegung der Truppenteile 


— Mobilmachung Anlage IVa, Stärkenachweiſungen beim Beginn der Operationen 
age IVb. 
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wurde von der Kapftadt unmittelbar nah Graspan befördert, während die 6. 
einige Tage fpäter gleichfalls mit der Bahn über De Aar nah dem Modder 
Niver-Lager herangezogen wurde. Die 9. Divifion verfammelte fi mit je einer 
Brigade im Modder River-?ager und bei Graspan. Die Kavallerie-Divifion 
vereinigte fi bis zum 8. Februar im Modder Niver-Yager. Ein Zeil der 
berittenen Infanterie, etwa 2000 Mann, verjammelte fi unter Oberft Hannav 
bei Dranje River:Station; bei ihr befand fih das zur Kavallerie-Divifion 
bejtimmte Carabineer-Negiment unter Oberſt Porter. 

Die Verſammlung aller Streitkräfte vollzog fih mit großer Schnellig- 
feit, jo daß die Truppenverjdiebungen den Buren verborgen blieben. Um fie 
über die Abfihten der englifchen Heeresleitung irre zu führen, ließ Lord Roberts 
eine Scheinbewegung gegen ihre rechte Flanke ausführen; fie follten hierdurch 
in dem Glauben beftärkt werden, daß er beabfichtige, die Stellung bei Magers— 
fontein linfs zu umgehen. Zu diefem Zwed und um die zwiſchen dem Wiet 
und Dranje River weftlih der Bahn in bedrohliher Nähe derjelben gemeldeten 
Burenkräfte zu verjagen, brah am 4. Februar früh eine Abteilung von 
8 Bataillonen, 2 Estadrons, 1 Batterie, 1 Pionier-Kompagnie unter General 
Mac Donald längs des Rietflufjes vom Modder River-Lager nad der etwa 
26 km weſtlich gelegenen Koedoes Drift auf. Es fam am 6. Februar zu 
einem heftigen Gefecht am Koedoesberg, den die Buren mit etwa 1200 Mann 
bejegt hielten. Die Engländer verloren hierbei 2 Offiziere, 40 Dann, ohne 
daß es ihnen an diefem und am folgenden Tage, troß der Verſtärkung durd eine 
Kavallerie-Brigade unter General Babington, gelungen wäre, die Buren aus ihrer 
Stellung zu vertreiben. Am 8. Februar wurde das Detachement dur einen 
Befehl des Oberlommandos wieder nad) dem Modder Niver-Lager zurüdgerufen. 
Der energifche, aber doch erfolgloje Angriff des Generals Macdonald entjprad 
nit dem lediglih demonftrativen Zwed des Unternehmens, zumal die Buren 
bereits bei der Annäherung der Engländer auf das nördliche Ufer des Niet Rivers 
zurückgegangen waren und eine Bedrohung der Bahnlinie niht mehr vorlag. 

In denjelben Tagen machte auf Anordnung des Obertommandos Oberit 
Hannay mit der berittenen Infanterie ebenfalls eine Scheinbewegung von 
Dranje River-Station in der Nihtung auf Faureimith, um die Aufmerkjamteit 
des Gegners dorthin abzuziehen und ihn glauben zu maden, daß ein Vor- 
marſch auf Bloemfontein über Faureſmith beabſichtigt fei. 

Am 8. Februar traf Lord Roberts im Modder River-Lager ein. 

Die Buren ftanden zu diefer Zeit immer noch mit ihren Hauptkräften 
12 km nördlid Jakobsdal in ihrer Stellung auf den Magersfonteiner Höhen, 
die Wiederholung eines frontalen Angriffs der Engländer erwartend. Schwädert 
Kommandos befanden ſich zu beiden Seiten der Eijenbahn zwiſchen Koedoes 
Drift und Jakobsdal über einen Raum von mehr als 30 km verteilt. Ihre 
Streitmacht wurde auf 8000 bis 10000 Mann gejhätt. Die Kimberley ein: 
ſchließenden Kommandos unter General Fereira waren etwa 2000 Mann ſtark. 
Die bisherige Beweglichkeit der Buren hatte eine ſtarke Einbuße dadurd er: 
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litten, daß fi bei dem langen untätigen Nerweilen in den Stellungen von 
Magersfontein nah und nah ein ganz ungeheurer Troß bei ihnen an— 
xiammelt hatte. Zahlreihe Weiber und Kinder hatten ſich allmählich ein- 
gefunden, und viele Buren führten mitten im Felde ein vollftändig friedliches 
zumilienleben. Ihre Pferde waren zudem jchleht genährt, da bei dem langen 
Stillftand das abgemeidete Veldt in weiten Umkreis fein Gras mehr bot. 
Vie friegeriihe Regſamkeit, insbejondere der Sicherheits: und Aufklärungs- 
denſt begannen einzujchlummern, man verließ fih auf die durch Kaffern zu— 
gtragenen Nahridten und Meldungen, die allerdings mit erftaumlicher 
Schnelligkeit und Richtigkeit eintrafen. 

Als erſtes Ziel der Operationen faßte Lord Roberts den auch von 
er öffentlihen Meinung in England dringend geforderten Entſatz von 
&imberley ins Auge, um hierdurch eine gefiherte Bafis, vor allem die 
Giienbahn Kapftadt—de Aar—Kimberley, für den weiteren Vormarſch auf 
dloemfontein zu gewinnen. Hierzu mußte jedod zuvor mit den die Einſchließung 
kfenden Buren unter General Cronje abgerechnet werben. Es wurde be- 
hloffen, einen erneuten Angriff gegen die jtarke Front der Mlagersfonteiner 
Stellung zu vermeiden und mit den Hauptkräften weit öftlih ausholend 
xgen Randavel Drift —Klip Drift vorzugehen, um die Buren durd Be— 
trohung ihrer Flanke und ihres Nüdens zum Berlaffen der ſtarken Stellung 
nd zur Freigabe des Weges nad Kimberley zu zwingen. Zur Berjchleierung 
es Rechtsabmarſches der Armee jollte die 1. Divifion unter Lord Methuen 
am Modder River-Lager verbleiben. 

Um das Geheimnis zu wahren, wurden feinerlei Befehle ausgegeben. 
die Divifionstommandeure erhielten ihre Weifungen täglid) perjönlich und ver- 
gelt aus dem großen Hauptquartier zugeftellt und wurden über die Ab- 
ihten des Oberkommandos und das Ziel der Operationen völlig im uns 
laren gelafjen. Auch am Rietfluffe angelangt, wußten fie nod nit, od der 
veitere Vormarſch nah Dften oder nah Norden führen würde Zur Täufhung 
es Gegners waren dur die Zeitungen der Kapkolonie falihe Nachrichten 
iber große Truppenverjammlungen bei Naaumport verbreitet worden, auch 
zurden beim Abmarſch in den Lagern die Zelte jtehen gelaffen.*) 

Die erften Truppenbewegungen wurden am 8. Februar abends befohlen. Yeninn ber 
Die 7. Divifion und die Kavallerie-Divifion follten am 11. Februar Ramdam 9 vier gekmar. 
reihen, während die bei Oranje River-Station befindliche berittene In— 
anterie fi rechts von der 7. Divifion an demjelden Tage bei Noodepan zu 
xriammeln hatte. Die Kavallerie-Divifion erhielt einen bejonderen Befehl, 
inverzüglid Kimberley zu entjegen. Am 10. abends wurde die 6. Dipifion 
nit der Bahn vom Modder Niver-Lager nad Enslin befördert, wo fie bis 
um 12. verblieb. Am 11. erreichten die 7. Divifion und die Kavallerie- 
Divifion ungeftört ihre Marjchziele, während die berittene Synfanterie mit 
wm Garabineer-Regiment unter Hannay auf ihrem Marihe nah Roodepan 


*) Die Truppen litten ohne Zelte unter den Unbilden der Witterung in erhöhten Maße. 


12. Februar. 
Vormarſch über 
den Rietfluß. 
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ein Gefeht mit einer ihwädheren YBurenabteilung zu beftehen hatte. Die 
Engländer verloren hierbei 33 Tote und Verwundete und 23 Gefangene. 
An demfelben Tage ftieß eine ftarke Abteilung berittener Infanterie, die ſich 
zum Teil in Belmont, zum Zeil bei den Divifionen gefammelt hatte, zur 
Kavallerie-Divifion; e8 waren dies das 1. und 3. Negiment berittener Infanterie, 
Roberts’ Horje, New Zealand berittene Infanterie, Queensland berittene 
Infanterie und Rimington’S Guides. Aus diefen Truppenteilen wurde eine 
Brigade berittener Infanterie unter Oberjtleutnant Alderjon gebildet und der 
Kavallerie-Divifion für ihren Marih auf Kimberley zugemwiejen. 

General Trend hatte mit jeinem Stabe am 11. eine eingehende Erkundung 
des Mietfluffes vorgenommen. Auf Grund diefer entihloß er ſich, am 
nächſten Tage den Fluß bei Waterval Drift zu überjchreiten, ohne zuvor die 
Ankunft des zur 1. Brigade gehörigen Garabineer-Regiments und des zum 
Führer der 1. Brigade auserjehenen Oberjt Porter abzuwarten. Am 12. brad 
die Ravallerie-Divijion um 2° früh auf. Die drei Brigaden marjdierten 
nebeneinander in breiter Front über das „Beldt“, in der Mitte die 2,, rechts 
die 1. und lints die 3. Brigade; die Geſchütze befanden fi zwiſchen ben 
Brigaden, die berittene Infanterie war bei der 1. Brigade. Die Aufklärung 
war den Rimington Guides übertragen. 

Die Waterval Drift war von den Batrouillen frei gemeldet worden. Als 
fih die Divifion der Furt näherte, wurden die Kopjes auf dem rechten Ufer 
von etwa 500 Buren mit 2 Gejhügen unter De Wet bejegt, der vom General 
Eronje beauftragt worden war, den Vormarſch der engliihen Kavallerie 
aufzuhalten. General Frend ließ daraufhin durch die 3. Brigade unter Oberit 
Gordon einen Scheinangriff gegen die Waterval Drift machen, während er 
mit den beiden anderen Brigaden den Fluß etwas weiter aufwärts bei ber 
De Kiel Drift überjchritt. Bevor noch die Buren die Umgehungsbewegung 
erkannten, hatten die 1. Brigade und die berittene Infanterie bereits das nörd- 
lihe Ufer gewonnen und gingen gegen die linfe Flanke des Gegners auf den 
Kopien bei Waterval Drift vor, wodurch dieſer zum DVerlafjen der Stellung 
gezwungen und der 3. Brigade das Durchſchreiten des Fluſſes bei der Waterval 
Drift ermögliht wurde. Nah der Vereinigung der ganzen Divifion bezog 
fie gegen 1° nahmittags auf dem nörblihen Ufer unweit Waterval Drift 
ein Biwak. Am jpäten Nahmittage wurden die 10. Hufaren nad Blaaumbant 
mit dem Auftrag entjandt, die Wafferverhältnifje für den Durchmarſch der 
nahfolgenden Truppen feftzuftellen und die telegraphiiche Verbindung zwiſchen 
Jakobsdal und Koffyfontein zu unterbreden. Für die Aufklärung gegen 
den Modder River und in der rechten Flanke gejhah an diejem Tage nidts; 
niht eine einzige Patrouille wurde entjandt, jo daß die Fühlung mit den 
Buren, mit denen man am Vormittage gefohten hatte, bald verloren ging. 
ein Verſäumnis, das fi einige Tage jpäter bitter ftrafen folltee De Wet war 
auf Winter Hoek zurüdgegangen, wo er auf eine Gelegenheit lauerte, gegen 
den Rücken der Engländer tätig zu werden, 
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Von den Anfanterie- Divifionen erreihte die 7. gleichfalls bei De Kiel 
Drift gegen Abend das rechte Rietufer, woſelbſt jie ein Bimwal bezog. Der 
% km lange Mari wurde um. 7° morgens begonnen und foftete der 
divifion infolge der entjeglihen Dige und des großen Wafjermangels zahl- 
reihe Menjchenleben. Die 15. Brigade allein hatte 21 Tote, und faft die 
Hälfte der Mannſchaften war zurüdgeblieben. Die Divifion gebraudte einige 
Zuge, um ſich von diefem Marſch zu erholen, der die Truppen umjomehr 
angeftrengt hatte, als fie unmittelbar vom Schiffe und der Eijenbahn famen 
und noch gar nit einmarſchiert waren.*) 

Die Truppen hatten während des größeren Teiles des Monats Februar 
unter der drüdenden Dige, die bei Tage herrichte, jehr zu leiden, Temperaturen 
von 45 bis 50° C. waren in der Zeit zwiſchen 11 Uhr morgens und 4 Uhr 
nhmittags nichts ungewöhnliches. Jeden Nahmittag ſchienen ſchwere ſchwarze 
Lolken den erſehnten Regen bringen zu wollen, ſtatt deſſen kamen jedoch nur die 
ürhteten Sandſtürme. Die Atmoſphäre iſt alsdann derart mit Staub und 
Sand angefüllt, daß es dunkel wird wie während eines Yondoner Nebels. Die 
Kähte waren meift fühl, die frühen Morgenftunden vor Sonnenaufgang oft 
ampfindlih fall. Am 22. Februar gingen Gewitter mit wolkenbruchartigen 
Regengüfjen nieder, weldhe in den Flüſſen Hochwaſſer hervorriefen und das „Beldt“ 
n einen Moraſt verwandelten. Bon da an regniete es täglich bis zum 7. März, 
edoch meiſt nur in den Nächten, jo daß die Biwaks höchſt unbehaglid und 
mpfindlih falt waren. Trotzdem blieb der Gejundheitszuftand der Truppen 
dährend diefer Zeit, dank dem fonft jo gefunden Klima, ausgezeichnet. Vom 
. März an trat wieder befjere Witterung ein. 

Die 6. Divifion und die berittene Infanterie unter Hannay erreichten 
kamdam. Die 82. Batterie, bisher zur 6. Divifion gehörig, jowie die 
5. Haubig- Batterie traten an diefem Tage in den Berband der neu gebildeten 
, Divifion, von der die 19. Brigade bei Graspan verblieben war, während 
ie Hohländer-Brigade jih bei Enslin durch Eijenbahntransport verjammelte. 
das Armee-Oberfommando begab fih vom Modder River-Yager nad) Ramdam, 
ion bier am nächſten Tage nah De Kiel Drift. 

Am 13. Februar jegte die Kavallerie-Divijion um 9° vormittags 
Iren Bormarih in nördlider Nihtung gegen den Modder River fort. 
Sie hatte den ausdrüdlihen Befehl, an diefem Tage den Übergang über 
en Modder River umter allen Umftänden zu erzwingen und fih in den 
defig der NRandavel Drift zu jegen; außerdem follte fie für den Mari 
er nahfolgenden Infanterie Wafferpläge erfunden. Bis zum Modderfluß 
varen einige 30 km zurüdzulegen. Die Brigaden hatten diejelbe Marſch— 
zdnung wie am Tage zuvor; jede war in fih in Brigadefolonne formiert. 
die berittene Infanterie folgte mit den Munitionstolonnen. 

*) Die 15. Infanterie:Brigade hatte am 14. Dezember mit der Mobilmahung be: 


ennen, war vom 4. bis 11. Januar eingefchifft und zwifchen dem 31. Januar und 
4 Februar gelandet worden; fie zählte 1868 Mann des Dienftftandes und 2010 Referviften. 
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— ** Gegen Mittag erlitt der Vormarſch eine kleine Verzögerung durch das 

Divition völlig überraſchende Feuer einer ſchwächeren Burenabteilung, die plötzlich 

den Modder in der rechten Flanke der Diviſion auftrat. Sie wurde durch das Feuer einiger 

en" ſchnell abprogender Batterien bald verjagt, beunrubigte indeffen fortgejegt den 
Marſch in der rechten Flanke. 

Welde Maßregeln für die Aufllärung im einzelnen getroffen, ob und 
welche Patrouillen entjandt waren, ift nirgends zu ermitteln. — Ausreichend 
iheint die Aufklärung auf jeden Fall nicht gewejen zu fein, fonft hätte vie 
Divifion nit in überrajhendes flankierendes Gewehrfeuer kommen können. 
ut allgemeinen glaubte man fi bei den großen Schwierigkeiten, die das 
offene Gelände und das weittragende Gewehr den Patrouillen bot, mit einer 
Nahaufklärung unmittelbar vor der Front und in den Flanken begnügen zu 
müffen. Ein Augenzeuge, der jene kriegeriſchen Ereigniffe auf englijcher Seite 
miterlebte, beurteilt den englifhen Aufflärungsdienft folgendermaßen: „Die 
Abneigung gegen einen gründlichen Aufklärungs- und Sicherheitsdienft, der in 
vielen Fällen anjdeinend unnötige Anftrengungen für die Truppe bedingt, 
dafür aber im gegebenen Moment große Unglüdsfälle verhindert, ift bei den 
engliſchen Offizieren jo verbreitet, daß man fajt geneigt ift, fie mit dem all- 
gemeinen, unverwüftlihen Optimismus der Naffe in Verbindung zu bringen. 
Dan kann es offen ausſprechen hören, »es ſei ſchließlich beffer, durch Unter: 
laffungen im Sicderheitsdienfte einmal in eine tücdhtige Klemme zu geraten, 
als deſſen Langeweile und Unbequemlichteiten ftetig auszufoftene. Selbft den 
Buren gegenüber ift den Engländern der Lurus folder Anſchauungen doch 
mandmal recht teuer zu ftehen gefommen,“ 

Als die Divifion gegen 4° nahmittags fih auf etwa 10 km dem Modder— 
fluß genähert hatte, wurde die Nandavel Drift vom Feinde beſetzt gemeldet; 
General rend griff zu demjelben Mittel wie Tags zuvor. 

Die 3. Brigade machte einen Scheinangriff gegen die Randavel Drift, 
während die 1. und 2. den Fluß bei der Klip Drift überſchreiten jollten. 
Auch diefe wurde vom Feinde befett gefunden. Es gelang jedod den beiden 
Brigaden, die Buren, die auf dem Südufer in Stellung waren, zu 
überrumpeln. Sie zogen, unter Zurüdlafjung ihres Lagers mit Vor- 
räten, flucdtartig über den Fluß in nördliher Nichtung ab, ohne au 
nur den Verſuch eines Widerftandes zu mahen. Der 3. Brigade gelang es, 
bei Randavel Drift, gleihfalls ohne ernfteren Widerftand, das nördliche 
Modderufer zu gewinnen und ebenfall® ein von den Buren verlaſſenes Yager 
in Beſitz zu nehmen. 

Die VBorpoften wurden auf den Höhen des nördlichen Ufers ausgejekt, 
die Divijion bezog ein Biwak in den von den Buren verlaffenen Lagern. Die 
in dieſen vorgefundenen reichen Vorräte an Lebensmitteln und Futter waren 
um jo willfommener, als die Truppen feit ihrem Abmarih von Ramdam 
ihre Bagage noch nicht wieder zu jehen befommen hatten. Auf diejer be 
fanden ſich Yebensmittel und Futter für mehrere Tage, auf den Pferden war nur 
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ame zweitägige Nation mitgeführt worden. Durd den anftrengenden Mari 
bei großer Dige verlor die Divifion an diefem Tage eine große Anzahl Pferde. 
Die reitende Artillerie hatte allein 59 tote Pferde, ein großer Teil der Tiere 
war infolge von Erihöpfung unbraudbar geworden, man ſah fi daher 
genötigt, aus den Munitionstolonnen die beften Pferde auszufuchen, um damit 
dee Gefüge zu befpannen. Der größte Teil der Munitionstolonnen mußte 
mfolgedefjen am Modder River zurücbleiben, nur wenige Munitionswagen 
tonnten nad Kimberley mitgenommen werben. 

Die Treldtelegraphen- Abteilung, welche der Divifion beigegeben war, hatte 
detſucht, vom Rietfluß nad dem Modderfluß telegraphiiche Verbindung her- 
zuftellen, der über den Boden gejpannte Draht war jedoch bei einem Gras- 
brand an mehreren Stellen unbrauchbar geworden. Welaispoften waren bei 
Hooidam und Blaauwboſch eingerichtet; fie vermittelten die Verbindung 
mtiden der Kavallerie-Divifion und dem Obertommtando. 

Die 6. Divifion erreihte um Mittag bei Waterval Drift das nördliche 
Ner des Rietfluſſes. Ein Teil der berittenen Infanterie unter Oberftleutnant 
denry vereinigte fih hier mit ihr und trat für die nächſten Tage unter ihren 
defehl. Das Garabineer-Negiment, das den Marſch der berittenen Infanterie 
ion Oranje River-Station begleitet hatte, trennte fi) von ihr, um über De Kiel 
Drift den Anſchluß an die Kavallerie-Divifion zu ſuchen. Die 9. Divifion 
kreinigte fih bei Ramdam. Hier traten die 82. Batterie und die 
5. Haubig-Batterie ſowie die Eity Imperial Volunteers unter ihren Befehl, 
® daß fie an diefem Tage vollzählig wurde. 

Die 7. Divifion verblieb bei De Kiel Drift. Sie war dadurd auf: 
zhalten worden, daß fih ihre Bagagen und Traing beim Überſchreiten 
r Furt feftgefahren hatten und erſt mit großen Anftrengungen und nad 
relem Zeitverluft auf das nördliche Ufer gebradht werden konnten. Zudem 
utte der Marſch vom Tage zuvor die Mannjhaften jo mitgenommen, daß fie 
Fingend der Schonung und Ruhe bedurften. 

Die Kavallerie-Divifion verblieb am Modder River, wo fie das Ein- 
teffen ihrer Zrains und der Infanterie zur Befegung des Flußabſchnitts 
wartete. Die bisher bei der berittenen Anfanterie zurüdgebliebenen Zeile 
"rt 1. Kavallerie-Brigade unter Oberft Porter, die Carabineers und eine 
Bfadron der 14. Huſaren trafen bei der Divifion ein, jo daß fie nunmehr 
ollzählig war. Für die Aufflärung geſchah an diefem Tage fo gut wie nichts, 
ngeblih weil die Pferde zu erihöpft waren, eine immer wiedertehrende Ent: 
duldigung, mit der jede Verſäumnis diefer Waffe während des ganzen Feld— 
ges beihönigt wurde. Man erfuhr deshalb auch nit, daß die Buren 
meit3 in der Naht vom 14./15. die Einſchließung von Kimberley auf der 
güdfeite aufgegeben hatten. 

Die 6. Divifion erreichte, begleitet von Lord Kitchener, am 14. über 
degdraai Drift marfchierend in den Frühftunden des 15. den Modder River 
“ Klip Drift, wofelbft die berittene Sinfanterie unter Oberft Hannay zu ihr 

Kriegsgeihichtliche Einzelſchriften. VI. (Heft 38.) 2 


14. Februar. 
Die Infanterie 
rüdt an ben 
Modder River 
nad. 


15. Februar. 


Die Kavallerie» 

Divifion durch» 

bricht bie Buren · 
ftellung. 


18 Taktifche Studien aus dem fübafritanifchen Kriege 1899—1%02. 


ftieß. Die Divifion legte innerhalb 24 Stunden annähernd 40 km zurüd, 
im Dinblid auf die große Dite, den Waffermangel und die Anftrengungen 
der vorhergehenden Tage eine recht gute Marjchleiftung, zumal nur wenige 
Nahzügler zurüdblieben. Ein Vergleich zwiihen der Marſchleiſtung der 6. 
und 7. Divifion in diefen Tagen zeigt auf das deutlichſte den Unterſchied 
zwiſchen einer bereit einmarjhierten Truppe und eimer folden, die eben 
von einem langen Seetransport fommend vor größere Marihanftrengungen 
geftellt wird, 

Die 7. Divifion rüdte der 6. nah und gelangte von De Kiel Drift über 
Waterval Drift durh Nachtmarſch am 15. früh nah Wegdraat Drift. 

Die 9. Divifion maridierte nah der Waterval Drift und bezog nad 
vollendetem Übergang gegen Mittag ein Biwak auf dem nördlichen Ufer; 
fie follte am 15. der 7. Divifion nad) Wegdraai Drift nahfolgen. Eine große 
Berpflegungstolonne, beftehend aus 200 Wagen mit zahlreichem Schladtvieb, 
gewann ebenfalls bei Waterval Drift das nördlihe Flußufer. Die Be 
jpannung diefer Wagen leiftete jehr gute Dienfte beim Überjegen der ſchweren 
Geſchütze des Landungsdetachements, die ohne dieſe Hilfe wahriheinlich Hinter 
ihrer Divifion zurüdgeblieben wären. Mit dem Schuß der Verpflegungstolonne, 
die am 15. ebenfalls von Waterval Drift nah Wegdraai Drift marſchieren 
jollte, wurde die 9. Divifion beauftragt,*) die hierzu zwei Kompagnien der 
Gordon Hodländer beftimmte, denen fih am 15. früh nod drei ſchwache Kom- 
pagnien berittener Infanterie unter Oberſt Ridley anſchloſſen, jo daß bie 
ganze Siherungsabteilung etwa 360 Gewehre zählte. 

General rend beabfihtigte, den Vormarſch zum Entjag von Kimberley 
am 15. früh fortzujegen, um diefe Stadt womöglid noch am Abend zu er: 
reihen, der Weg war ibm jedoh während der Naht von den Buren verlegt 
worden. Eine Abteilung von etwa 900 Mann mit drei Krupp⸗-Geſchützen 
hatte die Kopjes nörblih von Klip Drift in einem Halbfreife von etwa 4 km 
Ausdehnung bejegt. Ungefähr in der Mitte der Burenftellung lag ein 
1100 bis 1200 m breiter Sattel, der zwei Kopjes miteinander verband 
und gegen den das Gelände vom Fluß ber janft anftieg. Diefe Senkung befand 
fih unter dem wirkſamen Kreuzfeuer der auf beiden Kopjes eingenifteten 
Buren; auf dem weitlihen Kopje waren die drei Krupp-Geſchütze aufgefahren. 

Die Kavallerie-Divifion jammelte fih gegen 8° morgens bei der Klip 

Drift, nahdem zuvor die 6. Divifion die von der Kavallerie bejegte halbfreis- 
fürmige Stellung auf den Höhen zwifchen den beiden Driften eingenommen 
hatte, Den entjandten Patrouillen gelang es bald, die Stärke und Ausdehnung 
der feindlihen Stellung feitzuftellen, da die Buren fie, entgegen ihrer jonftigen 
Gewohnheit, bereits auf weiten Entfernungen mit euer empfingen und da— 
durd ihre Stellung verrieten. 
*) Als die Divifion diefen Befehl aus dem großen Hauptquartier erhielt, 
jhidte der Divifionstommandeur feinen Generalftabsoffigier mit der Anfrage dorthin, 
wie ſtark die Sicherungsabteilung für die Trains fein folle; er erhielt die Antwort, 
200 Mann würden genügen. 
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General French ließ auf Grund der eingegangenen Nachrichten jeine 
gelamten fieben reitenden Watterien, denen fih bald darauf noch die beiden 
Batterien der 6. Divifion nebft zwei I2pfündigen ſchweren Schiffsgeihügen 
auſchloſſen, auf den Höhen des nördlihen Ufers auffahren. Seine Abſicht 
ging dahin, umterftügt von dem überwältigenden Feuer der Artillerie, mit 
ter Ravallerie-Divifion dur die Mitte der feindlihen Stellung über jenen 
1200 m breiten Sattel hinweg durdzubrehen. Auf etwa 2000 m eröffnete 
fe Artillerie ihr Feuer, das auf die ganze YBurenftellung verteilt wurde, 
und es gelang ihr, die drei Burengefhüte bald zum Schmeigen zu bringen. 
Öleihzeitig mit der Eröffnung des Artilleriefeuers ging die Infanterie der 
b. Divifion nördlih des Fluſſes gegen die Buren auf der Höhe vor. 

Es war kurz nad 9° morgens. General Frend ließ feine drei Brigade 
führer zu fib rufen, teilte ihnen jeine Abfiht mit und befahl der 
3. Brigade Gordon, als erftes Treffen in geöffneter Pinie mit fünf bis jechs 
Schritt Zwifchenraum zwiſchen den einzelnen NMeitern über den Sattel in 
aördliher Richtung mitten durch die feindlihe Stellung durchzubrechen; die 
2. Brigade Broadwood folite als Unterftügung geſchloſſen in Linie mit 500 m 
Abftand folgen, während die 1. Brigade Porter mit der berittenen Synfanterie 
und den reitenden Batterien, die bis zum legten Augenblick feuern ſollten, 
als drittes Treffen nachzurüden hatte. 

Die beiden vorderen Brigaden entwidelten fi jofort, und in einem 
Ianggeftredten Galopp ftürzte fi die Reitermaffe, bald in mächtige Staub- 
wolfen gehüllt, vorwärts in das feindliche Feuer. Der Divifionsführer ritt 
an der Spike der zweiten Brigade. Ein großartiges Schauſpiel entrolfte 
ih vor den Augen der zurüdbleibenden 6. Divifion, jedermann ftodte der 
Atem, es war ein Augenblid äußerfter Spannung. Mußte das fühne Wagnis 
niht mit der völligen Vernichtung der tapferen Neiterfhar enden? 

Do ſchneller als den Zuſchauenden der Ernſt des Augenblids recht zum 
Bewußtfein kommen konnte, war das Unternehmen bereits gelungen. Nachdem fich 
die mächtigen Wollen des von mehreren taufend Pferden aufgewirbelten Staubes 
etwas gelegt hatten, ſah man fi die drei Brigaden etwa 1500 m jenjeits 
der feindlihen Stellung jammeln. Der Weg nad Kimberley war geöffnet. Es 
ihien wie ein Wunder, daß die Divifion faft ohne Verlufte mitten durch das 
jeindfihe Feuer hindurdhgeritten war; fie büßte nur 16 Tote und Ver— 
wundete, darunter 1 Offizier, ſowie etwa 30 Pferde ein. Die auffallend 
geringen Verluſte, die fi zudem faft ausjchließlih auf das erfte Treffen mit 
15 Toten und Verwundeten verteilten, find vor allem durch die große 
Schnelligfeit der Bewegung und die dadurd hervorgerufene völlige Über— 
taſchung des Gegners zu erklären. Der Eindrud der großen, in jhärfiter 
Gangart ſich vorftürzenden Meitermaffe auf die Burenihügen war ein jo 
gewaltiger, daß ein Zeil bereits die Flucht ergriff, bevor die Savalferie 
überhaupt in den wirkſamen Feuerbereich gekommen war. Die Schüten, die 
tandhielten, jchoffen in der Aufregung meift zu hoch, zumal fie, entgegen ihrem 

2* 
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fonftigen Verhalten, niht am Fuße der Höhen, jondern auf dem Gipfel 
Aufftellung genommen hatten. Ferner waren bie Meiter in fo hohe und 
dihte Staubmwolten eingehüllt, daß ein genaues Zielen überhaupt nicht 
möglih war. Zu dem Gelingen der Attade hat au ſehr weſentlich die 
wirkſame Vorbereitung und Unterftügung durd die Artilferie beigetragen. 
Nach einer Schilderung eines am Kampfe beteiligten Buren war das Feuer 
der engliihen Geihüge jo wirkſam, daß es den Schügen faum möglid war, 
gegen die anreitende Kavallerie zu feuern. Der größte Teil der Buren flüchtete 
unter Zurüdlaffung von 18 Toten und VBerwundeten nad den Magersfonteiner 
Höhen; fie ftanden derartig unter der Einwirkung des Schredens, daß fie 
dur ihre übertriebenen Schilderungen ihre mutlofe Stimmung aud nod 
auf andere Bürger im Lager übertrugen. Eine Anzahl Buren, die ihre 
Pferde nicht mehr rechtzeitig hatten erreichen fünnen, hatten ſich gefangen 
gegeben. Ein engliſcher Offizier, der diefe Attade mitgeritten bat, jchildert 
jeine Eindrüde wie folgt: 

„Das Wagnis jhien uns anfänglih gänzlich ausfihtslos; wir glaubten, 
daß nur wenige von uns lebend daraus hervorgehen würden. Hätten wir jold 
eine Attade auf dem Zruppenübungsplag in Alderjhot geritten, wir wären 
ganz gewiß ſämtlich außer Gefecht gefegt worden und man hätte uns für 
blödfinnig erflärt. Als wir etwa 400 m galoppiert waren, erhielten wır 
jehr heftiges Frontal- und Flankenfeuer; ich jah die Neihen entlang in der 
Erwartung, daß die Reiter jegt maſſenhaft Hinftürzen würden, aber obwohl 
das Gewehrfeuer rings um uns ber fmatterte, ſah ich niemand fallen. Es 
war ein wundervolles, geradezu erhebendes Gefühl, wie bei einem ſchönen 
Jagdreiten.“ 

Die Attacke der Kavallerie-Diviſion French gehört mit zu den be 
merfenswerteften Erſcheinungen des Feldzuges. Es war das erfte und einzige 
Mal im ganzen Kriege, daß ein jo großer Kavallerieförper gegen Infanterie 
eingejegt wurde. Der verblüffende Erfolg läßt auch in Zukunft den Einſatz 
großer Neitermafjen in der Schladt jelbit gegen das heutige Gewehr feines- 
wegs als ein ausfihtslofes Unternehmen erſcheinen, wenn au nicht verkannt 
werden darf, daß es etwas anderes iſt, ſtarke feuernde Infanterie frontal 
nieberzureiten, als gelegentli durch vereinzelte dünne Schügenshwärme durd- 
zubrechen. 

Nah einftündiger Raſt fegte die Divifion gegen !/.12 Uhr ihren Vor— 
marſch auf Kimberley fort, mit der 2. Brigade über Alerandersfontein, mit 
den beiden anderen über Dlifantsfontein. Bei Aboms Dam, etwa 10 kın nord» 
weitlih Klip Drift, wurde eine Esfadron zur Verbindung mit der 6. Divifion 
zurüdgelaffen. Für die Aufklärung in der linken Flanfe gegen die Magers— 
fonteiner Höhen gejhah nichts, den flüchtenden Buren wurde nit einmal 
durh Patrouillen gefolgt, um ihren Verbleib feitzuftellen. Die Brigaden 
fanden auf ihrem weiteren Vormarſch feinen nennenswerten Widerftand. 
General Fereira hatte die Einfhliegung von Kimberley auf der Süd- und 
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Weſtſeite bereits im der Naht zum 15. aufgegeben; auf der Nord» und 
Ditieite der Stadt verblieben jedoch noch bis zum Eintreffen der Kavallerie- 
Divifion ſchwächere Yurenabteilungen mit wenigen Gefhüten, mit denen jie 
Ye Stadt noch eine Zeitlang beihoffen. Der größte Teil der Buren 
zit den Geſchützen ging in nördlider und norböftlider Richtung auf 
dertienftroom und Boshof zurüd, nur ein Meiner Zeil mit General 
Freira im öſtlicher Richtung auf Koedoesrand Drift in der Abfiht, Eronje zu 
mterftügen. Wenige Tage jpäter wurde Fereira durh einen Unglüdsfall 
mit dem Gewehr tödlich verlegt; fein Kommando zerftreute ſich. 

General Frend hatte bereits um 2° nahmittags die heliographiſche Ver: 
findung mit Kimberley aufgenommen und der Stadt fein Nahen und ihre 
faldige Befreiung angekündigt. Gegen 6° nachmittags erreichte die Divifion 
Se Stadt, und an ihrer Spike hielt General French als Befreier feinen 
Einzug, von dem Syubel der Bevölterung begrüßt. 

Die durh die Zeitungen aufgebaufchte „viermonatige Belagerung von 
Rimberley“ ift mehr ein Schein-Unternehmen als eine ernfte Friegerifche 
kiftung geweſen. Das einzige, was die Buren wirklich dabei geleiftet haben, 
var die Verhinderung der Zufuhr und das Abſchneiden der bisherigen 
Bofferverforgung. An die Stelle diefes guten Waſſers mußte das filtrierte 
Örundwaffer der Minen treten. Der Schaden, den das „große Bombar- 
dement“ der Stadt verurfacht hat, war jo gering, „daß man ſich jehr genau 
umiehen mußte, um überhaupt Spuren davon zu finden“.*) 

Die Brigaden bezogen nah dem Einzug außerhalb der Stadt Biwals; 
fie 1. umd 3. öftlich, die 2. jüdli der Stadt. VBezeichnend für die unermüd— 
ide Energie des Kavallerieführers ift fein glei nah dem Einrüden an die 
Truppen erlafjener Befehl: „Die Brigaden ftehen morgen 5° marſchbereit in 
hren Biwaks und erwarten weitere Befehle.“ General French beſchloß, 
einen Erfolg durch eine energifche Verfolgung jofort auszunugen. Wenn au 
xt Entjag von Kimberley dur die frühzeitige und ſchnelle Flucht der Buren 
venig materielle Ergebniffe bradte, fo war er doch von großer Bedeutung 
ür die Belebung des Mutes und Selbftvertrauens von Führer und Truppe im 
yanzen englifchen Heere, wo nad jo zahlreichen fehlgefhlagenen Unternehmungen 
e Stimmung gedrüdt und zum Teil mutlos gewejen war. 

Die 6. Divifion verblieb den 15. über am Modder River, um fi von 
vem jehr anftrengenden Marſch vom Tage zuvor zu erholen. Trotz ihrer 
vorgeihobenen Stellung wurden keinerlei Maßnahmen für irgendwelde Auf- 
lärung getroffen, obwohl hierzu in der ftarfen berittenen Infanterie unter 
Oberft Hannay, die ſich bei der Divifion befand, ein wenn aud nicht völlig zu- 
ihendes jo doch verwendbares Mittel zur Verfügung geftanden hätte. Es 
durde wiederum wegen angeblicher völliger Erihöpfung der Pferde unterlafjen. 

Die 7. Divifion follte bei Wegdraai Drift verbleiben, gegen Mittag 
durde jedoh die 15. Brigade auf Befehl des Hauptquartierd zur Be: 


*) Bericht eines Augenzeugen. 


De Wet überfällt 
am 15, Februar 
bei Waterwal 
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jegung der etwa 6 km weiter nörblich gelegenen Stadt Jakobsdal entjandt. 
Sie hatte hier ein fleines Gefecht mit einer ſchwachen Burenabteilung von 
etwa 200 Mann, die die beherrihenden Höhen füdlih der Stadt bejegt hielt 
und nad kurzer Gegenwehr vertrieben wurde, jo daß der Ort gegen 3° nach— 
mittags bejegt werden konnte. Die 9. Divifion, vom Hauptquartier begleitet, 
marſchierte in der Frühe des 15. nah Wegdraai Drift, wo fie bis zum 16. 
verblieb. Das Hauptquartier wurde am 16. nah Jakobsdal verlegt. Hier 
befihtigte Lord Moberts das bei den Buren befindlide deutſche Hospital 
vom „Roten Kreuz“. Gr beglückwünſchte die Ärzte in außerordentlich 
ehrenden Worten zu den vortrefflihen Anordnungen in ihrem Wirkungsbereich. 

Die der 9. Divifion zur Bedeckung anvertraute Berpflegungstolonne war 
bei Waterval Drift zurüdgeblieben. Die Beipannung grafte in der Nähe der 


Drift einen eng. Drift am Flußufer, während die Zreiber zum Teil jchliefen, zum Teil 


lichen Ber- 
pflegungs- 
transport, 


frühftücten; zur Sicherung des Wagenzuges waren von dem Begleittommando 
die unmittelbar nordöftlihd der Drift liegenden, dieje beherrſchenden Kopjes 
befett, für eine genügende Aufflärung war jedod in feiner Weiſe geforgt. 
So gelang e8 einem Trupp von etwa 300 bis 400 Buren mit 
einem Krupp: und einem Marim-Nordenfelt-Gefhüg unter De Wets 
Führung unbemerkt bis diht an die von dem Begleitkommando bejegten 
Höhen heranzukommen und plöglid gegen 9° vormittags das Feuer gegen 
diejes zu eröffnen. Es war dieſelbe Buren-Abteilung, welde drei Tage 
zuvor der Kavallerie unter rend bei Waterval Drift entgegengetreten war. 
Jetzt rächte es fi bitter, daß damals die Fühlung mit diefem Gegner voll- 
jtändig verloren gegangen war. Das engliihe Begleittommando verteidigte fi 
hinter den Höhen fo gut es ging, während die Treiber die Flucht ergriffen und 
die grajenden Zugtiere davonliefen. Oberſt Ridley erbat jofort vom Ober- 
fommando telegraphiſch Verſtärkung. Daraufhin erhielt die gerade in Wegdraat 
Drift eingetroffene 14. Brigade mit der 18. und 62. Feldbatterie Befehl, nad 
Waterval Drift zurüdzufehren. Allein diefe Truppen trafen nur nad und 
nad ein und waren von den Hin- und Hermärſchen bei großer Hite derartig 
erichöpft, daß fie kaum nod kampffähig waren, und als gegen Abend General 
Tucker mit den legten Teilen der Brigade auf dem Kampfplag anlangte, hatte 
Oberft Ridley feine Stellung unter Preisgabe der gefamten Trains bereits 
räumen müſſen. Ein Berjuh, den Buren ihre wertvolle Beute wieder 
abzunehmen, wurde trog der mehr als vierfadhen Überlegenheit, und wiewohl 
die Buren große Schwierigkeiten mit dem Wegihaffen der Wagen hatten, 
nicht gemadt, angeblich, weil die hereinbrehende Dunkelheit und die völlige Er- 
ihöpfung der Mannihaften das Unternehmen als ausfihtslos erſcheinen ließ. 
Zudem hatte General Tuder von Lord Roberts den ausdrüdlihen Befehl, einen 
Berfuh zur Wiedereroberung der Trains nur dann zu machen, wenn dies ohne 
langen Verzug möglich jei; ſonſt jollte er unverzüglich wieder zurüdfommen. 
Die ganze Brigade ging in der Naht in der Richtung auf Wegdraai Drift 
zurüd, woſelbſt ſie am 16. früh ohne erhebliche Verlufte wieder eintraf. 
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Die Wegnahme des Trains, die den Verluft von 200 000 Portionen 
und 48000 Rationen nebſt zahlreihem Schlahtvieh zur Folge Hatte, 
fonnte von der jchwerwiegendften Bedeutung für den Verlauf der weiteren 
Operationen werden. War doch außer dem wertvollen Unterhalt für die 
Armee zugleich ein großer Zeil der mit fo ungeheuren Schwierigkeiten und 
Koften zufammengebrahten Transportmittel verloren gegangen. Die Schuld 
am dem Borlommnis trifft zum Teil das Oberlommando jelbft, indem 
es dem Führer der 9. Divifion auf feine Anfrage Hin die Stärke der Be- 
decung vorgeihrieben hatte. Die Unfeldftändigteit und Scheu vor Ber: 
amwortung bei diejer Divifion haben jedoh den folgenſchweren Vorfall 
mitverjhuldet, denn das Oberkommando hatte andere wichtigere Dinge 
zu bedenken und fonnte die Lage an Ort und Stelle nit fo überſehen 
ze die 9. Divifion. Der beite Schuß der Trains wäre es zweifelsohne 
zweſen, fie nicht auf dem rechten, jondern auf dem linken Ufer des Rietfluſſes 
aarſchieren zu laſſen, umjomehr, als bei der augenblidlihen trodenen 
Ritterung das freie „Veldt“ überall zu befahren war. Sclugen die Trains 
kreit8 am Abend des 14. diefe Richtung ein, jo bildete die auf dem rechten Fluß⸗ 
ser am frühen Morgen des 15. abmarſchierende 9. Divifion ohne weiteres deren 
dedeckung. Eine fo einfache Mafregel konnte füglih von der 9. Divifion 
elbftändig getroffen werden, ohne das Oberkommando mit einer Anfrage zu 
tehelfigen. Zum Zeil ift die Schuld an diefem Unglüdsfall allerdings auch 
uf die bedauernswerte Mafregel des Oberfommandos zurüdzuführen, den 
divifionen jede Kavallerie und damit die Möglichkeit der Aufklärung zu 
shmen. Die berittene Snfanterie war namentlih anfangs fein vollwertiger 
itſatz. Der Verluſt der Traing, welche die Verpflegung der Armee für adt 
lage enthielten, ſowie der noch viel wertvolleren 1834 Fuhrwerke nebſt Be— 
dannung ſchien die weitere Fortführung der ganzen Operation in Frage 
iellen zu follen. 

Auch wollte Lord Roberts beim Eintreffen diefer Unglüdsbotihaft an— 
inglid den weiteren Vormarſch einftellen. Die Schnelligkeit, mit ber 
er Oberbefehlshaber trogdem das innere Gleichgewicht wieder gewann, ver- 
int Anertennung. Er empfing die 14. Brigade bei ihrer Nüdkehr ohne 
in Wort des Vorwurfes mit freumdlihen Worten des Zufprudes, und 
eine Umgebung konnte jeiner gleihmäßig heiteren Miene nit im geringften 
en Ernft der Lage anmerken. Unverzüglih traf er die erforderlihen An- 
vonungen für die Neuregelung der Verpflegung. Die ganze Armee wurde 
ür die nächſte Zeit auf halbe Portionen gejegt. Die 1. Divifion unter 
ord Methuen follte alle irgendwie verfügbaren und aufzutreibenden Wagen 
inſchließlich der Krankenwagen, mit Lebensmitteln beladen, jofort nad) 
jatobsdal jenden. Dieſer Befehl wurde jo pünktlih ausgeführt, daß 
kreits im Laufe des 16. gegen 100 Wagen mit einem 2'/stägigen Ber- 
Megungsbedarf für die ganze Armee in Jakobsdal eintrafen. Sämtliche 
dionier-Rompagnien mußten ihre Pontonwagen nebft Bejpannung abgeben, um 
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einen Erjat für die verloren gegangenen Fahrzeuge zu jhaffen. Dieje für den 
Augenblid vielleiht wünjhenswerte Maßnahme hatte freilich jpäter am Paarbde- 
berg, als man die Pontons zum Überfhreiten des Modder River dringend 
brauchte, bei der 9. Divifion unangenehme Folgen. Dank der unermübdlicen, 
bingebenden Tätigkeit der Train- und Yntendanturoffiziere, die jih ganz auf der 
Höhe ihrer Aufgabe zeigten, wurde es auf diefe Weife möglid gemadt, die 
Operationen ohne Unterbrechung weiterzuführen. Bis Ende Februar blieb 
die Armee auf halbe Portionen*) und Nationen angewiejen, von da an bis 
zum Einzug in Bloemfontein auf dreiviertel Portionen. Außerdem wurde die 
ſehr widtige Beitimmung getroffen, daß der Dann in Zukunft zwei Tages— 
portionen und eine Reſerveportion bei ji zu tragen habe. Erſt nad dem 
Einmarſch in die Hauptftadt des Freiſtaats konnte wieder die volle Tages- 
portion an die Truppen verausgabt werden. Da indefjen ausreihend Schladt: 
vieh im Lande jelbjt vorhanden und leiht zu beichaffen war, wurde ftatt der 
fehlenden jonftigen Lebensmittel eine doppelte Fleifhportion verausgabt. Die 
Pferde der Kavallerie-Divifion litten am meiften durd die Herabjegung der 
Nationen, indem fie, trog der ganz außergewöhnliden Anftrengungen, die von 
ihren verlangt wurden, ftatt der vorgejchriebenen 5,48 kg zuerft 2,5 kg, 
dann nur 1,8 kg Hafer erhielten. 

Das neue Oberfommando hatte fih in dieſer jehr ſchwierigen Lage 
feiner Aufgabe nad jeder Richtung gewachſen gezeigt. Das Vorfommnis am 
15. Februar zeigt aber von neuem, wie abhängig die Operationen einer 
Armee von der Sicherheit der rüdmwärtigen Verbindungen find; mit ein- 
dringlihem Ernte betätigt es die alte Lehre, wie notwendig es ift, mag 
die Aufmerfjamfeit nod jo jehr vorn gefeffelt jein, ftetS ein wachſames 
Auge nad rüdwärts zu rihten. Die Maßnahmen für die Sicherheit der rüd- 
wärtigen Verbindungen fünnen nie ſorgſam und gründlich genug durchdacht jein. 


2. Der Rechtsabmarſch der englifhen Armee und die Verfolgung Eronjes. 


———— Auch für die Buren wurde der 15. Februar bedeutungsvoll. General 
— Cronje war von den Bewegungen der Engländer durch Kundſchafter ſowie 


dur General De Wet aufs genauefte unterrichtet. Bereits am 13. erhielt 


*) Die volle Tagesportion beftand aus: 
466,5 g frifchem ober fonjerviertem Fleisch, 
466,5 g frifhem Brot oder Zwieback, 
186,6 g Kartoffeln und fonftigem Gemüfe, 
15,5 g Kaffee (oder 7,7 g Tee oder 23,3 g Schololade), 
11,6g Salz, 
0,68 Pfeffer, 
69,9 g Zuder. 
Außerdem ald Zugaben, je nachdem es vorhanden war, Corned beef, kondenſierte 
Milch, Marmelade, Sardinen, Lachs u. dergl. — Spirituofen wurden nicht verausgabt, 
nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten etwas Rum (0,07 1). 
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er durch einen von dieſem entſandten Meldereiter genaue Kenntnis von dem 
bermarſch der Engländer und der Verteilung ihrer Kräfte. De Wet fügte 
den Rat bei, Eronje möchte mit jeinen Streitkräften fo raſch als möglich die 
Stellung bei Dagersfontein räumen, da ihm ſonſt der Nüdzug abgejhnitten 
werden würde. Für die Unerjchrodenheit, zugleich aber auch die fehlende 
Enfiht des oberften Burengenerals ift feine Antwort an den Überbringer 
der Botihaft De Wets ſehr bezeichnend. Einen Fluch ausftoßend, äußerte 
er: „Habt Ihr wieder die verdammte Angft vor den Engländern; auf! ſchießt 
fie tot und fangt die anderen, wenn fie davonlaufen.“ *) 

Am Mittag des 15. erhielt er durch die am Morgen bei Klip Drift 
von der Kavallerie verjagten Burenabteilungen Kenntnis von dem Durchbruch 
der Kavallerie-Divifion French. Der Schreden diejer Leute ſcheint auf ihn 
nt ohne Eindrud geblieben zu jein. Eiligſt berief er einen Sriegsrat, in 
den er jelbft den Vorſchlag made, fofort, ohne vorher die Verfammlung der in 
katem Umkreis zerftreut ftehenden Burentommandos abzuwarten, mit den bereits 
ın Lager befindlichen Kräften, etwa 4000 bis 6000 Mann nebſt ſechs Geſchützen,**) 
Ings des Modder Niver den Rüdzug auf Bloemfontein anzutreten. Diefer 
torihlag wurde angenommen und um 9° abends der Rückmarſch mit Weibern, 
Andern und einem ungeheuren Troß in der Richtung auf Koedoesrand 
drift angetreten, um bier den Modder River zu überjhreiten und von da 
mmittelbar nad Bloemfontein zu marſchieren. Bon allen ihm noch offenen 
Udzugsftraßen war diefe die ungünftigfte. Mußte er doch unmittelbar an der 
zont des überlegenen englijhen Heeres, von dejjen Anmwejenheit und Auf: 
Alung er ziemlih genaue Kenntnis hatte, vorbeimarjchieren. Beftimmend 
& die Wahl diefer Richtung ſcheint der Wunſch einer baldigen Vereinigung 
at den in der nördlichen Kapkolonie ftehenden Buren geweien zu fein. Auch 
® Wafferfrage ſcheint mitgejproden zu haben, denn da nur die fpärlichen 
Funnen in ben Farmen genießbares Waffer, wenn aud in völlig unzureichender 
Renge für eine jo große Maffe boten, jo mochte man glauben, an den Mobder 
&ver gebunden zu jein. Wollte aber Eronje feine Abfiht erfolgreih durch— 
Ören, jo mußte er ſich entjchließen, feinen ganzen jchwerfälligen Troß 
mt Weibern umd Kindern preiszugeben, und mit feinen leicht beweglichen 
kitern vorauseilen, um jo zu verfuchen, der fiheren Gefahr, durd einen 
vormarſch der Engländer von feiner Nüdzugslinie abgejhnitten zu werden, 
A entrinnen. Eine folhe Maßnahme war jedoh in einem Heere, wo jeder 
ærſt an jein Hab und Gut, an Weib und Kind dachte, undurdführbar. 
r Mari Eronjes in der Naht vom 15. zum 16. Februar erfolgte unter 
du Schuge einer ftarken Arrieregarde von etwa 2000 erprobten Schüten 
w führte auf 3 km an der Front der 6. engliſchen Divifion vorüber in 
da Richtung auf Drieput; es wurde jo ſchnell marſchiert, als es der Troß 
gend ' sulien, 

Er General de Met: „Three years war‘ Seite 46. 

**) Vier 7,5 cm Krupp Kanonen und zwei Marimgefchüge. 


Lord Kitchener 

übernimmt bie 

Teilung ber Ber: 
folgung. 
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Der Marſch wurde von der 6. Divifion nicht bemerkt. Die bei Aboms Dam 
zurüdgelaffene Eskadron der Kavallerie-Divifion will zwar den Abmarſch der 
Buren von den Höhen von Magersfontein rechtzeitig erfannt haben, jedenfalls 
bat fie es aber unterlaffen, von diefer wichtigen Wahrnehmung der ihr zu— 
nächſt ftehenden 6. Divifion Kenntnis zu geben. Faſt jchien es, als ob Eronje 
das gewagte Unternehmen gelingen follte und die Buren durch die zwiſchen 
der Kavallerie und der 6. Divifion beftehende Lücke unbemerkt hindurch— 
ihlüpfen würden. Bei Sonnenaufgang am 16. wurden jedod bei den Vor 
poften der 6. Divifion, bei denen fi der ftetS unermüdliche Lord Kithener 
befand, mächtige Staubwolfen bemerkt, die ſich in öftliher Richtung auf Drieput 
binzogen. Der Chef des Generaljtabes erkannte fofort, daß die völlig veränderte 
Lage einen unverzüglihen Rechtsabmarſch der Armee zur Verfolgung der 
Buren erforderte. Die Vermutung von ihrem in der Naht ftattgehabten 
Abmarſch wurde durch eine bald darauf eintreffende Meldung der be 
rittenen Infanterie, die mehrere zurüdgebliebene Buren gefangen genommen 
und dur dieſe genaue Auskunft über den Abmarſch Eronjes erhalten hatte, 
bejtätigt. 

In den Tagen vom 15. bis 19. Februar behielt der in vorderfter Linie 
befindliche Chef des Generalftabes Lord Kitchener die Leitung der Operationen 
in der Hand. Zwar war der Führer der 6. Divifion, Generalleutnant Kelly 
Kenny, dem Range und Dienftalter nah hierzu eigentlih berufen, allein Lord 
Noberts hatte fih mit dem General Kelly Kenny darüber verftändigt, daß in 
jeiner Abmwejenheit alle Anordnungen Lord Kitcheners als vom Oberfommando 
ausgehend zu betradten jeien. „Lord Kitchener wird Sie begleiten zu dem 
Zwede, um Ahnen meine Befehle mitzuteilen, damit feinerlet Verzögerungen 
in den Operationen entjtehen.“*) Das Oberfommando verblieb bis zum 19. 
früh in Jakobsdal. Zweifelsohne wäre der Oberkommandierende in diejem 
Augenblid, wo jede Stunde die wichtigſten Entiheidungen verlangen konnte, 
nad vorn geeilt, wern ihn nicht ein Heftiges Unmwohlfein unglüdliherweife gerade 
in diefen Tagen an das Bett gefeffelt hätte. Die befremdlihe Erſcheinung, daß 
die Führung der Operationen nicht dem älteften anwejenden General, Generalleut- 
nant Kelly Kenny, jondern dem jehr viel jüngeren Generalmajor Lord Kitchener 
übertragen wurde, findet ihre Erklärung in der während des Krieges beobachteten 
eigenartigen Negelung der Dienftaltersverhältniffe. Während der Dauer des 
Krieges fand der „local rank*, d. i. die jogenannte „vorübergehende Bes 
förderung auf Zeit” vielfah Anwendung. Einem jeden Offizier fonnte, gleich“ 
viel welden augenbliklihen Rang er inne hatte, durd den Oberfommans 
dierenden in Südafrika, Lord Noberts, ein höherer Rang und die Betrauung 
mit einem höheren Kommando unter Bevorzugung vor anderen verliehen 
werben, falls dies im militäriichen Amtereffe lag. Beides wurde jedoch nur 
vorübergehend „auf Zeit” verliehen und hatte nur für die Dauer der Ber- 


*) Lord Roberts an Kelly Kenny 17. Februar. 
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wendung auf dem Kriegsihauplage Gültigkeit. Sole Ernennungen bedurften 
zudem der fpäteren nachträglichen Beitätigung durch den Kriegsminifter in 
England. Hierdurh war der Oberfommanbdierende in der Lage, für gewiſſe 
ihwierige und wichtige Kommandos und Aufträge jedesmal die ihm hierzu 
geeignet erjcheinende Berjönlichkeit auszufuhen. So wurde 3.8. der General 
#6. Broadmwood, der als junger Major bei den 12. Ulanen ftand, bei 
Beginn der Operationen durch Lord Roberts zum „local brigadier general* 
ernannt und ihm das Kommando über die 2. Kavallerie-Brigade in der 
Ladallerie⸗ Diviſion French übertragen. Zu diefer Brigade gehörte aud jein 
bisheriges Regiment, jo daß der Negimentstommandeur des Majors Broadiwood 
mmmehr jein Untergebener wurde. 

Lord Kitchener erließ, der veränderten Yage entiprecdhend, jofort die zur 
Lerolgung nötigen Anordnungen. Die berittene Snfanterie jomwie die bei 
Up Drift ftehende 13. Brigade Knor erhielten Befehl, mit der Artillerie der 
‘. Divifion dem Gegner zu folgen und ihn energiſch anzugreifen, um ihn feit- 
wulten und am Enttommen zu verhindern. Gleichzeitig benachrichtigte Lord 
Kühener das Oberkommando telegraphiih von dem Abzuge der Buren, erbat 
de fofortige Entjendung der 9. Divifion nah Klip Kraal Drift und fchlug 
se, der Kavallerie» Divifion French aufzutragen, fih den auf Bloemfontein 
ıttehenden Buren vorzulegen. Lord Roberts hielt trogdem zunächſt an dem 
!äherigen Operationsziel Kimberley feit und glaubte anjcheinend in der 
meldeten Kolonne Eronjes nur ein Heineres Kommando jehen zu jollen. Er 
" am Mittag des 16. der 9. Divifion Befehl, den Weitermarjh nad 
tmberley anzutreten, und erft als aud von Lord Methuen aus Modder 
%er-Station die Meldung einlief, daß Cronje die Höhen von Magers- 
stein geräumt babe, ordnete Lord Roberts den Rechtsabmarſch der Armee an, 
Rei die 9. Divifion mit je einer Brigade auf Klip Drift und Klip Kraal 
Gift gewiejen wurde.*) Die 7. Divifion wurde, wie es fcheint zur Sicherung 
* rüdwärtigen Verbindungen, vorläufig noch in Jakobsdal zurüdbehalten. 

Währenddefjen hatte Kitchener mit der 6. Divifion unverzüglich die Ver— — — 
qung Cronjes aufgenommen. Gegen 7°° eröffnete die mit der berittenen nm  pruar. 
erie voreilende Artillerie von den Höhen etwa 5 km nordöftlih Klip Drift 
da Feuer auf den abziehenden Feind, deſſen Arrieregarde auf den Höhen von 
Beput Stellung nahm. Die berittene Infanterie griff unverzüglid an, doc 
Yang es ihr nicht, den Feind zurüdzumerfen; erft als die 13. Brigade 
w drei Bataillonen in der Front eingefegt wurde und mit einem 
Staillon, das auf dem Südufer vorgegangen und mit einem Zeil der 
dettenen Infanterie ummweit Drieput den Modder River durchſchritten 
büe**) gegen die linfe Flanke der Buren vorging, räumten bieje 
m 11° vormittags ihre Stellung. Noch mehrfah Front madend, zogen 


*) Anlage V. 
**) Es ertranfen hierbei viele Pferde. 


Tätigleit ber 
Kavallerie 
Pivifion am 
16, Februar. 
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fie fih in eine Stellung norbweftlih von Flip Kraal Drift zurüd, die 
fie gegen 2° nadmittags ſtark bejegten. Bier behaupteten fie ſich 
bis zur Duntelheit, ohne daß es den Engländern trog wiederholter Angriffe 
gelungen wäre, fie zu vertreiben. Dank dem zähen Widerftande ihrer Arriere 
garde war es den Buren mitjamt ihrem Troß möglid geworden, vorerfi 
der drohenden Gefahr zu entrinnen und ihren Nüdzug auf dem Nordufer bes 
Modder River in öftliher Richtung fortzufegen. Der englifhe Verluſt an 
Zoten und Verwundeten betrug 6 Offiziere, 119 Mann, der Berluft der 
Buren foll nur gering gewejen fein. Die 13. Brigade nebft der Artillerie und 
der berittenen Infanterie bimakierte unweit des Kampfplages. Die Verpflegung 
erfolgte durd die von den Mannſchaften mitgeführte QTagesportion, da die 
Bagage bei der 18. Brigade bei Klip Drift zurüdgehalten worden war. 
Dieje Brigade nahm im Laufe des Tages von einem verlaffenen Burenlager bei 
Bosjespan Beſitz, in dem fih 73 Wagen mit Yebensmitteln und zahlreicher 
Anfanterie- und Artilferiemunition fanden. Lord Kitchener, der die 13. Brigade 
am Morgen begleitet hatte, fehrte um 5° nahmittags nah Klip Drift zurüd, 
um die nötigen Anordnungen für die weitere Verfolgung Eronjes zu treffen. 
Die 18. Brigade follte no in der Naht von Klip Drift aufbreden, um fit 
in der Frühe des 17. bei Klip Kraal Drift mit der 13. Brigade zu vereinigen, 
während die berittene Infanterie nebſt der Artillerie mit dem Gegner Fühlunz 
behalten und verjuchen follte, fi ihm, wenn möglich, bei Baardeberg Drift 
vorzulegen. 

Den General French benachrichtigte Kitchener dur ein von einer Dffizier: 
patrouilfe überbradtes Schreiben von der Veränderung der Yage, um 
erjuchte ihn, mit der Kavallerie-Divifion noch in der Naht aufzubredhen, um 
fi den abziehenden Buren bei Koedoesrand Drift vorzulegen. Diejelbe Auf: 
forderung richtete auch das Oberfommando aus Jakobsdal auf telegraphiidem 
Wege über Modder River-Station an General rend. Dieje gelangt 
indeffen durch einen Zufall erjt einige Tage fpäter in feine Hände 
ein erneuter Hinweis, wie notwendig es ift, derartige wichtige Befehl 
jtet3 in doppelter Ausfertigung auf zwei verjchiedenen Wegen abzufenden 
Hätte Lord Kitchener niht von Klip Drift aus General French ein 
Benahridtigung zufommen laffen, jo hätte die Kavallerie-Divifion an bei 
Verfolgung Cronjes nit teilnehmen können, und wahrjdeinlid wäre e 
dieſem dann gelungen, zu entlommen. 

Die Kavallerie-Divifion übernahm mit der 1. und 3. Brigade*) ſowi 
mit der berittenen Infanterie am 16. die Verfolgung der Einſchließungs 
truppen von Kimberley in nördlider Richtung auf Macfarlanes Station, u 
der Abfiht, den Buren ihre Traing und ſchweren Geihüte abzunehmen. Es kam 
bei Dronfield, wo ihre Arrieregarde zähen Widerftand leiftete, zu einer Reihe vor 





*) Bon der 1. Brigade blieben mehrere Eskadrons der Carabineerd zum Schutzt 
des Bimalsplages zurüd. 
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heitigen, für die Engländer jedoch ergebnislojen Kämpfen. Trog erheblicher Über- 
kgendeit an Zahl gelang es der zu Fuß fümpfenden Kavallerie nicht, die ſchwache 
Arieregarde der Buren, die nad einer zuverläffigen Quelle nit mehr 
als 100 Mann ſtark gewejen ift, zu vertreiben, obwohl ſich zulett nicht 
meriger als 24 engliſche Geſchütze am Kampfe beteiligten. Der Tag bradte 
ven beiden Kavallerie-Brigaden bei außergewöhnliher Hige bedeutende An- 
ftrengungen ohne jeglihen Erfolg und ſchwächte fie außerordentlih in ihrem 
Vierebeftande. Sie verloren Hunderte von Pferden am Hitzſchlag, da fein 
Rufer zu erhalten war, weil die Buren die wenigen vorhandenen Brunnen 
mbrauhbar gemacht hatten. 

Die beiden Brigaden fehrten am Abend infolge der zahlreihen Abgänge 
in marfhunfähigen und toten Pferden jo geihwächt nah Kimberley zurüd, 
als ob fie eine blutige Attade geritten hätten. Beide waren für mehrere 
Tage nicht zu verwenden. Die KRavallerie-Divifion ohne berittene Infanterie hat 
in den Tagen vom 12. bis 18. Februar im ganzen 1474 marjhunfähige Pferde 
lebt, die teils bei Klip Drift, teils in Kimberley zurüdgelaffen werden 
npten; fie verlor mithin durch übermäßige Anftrengungen und mangelnde 
Pege*) etwa 29 Prozent ihres Pferdebeftandes. Die Tiere waren derart 
enhöpft, daß beiipielweife in einem am 11. noch ſehr gut berittenen 
mallerie- Regiment bei einem am 17. abgehaltenen Pferdeappell nur noch 
I Pferde überhaupt imftande waren zu traben. Die meijten haben 
id troß langer Schonung und forgfältigfter Pflege von den An 
fngungen dieſes Tages überhaupt nicht mehr erholt und erlangten 
{2 volle Zeiftungsfähigkeit nicht wieder. Aber nit nur, daß die Tätig- 
ia der Kavallerie troß aller gebrachten Opfer völlig ergebnislos war, auch 
2 Verwendung an diefem Tage war nit glüdlid, jo hohe Anerkennung 
& umermüdliche Tätigkeit und Initiative des Führers immerhin verdient. 
U Berfolgung der ſchwachen Einjhliegungstruppen war nad dem Entjag von 
Ruberley nicht die nächte und wichtigfte Aufgabe der Kavallerie-Divifion, wenn 
de Beftreben, diejen Feind aufzureiben, auch verlodend jein mochte; das Ziel 
ar weiteren Operationen mußte die Vernihtung der feindlihen Haupt- 
mht unter Eronje fein, diefe am Entlommen zu verhindern, war jegt Sache 
de Kavallerie-Divifion und wichtiger, als den ſchwachen Einſchließungs— 
amandos ihre Trains abzujagen. 

Die 2. Brigade unter General Broadwood war füdlih Kimberley ver- 
dkben; fie hatte den Auftrag, gegen Magersfontein aufzuklären. Bei jeiner 
Kftehr nach Kimberley erhielt General French von General Broadwood die 
dung, daß eine große Burenfolonne mit Gejhügen und zahlreichen 
Üyen von den Magersfonteiner Höhen im öftliher Richtung abgezogen 
un die Gegend ſüdlich Kimberley vom Feinde völlig frei fe. Bald 
danuf traf das bereits erwähnte Schreiben des Lord Kitchener ein, das 





*) Am 16. waren die 1. und 8. Brigade aufgebroden, ohne vorher die Pferde 
gefktert und getränft zu haben. 


Die Aavallerie- 

Divifion nimmt 
bie Verfolgung 
Gronjes auf. 


Die Buren ſuchen 
fih durch einen 
Nachtmarſch 
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diefe Nachricht beſtätigte. Daraufhin erhielt die 2. Brigade den Befehl, 
am 17. um 3°° morgens mit den beiden reitenden Batterien „Q* und „R’ 
aufzubrehen und über Olifantsfontein, wo fih ihr zwei Eskadrons Cara 
bineer3 von der 1. Brigade anſchließen würden, und weiter über Koedoesdam 
nah Koeboesrand Drift zu marjdieren. Die beiden anderen marjchunfähigen 
Brigaden mußten vorläufig in Kimberley zurüdgelafjen werden. Die 3. Brigalı 
Gordon jollte, wenn möglih, am 18. der 2. Brigade nadfolgen. Oberii 
Porter wurde zum Kommandanten von Kimberley ernannt. 

In der Naht vom 16. zum 17. Februar verſuchte Cronje, fih durd 
einen Gewaltmarſch jeinen VBerfolgern zu entziehen. Ohne daß es von 


ihren Verfolgen der berittenen Infanterie unter Oberft Hannay, dem die Aufrecdhterhaltun 


zu entziehen. 


Eronje wird von 
ber Kavallerie» 


der Fühlung mit dem Gegner bejonders aufgetragen war, bemerft wurde 
räumte die Arrieregarde der Buren ihre Stellung auf den Höhen nordweftlid 
der Klip Kraal Drift, und unbehindert wurde der Rückzug über Paardeber: 
auf Koedoesrand Drift fortgefegt, wo das füdlihe Ufer des Modder Riva 
gewonnen werden ſollte. ALS Gronje gegen 8° morgens die Wolvestrar 
Drift erreicht hatte, glaubte er vor feinen Berfolgern ſicher zu fein um 
ordnete eine mehrftündige Naft an, da Menſchen und Xiere durd de 
ununterbrodenen 36ftündigen Mari unter ſchweren Kämpfen völlig erihörf 
waren. Die die Furt von Koedoesrand beherrihenden Kopjes ließ er durt 
eine ſtärkere Avantgarde unter dem Kommandanten Fronemann bejegen. 
An der für die Naft ausgewählten Stelle hat der Modder River ein 


Divifion unmeir Breite von etwa 50 m und fließt zwiichen ſteil abfallenden, etwa 15n 
re boden Uferrändern; die Ufer felbft find mit dichtem, eine vorzüglid 


— 


Dedung gegen Sicht bietendem Mimofen- und Weidengeftrüpp ftellenmweije ü 


zum > — einer Breite von 200 bis 300 m bewadjen. Das Yager wurde auf ben 


nördliden Ufer in der Nähe der Wolvesktraal Drift aufgeſchlagen. Etm 
3 km meftli des Lagers madt der Fluß eine ftarke Biegung nah Süden 
bier mündet ein von Norden kommender, ziemlich tief eingejchnittener Heine 
Bad, der 3. Zt. ausgetrodnet war und defjen Uferränder bejonders did 
mit allerlei Geſtrüpp bewadjen waren, in den Modder Niver ein. Dieje 
Bad bildete den weftlihen Zeil der Burenftellung und war von der Arriert 
garde unter Kommandant Potgeiter bejegt. Etwa 1’/; km nordweftlich dieje 
Stelle Tiegt eine Anhöhe, die jih 50 m über das Flußbett erhebt und vi 
jpäter den Namen Signalhügel erhielt, während eine auf dem Südufer etw 
3000 m füdlih der Flußbiegung gelegene Erhebung Kanonenhügel genanı 
wurde; jüdweftlih des Signalhügels erhob fih 200 m bod der das ganj 
umliegende Gelände beherrſchende Paardeberg. 

Etwa 1'/ km öftlih des Lagers mündeten von Norden und Güde 
rehtwinklig in den Modder Miver zahlreiche, zur Zeit ausgetrodnete, eben 
falls dicht mit Geſtrüpp bewachſene Eleine Wafferriffe; 3 bis 4 km ſüdlii 
erhob fih aus dem jonjt ebenen Gelände etwa 120 m über das Flußbetl 
ein die ganze Umgegend beherrichender Berg, ſpäter Kitcheners Kopje genann! 


I. Operationen auf dem mweftlichen Kriegsſchauplatz. 31 


Auf beiden Seiten des Fluſſes war das Gelände auf 1000 bis 1500 m 
ofen umd ſanft anfteigend, hier und da bedeckt mit Fleinen, etwa 30 bis 
40 em hoben Ameifenhügeln, die nur fehr geringe Dedung boten. 

Gegen Mittag begann Eronje den Weitermarſch. Der Modder River jollte 
an zwei Stellen bei der Koedoesrand- und Wolvesktraal Drift überjchritten 
werden. Eben näherte fi der vorderjte Wagen der zulegt genannten Furt, als 
plöglich, völlig unvermutet, dicht neben den Wagen mehrere Granaten einjhlugen, 
denen ummittelbar darauf eine zweite Yage folgte. Es entftand eine große 
verwirrung; die Höhen nördlih der Drift in der Richtung auf Kameelfontein 
iienen von einer ungeheuren Artillerielinie gekrönt. Alles lief davon, es 
wor ein Augenblid grenzenlojer Unordnung. Die Fortjegung des Marjches 
ihien unmöglid, Cronje glaubte, daß die englifhe Infanterie ihn bei der 
Verfolgung bereits überholt babe, denn die Kavallerie-Divifion, von deren 
afreibenden gejtrigen Kämpfen etwa 30 km nördlid Kimberley er bereits 
Veldung hatte, Fonnte nah jeiner Berechnung unmöglid beute bereits am 
Dodder River fein, was man fi gegenüber hatte, mußte ſonach englifche 
Afanterie fein. 

Gleichwohl war e8 der unermüdlide General rend, der das für uns 
wglih Gehaltene durch feine Tatkraft zur Wirklichkeit gemadt hatte. Im 
Liderſpruch mit feinen Brigadefommandeuren, die jede Tätigkeit am 17. 
wgen der völligen Erihöpfung von Dann und Pferd als unmöglich be- 
achneten, hatte er Kimberley mit der 2. Brigade,*) den beiden Eskadrons 
rabineers**) und zwei reitenden Batterien gegen 4° morgens verlaffen. Trog 
großen Hige erreichte er, obwohl ſich auf dem faft fiebenftündigen Marfche 
in Waffer vorfand, bereits gegen 11° morgens Kameelfontein etwa 6 km 
mdlih der Wolvestraal Drift. Die gegen die Paardeberg- und Koedoes- 
md Drift entjandten Patrouillen hatten im Flußtal Staubwolten bemerft, 
& fih in öftliher Richtung fortbewegten, e8 war jedoch nicht ficher, ob dieſe 
aı den feindlihen Marſchkolonnen oder denen der eigenen Armee berrübrten. 
% Rameelfontein ließ General rend einen Halt mahen, um die Pferde zu 
tinten. Er jelbjt benutzte diefe Ruhepauſe, um perjönlid gegen Koedoes— 
md Drift jowie gegen den Modder River aufzuflären. Er war kaum 1000 ın 
& die Höhen füdlih Kameelfontein vorgeritten, als er aud ſchon das ganze 


— — 


Ausrückſtärke dieſer Brigade am 17. Februar: 


Komb. Garde-Kav.⸗Regt. » 27 Dffisiere, 371 Mann, 
10. Qufaren-Regiment . . . . . 3 s 321 = 
12. WanensRegiment . . . ... 19 s 258 

2 Esladrons Carabineer-Regimentd . . 13 : 182 


Summa 82 Offiziere, 1132 Mann 
sie „Q*“ und „R* Batterien zu je 6 Gefchügen. 

**) Eine Schwadron dieſes Negiments war zur Aufflärung in nordweftlicher Richtung 
ni Boshof entfandt, um den Verbleib der Buren feftzuftellen, mit denen die Kavallerie: 
Deifion geftern im Kampfe geftanden hatte. 


Gefeht ber Ra- 
vallerie · Divifion 
bei Koeboedrand 


Drift. 
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Burenlager, in völliger Ruhe, im Flußtal vor fi liegen ſah. Es war ein 
Augenblid äußerfter Spannung. 

Er ließ jofort die beiden reitenden Batterien etwa 3000 m vom Fluſſe 
entfernt auffahren und das Feuer auf das Burenlager eröffnen; rend 
war gerade zu der Zeit gekommen, als Cronje den Weitermarjh antreten 
wollte. Diefer ließ jeine Gejhüge auf einer Erhöhung am Fluffe in Stellung 
gehen und das feindlihe Artilferiefeuer erwidern, gleichzeitig ging eime 
jtärfere Burenabteilung gegen die rechte Flanke der engliſchen Artillerie vor, 
fie wurde jedoch durd die 10. Hufaren, welde zum Schuß der Artillerie eine 
Heine beherrſchende Höhe rechts ſeitwärts von diejer bejegten, wirkſam ab: 
gehalten. Am jpäteren Nahmittage verſuchten zwei Estadrons des Regiments 
eine Attade gegen diefe Burenabteilung zu reiten, um fie wieder ins Flußtal 
zurüdzujagen und um feftzuftellen, ob fi in diefem ftärfere Kräfte befänden, 
allein auf halbem Wege, etwa 600 m vom Gegner, mußte wieder ehrt 
geihwenft werden, da die Pferde für eine energiihe Durdführung der 
Attacke zu erjhöpft waren. Die Eskadrons verloren hierbei mehrere Tote 
und Berwundete. 

Schwieriger gejtaltete fi die Yage der Engländer auf dem linken Flügel, 
General French hatte gleih nad dem Auffahren der Geihüge die 12. Ulanen 
mit der Bejegung der öftlih der Batterien gelegenen Höhen von Koedoes: 
rand fowie der Drift jelbft beauftragt; die Ulanen meldeten, daß ie: 
wohl die Höhen als die Furt vom Feinde ftarf bejegt fein. Es war die 
nad Koedoesrand entjandte Avantgarde der Buren, unter Fronemann, die jegt 
bier zum Angriff vorging und deren Gejhügfeuer bis nah der Kameelfontein 
Farm reichte. Den durd das Garde-Kavallerie-Regiment verftärkten 12. Ulanen 
gelang es nur mit Mühe, fi der Übermaht auf diefem Flügel zu erwehren. 
Es waren kritiſche Stunden; gejpannt richteten fi die Blide des englijhen 
Führers gegen Weften nah der jehnfüchtig erwarteten Verſtärkung durd 
die Infanterie von Klip Drift her, aber nichts zeigte fih am Horizont, 
und faft ſchien es, als follte man der feindlichen Übermacht erliegen. 
Erfannten die Buren erjt, wie ſchwache Kräfte ihnen gegenüberftanden, ſo 
konnte Eronje jeinen Mari fortjegen. Langſam, voll quälender Ungemißbeit, 
ihlihen die Stunden des heißen Nahmittages dahin. Da endlich bei ſinkendet 
Sonne wurden fern am Horizont über dem Paardeberg dihte Staubwolfen 
fihtbar, welche die nahende Hilfe verfündeten. Alles atmete erleichtert auf, und die 
Widerftandskraft des ſchwachen Häufleins abgefefjener Neiter wurde neu belebt. 

Dem tapferen Ausharren der engliijhen Kavallerie und dem überlegenen 
wirffamen Feuer der Batterien war es zu danken, daß ein weiteres ſieg— 
reiches Vordringen des Feindes auch gegen den linken Flügel verhindert und 
das ganze Burenheer dur kaum mehr als 1000 Dann zu Fuß fämpfender 
Reiter einen ganzen Tag aufgehalten wurde. Es ift dies eine jehr bemerken 
werte Leiftung, die lehrt, was abgejefjene Kavallerie, richtig verwandt, im 
Gefeht zu Fuß zu leiften imftande ift und von welch unjhägbarem Werte 


I. Operationen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 33 


große Ravalleriemafjen, die auch zu Fuß zu fechten verftehen, für den ganzen 
Verlauf von Operationen werden können. Die Gefangennahme Cronjes ift 
im erfter Linie dem gejhidten Verhalten der Stavallerie- Divifion und 
ihres tapferen und energiihen Führers zu banken. Hätte ‘rend das 
Burenheer nicht einen ganzen Tag aufgehalten, jo wäre es Gronje bei 
dem großen Borjprung, den er dur den Nachtmarſch vom 16. zum 17. vor 
der engliihen 6. Divifion gewonnen hatte, wahrſcheinlich gelungen, fi jeinen 
Lerfolgern zu entziehen und vor der Entſcheidung von allen Seiten Ber- 
färbungen heranzuziehen. 

Über die Verwendung und die Fechtweiſe der Kavallerie im Gefecht zu 
zuß ift nach den bisherigen BVeröffentlihungen ein Hares und anſchauliches 
Eid nicht zu gewinnen. Anſcheinend hat fie, die bisherige fo glückliche Fecht- 
maje der Buren nahahmend, in Gruppen, auf allen Hügeln und fleinen 
Erhebungen zerftreut, im weiter Ausdehnung gekämpft, wobei fi die 
Sandpferde unmittelbar hinter jeder Gruppe in Dedung befanden. Dieje 
Kötweije ift für das Fußgefecht der Kavallerie zweifelsohne jehr glücklich 
md nahahmenswert. Eine große Frontausdehnung wird bei rauch— 
twachem Pulver den Gegner leicht über die Stärke täuſchen. Die mangelnde 
Ziefe ift bei der erhöhten Widerftandstraft des die zähe PVerteidigung 
“günftigenden heutigen Gewehrs um fo weniger bevenflih, als es bei 
olhen Gefechten meift weniger auf die Durhführung eines ernten Ent- 
Heidungstampfes antommt als darauf, dem Gegner Aufenthalt zu bereiten. 
jn diefer Hinfiht find die Gefechte der engliihen Kavallerie-Divifion am 
6. und 17. Februar ganz außerordentlich Iehrreih. Als fie am 16. verſucht, 
in die Entſcheidung ſuchendes Gefeht durhzufämpfen und den Gegner durch 
en Angriff aus feiner ftarten Stellung auf den Höhen von Dronfield zu 
ertreiben, zeigt fie fi einer folhen Aufgabe nit gewachſen, am 17. hin— 
zgen, wo es fih nur darum handelt, durch ein lediglich verteidigungsweife 
Hübrtes Gefecht und zähes Ausharren den Gegner aufzuhalten, erfüllt fie ihre 
Iufgabe glänzend umd leiftet unſchätzbare Dienfte. 

Auf beiden Seiten verftummte das euer allmählih bei Einbrud der 
Juntelheit, worauf die Yurenfhügen in ihr Lager zurüdgingen. Mehrere 
heihügfalven durchdrangen weithin die Stille der Naht und fündeten der 
arüdenden Infanterie, daß es General rend gelungen war, die Buren 
2 Koedoes Rand zu ftellen. Das Schickſal Cronjes ſchien beſiegelt, 
mn ſchon nahte die englifhe Infanterie. Die den Buren zunächſt 
!lgende 6. Divifion war am 17. um 3° morgens mit der 18. Brigade 
on Klip Drift aufgebrochen und hatte fih bald nah Tagesanbruch bei Klip- 
al Drift mit der 13. Brigade vereinigt. Die 6. Divifion fegte dann ver- 
@igt auf dem Südufer des Modder River ihren Marih auf Brandvallei 
drift fort, woſelbſt fie gegen 10° morgens eintraf. Bon dort brad fie um 
’ nahmittags von neuem auf und marjcierte den größten Teil der Nacht 
fudurh in der allgemeinen Richtung auf Koedoesrand Drift weiter. Wo das 
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Burenheer geblieben war, wußte man nicht, da infolge der Unachtſamkeit der 
berittenen Synfanterie in der Naht vom 16. zum 17. die Fühlung mit ihm 
verloren gegangen war.*) Einen längeren Halt kurz vor Sonnenaufgang be 
nutzte General Kelly Kenny, um auf einen links vor der Divijion liegenden 
Hügel, der einen Ausblif nad) dem Modder River bot, vorzureiten. ALS der 
Tag zu grauen begann, fah er plöglih zu feiner größten Überrafchung erſt 
undeutlih, mit zunehmender QTageshelle jevoh immer Harer ein großes von 
der aufgehenden Sonne hell beſchienenes Burenlager auf wenige taufend Meter 
vor fi liegen. Er befand fih mit feinem Stabe auf dem oben erwähnten 
jogenannten Kanonenhügel gegenüber der Wolvestraal Drift. Die großen 
Anftrengungen, die er von feinen Truppen gefordert hatte, waren nidt un 
belohnt geblieben. Es war gelungen, Eronje einzuholen, die 6, Divifion 
befand ſich wenige Kilometer jüdlih des YBurenlagers. 

Mittlerweile war auch die 9. Divifion herangefommen. Sie war in der 
Naht vom 16. zum 17. von Jakobsdal Her mit der 19. Brigade bei Klip 
Drift, mit der Hodländer- Brigade querfeldein marjhierend bei Klipfraal 
Drift eingetroffen. Von dort wurde auf Befehl Lord Kitcheners noch am 
17. gegen 5° nachmittags nah Paardeberg Drift weiter marſchiert, wo die 
Hodländer-Brigade gegen 11° abends, die 19. Brigade jedoch erft am 18. um 
4!° morgens eintraf. Die Divifion hatte bei mangelhafter Verpflegung und 
großer Hige in faum 24 Stunden faft 50 km zurüdgelegt, eine Marſch— 
leiftung alfererften Ranges, deren Wert noch dadurch wejentlich fteigt, daß die 
Divifion faft vollzählig eintraf und nur wenig Nachzügler hatte. Eine fehr 
tüchtige Marſchleiſtung erzielte au das Yandungsdetahement mit feinen 
jhweren Schiffsgeihügen (vier 4,7" und vier 12pfdge); es legte die 
Strede von Jakobsdal bis Paardeberg (faft 50 km) in 23 Stunden zurüd. 

Die berittene Infanterie war am Abend des 17. ebenfalls, ohne es zu 
bemerfen, bis an Eronjes Lager herangefommen. Als ihr Führer dem in 
der Frühe des 17. bei Klipfraal Drift eintreffenden Chef des Generalftabes, 
Lord Kitchener, meldete, daß er die Fühlung mit dem Gegner während 
der Naht verloren habe, übernahm der Generaljtabshef ſofort in eigener 
Perjon das Kommando über die berittene Infanterie. Ohne Rüdfiht auf 
Mann und Pferd wurde den ganzen Tag bindurh in der Richtung auf 
den Kanonendonner der Kavallerie-Divifion vorgeritten, ohne daß es indeffen 
gelang, die Buren wieder aufzufinden. Nah Einbrud der Dunkelheit be— 
zogen die völlig erfhöpften Truppen wenige Kilometer öftlih der Paarde— 
berg Drift ein Biwak. Erft bei Tagesandrud am 18. bemerkte der zur Er- 
fundung vorgerittene Lord Kitchener, daß es gelungen war, Cronje einzuholen. 
Mit feiner gewohnten Energie traf er nad beendeter Erkundung der Buren- 


*) Zwar hatte die berittene Infanterie dad Geſchützfeuer der Kavallerie-Divifion 
gehört, das Gefecht jedoch anjheinend nur für einen Zuſammenſtoß mit der feindlihen 
Arrieregarde gehalten. 
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fellung die Anordnungen zum fofortigen Angriff mit den zur Stelle befindlichen 
Kräften. 

General Cronje gewann am 18. früh die Überzeugung, daß am einen Sronje fieht fie 
Beitermarjch nicht mehr zu denken jei, und traf Anordnungen, die Stellung, noeſcloſen. 
in der er fi gerade befand, jo gut es möglih war, zu verftärfen und 
zu einer zähen Verteidigung einzurichten. Hätte er gewußt, daß er am 
11. nur einen Heinen Zeil der Kavallerie-Divifion fi gegenüber hatte, fo 
mirde er zweifelsohne verjudt haben, im der Naht zum 18. noch zu ent- 
fommen, zumal im Laufe des 17. ein Sendbote des Generals Fereira 
bet ihm eintraf, der ihm den Kat gab, unter Zurüdlaffung von Frauen 
und Kindern jowie des ganzen Troffes, nur mit jeinen Reitern nad Norden 
oder Oſten durdzubrehen, um ihm die Hand zu reihen. Cronje konnte fi 
jcdoch hierzu nicht entichließen. 

Während fih in diefer Weije die Entiheidung am Modder Miver Reuregelung des 
verbereitete, war das Oberfommando in Jatobsdal mit der Neuregelung der gamnnane, 
Berhältniffe im Rüden der Armee bejhäftigt. Es wurden wichtige und ein« 
ineidende Änderungen in der Organifation des Etappendienjtes getroffen, 
Bisher waren das Transport: und Verpflegungsweſen unter einheitlicher 
teitung vereinigt gemwejen, fie wurden jet beide voneinander getrennt und 
rdes für fich jelbftändig unmittelbar dem Oberkommando unterftellt. Dieje 
Naßnahme hat fi in der Folge jehr gut bewährt. Ihr einziger Übeljtand 
zar, daß mehrfach Mifhelligkeiten zwifchen den Intendantur⸗ und Trainoffizieren 
zegen des Beladens der Wagen entftanden; die einen wollten die Wagen 
iberladen, um der Armee möglichſt viel Vorräte auf einmal zuzuführen, 
vährend die anderen im Syrtterejje der Erhaltung der Leiftungsfähigfeit der 
Beipannung, eine möglichſt geringe Beladung ihrer Wagen forderten. Allein 
rog diefer anfänglihen Neibungen wurde es danf dem verftändnisvollen, 
ingebenden Gifer aller beteiligten Stellen möglid, der großen Schwierig- 
&iten, die ſich bei der jtetS wachſenden Länge der Verbindungslinien täglid) 
zrmehrten, jederzeit Herr zu bleiben. Abgeſehen von der erwähnten kurzen 
derpflegungskriſis ift wohl jelten eine Armee unter gleich jehwierigen Ver: 
ültniffen gleich gut verpflegt geweſen, wie die englifhe im ſüdafrikaniſchen 
kriege. Nah der Anfiht von Lord Kitchener war die Truppe in dieſem 
triege beſſer verpflegt, als in irgend einem der früheren Feldzüge. 
Eowohl die dem Lande entnommenen Vorräte wie die aus England nad: 
führten, konnten ftet3 in jehr gutem, unverdorbenem Zuftande an die Truppe 
krausgabt werden, trog der langen Seefahrt und des häufigen Umladens 
er aus England fommenden Vorräte. 

Hier bewährte fih in hohem Grade der auf das Große und Weite ges 
ichtete Blid und der praftiihe Sinn der britifhen Waffe. Eine jahr: 
tindertelange Gewöhnung an große räumlihe und finanzielle Verhältniſſe 
Köten Dffiziere und Beamte in den Stand, alle Schwierigkeiten, die ihnen 
kr ausgedehnte umd in jeder Beziehung von den heimatlihen Verhältniffen jo 

3% 


36 Taktiſche Studien aus dem füdafrifanifchen Kriege 1899-1902. 


verſchiedene Kriegsſchauplatz, namentlich hinfichtlih der Verpflegung des Heeres 
bot, mit Sicherheit zu überjehen und glüdlih zu überwinden. Mit fchnellem 
und ficherem Griff hatte Ford Noberts bei Übernahme des Oberfommandos 
die zu Tage getretenen Mängel des Heeres abgeftellt und ihm mitten im Felde 
eine dem eigenartigen Sriegsihauplag angepaßte Organijation gegeben. 

Erit in der Frühe des 19. bradh das Oberfommando von Jakobsdal 
nah dem Modder River auf. Lord Noberts hatte vorher dem Kommandeur 
der 1. Divifion, Lord Methuen, aufgetragen, unverzüglih die Bahn Modder 
River Station—Kimberley betriebsfähig zu machen und mit feinen Truppen 
nah Kimberley zu rüden. Die bisher der 1. Divifion unterftellte Garde: 
Brigade unter General Pole-Carew jollte aus dem VBerbande der Divifion 
jcheiden und, dem Oberfommando unmittelbar unterftelit, an den Operationen 
am Modder River teilnehmen; fie rüdte am 18. früb von Modder River 
Station nah Klip Drift zur Vereinigung mit den anderen bei Paardeberg 
ftehenden Divifionen ab. Lord Methuen blieben unterftellt: die 9. Brigade 
unter Generalmajor Douglas, 1000 Mann Ymperial Neomanry, 20. und 
38. Feld-Batterie, zwei kanadiſche Feld-Batterien, 1 Nem South Wales Feld— 
Batterie, 

Es bejtand die Abficht, diefe Truppen fpäter noch durd eine zweite, aus 
drei Miliz-Bataillonen beftehende Synfanterie-Brigade, die noch auf der 
Fahrt von England nah der Kapftadt war, zu verftärken. Nah dem Ein- 
treffen Lord Methuens in Kimberley am 22, Februar wurde diejes Haupt: 
etappenort; dorthin wurden alle Vorräte aus de Aar, Oranje River Station 
und Modder River Station geihafft. Lord Methuen wurde gleichzeitig mit 
der Sicherung der Etappenlinie der auf Bloemfontein vormarjhierenden Armee 
beauftragt, 


Betrachtungen. 


In den Operationen von Graspan bis Paardeberg kommt die Energie 
des neuen engliſchen Oberkommandos und die Ausdauer der Truppen in der 
Ertragung von Anſtrengungen und Entbehrungen in vollem Maße zum Ausdruck. 

Es iſt ſchwer, die Anlage und Durchführung dieſer Operation einer 
erſchöpfenden und richtigen Beurteilung zu unterziehen, weil hierzu die inneren 
geiſtigen Vorgänge beim Oberkommando ſelbſt noch zu wenig bekannt ſind. 
Es entzieht ſich insbeſondere vorläufig noch der Kenntnis, inwieweit die 
politiſche Lage und vor allem die öffentliche Meinung in England, die Kimberley 
ſo ſchnell als möglich entſetzt wiſſen wollte, die Handlungsweiſe des Ober— 
kommandos beeinflußt haben; rein militäriſch betrachtet erſcheint die Durch— 
führung der Operation nicht ganz einwandfrei. 

Das erfte Ziel ſollte der Entjag von Kimberley fein, um hierdurch eine 
. gejiherte Baſis für den weiteren Vormarſch auf Bloemfontein zu gewinnen. 
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don entiheidendem Einfluß auf die militäriſche Gejamtlage, insbejondere auch 
auf die Fortführung der weiteren Operationen konnte dieſer Erfolg jedoch erft 
jen, wenn es vorher gelang, die die Belagerung dedenden Burenkräfte auf 
den Höhen von Magersfontein bis zur Vernichtung zu jhlagen. War diejes 
erreicht, dann war auch Kimberley entjegt. Es jcheint jedoch, daß das Ober: 
Iommando einen Angriff gegen die ftarfe Magersfonteiner Stellung geſcheut hat 
und daß die weitausholende Bewegung gegen Flanke und Rüden der Buren mehr 
den Zweck verfolgte, fie aus ihrer Stellung herauszumanöverieren, um hierdurch 
den Weg nad Kimberley zu öffnen, als daß fie die Einleitung zu einer Waffen: 
entiheidung bilden jollte. Für diefe Annahme ſpricht einmal das zähe Feithalten 
des Dberfommandierenden an Kimberley als Operationsziel, auch nod nad 
dem Entjag und nahden er bereits von dem Rückzuge Cronjes auf Bloem- 
jontein Kenntnis hatte, jowie ferner die ausdrüdliche Entfendung der Kavallerie» 
Tivifion nah Kimberley. Nicht diejes mußte ihr erjtes Ziel fein, fondern die 
Afflärung gegen die Buren auf den Höhen von Magersfontein. Ihr mußte 
fe Aufgabe zufallen, fie am Rückzuge zu verhindern, bis die Infanterie heran 
or. Die Kavallerie-Divifion gehörte alſo zunächſt nicht nad Kimberley, 
umal der Entjag der Stadt garnicht dringlih war,*) jondern in die Gegend 
wiihen Modder River und Kimberley etwa nah Aboms Dam. 

Die Abfiht des Oberfommandos, Cronje aus jeiner Stellung nur heraus: 
amanövrieren, entipriht nicht den heutigen Anjhauungen vom Wejen des 
trieges. Näumte Eronje wirklich infolge der Bedrohung feiner Flanke die 
döhen von Magersjontein, jo daß Kimberley entjegt werden konnte, dann 
sor durch den Beſitz diejes Ortes an fih, abgefehen von dem moralijchen 
irfolge, für die allgemeine militärifhe Tage nicht viel gewonnen, 

Die Hoffnung des engliihen Obertommandos aber, Cronje jpäter in 
ngünftigerer Yage zur Entſcheidung zwingen zu können, war damals durch 
ahts gerechtfertigt; daß dies nachher wirklid eintrat, lag lediglih an dem 
!erhalten des Generals Eronje; hiermit fonnte und durfte das engliſche Ober: 
immando bei der Anlage der Operationen niemals mit Sicherheit rechnen. 
ding Eronje aber rechtzeitig auf Bloemfontein zurüd, jo mußte der Ent: 
Heidungstampf vor dem Einmarſch in die Yandeshauptftadt fallen. Voraus: 
KHilih mußte die nur aufgejhobene Entiheidung dann unter jehr viel ſchwie— 
igeren Berhältniffen ausgefochten werden, denn Gronje fonnte zahlreihe Ber: 
ürfungen von allen Seiten heranziehen und den Kampf annehmen, wo und 
zann es ihm belichte. Set hingegen hatten die Engländer bei ihrer großen 
iberlegenheit die meifte Ausfiht, die auf weitem Raume zerftreut ftehenden 
durenkräfte zu überrafhen und trog ihrer ftarfen Stellung auf den Höhen 
on Magersfontein entjheidend zu jchlagen. 


*, Der Kommandant von Kimberley hatte Anfang Februar dem Oberlommando auf 
Kiographifhem Wege die Mitteilung zufommen laffen, er könne ſich beftimmt bis Ende 
% Monats noch halten. 
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Wich Eronje in norbweftliher Richtung, etwa auf Boshof aus, jo ftand 
er auf der Flanke der Engländer und bedrohte ihren weiteren Vormarſch auf 
Bloemfontein. Diefer konnte nicht eher fortgejett werben, als bis es gelungen 
war, Eronje zu ſchlagen. Hierdurch wären aber die engliſchen Operationen 
in eine ganz andere, nicht gewollte Richtung abgelenkt worden. 

Aber jelbft angenommen, daß es wirflih in der urſprünglichen Abſicht 
des englifchen Oberfommandos gelegen hatte, Eronje füdlih Kimberlev zur 
Entiheidung zu zwingen, und mit dem Vormarſch von Graspan auf Klip 
Drift die Umfaffung der Buren einzuleiten, war doc die Gruppierung der 
engliſchen Kräfte hierfür nicht glüdlih. Iſt es doch eine alte Erfahrung, 
daß, wer umfaffen will, gleichzeitig in der ‚Front energiih anfaffen muß, 
da, e8 ſonſt dem Verteidiger ftetS unbenommen bleibt, jeine Kräfte nad der 
bedrohten Flanke zu werfen und die Umfafjung durh Verlängerung feiner 
Front oder durch rechtzeitiges Ausweihen hinfällig zu machen. Es mußten 
mithin jehr viel ftärfere Kräfte, mindeftens zwei Divifionen, im Modder 
River-?ager belaffen werden, mit der ausdrüdlihen Beftimmung, zunädft 
Eronje in feiner Stellung durch frontalen Angriff feitzubalten, damit die 
Umfafjung wirkſam werden fonnte. Die 1. Divifion ließ jedoch Eronje rubig 
abmarfhieren und machte nicht einmal einen Verfuh ihn feitzubalten; alles 
dieſes jpriht dafür, daß es auch garnicht in der Abfiht des Oberfommandos 
gelegen hat, zuerft Eronjes Streitmaht zu vernichten und dann erft Kimberlev 
zu entjegen. Daß die Operationen ſchließlich doch noch zu einem fo glüdliden 
Ausgang geführt haben, ift weniger ihrer Anlage und Durhführung zu danten, 
als den Fehlern des Gegners. General Eronje war zwar ein tapferer Soldat, 
aber zu feiner hohen Stellung in feiner Weije befähigt, wie das, wenn 
aud zu jpät, von den Buren ſelbſt erfannt worden if. So hat die Führung des 
Burenheeres Zuftände gezeitigt, wie fie eben nur in einem Milizheere möglich 
find, und die bitteren Erfahrungen, welche die Buren maden mußten, reden fir 
alle Anhänger eines folden Syſtems eine lehrreihe und warnende Sprade. 

Bei dem Vormarſch gegen den Modder River waren die einzelnen engliſchen 
Divifionen oft derartig weit voneinander getrennt, daß fi einem tätigen 
Gegner manche günftige Gelegenheit geboten hätte, fie vereinzelt zu ſchlagen, 
jo die 6. Divifion am 15. während ihrer vorgefhobenen Stellung bei Klip 
Drift, ſowie die ſchwache vereinzelt im Modder Niver-Lager verbliebene 
1. Divifion in den Tagen vom 11. bis 15. Februar. Bei der Möglichkeit, 
die Divifionen jederzeit und überall über das freie „Veldt“ marjchieren zu 
faffen, wäre es ein leichtes gewejen, die Märſche jo anzuordnen, daß 
jederzeit eine rechtzeitige Vereinigung gewährleiftet bliebe. Allerdings war 
es hierbei jchwierig, die Truppen ausreihend mit Waffer zu verjehen, allein 
bei einem Vormarſch zu beiden Seiten des an zahlreihen Driften zu durch» 
ſchreitenden Nietfluffes wäre auch diefe Schwierigkeit zu überwinden ge— 
weien. Die Operationen zur Verfolgung und Einjhliegung Cronjes legen 
anderjeitS ein glänzendes Zeugnis von der Energie und Feſtigkeit der oberen 
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Führung, dem verftändnisvollen Zuſammenwirken und der Ynitiative aller 
unteren ;yührer, fowie der Hingabe der Truppe in der willigen Ertragung von 
Anftrengungen und Entbebrungen ab. 

Bei den Truppenbewegungen fallen vor allem die vielen Nachtmärſche 

auf; fie find im wejentlihen auf zwei Urſachen zurüdzuführen: die große 
dite und das fehr richtige Beſtreben, dem Feinde an der Klinge zu bleiben. 
Lie ausfhlieglich wegen der großen Tageshige angeordneten Nachtmärſche waren 
Roh nah dem faft einftimmigen Urteil aller Beteiligten feine fehr glüdliche 
Naßnahme. Nach den Angaben des Führers der 9. Divifion, Generals Colvile, 
baden fie die Truppen ganz unverhältnismäßig angegriffen, zumal die Leute bei 
Tage ohne Zelte in der prallen Sonnenhige doch feine genügende Ruhe finden 
Imnten. Die Nahtmärfhe dauerten fernerhin infolge des Marſchierens auf 
ölehten Wegen oder querfeldein in der Duntelheit jehr viel länger als ein 
deih weiter Mari bei Tage; es iſt auch öfter vorgefommmen, daß die 
Truppen in der Dumtelheit den Weg völlig verfehlten und man auf freiem 
Felde mehrere Stunden untätig halten und das Tagesliht abwarten mußte, 
im die rihtige Marſchſtraße wiederzugewinnen. Die nähtlihe Aufbruchszeit 
mwies fih daher in vielen Fällen als völlig unnüg. 
General Colvile ſtellt als das Ergebnis feiner zahlreichen Erfahrungen 
über Zages- und Nahtmärjche während jeiner Verwendung auf außereuropäifchen 
Rriegsihaupläten folgendes hin: „Die beiten Marjchleiftungen wurden erzielt, 
wenn wir beim erften Zagesliht aufbraden, dann ohne Linterbredung 
14 Meilen*) marjdierten und erft, wenn der größte Teil des Marjches 
dorüber war, einen längeren Halt für eine Mahlzeit machten; wenn möglich 
wurde jedoch gleich ing neue Biwak marſchiert.“ Es find dies Grundfäge, die 
tu unjere Felddienftordnung ausſpricht und die fih unter den veränderten 
limatiſchen Berhältniffen des füdafritaniihen Kriegsihauplages nicht minder 
währt haben. 

Im ganzen gering erjcheinen, trog der außergewöhnlihen Anftrengungen, 
bie fie durch die Mimatifchen Verhältniffe, die gerade in jenen Tagen mangel- 
Jafte Verpflegung und die oft fehlende Nachtruhe bedingt waren, die Marſch— 
bgänge bei der Infanterie; die Truppen waren bei der Entideidung am 
8. faſt in ihrer Ausrückeſtärke zur Stelle, ſicherlich ein beredtes Zeugnis für 
ie Ausdauer des engliſchen Soldaten in jenen Tagen. 

Bedenklicher in ihren Folgen zeigten ſich jedoch die großen Anſtrengungen 
br die Kavallerie. Die ungeheuren Verluſte an Pferden **) find mancherlei 
mitänden zuzujchreiben, wie Mangel an Futter und Waſſer, ſchlechter Pferde: 


*) 22,4 km. 

**, Die Kavallerie:Divifion mußte bei Klip Drift 326, bei Kimberley 597 marjc: 
jähige Pferde zurüdlafien; als tot oder vermißt werden 558 Pferde angegeben. Die 
söhten Pferdeverlufte traten jedoch erjt fpäter nah Bloemfontain ein. 
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pflege und mangelhafter Reitdijziplin beim Marſche,“) Ungewohntheit 
der Anftrengungen nad langem See- und Bahntransport in Verbindung mit 
dem veränderten Klima.**) Bon allen diefen ungünftigen Umftänden ſoll aber 
nad) dem Urteil aller, die jene anftrengenden Tage bei der Kavallerie mit- 
erlebten, am ſchädlichſten die anfängliche Gepflogenheit des Generals rend 
geweſen fein, in der Naht aufzubrechen, ohne daß es möglih war, die Pferde 
vorher ordentlih zu füttern umd zu tränfen. Dies hat am 16. Februar 
zahlreihen Pferden der 1. und 3. Brigade das Leben gefoftet. Die aus ber 
mangelnden Nachtruhe hervorgegangene ftarfe Erfhöpfung von Dann und 
Pferd erklärt auh zum Zeil die ſehr minderwertigen Aufflärungsergebnifje 
in jenen Tagen. Die Annäherung des Feindes wurde jelten rechtzeitig er: 
kannt; nad ftattgehabter Berührung mit ihm ging die Fühlung immer 
verloren. Dies bat fih durd den BVerluft der Berpflegungsfolonne am 15. 
bitter geftraft. Auf eine Aufklärung weit vor der Front der Armee hat bie 
Kavallerie-Divifion von vornherein verzihtet; man begnügte ſich mit einer 
Nahauftlärung unmittelbar vor der eigenen Front. Als Aufklärungstörper hat 
daher die Kavallerie-Divifion in jenen Tagen jo gut wie nichts genugt, fo 
bemerfenswert auch ihre Leiftungen im Gefecht waren. Die bisherigen Erfahrun: 
gen hatten gelehrt, daß die weite Entjendung vereinzelter ſchwacher Patrouillen 
bei den Schwierigfeiten, die die heutige Waffe der Aufklärung entgegenftelit, 
wenig Nuten bradte Die Buren ließen dieje Patrouilfen meift bis dicht 
an ihre Stellung herankommen und jhofjen fie dann ab, das rauchſchwache 
Pulver ließ die Stärke eines in Stellung befindlihen Gegners jelten richtig 
erkennen, das weittragende Gewehr zwang oft zu weitausholenden Umgebungen 
gegen Flanke und Rüden, wodurch die Meldungen häufig jehr verjpätet ein- 
trafen. Es fam hinzu, daß es für die Patrouillen fehr ſchwierig war, fi 
in dem fremden, fo eintönigen und wenig abwehjlungsreihen Gelände zurecht— 
zufinden. 

Aber gerade alle diefe Schwierigkeiten beweifen aufs neue, daß die Ent» 
jendung einzelner weit vor der Front befindliher jogenannter „ftrategijcher“ 
Patrouillen allein niemals eine rechtzeitige und gründliche Aufklärung gewähr— 
leiften wird, hierzu bedarf es eines jorgjam gegliederten, fi weit ver- 
zweigenden Aufflärungsiyftems, wie es unjere Felddienftordnung im den 
vorgejchobenen Eskadrons, den Aufklärungs-Eskadrons, und in den weit vor 
der Front befindlichen ſtärkeren Offizierpatrouilfen fordert. Das bloße Vor- 
reiten oder Heranreiten einzelner Neiter an einen bereits in Stellung befind- 
lihen Gegner wird wohl jelten zum Ziele führen. Um wirflih gründlich 


*) Ein Augenzeuge fchreibt Hierüber: „Außerordentlich verderblich murde der 
Mangel eines anregenden Eingreifens der Dffiziere und Unteroffiziere für Aufredht: 
erhaltung einer guten March: und Neitdifziplin bei der Kavallerie. Man verftand die 
Urfahe für die große Zahl gebrüdter Pferde fofort, wenn man die in nadhläffigiter 
Haltung auf den Pferden herumhängenden Reiter ſah.“ 

**), Anmerkung ***) Seite 99. 
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aufzuflären, wird ſich die Kavallerie in ſolchen Fällen des Gefechtes zu 
Fuß bedienen müfjen, hierzu aber bedarf es des Einfages ftärferer Ab» 
teilungen. Bei geihidter Verwendung, in Heinen Gruppen weit ausgedehnt, 
wird es ſolchen unter einigermaßen günftigen &eländeverhältniffen auf diefem 
Wege am eheften möglich fein, die Stärke und Aufftellung ſelbſt eines bereits 
in Stellung befindlihen Gegners wenigftens annähernd feitzuftellen. 

Es wurde erwähnt, wie das englifche Oberkommando in dem an ſich richtigen 
Beftreben, feine Ziele und Abfihten vor dem Gegner geheim zu halten, jelbft 
die Divifionsführer über diefe im unklaren ließ; es fragt fich jedoch, ob es in dieſem 
Beitreben nicht doch zu weit gegangen ift. Der Kommandeur der 6. Divifion, 
ein tühtiger Truppenführer von nicht gewöhnlidem militäriihen Können, 
überfahb die Gefamtlage am 15. nit, jonft wäre es unbegreiflih, daß er 
den ganzen Tag untätig am Modder River ftehen blieb, ohne gegen Magers— 
fontein, wo man nod die Hauptkvaft der Buren wußte, mit der ihm unter- 
felten berittenen Synfanterie aufzuklären, er hätte jonft rechtzeitig von Eronjes 
Amarih Kenntnis erhalten müffen, und den Buren durch einen einfachen 
Iermarih in der Richtung auf Abomd Dam den Weg verlegen können. 
Dann war bereit3 am 15. abends erreicht, was jet erft mehrere Tage 
jäter durch den Rechtsabmarſch der Armee und die Verfolgung der Buren 
wter aufreibenden Kämpfen ſowie großen Opfern und Anftrengungen für 
de Truppen zu erringen war. Daß es Cronje gelang, dur die zwiſchen 
ar Kavallerie-Divifion und der 6. Divifion gelaffene Yüde unbemerkt hindurch) 
a ihlüpfen, ift Schuld der 6. Divifion. Sie mußte am 15. energiſcher 
Sflären und mit einem Zeil der Infanterie, mochte diefe auch nod jo 
Shöpft fein, die Lücke fchließen. 


Stellung ber 
Buren. 


Sußʒt d— 


Entſchluß Lord 
ſitcheners zum 
Unariff. 


re — 


II. Rämpfe am Paardeberg bis mr Waffenftrerkung 
Cronjes. 


As General Cronje erkannte, daß ein Entkommen nicht mehr 
möglih fei, traf er, wie erwähnt, mit Morgengrauen des 18. Februor 
Anordnungen zur Verftärkung feiner Stellung im Flußtal. Das Buren- 
lager befand fi bei Wolvestraal Drift auf beiden Ufern des am jener 
Stelfe feihten und etwa 50 m breiten Modder River; zwiſchen diejer 
Drift und der Paardeberg Drift hat fih das Gefeht am 18. Februar 
abgeipielt. Die Burenihügen lagen in einer eigenartigen Stellung zu 
beiden Seiten des Fluſſes weit ausgedehnt längs der Uferränder, hinter 
Gejtrüpp verftedt. Bejonders ftarf waren die Fleinen, jet ausgetrodneten 
Wafferriffe befegt, die fih auf den Flanken der Stellung etwa 2 bis 3 kn 
öftlih und weftlich des Lagers befanden. Mit dihtem, niedrigem Buſchwerk be 
wachen, boten fie jehr ftarfe natürliche Dedungen, die die Verteidigung be 
jonders begünftigten. Wie die Burenfräfte auf die Stellung verteilt ftanden, 
insbefondere wieviel Gewehre auf den verſchiedenen Teilen des Gefecht! 
feldes in der Front waren, ift ſelbſt nicht annähernd richtig zu ermitteln, 
Die Gefhüge waren auf dem nördlichen Ufer dicht öſtlich des Lagers zur 
nächſt mit der Front nad Nordoften gegen die Kavallerie-Divifion Frend 
aufgefahren. Die Stellung der Buren war für eine rein pajjive, nur 
mit Infanterie zu führende Verteidigung nit ungünftig gewählt, da fie 
überall freies Schußfeld hatte, der Angriff mußte außer in dem 200 bis 
300 m breiten Gejtrüppftreifen längs des Flußtales auf etwa 2 km über 
ein völlig ebenes Gelände geführt werden. Zur Sicherheit der zahlreichen 
Frauen und Kinder wurden unten im Flußtal in den fteil abfallenden Ufer- 
rändern zahlreihe höhlenartige Dedungen hergeftellt, in denen fie vor der 
Wirkung jeglihen Feuers volltommen gejhügt waren. Diht an der Furt 
auf dem jüdlihen Ufer war das Hauptquartier Cronjes. Nah der Angabe 
eines Augenzeugen „baufte er in einem ganzen Syſtem von unterirdiſchen, 
in die fteilen Uferränder eingegrabenen Höhlen, die dur zahlreihe Gänge 
miteinander verbunden waren“. 

Am 18. früh ftand die engliihe Armee mit der Kavallerie» Divifion 
jowie der 6. und 9. Divifion unweit des Paardeberges, im Begriffe, Cronje 
einzufchließen, mit der 7. Divifion bei Jakobsdal, mit der 1. im Modder— 
Niver-Fager. In der Frühe erkundete Lord Kitchener perjünlich die feindlick 
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Stellung. Das Schidjal Cronjes ſchien befiegelt, und es handelte 
fd nur noh um die Frage, ob die Entſcheidung durch einen ſo— 
fertigen Angriff herbeigeführt werden, oder ob man fie der Zeit über- 
laſen, umd ſich nur mit der Einihliefung begnügen follte, bis der Hunger 
md die Beſchießung durch die Artillerie die Buren zur Übergabe zwangen. 
Gewihtige Gründe beftimmten Lord Kitchener zum jofortigen Angriff. Es 
wer befannt, daß zahlreihe ſtärkere Burenabteilungen, von Bloemfontein 
um vom Oranje River zur Unterftügung Gronjes herbei eilten. Ihr 
Eintreffen Fonnte unter Umftänden alle bisherigen Erfolge in Frage ftellen, 
ſchnelles Handeln ſchien daher geboten. Auch hatten blutige Erfahrungen ge- 

& kbrt, daß den in der ſchnellen Herftellung von Geländeverftärkungen fo geübten 
Buren Zeit laſſen die Schwierigfeiten des Angriffs vervielfältigen hieß, jegt, 
wo erft ſchwache Verjhanzungen angelegt waren, erfhien es noch möglich, den 
Vrerftand leicht umd ohne zu große Opfer zu überwinden, zumal alle 
Achrichten über den Gegner darin übereinftimmten, daß große Nieder- 
göhlagenheit in jeinen Reihen berriche, und daß nad der unermüdlichen Ver: 
ſchung an den vorhergehenden Tagen die innere Widerjtandskraft der Buren 
mr noch gering jei. Schlieglih erihien im Hinblid auf den großen Mangel 
a Transportmitteln und die drohenden Verpflegungsichwierigfeiten die baldige 
Legnahme der beim Feinde feitgeftellten zahlreichen Fuhrwerke und Lebens: 
mittel von erhöhter Wichtigkeit für die ſchnelle und erfolgreihe Fortführung 
ir Operationen auf Bloemfontein. 

Alle diefe Gründe lafjen den Entihluß des Chefs des Generalitabes, mit 
fa zur Stelle befindlichen überlegenen Kräften fofort zum Angriff zu 
reiten, als durchaus berechtigt eriheinen. Weniger glücklich war freilich die 
&t und Weife der Ausführung Dieſe trug die Schuld daran, daß das 
Geht am Paardeberge am 18. Februar nicht eine einheitliche taftifche 
Andlung darftelit, fondern gewiffermaßen in drei kleinere Cinzelgefechte 
zjällt, die jedes für fih allein ohne inneren Zuſammenhang zeitlih und 
Kımlih getrennt durchgeführt wurden. 

Gegen 6° morgens erhielt die 6. Divifion von Lord Kitchener den Bes Die 6. Divifion 
fl, den Feind unverzüglich anzugreifen. Um 6° eröffneten die 76. umd um ynscif au 
& Feldbatterie, von dem auf dem Südufer gelegenen fpäter jo benannten dem Südufer.*) 
Snonenhügel ihr Feuer gegen das Burenlager im Flußtale. Unter dem 
huge diejes Feuers entwidelte fih die Infanterie. Gegen 7° ging fie 
Rihen dem Kanonenhügel und Kitcheners Kopje mit fünf Bataillonen zum 
fantalen Angriff gegen die Buren vor, die beiden übrig bleibenden Batailfone, - 

LWelſh und IL./Ejfeg, erhielten den Befehl, weiter öftlih ausholend im 

| Jußtal vorzugehen, um den Feind in der linken Flanke anzugreifen. Von 


*, Die Darftellung ftügt fih im mefentlihen auf fchriftlihde und mündliche Mit: 

tungen von beutichen Mitlämpfern auf Seite der Buren und mehreren englifchen 

'  Dfsieren, ſowie des Herausgebers der Times History, denen an diefer Stelle der 
i Gaeralftab feinen beſonderen Dank ausfprict. 


| 
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den auf dem Südufer frontal vorgehenden fünf Bataillonen befanden ſich 
vier in vorderfter Linie: auf dem rechten Flügel I. Morkihire von der 
18. Brigade, daneben von der 13. Brigade J. Weſt Riding, neben dieſem die 
Buffs und auf dem linken Flügel L/Orford Light Infantry. II./Sloucefterjhire 
wurde in Reſerve gehalten; zwei Kompagnien diefes Bataillons übernahmen 
die Bedeckung der Artillerie auf dem Kanonenhügel, drei Kompagnien blieben 
zum Schutze der Bagagen und Traing auf dem Biwalsplage zurüd, die 
übrigen drei Kompagnien erhielten den Auftrag, den in der rechten Flanke 
liegenden Kitchener's Kopje zu bejegen. Die Entwidlung der Batailfone erfolgte 
in einer Entfernung von etwa 3km vom ?ylußbett, bei den meiften in 
drei Linien. In der vorderjten Linie wurden 2 bis 3 Kompagnien in eine 
lichte Schügenlinie mit 5 bis 6 Schritt Zwifhenraum von Mann zu Mann 
aufgelöft, etwa 300 m dahinter folgten, ebenfalls in einer langen geöffneten 
Linie, drei Kompagnien als unmittelbare Unterftügung. Dieſen beiden auf: 
gelöften Linien rüdten die übrig bleibenden Kompagnien als Reſerve auf etwa 
400 m geſchloſſen in Linie nah. Die Frontausdehnung der vier Bataillone 
betrug etwas über 3 km. 

So gegliedert gingen fie in lebhaften geräumigem Schritt über bie 
defungsloje Ebene gegen den Fluß vor. Der Gegner eröffnete bereits in 
einer Entfernung von mehr als 2000 m*) das Feuer, das jeboh ziemlich 
wirkungslos blieb. Vorher war das feindliche Gewehrfeuer gegen die Artillerz 
auf dem Kanonenhügel gerichtet gemwejen, jedoch bei der großen Entfernung 
von faft 3000 m ohne jede Wirkung gemwejen. Die engliihen Schüten 
blieben zunächſt im Vorgehen, erjt auf 1600 bis 1700 m vom Feinde er: 
iwiderten fie das Teuer, ohne jedoch durch etwa eingetretene größere Verluſte 
ihon jegt zum Halten gezwungen gewejen zu jein, und trogdem man vom 
Feinde noch nichts jehen fonnte. Zunähft wurde Salvenfeuer abgegeben, 
jpäter auf den näheren Entfernungen, als es möglih war, ein Biel zu er 
fennen, nur noch Schützenfeuer. Nah kurzem Feuergefecht wurde in 
Sprüngen von 70 bis 80 m unter wechieljeitiger Feuerunterſtützung weiter 
vorgegangen. Anlaß zu erneutem Vorgehen gab auf den weiteren Ent: 
fernungen meift das Heranfommen von Berftärfungen, die die Schügenlinie 
mit jih vorriffen und die weniger eine Feuerunterſtützung und -Verſtärkung 
für die vorderfte Linie bilden, als vielmehr ihr ftetS neuen Antrieb zum 
Vorgehen geben jollten. 

Dieje von rüdwärts tommenden Abteilungen gingen in einer jehr lihten 
Linie mit etwa 8 bis 10 Schritt Zwifhenraum von Mann zu Mann 
meift jprungwetije vor. Die legten 100 bis 180 m bis zur Feuerlinie 
wurden namentlihd auf den näheren Entfernungen kriechend zurüdgelegt, da 
das feindliche Feuer fih vornehmlich gegen diefe hintere Linie richtete. Etwa 
von 500 m ab wurde auch von der Schügenlinie meiſt nur noch kriechend vor- 
gegangen und zwar innerhalb der Bataillone in der Regel kompagnieweiſe, 


») An anderen Stellen der Front im allgemeinen erft auf 1600 bis 1700 m. 
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während der liegenbleibende Zeil lebhaft feuerte; die kriechend zurückgelegten 
Streden betrugen 25 bis 30 m. 

Im Laufe des Vormittags gelang es den Weit Nidings und Morkihires, Der Angriff 
ih in diefer Weiſe bis auf 300 bis 400 m an die feindliche Stellung “ebmt. 
beranzuarbeiten, während die Buffs und Orfordihires, einer ausdrüdlihen 
Weiſung ihres Divifionsführers folgend, auf 700 m vom Gegner liegen ge- 
dlieben waren, Alle Rejerven waren nah und nah in die vordere Linie 
gebracht, jelbft die drei Kompagnien vom I. Gloucefterihire, die Kitcheners 
Kopie beſetzt hielten. An deren Stelle wurde eine Abteilung der Kitcheners 
Horie mit der Bejegung beauftragt. 

Links von der 6. Divifion in dem Raume zwifchen diefer und dem Die Hodländer- 
Medder River war inzwiſchen aud die Hohländer-Brigade der 9. Diviſion Finn 
auf Befehl Lord Kitcheners ins Gefecht getreten. Die 65. (Haubig-) 
Batterie diefer Divifion hatte bereits bald nah 7° morgens die Artillerie 
af dem Kanonenhügel verſtärkt. Bon den dort aufgefahrenen beiden 
Bitterien der 6. Divifion hatte die 81. Feld-Batterie von Lord Kitchener 
hr nad der euereröffnung den Befehl erhalten, einen Stellungswecjel 
verzunehmen und auf einer Heineren Erhebung nördlich SKitcheners 
Kepje aufzufahren, mit dem Auftrag, einen Durchbruchsverſuch Gronjes 
a diefer Stelle zu verhindern. Sämtliche Batterien richteten jegt, nad 
im fie die wenigen feindlihen Gefüge zum Schweigen gebracht hatten, 
ir Feuer gegen die Burenverfhanzungen auf dem Sübdufer, wobei fie ihr 
Shrapnelfeuer über das ganze Buſchwerk und Geftrüpp verteilten; die Wirkung 
mr bier jedoch fehr gering und verhinderte die Buren nit, völlig ungeftört die 
le Kraft ihres Feuers gegen die angreifende englifhe Infanterie zu richten, 

Die Hohländer-Brigade war gegen 720 morgens von ihrem Biwaksplatz 
ich der Baardeberg Drift aufgebrochen. Die Bataillone gingen von hier aus 
in der Neihenfolge I./Argyli and Sutherland, IL/Blad Wat, II./Seaforth 
200 m von der feindlihen Front entfernt in einer langen Reihe zu einem 
fatereinander mit vier Schritt Abftand von Mann zu Mann in öftlicher 
Schtung vor, bis die Spike der Argyll and Sutherland in Höhe der 
tilferie am Kanonenhügel hinter dem linken Flügel der 6. Divifion an— 
Yangt war. Hier wurde links um gemadt, und die ganze Brigade, außer 
ri Kompagnien Seafortd, die hinter dem linken Flügel folgten, ging in 
er ausgedehnten lichten Schügenlinie ohne Unterftügungstrupps und Reſerven 
ükr die freie Ebene gegen den Fluß vor. In einer Entfernung von 1600 
8 1700 m vom Gegner erhielt die Brigade Gemwehrfeuer, blieb jedoh im 
Vrgehen ohne das Feuer zu erwidern. Als die Argyli and Sutherlands den 
Itten Flügel der 750 m vom Feinde entfernt liegenden 6. Divifion erreichten, 
Ideben fie fih in die Schügenlinie der Orfordihires ein, die beiden anderen 
Brtaillone blieben jedoh, ohne einen Schuß abzugeben, im weiteren ununter- 
drachenen Vorgehen bis auf 450 m vom ‘Feinde, erſt hier legten fie fich nieder 
um eröffneten das Feuer. 
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Der Führer der 9. Divifion, General Sir Henry Eolvile, ſchildert dies 
Vorgehen feiner Hodländer folgendermaßen: „Ich glaube nicht, je wieder 
etwas Gewaltigeres und Erhebenderes zu jehen, als das Vorgehen diejer dünnen 
Schügenlinie über die völlig dedungslofe Ebene unter einem von einem un: 
fihtbaren Gegner abgegebenen Hagel von Geſchoſſen. Immer lichter umd 
liter wurde die dünne Yinie, immer dichter und dichter wurden die rot 
braunen*) Flecke, die fie auf dem Graſe zurüdließ. Was tapfere Männer 
fähig find, zu tun, leifteten die Hodländer, alfein es jcheint, daß es gewiſſe 
Gejege gibt, die die genaue Grenze der Verluſte feftiegen, die ein Truppen— 
förper zivilifierter Soldaten zu ertragen imjtande ift, das hat nichts mit 
Furcht zu tun. Ein Bataillon wird unter einem Hagel von Geſchoſſen 
bis zu einem gewiffen Punkte ohne Schwanfen vorgeben, wenn es Diejen 
Punkt erreicht, ift es möglich, daß das feindliche Teuer nachgelaſſen hat, aber 
wenn die Lücken in feinen Reihen zu groß find, wird es vorber halten. 
Ich will mich hier nicht auf die verzwidte Frage einlaffen, ob die geöffnete 
oder die geichloffene Form für den Angriff bejjer ift, zwei Dinge ftehen 
jedoch unumftößlich fejt: 1. daß man frontale Angriffe gegen verihanzte Truppen 
mit einem modernen Gewehr niemals mit einer einzigen dünnen Yinie durch— 
führen kann und 2. daß man nicht in gejhloffener Ordnung vorgehen kann, 
wenn man in der Tiefe nicht jehr viele Kräfte zum Nachfüllen hat,“ 

Ter Ungriff der Bei der durd die gleichzeitige Auflöfung der ganzen Brigade in eine 

bealander Rodt (une Linie hervorgerufenen, fait 4 km großen Frontausdehnung überragte 

der linke Flügel die feindliche Stellung beträchtlich. Von diejem überragenden 

Teil überjhritten mehrere Kompagnien Seafortds im feindlihen Feuer den 

Modder River und wandten fich jenjeitS des Fluſſes gegen die Flanke des 

Feindes, wobei fie ſpäter dur die hinter dem linfen Flügel der Brigade 

belaffenen zwei Kompagnien Seaforth, welde den Fluß etwas weiter unter: 

bald durchſchritten hatten, verftärkt wurden. Diejen nördlih des Fluſſes 

fämpfenden Teilen gelang es, fi jpäter bis auf 300 m an die feindliche 

Stellung heranzuarbeiten. Auf dem Südufer vermochte die Hochländer-Brigade 

jedod während des ganzen Tages feine wejentlihen Fortſchritte mehr zu machen, 

da rüdwärtige Unterftügungen fehlten, die zur Verftärkung des Feuers und 

zum PVortragen des Angriffs hätten Verwendung finden künnen. Den drin— 

genden Bitten des Brigadefommandeurs, General Mac Donald, um Unter: 

jtügung konnte nur dur Entjendung eines halben Bataillons Dute of Cornwall 

entſprochen werden, aber dieje Linterjtügung war zu jhwad, um dem 
erlahmenden Feuer der Hochländer neue, belebende Kraft zuzuführen. 

Berluft von Noch ſchlimmer ftanden die Dinge bei der 6. Divifion während der 

Ritseners Rode. Nachmittagsſtunden. Gegen 4° ereignete fih hier ein erniter Zwiſchenfall, 

der fie beinahe zum Zurückweichen gezwungen und den Buren bei größerer 

Entſchloſſenheit die Möglichteit geboten hätte, an diejer Stelle durchzubrechen. 

Während die 6. Divifion in dem Glauben, der in ihrer rechten Flanke und 


*) Khakifarbe, 


II. Kämpfe am Baardeberg bis zur Waffenftredung Eronjes. 47 


m ihrem Rücken gelegene Kopje fei von den Kitcheners Horſe bejegt, mit 
ihrer ganzen Kraft durd das frontale Feuergefecht gefeffelt war, erhielt fie 
plöglih von diefem Hügel jehr beftiges Flanken- und Rückenfeuer. Die mit 
der Bejegung des Hügels beauftragten Kitcheners Horſe hatten ihn im Laufe 
des Nachmittages leichtfinnigerweife verlaffen und waren nad der nahe 
gelegenen Dsfonteinfarm geritten, um dort ihre durftenden Pferde zu tränken. 
Gerade im diefem Augenblid traf eine aus füdliher Richtung von Koffy- 
fontetn kommende, etwa 500 Mann mit zwei Gejhügen ftarfe Burenabteilung 
unter De Wet dort ein. Nach kurzer Gegenwehr wurde die ganze Abteilung 
Fitheners Horje gefangen genommen, die Buren festen ſich auf dem Kopje feit 
und eröffneten ein jehr wirkjames Feuer gegen den Nüden der 6. Diviſion. 

Ein Offizier des Divifionsftabes raffte in Eile einige berittene In— 
fanterie, die fi Hinter der Front der 6. Divifion berumtrieb, jowie die 
zum Schuß der Trains zurüdgelaffenen drei Kompagnien Gloucefterihire zu— 
jammen, und entwidelte dieſe ſchwachen Kräfte Nüden gegen Rüden mit den 
Inkihires gegen den Kopje, diejen im Halbkreife umſchließend, jo daß die 
Iatihires vor einem ihren Rüden unmittelbar bedrohenden Angriff wenigftens 
amgermaßen gejhügt wurden, doh mußten auf diefem Teile des Gefechts- 
res die Engländer von nun an gegen zwei Fronten fämpfen, eine höchſt 
mbehbaglihe Lage, die aus dem friſch begonnenen Angriff ein fih mühjam 
hujhleppendes Verteidigungsgefeht machte. Alles lag in dedungslofer Ebene 
Nö eng an den Boden anſchmiegend feftgebannt und erwartete ſehnſüchtig das 
Sereinbrehen der Dunkelheit, um unter ihrem Schute weiter rüdwärts 
inende Dedungen aufzuſuchen. Das euer begann am fpäteren Nahmittage 
nd und nad zu erlahmen, da feine Truppen mehr vorhanden waren, um 
di Feuerlinie zu verftärten und ihr Munition von rüdwärts zuzuführen. 
Urzelne Leute, die es unternahmen, Munition beranzutragen, mußten diefen 
Irjuh meift mit dem Leben bezahlen. 

Die engliſche Infanterie litt jehr unter dem feindlichen Gewehrfeuer, das 
da ganzen Tag mit einer außerordentlichen Heftigfeit gegen fie gerichtet wurde, 
„grade wie das Maffenfeuer vor dem legten Sturmanlauf an einem guten 
ae Alderihoter Manövertag.* Unter fol einem Feuer mußte fie faft 
wölf Stunden ohne Nahrung und Waffer aushalten. Unter dem fürchterlichen 
Urft hatten die Mannſchaften befonders zu leiden. Nach der Anficht vieler 
mliiher Offiziere ift die Verjorgung der im Gefecht ftehenden Truppe mit 
Trffer von großer Wichtigkeit und faft ebenfo nötig wie die Zuführung von 
Iınition; man könne fih kaum eine Vorftellung davon machen, wie jehr im 
hatigen Gefecht infolge der Aufregung der Durft gefteigert werde, Zur 
reiten Zeit ein erfriſchender Trunk Waffers hebe die Spanntraft und Gefechts- 
iM der Truppe oft ganz außerordentlid. Es jet durchaus notwendig, daß 
zum mindejten jeder Mann mit gefüllter Feldflaſche in das Gefecht träte. 
De Buren hielten in ihren Stellungen meift größere Vorräte friiden Trink— 
waſers bereit. 


Die 6. Divifton 
fämpft nad zwei 
Fronten. 


Vorgehen ber 


19. Brigade auf 


dem nörblidhen 
Ufer. 
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Nicht befferen Erfolg als die 6. Divifion und die Hodhländer-Brigade hatten 
die übrigen Teile der 9. Divifion, die 19. Brigade und die 82. Feld-Batterie auf 
dem nördlichen Ufer. Die Brigade hatte furz nah 9° vormittags den Fluß bei 
Paardeberg Drift mit drei Bataillonen*) und der Batterie durchſchritten* 
und begann hierauf, völlig unbemerkt vom Gegner, unter ſehr geſchickter Aus: 
nugung des Geländes die feindlihe Stellung in weitem Bogen zu umgehen, 
Die Bataillone traten nad und nad entiprehend der Zeit ihres Eintreffen 
ins Gefecht und zwar zuerft gegen 11° vormittags das II./Royal Canadian 
Negiment, dann IL/Shropfhire und zulegt J./Gordon; das zuerft genannte 
bildete den Drehpunft der ganzen Bewegung. Links im Anſchluß am bie 
nördlih des Modder River kämpfenden Kompagnien Seaforth entwidelte es 
fi gegen die Buren, die den feinen Wafferlauf ſtark bejegt hielten, der kei 
der Biegung des Fluffes nah Süden in diefen einmünde.. Das Berfahren 
war auch bier ähnlid wie bei der Hochländer-Brigade: die Batailfone Löften 
fih außerhalb des feindlichen Feuers in eine lange lichte Schützenlinie auf um 
gingen bis auf etwa 800 m an den Feind heran, um bier das Feuer zu er: 
öffnen. Es wurde teils Salven-, teils Schütenfener abgegeben. Unterſtützt 
wurde das Vorgehen der Brigade durch die 82. Feld-Batterie, die gegen 12” 
nahmittags auf dem fpäter jo bezeichneten Signalhügel auffuhr und gegen 
den Feind an der Flußbiegung ein wirkſames Flankenfeuer richtete. 

Dieſe Batterie, deren Feuer den Infanterieangriff zunächſt mejentlid 
unterftügt hatte, ftellte jevoh bald ihr Feuer ein, da ihre Schrapnells ver: 
hiedentlih über den Schügen der auf dem Südufer und im Flußtal 
kämpfenden Hocdländer-Brigade frepiert waren. Die Batterie richtete infolge 
deffen ihr Feuer gegen das weiter öſtlich liegende Lager. 

Als die Buren die Umgehungsbewegung der Shropihires und Gordons 
wahrnahmen, bildeten fie eine neue Front parallel dem Flußufer und recht⸗ 
winklig zu den Schügen, die den Heinen Wafferlauf beſetzt hielten, zwiſchen 
diefen und dem Yager. So kam es, daß der Angriff bier auf eine neue 
Front ftieß und rein frontal wurde, 

Infolge fehlender Unterftügung von rüdwärts gelang es diefer Brigade 
ebenfalls nicht, ihr Feuer zu einer ftarken, einheitlichen und überlegenen Wirkung 


*) Das vierte Bataillon der Brigade, II./Dule of Cornwall, war auf dem Biwalsplat 
füblih der Paardeberg Drift zum Schutze der Trains zurüdgelafien worden. 

**) Als die 9. Divifion bei der Paardeberg Drift an den Fluß gelangte, war 
diefer plöglich angefchwollen, fo daß ein Durchfchreiten nicht möglid war. Anfänglid 
fand man rat: und hilflos am Ufer, da die Pontons nebft Wagen und Beipannung 
auf Befehl des Oberfommandos für Berpflegungszwede abgegeben worden waren (Seite 23). 
Nur der wirfjamen Unterftügung bes oberften anweſenden Pionieroffigierd war ed M 
danken, dab der Übergang, wenn auch unter erheblicher Verzögerung, noch am Bormittage 
ausgeführt werden konnte. Mittelft eines zur Stelle befindlichen Faltbootes ließ er ein 
ftartes Seil über den Fluß jpannen, an welchem die Leute den Übergang vollzogen, 
nachdem durch mehrere Wagen, die in den Fluß geſchoben waren, zuvor die Kraft dr 
Strömung gebroden war. 
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zu bringen. Auch bier kam der Angriff, wenn aud fleinere Teile der 
Schügenlinie vorzufpringen juchten, gegen 2°° nahmittags völlig zum Stehen. 

Um dieje Zeit traf bei der 9. Divifion der Befehl Lord Kitcheners ein, mit Ritener befieblt, 
alen verfügbaren friſchen Truppen die Burenftellung zu ftürmen (to rush een aa 
position). Bon feinem Standpunkt bei der Artillerie auf dem Südufer Hatte laufen. 
erden Eindrud gewonnen, daß es nur eines entjchloffenen Draufgehens mit dem 
Bajonett bedürfe, um den Gegner aus feinen Stellungen zu vertreiben. Die Ent: 
kung vom Feinde betrug jedoch noch über 650 m, und es lagen keinerlei An- 
jeihen vor, daß das Feuer der Brigade irgend eine Wirkung geübt hätte, 
geſhweige denn überlegen gewejen wäre, eher hatte fid) das ‚Feuer der Buren 
überlegen gezeigt. General Eolvile hielt trogdem das Gelingen des Sturmes, 
wenn auch unter großen Berluften, ebenfalls für möglid, er glaubte indes, feine 
Anſicht, daß es heute nicht darauf ankomme, die feindliche Stellung zu ftürmen, 
indern nur Cronje einzufäließen, dem Chef des Generalftabes gegenüber 
um Ausdrud bringen zu müffen. Diefer beftand jedoch auf der Ausführung 
imes Befehls. Gewiß war jein Wille, den einmal begonnenen Angriff aud 
duchzuführen, berechtigt, allein fein Beftreben, den Gegner nicht durch Feuer, 
jadern dur den Stoß aus jeiner Stellung zu vertreiben, zeigte, daß aud 
im, wie der Mehrzahl der engliſchen Offiziere, eine richtige Einfiht in das 
Leſen des heutigen Infanteriekampfes gefehlt hat; ſonſt hätte er fich jagen 
zöffen, daß der Zeitpunkt zum Stürmen nod lange nicht da war, jondern 
& es jegt vor allen Dingen darauf ankam, dem erlahmenden feuer der 
% Brigade frifhe Kraft zuzuführen, und namentlid) deren linken Flügel 
%# erft auf eine Entfernung an den Gegner heranarbeiten zu lafjen, auf der 
& möglich gewejen wäre, die feindliche Stellung an dem Wafjerriß wirkſamer 
m vor allem flantierend zu bejcießen. 

An friſchen Kräften für den Sturm ftand nur nod das bei den Traing Die Canadier 
bliebene halbe II. Bataillon Duke of Cornwall zur Verfügung. Armen 
em wurde vom General Eolvile der Befehl erteilt, den von den Buren 
bionders ſtark befegten Wafjerriß zu ftürmen. Nach Überfchreiten des Fluffes 
mrden die Cornwalls hinter den Canadiern eingejegt,*) fpringend und 
tehend erreichten fie deren Linie. Während die übrigen Bataillone der 
Kigade, anſcheinend auf einen Befehl wartend, Liegen blieben, ſchloſſen ſich 
% Canadier jelbfttätig, ohne hierzu einen Befehl erhalten zu haben, den 
rmwalls an, und beide Bataillone krochen gemeinjam, ohne zu feuern, 
st auf 450 m an die feindlihe Stellung heran, hierauf wurden die 
Sitengewehre aufgepflanzt. Mit einem Male, anjcheinend auf Signal, 
eijob ſich die ganze vorkriechende Linie und ftürmte mit lautem Auf auf 

*) Als das Bataillon den Befehl zum Angriff erhielt, war es gerade beim Frübftüd. 
de Führer, Oberftleutnant Aldworth, ließ in aller Ruhe feine Mannfhaften ihr Frühftüd 
baden, wodurch die Ausführung des Befehls allerdings eine Verzögerung von etwa 
u ötunden erhielt. Durch die Mahlzeit geftärkt, ging dann freilich das Bataillon weit 
küher in den Kampf. 

Rriegögeihichtliche Ginzelfchriften. VI. (Heft 38.) 4 
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den Feind. Schon ſchien es, als wollte der mit ungewöhnlicher Energie 
durchgeführte Anfturm gelingen, da plöglih, man war kaum 200 m vom 
Feinde entfernt, ftußte die immer liter werdende Linie unter dem verheerenden 
Feuer des Gegners und warf fich nieder. Die Berlufte während der wenigen 
Augenblide, die der Anlauf währte, waren ziemlich beträchtlich; allein für das 
balbe II./Dute of Cornwall 22 v. H. Ihr tapferer Kommandeur, Oberft: 
leutnant Aldworth, war an der Spike feiner ftürmenden Truppen gefallen, 

Nahdem einmal Lord Kithener auf der Ausführung feines Befehls 
bejtanden hatte, mußte ihm genügt werden, immerhin hätten die Anordnungen 
derart getroffen werden müffen, daß der Sturm, fo verfrüht er zu dieſem 
Beitpunft auch war, munmehr doch wenigftens einheitlihd von der ganzen 
Brigade und nicht nur von vereinzelten ſchwachen Zeilen ausgeführt wurde. 

Es war 5° nahmittags; der Vorftoß der 19. Brigade auf dem Nord 
ufer hatte dasſelbe Schickſal gehabt, wie die unzufammenhängenden Angriffe 
der 6. Divifion und der Hodländer-Brigade auf dem Südufer während bes 
Bormittages. Auch bier wurde bis zum Einbruch der Dunkelheit nur mühſam 
ein ſchwaches, allmählih einfhlummerndes FFeuergefeht geführt. Die Nacht 
wurde dazu benugt, die von Hunger, Durft und den übermäßigen An- 
ftrengungen des Kampfes bis zur Willenlofigteit erihöpften Truppen hinter 
die weiter rückwärts gelegenen dedenden Hügel zurüdzuführen. 

Seit dem frühen Morgen hielt eine ftarfe Abteilung berittener Infanterit 
unter Oberft Hannay die Viehdrift nördlih Kitcheners Kopje beſetzt, um ein 
Entweihen der Buren nah Often zu verhindern. Die übrige berittene In— 
fanterie foht auf dem ganzen Gefehtsfelde zerftreut, zum Zeil auf dem 
Nordufer bei der 9., zum Teil auf dem Südufer bei der 6. Divifion, da ihr 
in der Frühe des Tages, als die Infanterie noch nicht heran war, die Ein- 
ihliegung der Buren im Nordweften, Süden und Often von Lord Kithener 
aufgetragen gewejen war. 

ALS die 6. Divifion fih zum Angriff auf dem Südufer entwidelte, ging 
auch Oberft Hannay zu beiden Seiten des Fluſſes gegen die Yuren vor, die 
die Heinen Wafferriffe öftlih des Lagers befegt hielten. Hier wurde nur 
binhaltend auf weiter Entfernung gefämpft, da auf Befehl Lord Kitheners 
erft gemeinſam mit den zur Unterftügung entjandten beiden Bataillonen der 
18. Brigade, Welfh und Effer, zum Angriff geichritten werden follte. Als 
es jedoh Nahmittag wurde und die beiden Bataillone immer noch nicht er- 
jhienen, ließ Oberft Hannay dur feinen Ordonnanzoffizier Lord Kitdener 
die Unmöglichkeit vorftellen, mit der berittenen Infanterie allein zum Angriff 
zu jchreiten, der nad) feiner Auffaffung nur zu einem nutzloſen Aufopfern jeiner 
Leute führen konnte. Diefe Meldung traf Lord Kitchener gegen 1° nadhmittags, 
al3 er unter dem Eindrud des ftodenden Angriffs der 6. Divifion fih in 
jihtlih erregter Stimmung befand. Er ließ Oberſt Hannay einen jehr beftimmten 
Befehl zulommen, das feindliche Yager unter allen Umftänden jofort zu ftürmen, 
wenn nötig, allein mit der berittenen Infanterie, koſte es, was es wolle. 
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Oberſt Hannay gab darauf dem Oberjtleutnant De Lisle den Befehl, Die berittene In- 
mit der im Gefecht ftehenden berittenen Infanterie zum Angriff zu ſchreiten. Mi tadien. 
Er jelbft jammelte 50 bis 60 Mann, die fi hinter der Gefechtslinie be- 
fanden, und hieß fie auffigen. Mit diefer Heinen Schar ritt er dann mitten 
durch die eigene Fyeuerlinie gegen die Burenverfhanzungen an. Auf etwa 
300 m vom Gegner wurde ihm fein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, er 
erhob fich wieder und eilte zu Fuße feinen Reitern nad, bis er, faum 200 m 
von der feindlihen Stellung, von zahlreihen Geſchoſſen durchbohrt, tot 
niederſank. Bon feiner tapferen Schar fehrten nur zwei wieder zurüd, die 
übrigen waren tot oder verwundet; mehrere, darunter der Adiutant des 
Oberjten, fielen in Gefangenſchaft, da ihre Pferde, obwohl verwundet, noch 
jo viel Kraft befaßen, in die feindlihe Stellung einzubredhen. Die Attade 
dieier Handvoll Reiter, ein jo glänzendes Zeugnis fie aud für die Truppe 
bildet, konnte eine entjcheidende Wendung nicht herbeiführen, immerhin er- 
möglihte fie es der Schügenlinie, fih bis auf etwa 350 m der feindlichen 
Sellung zu nähern, da das Feuer der Buren fi vorübergehend ausſchließlich 
au die Reiter ridhtete Sie erlitt jedoch in diefer Näbe vom Gegner ſchwere 
Verlufte und murde, da jede Unterftügung ausblieb, bald Hinter ſchützende 
Dügel in nördliher Richtung zurüdgenommen. 

Mittlerweile waren die jo jehnlih erwarteten beiden Bataillone der Die Eifer und 
18. Brigade in eine andere Richtung abgelentt worden. In Ausführung a: 
de ihnen erteilten Auftrages, die Buren dur ein Vorgehen im Flußtal in 
da Iinfen Flanke anzugreifen, rüdten fie, öftlih ausholend, dicht nördlih an 
Kcheners Kopje vorüber, als fie Artilleriefeuer von den Höhen nördlich der 
Gfonteinfarm erhielten. Dieſe wurden von einer YBurenabteilung in Stärke von 
ea 600 bis 700 Mann mit mehreren Gejchügen — es waren die erften von 
Wemfontein eingetroffenen Berftärtungen fowie Teile des Fereiraſchen Kom- 
umdos — bejett gefunden. 

Die nördlih Kitheners Kopje aufgefahrene 81. Tzeldbatterie richtete 
dort ihr Feuer gegen die feindlihen Gejhüge und brachte fie bald 
m Schweigen, gleichzeitig jhwärmten mehrere Kompagnien der Weljh ‚ 
in diefer Richtung aus, zum Schuge der Batterie und des Rückens der im 
Seht ftehenden berittenen Synfanterie, während die übrigen Kompagnien ber 
beden Bataillone der 18. Brigade in einem ausgetrodneten Wafferriß ummeit 
da Viehdrift verdedt Aufftellung nahmen. Auch die Kavalierie-Divifion ent: 
weelte auf den Höhen bei Koedoesrand Drift abgeſeſſene Schügen gegen 
Uren, welde die Höhen füdlih der Drift bejegt hielten, und eröffnete mit 
im beiden reitenden Batterien das Feuer gegen ihre Artillerie. Hierdurch 
werde ein weiteres Vordringen der feindlihen Abteilung verhindert. Als am 
Nhmittage auf dem Kitcheners Kopje plöglih feindliche Schügen erichienen, 
wide die 81. Batterie ernftlic gefährdeten, wurden nod einige Kompagnien 
gem den Hügel entwidelt. So war ein großer Teil diejer beiden Bataillone 
106 verjchiedenen Nichtungen verausgabt. Diejes unerwartete Gefeht, in 
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das erhebliche Teile der 18. Brigade überrafchend verwidelt wurden und das ihr 
jo erwünſchtes Vorgehen gegen die Flanke der Buren unmöglih machte, jowie der 
ipäter erfolgende Berluft von Kitcheners Kopje zeigen, daß aud an dieſem Tage 
die unbedingt erforderlihe Nahaufllärung während des Gefechts verjagt bat. 

Als der Führer der 6. Divifion den unglüdliden Ausgang des Kampfes 
der berittenen Synfanterie öftlih des Lagers bemerkte, jandte er gegen 4° 
nahmittags der 18. Brigade Befehl, unverzüglih den Fluß bei der Vieh 
drift zu überjchreiten und von Dften ber das Burenlager anzugreifen. 
Bon den Welſh waren zur Zeit nur noch drei Kompagnien verfügbar. 
Bon diefen und den Effer wurde der Fluß an der befohlenen Stell 
durchſchritten. Nachdem der Höhenrand des nördlihen Ufers gewonnen war, 
wurden zunächſt die drei Kompagnien der Weljh in drei Schügenlinten auf 
gelöft. Die vorderfte Linie ging mit 10 Schritt Zwifhenraum von Mann zu 
Mann in der Richtung auf das Burenlager vor, wobei fie auf 1500 m vom 
Feinde heftiges Feuer erhielt, die zweite und britte Linie verftärkten bie 
vorderfte. Die Efjer folgten gededt als Unterftügung unten im Flußbett. 

Den Kompagnien der Weljh gelang es mit leichter Mühe, ohne ſich 
auf den weiteren Entfernungen in ein ernftes Feuergefecht einzulajjen, 
bis auf etwa 700 m an den Feind heranzufommen. Anftatt jedoch auf dieier 
Entfernung ein energijches Feuergefecht zu eröffnen, wurde der Befehl zum 
Aufpflanzen des Seitengewehrs gegeben, und mit lautem Auf liefen die Well 
trog der großen Entfernung vor, während die Eifer ruhig unten im Flußbet 
in Dedung blieben. 


Der Angriff der Der vereinzelte Vorftoß der drei Kompagnien hatte dasſelbe Schidjal 


Welfh wird 
abgeichlagen. 


wie furz zuvor der Angriff der Canadier und der Duke of Cornwall 
Es wiederholte fih hier das gleihe Bild wie dort. Die Schüten ftürmten 
mutig einige hundert Meter vor, dann brach ihr Angriff unter dem 
euer des no völlig unerjhütterten Gegners zufjammen. Auf 400 m vom 
Feinde warfen die Trümmer der braven Kompagnien fi nieder und warteten 
die Naht ab. Die Effer verblieben gedeckt in einem Wafferriß, ohne fie 
noh am Gefecht zu beteiligen. Ein deutſcher Offizier, der dem Gefecht im 
öftlihen Flußtal auf Seite der Buren beigewohnt hat, urteilte, der Schneid 
mit dem die Engländer bier bis auf etwa 500 m vorgegangen jeien, habe 
eines tiefen moralifhen Eindruds auf die in ihren Stellungen fejtgebannten 
Buren nit entbehrt. Hätten die Engländer auf diefer Entfernung ein nur 
einigermaßen wirkfames Feuer eröffnet, jo wäre es ihmen zweifellos gelungen, 
an diefer Stelle in das Burenlager einzudringen, die ihnen gegenüberftehenden 
Buren hätten feinen langen Widerftand mehr geleiftet, zumal wenn die 
Engländer anftatt gleich zu Anfang, erft nad wirkſamem Feuergefecht bier 
attadiert hätten, und zwar mit der ganzen Kavallerie-Divifion. Die engliſchen 
Kompagnien feien jedoh nah furzer Ruhepauſe, faft ohne zu feuern, von 
neuem bis auf 300 bis 400 m vorgeftürmt; hier hätten fie ſich niedergemorfen 
und bis zum Abend nur ein ganz ſchwaches, wirkungslofes Feuer unterhalten. 
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Als die beiden Bataillone nah Einbrud der Duntelheit fi wieder auf 
ds ſüdliche Ufer zurüdztehen wollten, war ihnen der Nüdzug durch eine 
Burenabteilung von Kitcheners Kopie, welche die Viehdrift beſetzt hielt, ab» 
geiänitten. Die 81. Batterie war mitfamt ihrer Bedeckung aus ihrer 
vergeihobenen Stellung nah dem Kanonenhügel zurüdgenommen und jo 
den Buren der Weg nad der Drift geöffnet worden. Die Welſh und Effer 
diwalierten daher mehrere Kilometer öftlih des Lagers auf dem Nordufer. 
Zwei Offiziere, die den Fluß durchſchwammen, bradten dem Oberkommando 
Meldung von der Lage bei diefen beiden Bataillonen. Die Kavallerie: 
Divifion verblieb im Befis der Höhen zwifchen der Koeboesrand Drift 
und Rameelfontein. Ihre geringe Teilnahme an den Gefechten des 18. wird 
dadurch erflärt, daß fie von dem von Oſten fommenden Gegner völlig in 
Anſpruch genommen gewejen jei und nidt mehr habe tum fünnen, als bie 
Gegend nordöftlich des Burenlagers zu überwahen, um bier einen Durchbruch 
Exnjes zu verhindern. 

Jedes nicht bis zur Entſcheidung durchgeführte Gefecht wird wie bier 
ba Baardeberg das Bild des Ausharrens in den einmal gewonnenen Stel- 
Imgen bis zum Einbruch der Dunkelheit zeigen. Ein Zurüdgehen nod bei 
Zugesliht wird, wenn beide Teile fi erft einmal jo nahe gegenüberftehen, 
ft der heutigen Waffenwirkung kaum noch möglid, weil gleichbedeutend 
mit der fiheren Vernichtung fein. Der Sieg wird fih erft am nächſten 
ige entſcheiden umd dem zumeigen, der die größere Ausdauer befikt oder der 
mh friiche Kräfte zu feiner Verfügung hat. Die Dunkelheit der Naht wird 
au benußt werden, entweder die durch den Kampf erihöpften Truppen durch 
mie abzulöfen, oder wie hier, fie zurüdzunehmen. Auch die Schlaht bei 
&ravelotte war am Abend des 18. auf dem rechten deutjchen Flügel ument- 
j&eden geblieben, während die Entſcheidung bei St. Privat zugunften der 
Dutſchen fiel. Die Franzofen benugten die Dunkelheit der Nacht, um ihre 
Stellungen auch auf ihrem linten Flügel zu räumen, während das gegenüber: 
sende ſtark erihöpfte VII. und VIII. deutſche Armeekorps durch das IL. Korps 
aelöft wurde. 

Der Gejamtverluft der Kämpfe am Paardeberg an Toten, Verwundeten Bertufte im Ge— 
ud Gefangenen betrug auf engliſcher Seite mehr als 1200 Mann, darunter ® a. * 
G Offiziere. Die Buren ſollen annähernd 200 Mann eingebüßt haben. 
%e Engländer befanden fih bei Einbruch der Naht, nah mehr als zwölf: 
indigem Kampfe, in denjelben Stellungen, von denen aus fie am Morgen 
jm Angriff vorgegangen waren. Sie hätten Cronje nicht hindern können, 
Inder Naht vom 18. zum 19. mit feinen Neitern in der Richtung auf Kitcheners 
Kpje durhzubrehen und De Wet die Hand zu reihen. Hierzu hätten aller- 
dügs die Frauen umd Kinder fowie der gejamte Troß im Lager zurückgelaſſen 
erden müſſen; auch waren die Buren für die Durdhführung eines jolden 
Unternehmens augenblicklich zu erſchöpft. General Eronje hoffte zudem, daß 
die öſtlich umd ſüdöſtlich des Lagers bereits eingetroffenen ſowie die von Natal 
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und Bloemfontein zu erwartenden Verſtärkungen ihn bald aus ſeiner ſchwie— 
rigen Lage befreien würden. 

= — Lord Roberts erhielt bereits am Nachmittage des 18. einen Bericht Lord 
Sejegptöfelde ein, Kitcheners vom Paardeberg, in welchem er über die Lage am 18. früh 
19. Februar Meldung erftattete und dringend um Verſtärkung bat. Nod an demſelben 
m Tage zwifhen 9 und 10° abends braden daher die 14. Brigade mit der 
Artillerie der 7. Divifion, der 18, 62. und 75. Batterie, von Jakobsdal 
nad dem Baardeberg auf, wo fie bereit3 am 19. zwifhen 4 und 5° nad: 
mittags eintrafen. Sie legten diefe Entfernung in 19 Stunden zuräd, 
eine Marjchleiftung, welche nod diejenige der 9. Divifion übertraf. Zur 
Sicherung der rüdwärtigen Verbindungen wurde die Garde-Brigade von 
Modder Niver-Station nah Klip Drift gezogen, wo fie für die nmächften 
Zage verblieb, der Reſt der 7. Divifion, die 15. Brigade, wurde zu gleichem 
Zwed einftweilen in Jakobsdal belaffen. Das Oberfommando brab am 
19. 4° morgens von Jakobsdal auf und traf kurz nad 10° morgens am 
Paardeberg ein. Lord Roberts wurde hier von feinem Generalftabschei mit 
der Meldung empfangen, daß mit den Buren, behufs Beerdigung der Toten 
und Bergung der VBermwundeten, ein 24jtündiger Waffenftillftand vereinbart 
jet. Nah kurzer Beratung mit den anmwejenden Generalen hob Lord Robert: 

diefes Abfommen wieder auf.*) 

Nachdem er die Burenftellung perfönlid erkundet hatte, beſchloß er, feinen 
weiteren Angriff zu unternehmen, fondern nur die Einſchließungslinie der 
Infanterie enger zu ziehen und die Buren durch Artilferiemafjenfeuer ſowie dur 
den Hunger zur Übergabe zu zwingen. 

Am Morgen hatte es fich gezeigt, daß die Buren ihre ftarfe Stellung 
auf dem weftlihen Flügel bei der Flußbiegung auf dem nördlichen Ufer ge 
räumt und etwa 1000 m weiter rüdmärts eine neue bezogen hatten. Die 
19. Brigade nahm fofort die vom Feinde verlafjene Stellung in Befig und 
ftand nunmehr deſſen neuen Verſchanzungen auf etwa 700 m gegenüber. Auf 
dem füböftlichen Teile des Gefechtsfeldes war in der Frühe eine 200 bis 300 
Mann ftarte Burenabteilung unter Kommandant Froneman dur die Füde, 
die zwijchen der 13. und 18. Brigade nördlich des von De Wet gehaltenen 
Kitcheners Kopje beftand, durchgebrochen und hatte ſich mit De Wet vereinigt. 
Das gleihe hätte noch zu diefer Zeit Eronje mit allen berittenen Schügen 
ausführen können, 

— Um Mittag erließ der Oberkommandierende Anordnungen zur Be— 
des Burenlagers. ſchießung des Burenlagers. Die ihrer Infanterie voraufeilende Artillerie der 
7. Diviſion traf bereits mittagg am Kanonenhügel ein. Ihre Batterien 
fuhren lints von der 65. Haubig-Batterie auf; die bisher dort befindlichen 
Batterien der 6. Divifion, die 76, und 81., nahmen etwas füdlih des Hügel? 
mit der Front gegen Kitcheners Kopje Stellung und richteten auf etwas 
mehr als 2000 m ihr Feuer gegen die dort ftehenden Buren. Die am Abend 


*) Anl. VII enthält die hierüber geführten Verhandlungen. 
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des 19. eintreffenden vier*) ſchweren Geſchütze des Landungsdetachements, 
zwei 4,7’' und zwei 12 Bfünder, fanden rechts von der Artillerie der 7. Divifion 
af dem Kanonenhügel Verwendung, fo daß hier jetzt 28 Geſchütze vereinigt 
waren. Auf dem nördlichen Ufer verblieb die 82. Batterie auf dem Signal» 
bügel. Das Lager des Hauptquartier wurbe auf dem Südufer in der Nähe 
der Baardeberg Drift aufgefhlagen, unweit von ihm richteten fi die Feld— 
Isparette ein. Die 3. Kavallerie-Brigade Gordon traf von Kimberley an diefem 
Tage wieder bei der Kavallerie-Divifion ein, während die 1. Brigade, Porter, 
erft am 22. nahrüdte.**) Die 2. Brigade, Broadiwood, war frühmorgens infolge 
einer beliographiihen Aufforderung Lord Kitcheners bei Paardeberg Drift 
auf das ſüdliche Ufer übergetreten, um die Buren von Kitheners Kopie zu 
vertreiben. General De Wet war bereits am Tage zuvor mit Eronje in 
hekoographiſche Verbindung getreten und hatte an diefem wie an den folgenden 
Iıgen die wiederholte dringende Aufforderung an ihm gerichtet, mit feinen 
Heitern allein durchzubrechen und ihm die Hand zu reihen. General Broadwood 
juhte fih von Süden dem Hügel zu nähern, doch da er ihn „zu ftark bejegt 
ind, um einen Angriff rechtfertigen zu können“, zog er fich zurüd und bezog 
mit der Brigade ein neues Biwak jüdlih der Paardeberg Drift. Die Pferde 
zaren noch jo erihöpft, daß es nicht möglih war, fie in Trab zu bringen, 
is die Brigade bei ihrem Flankenmarſch aus dem Artilleriefeuer, das fie von 
kn Kopje erhielt, heraustraben wollte. 

Die mit der Sicherung gegen das De Wetihe Kommando auf Kitcheners 
fopje beauftragte Gloucefterfhire litten während des ganzen Tages aufßer- 
ordentlich unter dem feindlichen Feuer, mit Lord Roberts Zuftimmung wurde 
vher gegen Abend ein erneuter Angriff gegen den Hügel unternommen. Das 
dataillon verjuhte mit ‚dem Bajonett den Gegner zu verjagen, und es ges 
ing ihm au, ihn von einer Heinen vorfpringenden Kuppe zu vertreiben 
ad ſich bier nah Einbruch der Dunkelheit einzugraben. Auf Befehl des 
fauptquartiers ging dann aber das Bataillon während der Naht wieder in 
ine frühere Stellung zurüd. Die am fpäteren Nahmittage mit vermehrter 
beftigteit einfegende Beſchießung des Burenlagers richtete unter dem Vieh 
ad im Wagenparf einige VBerwüftungen an. Gegen 5° nahmittags brad) 
rt an mehreren Stellen Feuer aus; bald darauf erfolgte eine mächtige 
kplofion; der größte Teil der Artilleriemunition war in die Luft geflogen. 
terlufte an Menfchenleben erlitten die Buren jedoh nit, da fie in ihren 
Khlenartigen Dedungen mit Frauen und Sindern gegen das feindliche 
irtilleriefeuer völlig geihügt waren. Die Buren ſuchten das Artilleriefeuer 
afangs mit Gewehrfeuer aus ihren Verſchanzungen zu erwidern, gaben diejen 
Lerſuch jedoh auf, ſobald fie deffen Ausfichtslofigkeit erfannt hatten. 


*, Die übrigen trafen erft am 20. ein. 

**) Ihr verfpätetes Eintreffen erflärt fih dadurch, daß fie den nach Kimberley ge: 
ühteten telegraphifchen Befehl des Generals rend, jofort nachzurücken, durch ein nicht 
afgellärtes Verſehen erft am 21. erhielt. 


20. Februar. 


21. Februar. 
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In der Naht zum 20. Februar und an diefem Tage wurden bei den 
Engländern einzelne Truppenverfhiebungen vorgenommen. Die 18. Brigade 
ftieß wieder zu ihrer Divifion auf dem Südufer. Ihre bisherige Stellung 
wurde von der Tags zuvor eingetroffenen 14. Brigade eingenommen. Als 
diefe unter dem Schuße der Nacht zwiſchen Kitcheners Kopje und den Buren— 
verihanzungen hindurchmarſchieren wollte, um an ihren neuen Beitimmungsort 
zu gelangen, verfehlte fie die Richtung und lief gerade in die Burenftellung unten 
am Fluß hinein, wobei fie aus nächſter Entfernung überrafhend heftiges Gewehr: 
feuer erhielt, das ihr empfindliche Verlufte beibrachte. In ziemliher Unordnung 
gelangte fie in ihre neue Stellung, nahdem fie einige Wagen ihrer Bagage ein: 
gebüßt hatte, da mehrere Zugtiere erjchoffen und die Treiber dDavongelaufen waren. 

Die 76., 81. und 65. (Haubig-)Batterie ſowie zwei 4,7” Marinegeſchütze 
vollzogen bei Paardeberg Drift einen Uferwechjel und gingen auf dem Signal: 
hügel neben der 82. Batterie erneut in Stellung. Die übrigen ſechs ſchweren 
Schiffsgefhüge*) verblieben auf dem Kanonenhügel neben der Artillerie der 
7. Divifion. Bon 4 bis 6° abends fand auf Befehl des Oberfommandos 
eine abermalige Beſchießung der YBurenftellung und des Lagers ftatt. Die 
Ergebniffe waren in Anbetradt defjen, daß die Entfernungen nunmehr 
genau bekannt waren, feineswegs glänzend. Die Sprengpuntte der Schrapnelis 
lagen meift zu hoch. Im Burenlager brah zwar mehrmals Feuer aus, 
doch griff es nit weiter um ſich; nur der Geftant der Lydditgramaten 
wurde um fo ftörender empfunden, als die Luft ſchon ohnehin durd die bei 
der Hitze ſchnell in Verweſung übergehenden Leihen**) und Tierkadaver ent- 
jeglih verpeftet war. Die Artillerie der Buren ermwiderte das Feuer nicht, 
da fie feit der geftrigen Exrplofion feine Munition mehr beſaß. Gegen Abend 
Ihlih fih eine Anzahl Burenfhügen näher an die Artillerie auf dem Kanonen- 
bügel heran und machte fid, wiewohl fie nır auf weiten und mittleren Ent- 
fernungen feuerten, doch unliebfam bemerkbar. Infolgedeſſen wurde zum 
Schutze der Artillerie die Infanterie weiter vorgejhoben. Sie arbeitete fi 
mit dem Spaten näher an die feindlihen Stellungen heran und zog die 
Einihliegungslinie enger. Die Kavallerie-Divifion verlegte ihre Biwaks nad 
Wiedervereinigung der beiden Brigaden nad den Höhen ſüdlich der Koedoes— 
rand Drift. Die Brigade Gordon vertrieb mit zwei reitenden Batterien die 
dort ftehenden Buren unter Kommandant Vloriman, welche fih darauf mit 
dem De Wetihen Kommando auf Kitcheners Kopje vereinigten. Die Koedoes— 
rand- und Makauws Drift wurde von der Kavallerie bejekt. 

Das De Wetihe Kommando auf Kitcheners Kopje war nad und nad) 
auf 2000 Mann angewadhjen. Da die Buren von hieraus fortgejegt die redhte 
Flanke und den Rüden der 6. Divifion bedrohten, wurde befchloffen, ihmen 
diefen entjcheidenden Punkt wieder zu entreißen. Mit der Ausführung wurde 
General French beauftragt. Diejer beihloß, die Buren auf dem Hügel von 


*) Zwei 4,7" und vier 12:Pfünder. 
**) Es war nicht möglich gewejen, die am 18. Gefallenen ſämtlich zu beerdigen. 
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Eüden ber anzugreifen und fie gegen das Flußtal in die Gewehre der dort 
dereitgeftelften 6. Divifion zu treiben. Als die Kavallerie-Divifion gegen 
9° morgens den Kopje aus füdweftlier und jüdöftliher Richtung zu umfafjen 
begann, räumten die Buren, ohne fih in ein Gefecht einzulafjen, den Hügel 
und galoppierten in öftliher Richtung davon. Bei der völligen Erihöpfung 
der Bierde der Kavallerie-Divifion gelang es nicht, Gefangene zu maden, aud 
ging die Fühlung mit dem Gegner fofort wieder verloren. Kitcheners Kopje 
werde nunmehr von den Norkihires bejegt. Hierdurch wurde erft die Ein- 
ſchleßung Gronjes vollendet und ihm jede Möglichkeit eines Durchbruchs ge- 
nommen. Am Nahmittage fanden zwiihen Lord Roberts und General Eronje 
Berbandlungen über die Gewährung des freien Abzuges aller rauen und 
Kinder aus dem Lager ftatt, die jedoch ergebnislos verliefen. *) 

Lord Kitchener verließ am 22. früh unter Bededung einer Abteilung 
berittener Infanterie das engliihe Yager. Gr begab ſich zunächſt nad 
Mauwpoort, um die in der nördlichen Kaptolonie jüdlih des Dranjefluffes 
fhenden Detahements**) zur Offenfive nah Norden zu veranlafjen. An diefem 
Age gelang es der Infanterie, mit Hilfe des Spatens***) auf beiden Ufern 
immer weiter vorzudringen. Die 19. Brigade gelangte auf dem Nordufer 
3 auf 500 m an die feindlide Gtellung heran. Die Schanzarbeiten 
zurden in der Duntelheit ausgeführt, bei Tage verblieben die Truppen 
a ihren Dedungen. Wenn auch faft nie unten im Flußtal ein Bur 
a erbliden war, fo braudte doch der engliihe Soldat jeinen Kopf nur 
senig über die Bruftwehr zu erheben, um fofort dur einen wohlgezielten 
Schuß über die Nähe des Gegners belehrt zu werden. Da es befannt ge- 
torden war, daß zahlreihe Buren nah Einbruch der Duntelheit ihre Ber- 
Kanzungen verließen, um ſich im Lager ihre Nahrungsmittel zu holen, wurde 
on nun am diejes jeden Abend unter ein heftiges Artilleriefeuer genommen, 
achdem die Geihüge bei Tage genau eingerichtet worden waren. Die Zu: 
finde im Burenlager wurden immer jhlimmer, rauen umd Kinder litten 
atjeglih, und es bemädtigte fih zahlreiher Buren große Kampfesmüdigfeit. 
&ie verlangten von Eronje die Einftellung der Feindſeligkeiten. Es begann 
Mangel an Lebensmitteln fühlbar zu maden, und die Luft wurde infolge 
x Ausdünftungen der Tierkadaver allmählih derart verpeftet, daß der 
dfenthalt in den engen Höhlen faum noch erträglih war. Zahlreihe Buren 
"juhten dur die englifchen Linien bei Nacht hindurchzuſchlüpfen oder liefen 
am Feinde über; die innere Auflöfung nahm in den nächſten Tagen immer 
æhr zu. Die einheitliche Leitung wurde Eronje für die nächſten Tage faft 
amöglih gemadt, da infolge der Megengüfjey) der Fluß ſtark anſchwoll 
nd die Verbindung zwiſchen beiden Ufern jehr erſchwert war. 


* Anlage VII. 
#*, Geile 3. 
* Die Spaten waren den Schanzzeugwagen der Pionier-Fompagnien entnommen. 
+) Bis zum 22. hatte eine faft umerträglihe jengende Hite geherrſcht; die nun 
fegenden vier Tage anhaltenden Negengüffe wirkten ungemein erfrischend. 


22, Februar, 


3. Februar. 
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Lord Methuen rüdte mit dem Neft der 1. Divifion nad Kimberlen, 
das von diefem Tage ab Hauptetappenort wurde. Dadurd wurde bie bisher 
bei Jakobsdal belafjene 15. Brigade frei und konnte über Klip Kraal Drift 
nachgezogen werben. Die Kavallerie-Divifion wurde dur das Eintreffen der 
1. Brigade unter Porter endlich wieder vollzählig. Am Abend langte die 
Luftichifferabteilung bei Paardeberg an. 

In der Frühe des nächſten Tages ftieg der Ballon etwa 2 km öftlid des 
Baardeberges hoch und leiftete in der Beobadhtung während der folgenden Tage 
ganz ausgezeichnete Dienfte; erft dur ihn erhielt man genaue und richtige 
Kenntnis der Burenftellung unten im Flußtal. Die Verfuhe der Buren, den 
Ballon durch Gewehrfeuer zu Falle zu bringen, blieben ohne Erfolg. 

Der Berlufi des taktiſch jo wichtigen Kitheners Kopje war für fie ein 
ihwerer Schlag geweſen, aud war die große Bedeutung feines Befikes für 
den endgültigen Ausgang De Wet nicht entgangen, und er beihloß am 23. 
den Verſuch zu maden, den Kopje den Engländern wieder zu entreißen. Die 
Erhebung befteht aus einer ein Viereck bildenden Gruppe von Anhöhen, von 
denen bie jüdlihen weniger hoch find als die nördliden. Das WBorgelände 
nah Süden hin ift bis auf eine Entfernung von 800 m mit niedrigem Bujd- 
werf bejtanden. 

Die Buren, etwa 2000 Mann mit mehreren Gejhügen, gingen in drei 
Öruppen vor, die noch unter dem Schuge der Dunkelheit möglidit nahe an bie 
feindlihe Stellung herangehen follten, um mit beginnendem Tageslicht zum 
Angriff zu jchreiten. Die jüdlihfte Gruppe unter General Philipp Botba 
jollte Kitheners Kopje von Südoften aus angreifen, die mittlere und 
nördlihe gegen die meiter nördlich gelegenen Hügel vorgehen. Die 
Gruppe unter Botha, 1200 Mann mit 2 Gecſchützen, verſpätete ſich 
jedoh und konnte fi erft gegen 7° morgens zum Angriff entwideln. Als 
die den Hügel beſetzt haltenden Yorkſhires die lange loje Schützenlinie ſich 
näbern jahen, eröffneten fie auf 1400 m das Feuer. Die Buren gelangten 
indefjen mit weiten Zwifhenräumen in Sprüngen, die von Feuerabgabe unter» 
drohen wurden, ohne nennenswerte Verlufte bis an den Rand des Buſch— 
werfes heran. 

Gegen 8°° morgens wurden die Yorkſhires durd die rechts von ihnen 
eingejegten Buffs fowie zwei jeitwärts rüdmwärts dieſer auffahrende 
Batterien verftärkt, worauf die Hauptmafje der Buren eiligft wieder zurüd- 
ging und bald Hinter einer Geländewelle verihwand. Auch die beiden 
weiter nördlich eingefegten Gruppen jchloffen fih dem Rückzug an. Eine 
ſchwächere Abteilung unter Kommandant Theunifjen rüdte jedoh im Buſche 
weiter vor. Sie wurde nad der Heftigfeit ihres Feuers auf mehrere hundert 
Mann geihätt, und das Gefecht blieb bis gegen 1° nahmittags ziem- 
lich lebhaft, ohne eine Entjheidung zu bringen. Als fih dann die beiden 
übrigen Bataillone der 13. Brigade füdlih des Kanonenhügels gegen die 
Iinte Flanke der Buren entwidelten, hißten dieje Die weiße Fahne. Im Buſchwerk 
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batten die ganze Zeit über nur 87 Buren geftedt, gegen bie ſich eine ganze 
Brigade entwidelt hatte. Sie waren nit zurüdgegangen, weil das für fie, 
wie fie nachher erflärten, der fichere Tod gewejen wäre. Die zurüdgewicdenen 
Buren waren unverfolgt geblieben, da die Kavallerie nebft reitender Artillerie auf 
dem &efechtsfelde nicht hatte erſcheinen können, weil fie ihre Pferde mangels 
ausreichenden Futters*) grajen geihidt hatten. 

Die nächſten Tage brachten feine Ereigniffe von Bedeutung. Da es in 24., 3. 26. de 
den Nächten einer größeren Anzahl von Buren gelungen war, ſich durd die rret. 
Einſchließungslinie hindurhzufchleihen, wurde der Wachtdienft bei Tage und 
bei Naht verfhärft, auch wurde die Linie durch Vortreiben der Schügen- 
gräben immer enger gezogen. Das infolge der ftarken Negengüffe im Fluffe 
entitandene Hochwaſſer kam den YBuren injofern zu ftatten, als fie die vielen 
Hunderte von Tierleichen, die das Lager zu einer wahren Peſthöhle machten, 
mmmehr flußabwärts treiben laffen konnten. Hierdurch wurde das Waſſer 
des Modder River vollftändig verfeucht, was um jo unangenehmer war, als 
de weftlih des Burenlagers ftehenden englifhen Truppen ihren Wafferbedarf 
as dem Fluffe entnehmen mußten. Der Gejundheitszuftand blieb dank der 
käftigenden Yuft trogdem vorläufig gut; die Zahl der an Dysenterie und 
npböjem Fieber Erkrankten war zu dieſer Zeit jehr gering (Höchſtbeſtand 
am 27. 126). Es ift jedoch wahrjdeinlid, daß der Genuß diejes verfeuchten 
Baffers in Verbindung mit den großen Anftrengungen und der in biejen 
Tagen unzureichenden Verpflegung die Mannſchaften für die fpäter in Bloem— 
Imtein ausbrehende Typhusepidemie fehr viel empfängliher gemadt hat. 

Am 25. mittags hatte das Hochwaſſer etwas nachgelaſſen. Es gelang 
ten dringenden Borftellungen einiger Burenführer, Cronje die Erlaubnis zu 
atreißen, mit ihren Kommandos am Abend einen Durchbruchsverſuch in ſüd— 
Ätliher Richtung zu machen. Es hatte fih ihrer unter dem fortwährenden 
Inblif des Jammers ihrer Frauen und Kinder eine fo verzweifelte Stim- 
zung bemädhtigt, daß fie lieber fterben wollten, als diefes Elend noch länger 
aitanſehen. 

Gegen 6° abends ſammelten ſich die Mannſchaften, die an dem Unternehmen 
nehmen wollten, unweit des Lagers auf dem nördlichen Ufer. Ehe jedoch 
te Verſammlung durdgeführt war, trat plöglih von neuem Hochwaſſer ein, 
8 die nächften beiden Tage anhielt und einen Übergang unmöglich machte. 
inttäuſcht und entmutigt kehrte ein jeder an jeinen Plag zurüd. Am nächſten 
lage wurde ein Kriegsrat abgehalten. Die Dranje-Freiftaater erklärten, fie 
rürden heute mit oder ohne Eronjes Genehmigung die Waffen niederlegen 
md fih den Engländern ergeben. Eronje ſah fih genötigt zuzuftimmen, 
reichte jedoch, daß die Übergabe nod um einen Tag verjhoben wurde, da- 
wit allen denen, welde noch verjuhen wollten, fih der Gefangenſchaft durch 
inen Durchbruch durch die engliſchen Linien zu entziehen, die Möglichkeit 
au gegeben würde. 


* In den letzten Tagen hatte faum 1/4 Nation zur Ausgabe gelangen können. 


Die Ganabier 
führen einen 
naͤchtlichen UAn- 
griff aus, 
27. fyebruar. 
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Der nächſte Tag, der 27, war der SYahrestag von Majuba. Aus 
diefem Anlaß hatte fih General Eolvile von Lord Roberts die Erlaubnis 
erwirft, am Frühmorgen mit der 19. Brigade einen erneuten Berjud 
zu machen, das Burenlager von der Weftjeite zu ftürmen. Am 26. waren 
die Sanadier an der Weihe, den Dienft in der vorderften Linie der Ber: 
ihanzungen zu verjehen, ihnen fiel daher auch die Durdführung des 
Sturmes zu. Die Linie der vorderften etwa 500 m vom Feinde befindlichen 
Berjhanzungen ftieß genau rechtwinklig an das Flußbett und jhlug dann eine 
nordöftlide Richtung ein, ihre Ausdehnung betrug etwa 800 m. 

Sechs Kompagnien, die 3., 4., 5., 6., 7., 8., alles in allem wenig mehr 
als 500 Mann, hielten fie bejegt, während die 1. Kompagnie einen etwas 
flanfierend gelegenen Graben auf dem ſüdlichen Flußufer einnahm und die 
2. etwa 250 m weiter rüdwärts hinter dem rechten Flügel in Reſerve 
gehalten wurde. Ummittelbar links von den Ganadiern ftanden zwei Kom: 
pagnien der Gordons im nordöftlihen Teil der Berfhanzungen. Der Reit 
der Gordons wurde in einem Graben etwa 300 m Hinter der vorderen Linie 
in Reſerve gehalten. Auf dem äußerften linfen Flügel der Brigade wurden 
etwa 1300 m rüdwärts die Shropfhires und 2 Kompagnien Blad Watch 
bereitgeftellt. Der Uferhang vor dem rechten Flügel der Canadier war dicht 
mit niedrigem Buſchwerk bewachſen, während das Gelände vor ihrem linten 
Flügel nah den Burenverjhanzungen zu völlig offen war und keinerlei 
Dedung bot. 

Die Canadier follten vor Tagesanbruch noch unter dem Schuge der 
Dunfeldeit aus den Verſchanzungen konzentriſch gegen die feindliche 
Stellung vorbrechen. Wurde ihr Vorgehen vom Gegner wahrgenommen, 
jo hatten fie ſich niederzumwerfen und fih da, wo fie ſich gerade befanden, 
einzugraben. Die ſechs Kompagnien follten in zwei Linien mit zwei Schritt 
Zwifhenraum von Mann zu Mann und mit 15 m Abjtand voneinander 
gleichzeitig vorrüden, die vorderfte Linie mit aufgepflanztem Seitengewehr, 
die hintere mit umgehängtem Gewehr, Spaten und Beilpiden in der Hand, 
rechts und links begleitet von einem Heinen Trupp Pioniere. 

Um 2'° morgens traten die Kompagnien in diefer Formation an und 
legten ohne Unterbrehung die erjten 400 m zurüd, nur noch 100 m vom 
Feinde entfernt fahen fie fih dann aber von einem furdtbaren euer über- 
ſchüttet. Glücklicherweiſe hatten einige vorzeitig von den Buren abgegebene 
Schüſſe die Schügenlinie gewarnt, und alles lag bereits am Boden, als das 
heftige Feuer begann. Die vorderfte Linie erwiderte es jofort, während bie 
bintere zu graben begann. Es war etwa 3° morgens. Yet ereignete ſich 
auf dem linken Flügel ein Zwiſchenfall, der den Erfolg der ganzen Unter- 
nehmung in Frage zu ftelfen drohte. In der Schügenlinie wurde bier laut 
in befehlendem Tone, von wem, ift nie feftgeftellt worden, gerufen: „Alles 
zurüdgehen und die Verwundeten mitnehmen!” Daraufhin gingen alle 
Kompagnien außer der auf dem rechten Flügel fechtenden 7. und 8. bis zu 


II. Kämpfe am Raarbeberg bis zur Waffenftredung Cronjes. 61 


denen der Befehl nit drang, halb friehend, halb laufend, wieder zu dem 
Graben zurüd, von dem aus angetreten worden war. Die 7. und 8. Kom- 
pagnie lagen allein bei Tagesanbruch wohlverfhanzt in den von der 
zweiten Linie und den Pionieren ſchnell ausgehobenen Schüßengräben. Das 
teindliche Feuer zeigte ſich ziemlich wirkungslos, da die Buren meift zu hoch 
jäofjen. 

Das Gefecht währte no bis gegen 6° morgens, dann warfen die den 
Ganadiern gegenüberjtehenden Buren ihre Waffen fort und ergaben fid. 
Beld darauf erjhien über dem Burenlager eine große weiße Flagge. 
General Eronje bot die bedingungslofe Übergabe*) feiner ganzen Streit- 
macht an. Sein Anſehen hatte nit mehr ausgereiht, um die Buren, deren 
Widerſtandskraft weniger dur die ziemlich wirkungslos verlaufene Be— 
ibtegung, als durch den Hunger und die Greuel des verpefteten Lagers ge- 
rohen war, zu weiterem Widerftande zu bewegen. Die Zahl der Ge— 
imgenen betrug 4048 Mann einjhl. 195 Verwundeter; von den erjteren 
zıren 2613 Zransvaal- und 1435 Dranjefreiftaat-Buren. Vor dem 27. 
raren etwa 300 bis 400 Buren teils übergelaufen, teils durch die engliſchen 
Önten durdgebroden. Den Engländern fielen 4 Krupp-Geſchütze und 
2Maſchinengeſchütze, alle ohne Verjchlußteile,**) in die Hände, jowie eine große 
Menge Gewehre der verſchiedenſten Konftruftion mit Munition und zahl: 
wihe Wagen. 

Die Verluſte der Buren betrugen in den zehntägigen Kämpfen angeblich 
4 Tote und 195 VBerwundete,***) die der Engländer 268 Tote, 1367 BVer- 
zundete und 232 DVermißte, einſchl. aller Verlufte bei den Kämpfen in den 
Tagen vor dem 18. Februar. 

Die Übergabe der Buren verlief ohne Zwiſchenfall in durdaus würdiger 
Beife. Lord Moberts begrüßte den tapferen General Cronje mit den aus- 
ihnenden Worten: „Sie haben Ihre Verteidigung ſehr wader geführt“ 
„You have made a gallant defence, Sir“). Hierauf gewährte er ihm 
yaftlihe Aufnahme in feinem Zelt. Die Truppen folgten dem vom Ober- 
eldheren gegebenen guten Beiſpiel und ließen es ſich amgelegen jein, ihre 


*) Ein PBarlamentär überbrachte folgendes Schreiben des Generald an Lord Roberts: 
„Hauptquartier Modder River:Lager, den 27. Februar 1900. 

Hiermit habe ich die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß der geftern abend abgehaltene 
kriegärat die bedingungslofe Übergabe aller eingeichlofjenen Streitkräfte befchlofien hat; 
ter den obmwaltenden Umftänden find wir hierzu gezwungen. Wir unterwerfen uns 
kher der Gnade Ihrer Majeftät der Königin. — Als ein Zeichen ber Übergabe wird 
inte von 6° morgens ab eine weiße Flagge gehißt werden. Der Kriegsrat bittet, daß 
Sie fofort den Befehl zur Einftelung aller Feindfeligkeiten geben, damit weitere Verlufte 
a Menjhhenleben verhindert werden. 

Ih babe die Ehre uſw.“ 

**) Diefe waren im Modder River verfentt. 


**) Die Berlufte der De Wetſchen Abteilung find nicht mit eingerechnet. 
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balbverhungerten Gefangenen mit Speife und Trank zu verjorgen; jeder 
gab von dem wenigen, was er felber hatte, aufs freigiebigfte, und die Ge 
fangenen wurden auch ſonſt mit aller Rückſicht behandelt. 

Ein gefangener deutiher Offizier, der auf Seite der Buren mitgefochten 
hatte, berichtet hierüber: „Die Behandlung, die uns von den engliſchen Offi- 
zieren und Soldaten zuteil wurde, war durdaus freundlid und human, umd 
nit nur die Offiziere, jondern aud der Tommy zeigte fih den Gefangenen 
gegenüber durch und dur als ein Gentleman.“ 

Gegenüber den manderlei Irrtümern, die über die Urt der englischen 
Kriegführung feinerzeit durch eine ſchlecht unterrichtete Preſſe in der ganzen Welt 
Berbreitung gefunden haben, erjcheint es als die Pflicht einer wahrbeitsliebenden 
Geihihtihreibung, auf Grund der Kenntnis der tatfählihen Verhältniſſe zu 
betonen, daß die Kriegführung der Engländer, wo ihnen in Kommandos 
organifierte Aufgebote gegenüberftanden, fih der gleihen Ritterlichkeit und 
Humanität befleißigt bat, wie fie auch von den Buren ftet3 geübt wurde. 
Erſt als ſpäter die loder organifierten, ſchlecht difziplinierten Milizverbände 
der Buren fih auflöften und die noch im Felde verbleibenden Buren vielfach 
den Charakter irregulärer Kämpfer annahmen, mußte ihre Kriegführung mit 
dem Verwiſchen der Grenze zwiſchen wirklich fechtender Streitmacht und 
feindliher Bevölkerung naturgemäß bei den vielfah bedrohten englifchen 
Zruppen eine ftetS wachſende Erbitterung hervorrufen, die mande Härte der 
Kriegführung erflärlid, ja notwendig erſcheinen läßt. 

Wenn die englifhe Heeresleitung daher in der Folge häufig zu immer 
ihärferen Repreſſalien jhritt, die ihre Kriegführung oft hart erjheinen ließ, 
jo hat fie in der Mehrzahl der Fälle nur in pflihtmäßiger und berechtigter 
Wahrung des Schutes des Lebens der ihr unterftellten Truppen gehandelt. 
Außerdem lehrt die Kriegsgeihichte, daß, je länger ein Krieg dauert, umjo- 
mehr auf beiden Seiten die Erbitterung wächſt und menſchliches und ritter- 
liches Empfinden naturgemäß abgejtumpft wird. Vereinzelte Fälle grober 
Ausjhreitungen find allerdings, namentlih im legten Abſchnitt des Krieges, 
auf beiden Seiten vorgefommen. Das wird bei einer jo langen Dauer des 
Krieges in jeder, aud der bejtdiiziplinierten Truppe der Fall fein und war 
bier umjoweniger zu verwundern, wenn man bedenkt, daß die Kolonial- 
formationen nicht die gleihe joldatiihe Güte haben konnten wie die Truppen 
der englijhen Armee. Ausjhreitungen einzelner roher Naturen laſſen ſich eben 
im Kriege nie vollftändig vermeiden. 


VD ? Die von den Buren hergeftellten Verſchanzungen 

X 0 7, verdienen Beahtung, man fünnte fie vielleicht befjer 

G als Schießlöcher bezeihnen; e8 waren 2 bis 3 m 
tiefe, ſenkrechte und jehr enge Einſchnitte, die in der 


G Tiefe höhlenartig ausgebauht waren, um Schuß 
GG gegen Schrapnellfeuer zu gewähren. 
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Die Inſaſſen diefer Löcher ſchoſſen meift nad Entfernung der aus- 
geworfenen Erde über den gewachjenen Boden. Ab und zu fanden fi auch 
Bruftwehren aus Sandjäden. Gewöhnlich befanden fih nur 1 bis 2 Mann 
in einem folgen Loche. Nah den zurüdgelaffenen Geräten zu jchließen, 
hatten die Burenkämpfer in den legten Tagen ausfchließlih in diefen Löchern 
gelebt; zum Schuge gegen den Regen waren fie oben mit Deden oder leeren 
Saden geihlofjen. Nur an einzelnen Stellen, insbejondere auf dem nörd— 
lichen Ufer, bildeten die Löcher eine mehr zufammenhängende Tinte; im übrigen 
waren fie häufig mit jehr weiten Zwiſchenräumen angelegt, jo daß von irgend» 
weiber Feuerleitung feine Rede jein konnte, vielmehr die beiden in einem 
Loche figenden Schügen vollftändig auf ſich felbft angewiefen waren. Dieſe 
as jolhen Löchern zum Angriff vorzubringen, wäre jelbft bei einer gut 
dihiplinierten Truppe eine Unmöglichkeit, derartige Dedungen find daher 
am für rein paffive Verteidigung geeignet. 

Die gefangenen Buren marjdierten am nächſten Tage unter Bededung — 
ach Klip Drift und von dort nach Modder River⸗Station, um von hier Waffenftretung 
a mit der Bahn nach der Kapftabt und dann zu Schiff nad der Inſel Sronjes. 
&t. Helena befördert zu werden. 

Die moralifhe Rüdwirkung der Kapitulation Eronjes auf die nod im 
ride ftehenden Buren war gewaltig. 

General De Wet fchreibt hierüber: *) 

„Es war von dem General Eronje, dem tapferen Helden, zu viel ver- 
ingt, ſein großes Lager im Stiche zu laffen und allein mit feinen Reitern 
urchzubrechen; er glaubte, daß er als Mann mit ihm ftehen oder fallen 
züffe, und er dachte fiher nicht an die Folgen feiner Gefangennehmung; er 
möte nicht, daß er dem friegerifhen Mut vieler Bürger das Yebenslicht aus- 
iaſen würde, und daß diefe Kataftrophe zu einem guten Teile die Urſache einer 
abeſchreiblichen Panik in allen im Felde ftehenden Yagern nicht allein bier, 
mdern au in Colesberg, Stormberg und Ladyſmith werden folltee Denn 
kun ein Mann wie Eronje, der am höchſten gerühmt wurde, fih gefangen 
"men ließ, wie follte da ein gewöhnlicher Bürger den Mut haben, auszu- 
irren? ... Auf aller Angefiht ftand Niedergefchlagenheit und Mutlofigkeit 
a lejen, und diefe haben — ih jage damit nicht zu viel — ihre Wirkung 
% zum Ende des Krieges geäußert.“ 

Die nähfte Wirkung der Kapitulation Cronjes war die Aufgabe der__en,,, 
Klagerung von Ladyſmith jowie das Zurüdweihen der in der nördlichen Rn 
&ptolonie ftehenden Buren. Am 1. März wurde Ladyſmith von General 
dlfer entjegt; etwa zur gleihen Zeit nahm General Gatacre von dem von 
da Buren preisgegebenen Stormberg Sy" Befig, wodurd die Bahnverbindung 
Michen der öftlihen und weitlihen Kapkolonie wiederhergeftellt war. Die in 
da Kapkolonie ftehenden englifhen Gruppen ergriffen gleichzeitig die Offenfive 


*, General Ch. de Wet: a. a. D. Seite 63, 64. 


64 Taktiſche Studien aus dem jüdafrifaniichen Kriege 1899 —1902. 


gegen die hinter den Oranje River zurüdweihenden Buren, und zwar Oberft 
Brabant von Dordredht über Jamestown auf Alimal North, General Gatacre 
von Stormberg über Burghersvorp auf Bethulie, General Elements von 
Arundel auf Norwals Pont. 


Betrachtungen. 


Der Entihluß Lord Kitcheners, die Entſcheidung ſchnell herbeizuführen 
und die eingejhloffenen Buren unverzüglih anzugreifen, ericheint durchaus 
berechtigt, die Durchführung hätte jedoch jorgfältiger vorbereitet werden müffen, 
handelte es ſich hier doch um einen Angriff gegen einen bereits in 
Stellung befindlihen wohlverfhanzten Gegner. Den Divifionen mußten 
beftimmte Angriffsabjehnitte ſowie zeitlich und örtlih Har umgrenzte Angriffs 
ziele zugewiejen werden, damit ein einheitlihes Handeln gewährleijtet blieb. 
Die VBormittagsftunden hätten dazu benugt werden fönnen, die Divifionen in 
ihre Abjchnitte zu führen und den ihnen zum Angriff zugewiejenen Zeil der 
feindlihen Stellung vorher genau erkunden zu laſſen, umjomehr, als es 
wünſchenswert erſchien, die durch ununterbrocdhene jehr anftrengende Märjce 
erihöpften Truppen, wenn möglih, vor Beginn des Angriffs noch etwas 
ruben zu laffen und ihnen eine Mahlzeit zu verabfolgen. 

Auf Grund der jorgfältigjten Erkundung der feindlihen Stellung hätt 
ihre Beſchießung durch ein fraftvolles einheitlich geleitetes Artilleriefeuer *) 
unter Heranziehfung aller verfügbaren Geſchütze erfolgen müſſen, bevor die 
Infanterie zum entjheidenden Angriff ſchritt; diefer hatte auf beiden Ufern 
gleihzeitig zu erfolgen. Erſchien es dann noch zu gewagt, den Angriff 
über die völlig dedungslofe Ebene bei Tage durchzuführen, jo konnte die 
Naht zum 19. dazu benugt werden, um unter ihrem Schuge die Truppen 
bis auf wirkſame Entfernung an die feindlihe Stellung heranzuführen und 
dann am 19. mit Tagesandbrud zum Angriff zu fchreiten, 

Statt eines folden planvollen Handelns finden jedoch lauter vereinzelte 
Vorſtöße gegen die feindlihe Stellung ohne genügende Artillerieunterjtügung 
ftatt. Die einzelnen Brigaden, ja Bataillone, werden nad und nad eingeſetzt; 
e8 kommt zu drei räumlich und zeitlih völlig getrennten Angriffen, die 
feinerlei inneren Zufammenhang miteinander haben und ſchon hierdurch den 
Keim des Mikerfolges in fih tragen. Den leicht beweglichen Buren wurde 
dadurch zugleih Gelegenheit gegeben, Kräfte von den minder bedrohten 
Teilen des Gefechtsfeldes nad den entjheidenden Punkten zu ſchieben und 
bier ſtark aufzutreten. Diefe Fehler finden ihre Erklärung in verſchiedenen 
Umftänden, vor allem in der Unterfhägung der moralifhen Widerſtandskraft 


*) Daß das englifche Artilleriefeuer jo wirkungslos war, hatte vor allem jeinen 
Grund darin, daß die Erkundungen ber feindlichen Stellungen unzulänglicd; gewejen waren 
und man nicht wußte, wo die in dem niedrigen Buſchwerk verdedt angelegten feindlichen 
Verfhanzungen fich befanden. 
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des Gegners durd Lord Kitchener. Seiner Anjiht nad) bedurfte e8 nur noch 
eines energiichen Draufgehens und Anfaffens, um die Buren zur Waffen- 
itrefung zu veranlaffen. Bei der Erkundung der Burenjtellung am frühen 
Morgen wandte er fi zu den ihn begleitenden Offizieren, indem er jeine Uhr 
berauszog, mit den Worten: „Meine Herren, es ift jegt 1/7, — um 10° 
ind wir im Befig des feindlihen Lagers, und um "/sll Uhr wird General 
Fiench mit der Kavallerie nah Bloemfontein aufbrechen.“ Den gleichen Ein» 
druf Hatte auch jeine Umgebung.*) Ahnlihe Täufhungen über den Gegner 
werden indeffen in jedem Kriege wiederfehren, Als am 18. Auguft 1870 
de Garde zu dem übereilten Angriff auf St. Privat angejegt wurde, 
war das Generallommando des Gardekorps in dem Irrtum befangen, bas 
Dorf jei nur von ſchwachen, bereitS vom IX. Armeelorps gejchlagenen Teilen 
der Franzoſen, die erneut vorgeführt jeien, beſetzt. Tatjählih ftanden dort 
jedech die noch völlig frifchen Truppen des 6. franzöfifchen Armeelorps. In 
ener ähnlichen Täuſchung befand fid der General von Steinmeg, als er an 
denſelben Tage bei Gravelotte gegen 4° nahmittags die Kavallerie-Divifion 
Hırtmann zur Verfolgung der in Wirklichkeit durchaus noch nicht erſchütterten 
Manzofen bei Point du jour über die Manceſchlucht vorzog. 

Als es fich zeigt, daß die Überwindung des feindlichen Widerftandes auf 
emite Schwierigkeiten ftößt, treibt Lord Kitchener erjt recht zur Eile, Bon 
dm einzigen Gedanken beherrſcht, jo Schnell als möglich in den Befik des 
fandlihen Lagers zu gelangen, läßt er ſich verleiten, die Bataillone vereinzelt 
u den Kampf zu werfen und ſchließlich die tapfere Schar des Oberften Hannay 
aopfern. Der Chef des Generalftabes wollte alle Truppenteile bis herunter 
aden Bataillonen perjönlic führen und wandte fih mit feinen Befehlen unterNicht- 
dachtung des vorgefchriebenen Dienftweges einfach über die Köpfe der Divifions- 
fürer hinweg unmittelbar an die Bataillone. Die Folge davon war, daß ſich der 
lioifionsführer ein ftarfer Unwilfe bemädtigte; fie traten völlig in den Hinter- 
zund und verhielten fih an diefem Tage ſelber äußerft paffiv, ihrer Führung 
Wlte jede verantwortungsfreudige Friſche und Spnitiative, was befonders aud in 
tm Verhalten des jonft jo rührigen Führers der Kavallerie-Divifion hervortrat. 

Dem englifhen Generaljtabschef fehlte, gleich den meijten höheren englifchen 
fizieren, nad) feinem eigenen Geftändnis, jeglihe Übung in der Handhabung 
gößerer Truppenverbände. Seine Erfahrungen aus dem Subdanfeldzuge waren 
mer den völlig veränderten Verhältniffen des Burenfrieges nicht zu verwerten. 
de jegt auch in der engliſchen Armee regelmäßig ftattfindenden Manöver in 





*) Am 19., dem Tage nad dem Gefecht, fchreibt der Adjutant im DOberfommando, 
or Watfon, der fi in der Begleitung Lord Kitcheners befand, an feinen Freund 
&ed Eromer in Kairo. „... . Es hatte wirflid den Anſchein, ald ob Eronje auch 
nit mehr ein einziges Schlupflod gelaffen wäre, um fih aus ber Schlinge zu 
zichen, und daß er fi innerhalb weniger Stunden ergeben müſſe. Aber fein einziger 
ver und hatte auch nur geahnt, welch verbiffenen Widerſtand der Feind hier zu leiften 
enihlofien war und bis zu welder Stärte er in furzer Beit die Dedungen und 
Stigengräben ausgebaut hatte... ... . J 

kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften. VL (Heft 33.) 5 
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größeren Berbänden find, von einem Verſuche aus dem Jahre 1898 abgeſehen, erſt 
ein Ergebnis der blutigen Lehren aus Südafrifa.*) Selbft geborene Soldaten von 
einer großen natürlichen Führerbegabung, unter die zweifellos der damalige Chei 
des Generalftabes der englifhen Armee in Südafrilka zu rechnen ift, bedürfen diejer 
Übung in der Handhabung größerer Truppenmaffen, jhon um die damit ver: 
bundenen Schwierigfeiten und Meibungen entjprehend würdigen zu lernen. 

Daß die Angriffe der einzelnen Brigaden und Bataillone trog aller 
Tapferkeit jo ergebnislos verlaufen find, ift vor allem ihrem falfchen um 
verhängnisvollen Beftreben zuzuſchreiben, möglichſt jhnell, ohne erniten 
Feuerfampf in ununterbrodenem Anlauf die feindlihe Stellung zu gewinnen. 
Nirgends fommt es zu einem mit Sorgfalt eingeleiteten und mit fteigender 
Kraft aus der Tiefe genährten Teuergefecht, einem Fraftvollen und zäben 
Ningen um die Feuerüberlegenheit. Dies Verfahren läßt erkennen, daß man 
damals in der engliſchen Armee, trog der äußerlihen Ähnlichkeit ihrer Bor- 
ihriften mit denen der großen Fontinentalen Heere, von der Bedeutung des 
Feuerkampfes und den Schwierigkeiten, welche die heutige Waffe dem An- 
greifer entgegenjegt, noch feine Hare Vorftellung bejaß. 

Die Folge war, daß auch die Formen des Angriffs trog allen Sudens 
und Probierens nicht zwedentfprehend fein fonnten. Die Gefeht 
führung der Engländer in Südafrika ftand unter dem Zeichen eines ftetigen 
Wechſels der Fechtweiſe; in den verſchiedenen Perioden des Krieges greift die 
Infanterie ftetS mit veränderten Syormen an. Über dem Suchen nad) der 
Form überjah fie das Weſen der Sache und die eigentliche Urſache der Miß— 
erfolge, die allein in der Berfennung der Bedeutung einer überlegenen euer: 
wirkung zu fuchen ift. Im erften Teile des Krieges wurde eine völlig andere 
Fechtweife angewandt als unter Yord Moberts. Im Anfang berriäte als 
Folge der Friedensausbildung ftellenweife die Neigung zu ſchmalen Fronten 
mit fpäter und enger Schütenentwidlung, es beitand ftarfe Tiefen— 
glieverung in mehreren Linien hinter einander, wenn auch mit unzwed- 
mäßiger Verwendung der Nejerven, jowie ftarfes Vorherrihen der gejchlofjenen 
Ordnung. Bei Paardeberg finden wir im Gegenjat hierzu: übermäßig breite 
Fronten mit frühzeitiger, ftarfer aber lichter Schügenentwidlung, ſtellenweiſe 
faft gleihzeitiges Einfegen aller zum Kampf beftimmten Qiruppen in 
vorderfter Xinie, ein Fehlen jeder Ziefengliederung, als Kampfform nur 
den Schützenſchwarm, foweit das feindliche Geſchoß reicht. 


*) Nach feinem glänzenden Siege bei Omdurman äußerte Lord Kilchener einem 
fremden Militärattahe gegenüber, die Ausbildung der englifhen Führer würde 
mangelhaft bleiben, folange man fih nicht in England entfchlöffe, größere Manöver an: 
zulegen. Er bewundere die großartig angelegten deutfchen Manöver; das ſei doch die 
einzige Art, wie fi) ein Führer in der Handhabung größerer Maſſen üben könne. 

Sobald er nah dem füdafritanifhen Kriege zum Oberfommandierenden in Indien 
ernannt war und freie Hand hatte, war e3 eine feiner erften Maßnahmen, für bie indiſche 
Armee die Anlage von Manövern in einem Umfange anzuordnen, wie fie bisher weder 
in England felbft noch in einer der Kolonien je ftattgefunden haben. 
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Den Wert diejer Gefechtsweiſe für europäiſche Verhältniffe richtig 
abzuihägen, ift um jo jchwieriger, als, insbejondere auf Seite der Buren, 
ein wejentliher Faltor in den meiften Gefechten des ſüdafrikaniſchen Krieges 
foft völlig fehlt, d. i. die Mitwirkung einer ftarten Artillerie. Namentlich 
bet Paardeberg ift die ſchwache, gleich bei Beginn des Gefehts zum Schweigen 
gebrachte Artillerie der Buren ganz ohne Einwirkung auf den Verlauf des. 
Gefechts, und die engliiche Infanterie ift einem nennenswerten Artilleriefeuer 
überhaupt nicht ausgejegt gewejen, aber aud die Mitwirkung der engliſchen 
Artillerie ift wegen der fehlenden Erkundung und der Unkenntnis über die wirf- 
lie age der feindlihen Verſchanzungen ſchwach. Der Infanterieangriff findet 
durh fie jo gut wie feine Unterftügung. Insbeſondere war es ein jchwerer 
bler, daß die auf dem Signalhügel aufgefahrene Batterie, die durch ein jehr 
witlſames flankierendes Feuer gegen die Buren an der Flußbiegung das Vor— 
aeen der 19. Brigade anfänglich jo kraftvoll unterftütgte, gleich ihr Feuer einftellte, 
ſchald ſich verjehentlih einige Schüfje in die Reihen der Hochländer verirrten. 

Von den angewandten Gefehtsformen der Infanterie erwies fi) die 
ligte, bereitS auf weiter Entfernung hergeſtellte Schügenlinie als eine günftige 
Fermation für das Vorgehen über die dedungsloje Ebene. Die meiften 
Intaillone gelangten in diefer Formation bis auf 700 und 800 m ohne 
unnenswerte Verlufte an den Feind, trog der ſehr Haren Luft, die an dieſem 
ge herrſchte und die Ziele auf weiten Entfernungen beutli erkennen ließ, 
md obwohl die Buren bereits auf 1500 bis 1600 m ein fehr beftiges Feuer 
eöffneten.*) Erſt bei dem Verſuch, auch die mittlere Zone des Infanterie— 
ers ohne Hinreichenden Feuereinſatz zu durchfchreiten, famen die Angreifer 
an Stehen. Die lihte Schügenlinie fand, fobald fi die Verluſte häuften, 
a ſich ſelbſt die Kraft zu weiterem Vorgehen nit mehr, und da bei der 
Hlenden Tiefengliederung ihr von rüdwärts keine Unterftügung mehr wurde, 
miete der Angriff zufammenbreden. Fir die Annäherung günftig, erwies 
# die lichte Schügenlinie zur Durchführung des Feuerkampfes als ungeeignet. 
& wird nötig fein, ihr durch baldiges Nachfüllen mittels Einſchieben dünner 
Stien eine ſolche Stärke und Dichtigkeit zu geben, daß fie zur Führung eines 
m Anfang an fräftigen Feuergefechts befähigt ift, damit fie nicht mit un— 
eihenden Kräften den Kampf beginnt und unausgejfegt mit Minderheiten 

*), E3 ift eine weit verbreitete, jedoch völlig irrige Anficht, die Buren hätten die 
Ggländer ſtets Bis auf ganz nahe Entfernungen heranfommen laffen, um fie dann im 
*Mfamften Feuerbereich durch ein wohlgezieltes überwältigendes Feuer in kürzefter Zeit 
Rvernihten. In verfchiedenen Heinen Gefechten haben einzelne Burentommandos in 
Ssahtung der fchlecht ſchießenden englifhen Infanterie und im Vertrauen auf die 
Shnelligfeit ihrer Pferde, allerdings gewagt, fo zu handeln. Die Regel mar dies 
Mad keineswegs; vielmehr haben die Buren die Überlegenheit der heutigen Waffen 
!mde auf den weiteren Entfernungen ſehr wohl auszunugen verftanden. Auch unter 
mpäifchen Berhältniffen und einem gut fehießenden Angreifer gegenüber wird der weniger 
deregliche Verteidiger e3 vorziehen, dies zu tun, um nit den Gegner biö auf fo nahe 
Exfiernung völlig unbeſchoſſen herankommen zu laſſen. 


5* 
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gegen eine Mehrheit zu fechten bat. Allerdings wird die lihte Schügenlinie 
eine größere Frontausdehnung der niederen Einheiten bei der erften Entwidlung 
notwendig machen. Diefe findet ihre natürlihe Beſchränkung in der unbedingten 
Notwendigkeit ftarker Tiefengliederung, die bei dem fo zehrenden Charalter des 
heutigen Gefehts an Bedeutung gewonnen bat; dieſe zwingende Forderung 
verbietet von jelbft ein erhebliches Überjchreiten der bisher für die höheren 
Einheiten vorgefhriebenen Frontbreiten. 

Die Kämpfe am Paardeberg lehren recht eindringlid die ganze Bedeutung 
des Grundfages unſeres Infanteriereglements, daß anfänglich ſtarke Xiefen- 
gliederung und beſchränkte Frontausdehnung die Vorbedingungen für den Erfolg 
auch des heutigen nfanterieangriffs find. Nur jo ift es möglich, die Feuer— 
fraft der Schügenlinie durh das fortgefegte Zuführen neuer Gewehre 
von rückwärts ſchließlich bis zur Überlegenheit zu fteigern.*) Die Grenzen 
und Entfernungen, innerhalb welder der Angriff heutzutage anzujeten 
und durchzuführen ift, haben fi mit der Berbefferung der Waffe gegen 
früher allerdings immer mehr erweitert, und der Kampf um die Feuer: 
überlegenheit wird auf größerer Entfernung als bisher durchgeführt werden 
müffen. Die Überlegenheit des Verteidigungsfeuers macht fi) dem Angreifer 
vor allem auf den weiten Entfernungen fühlbar, und die Unfichtbarfeit eines mit 
rauchſchwachem Pulver feuernden Gegners ftellt hohe Anforderungen an die 
innere Widerftandsfähigkeit der Angriffstruppen. Deshalb müſſen fie ver: 
ſuchen, möglihft ſchnell bis auf eine Entfernung an den Gegner heran: 
zufommen, von der aus fie den Feind oder doch die von ihm bejegte Stellung 
jehen und wirkſam bejhießen können. Wo diefe Entfernung liegt, wird je 
nah den Gelände- und Beleuhtungsverhältniffen verſchieden ſein. Bei der 
jehr viel ungünftigeren europäiichen Beleuchtung verkürzen fi die Entfernungen, 
auf denen ſowohl Verteidiger wie Angreifer ihr Feuer eröffnen können, jeden- 
falls erheblich gegenüber denjenigen in Südafrika, 

Der heutige Angriff beteht vor allem in dem Gewinn von guten Feuer: 
ftellungen, Jedes übereilte Vorbrechen aus diefen in das no nit geſchwächte 
Feuer des Verteidigers kann zur Vernichtung des Angreifers führen. Stunden, 
ja unter Umftänden Tage, kann diefes Ringen mit allen feinen Täuſchungen 
und Rüdihlägen dauern. Der Angreifer wird verjuchen müffen, die Stärken 
der Verteidigung ji ſelber anzueignen, und jtellenweife vielleiht jogar zum 
Spaten greifen. So werden fi die Ausfihten zwiſchen Angriff und Ber: 
teidigung allmählih immer mehr ausgleihen, ja im weiteren Berlaufe des 


*) Daß ber Angriff der Buren am 23. zur Wiebereroberung von Kitchenerd Kopje 
trog ihres guten Schießens und trotz ihrer fcharfen Augen ergebnislos war, hatte vor 
allem feinen Grund in der fehlenden Tiefengliederung; die lange bünne Schügenlinie 
ohne Referven erweift fi al8 ganz ungeeignet zur Durchführung eines ernften Angriffs. 
Einen folden gegen einen wohlverſchanzten Gegner fiegreich durchzuführen, ift aud ben 
Buren wegen des Fehlend jeglicher taktiicher Durchbildung niemals im Kriege gelungen, 
wenn ihnen nicht die befondere Gunft des Geländes oder Überrafdhungen zur Seite ftanden. 


II. Kämpfe am Baarbeberg bis zur Waffenftredung Cronjes. 69 


Rumpfes wird die moralifche Überlegenheit des vorſchreitenden Angreifers in dem 
Maße zunehmen, als der Verteidiger ſich in jeiner Stellung zu verbluten beginnt. 

Iſt es einmal gelungen, das Teuer des Verteidigers zu ſchwächen, fo 
wird das weitere Vortragen des Angriffs je nad den Gefechtsverhältniffen, 
dem Gelände, der Stärke des feindliden Feuers und dem erhalten des 
Gegners verſchieden fein; für die mannigfahe Art der Vorbewegung der 
Shügenlinie ift das Verhalten der Engländer am Paardeberg in vielfadher 
Hinſicht lehrreich. Von allen möglichen Arten des Vorgehens, vom Springen 
und Kriechen, ja jchlieglih vom Vorarbeiten mittelft des Spatens madten fie 
Gebrauch. Die Sprünge wurden meift von Heinen Zeilen der Schütenlinie 
unter wechjeljeitiger Feuerunterſtützung ausgeführt und waren je nad ber 
Stärle des feindlichen Feuers von ganz verjhiedener Länge; fie ſchwankte 
jeiihen 30 und 80 m. Nah Anfiht vieler engliiher Offiziere hielt es 
ihner, die Schügen im feindlichen Feuer zum Aufftehen und Vorjpringen zu 
dungen; batte man fie aber erft einmal hoc, jo galt es den Angriff möglichft weit 
detzutragen ohne Rückſicht auf die größeren Berlufte, die durch die längeren 
Sprünge hervorgerufen wurden. Unter allen Umftänden muß es aber ver: 
meden werben, daß die Sprünge in regelmäßiger Folge wechjeln und der 
Gegner durch die Vorbereitungen zum Sprung darauf aufmerffam gemacht 
xrde, welche Abteilung einen Sprung beabfidtigt. 

Das Vorkriechen bat fih in dieſem Kriege zum erften Male in der 
karis mit gutem Erfolge bewährt; es ging verhältnismäßig ſchnell vonftatten 
md die Berlufte waren dabei nur gering.*) Das von den Buren gelegentlich 
molgreich angewendete Verfahren war folgendes: Ein Mann kroch unter ganz 
wingem Anheben des Oberförpers eine halbe bis ganze Mannslänge vor, 
ihrend fein Nebenmann ſchoß, dann taufchten beide ihre Rollen, und dieſes 
Rrde ununterbrochen fortgejegt. Die Schügenlinie blieb dadurd fortwährend 
fuernd in einer beftändigen langjamen Vorbewegung, einer Art Vorſchleichen, 
8 auf den unbeweglichen und in feiner Stellung feftgebannten Verteidiger 
en umſomehr beunruhigenden und lähmenden Eindrud ausgeübt haben 
4, je näher ihm die unheimlich vorfchleihende feuernde Schlangenlinie 
Im und je weniger er imftande war, dieſen Heinen liegenden Zielen merkliche 
rlufte beizubringen, zumal er felbft beftändig unter wirffamem Teuer ge: 
biten wurde. Ein deutjher Offizier, der den Angriff der Buren bei 
Ütrals Ned mitmahte, wo diefes Verfahren angewendet wurde, fchildert 
me Wirkung auf die Engländer fehr Iehrreih: „Als wir uns bis 
a etwa 300 m im diefer Weife immer feuernd und friehend an den 
Guner herangefhoben hatten, fahen wir bei ihm viele weiße Tajchen- 
tiber zum Zeichen der Übergabe winken, da wir jedoch diefen Zeichen der 
Unterwerfung, infolge mandjer böfer Erfahrung, feinen Glauben mehr jhentten, 

*) Auf den mittleren und nahen Entfernungen legten alle Berftärfungen der 


dederen Linie die legten 80 bis 100 m friehend zurüd. Im übrigen find fie meift 
Pingmeife vorgegangen. 
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jesten wir das Vorkriehen fort; erft als wir fahen, wie die meiften Mann» 
ihaften beim Gegner ihre Waffen fortwarfen, erhoben wir uns, um bie 
Engländer gefangen zu nehmen. Als wir berangelommen waren, bemerkte 
ih, wie zahlreihe Mannjhaften jeden inneren moralijhen Halt verloren 
hatten. Als ich fpäter den englifhen Offizieren mein Erftaunen über ben 
Zuftand ihrer Truppe ausſprach, meinten fie, die Schuld daran trüge die un- 
heimlihe Art unferes Vorgehens. Das Gefühl, die Gefahr immer näher auf 
ih zufommen zu jehen, ohne ſich ihrer recht erwehren zu können, habe für die 
Truppe etwas ungemein niederdrüdendes und beängftigendes, denn die über die 
Ebene unter Benugung des vorhandenen Steingerölls vorfriehenden Buren hätten 
ein jo wenig günftiges Ziel geboten, daß ihr Feuer nur von geringer Wirkung 
gewejen jet, während fie jelbjt dauernd von den Buren beſchoſſen worden jeien. 
Dies alles habe dazu beigetragen, die Nerven der Truppe zu zerftören.“ 

Dieje ſowie viele andere ähnlihe Erfahrungen lehren, da auf den 
nahen Entfernungen beim Vorgehen über dedungslofes Gelände dem Kried- 
verfahren eine größere Beahtung als bisher zuzuwenden ift; die Schütenlinie 
muß dann gewijfermaßen eine fich beftändig vorwärtsſchiebende Feuerwalze 
darstellen, die in umunterbrodener Bewegung ift, ohne daß hierbei der 
einzelne Mann dem Gegner ein günftiges Ziel bieten darf. Bei Vorgehen 
über ganz ebenes Gelände kann gelegentlih jogar der Fall eintreten, daß an 
einzelnen Stellen ſelbſt die letzte Entſcheidung des Sturmes nicht durch ben 
Anlauf, ſondern durd ein derartiges Borwärtsihieben unter ununterbrochenem 
Feuern geſucht werden wird. 

Das Heranarbeiten mit Hilfe des Spatens vollzog fi, namentlid bei 
der 19, Brigade, verhältnismäßig ſchnell. In der erjten Zeit wurde auch 
tagsüber gearbeitet; die in liegender Stellung grabende Infanterie hatte hierbei 
faum Berlufte, ein Zeil der Leute grub, während dicht vor ihnen eine dünne 
Schützenlinie fie fiherte. Diejes Verfahren wurde auch von den Canadiern bei 
ihrem Angriff am 27. früh beobadtet. 

Sowohl bei diefem Gefecht wie bei dem Kampf am 18. und bei fpäteren 
Gefechten ift die jehr merfwürdige Erſcheinung beobachtet worden, daß die Ber- 
lufte auf den nahen Entfernungen von 200, 300 und 400 m ſehr viel geringer 
waren, als auf den weiteren. Die englifhen Offiziere jehen die Erklärung 
hierfür darin, daß die Buren auf den nahen Entfernungen, jobald der Gegner 
in Stellung war und feuerte, e3 für zu gefahrvoll hielten, zum Zielen den 
Kopf über die Defung zu erheben. Sie drüdten, ohne zu zielen, mit niederge- 
ducktem Kopf ab, und nur wenn die Engländer ſich zu erneutem Vorgehen erhoben, 
wagten fie es, die Köpfe zum Zielen über die Dedungen wieder zu erheben. Dies 
wurde auch von einem Mitfämpfer auf Seite der Buren beftätigt. 

Es erſcheint auf den erjten Blick befremdlidh, daß die Engländer, nachdem 
es ihnen am Abend des 18. gelungen war, auf allen Zeilen des Gefechts— 
jeldes jo nahe an die feindliche Stellung heranzukommen, in der Nacht zurüd- 
wichen und alle mühſam errungenen Vorteile preisgaben, anftatt die Duntelheit 
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dazu zu benutzen, ſich zu verſchanzen, um in der Frühe des 19. von neuem 
anzugreifen. Die Erklärung hierfür liegt einmal in der völligen ſeeliſchen 
und förperlihen Erſchöpfung der Truppe, dann aber vor allem in dem er— 
Ihütterten Vertrauen von Führer und Mannfhaften in ihr eigenes Können. Sie 
glaubten, einen frontalen Angriff gegen das Heintalibrige Gewehr überhaupt nicht 
durchführen zu können. Selbft Lord Kitchener äußerte jih am nächſten Tage unter 
der niederdrüdenden Einwirkung der blutigen und trog aller Opfer ergebnis» 
ofen Angriffe zu dem amerikaniſchen Militärattahe Kapitän Slocum: „Wenn 
ih geftern früh das gewußt hätte, was ich heute weiß, jo würde ich die Buren 
m Flußtal nicht angegriffen haben, es ift eben unmöglich gegen das moderne 
Gewehr.“ Auch Lord Roberts verbot bei feinem Cintreffen am Morgen 
des 19, jeden weiteren Angriff. Ä 

Nah den ergebnislos, jedod keineswegs bejonders blutig verlaufenen 
Ingriffen bei Paardeberg zeigen fi die erften Anfänge einer Berluft-*) und 
Ingriffsicheu, die weit über die Grenzen Südafritas ſchlimme Früchte zeitigte 
md die bier infolge des ängftlihen Vermeidens jeden vernichtenden Schlages 
xgen die Buren zweifellos ein wejentliher Grund für die lange Dauer des 
$rieges geworben ift. Das Verbot des Oberfommandierenden, bei Baardeberg 
weitere Angriffe zu unternehmen, war aber aud dur die militärifche Lage 
kineswegs gerechtfertigt, diefe drängte vielmehr im Hinblid auf die drohende 
Iniammlung von Burenkträften im Rüden der Engländer fowie auf die zus 
xhmenden Schwierigkeiten in der Verpflegung auf eine baldige Entjcheidung. 

Die Ausfihten Eronjes, durchzubrechen, waren, fo verzweifelt auch 
kine Lage jcheinbar ausjah, in der Naht vom 18./19., fowie am 
., ja ſelbſt in den folgenden Tagen, folange Kitheners Kopje im 
defig von de Wet war, jehr günjtig. Allerdings hätte diefer dem General 
ironje feinen Entfhluß zum Durchbruch durch ein tätigeres Verhalten er— 
ahtern müfjen. Vor allem erjheint es als ein jchwerer Fehler, daß er am 
dachmittage des 18., als es ihm gelungen war, jo leichten Kaufes in den 
defig des taktifh jo wichtigen Kitcheners Kopje zu gelangen, mehr oder 
weniger untätig dort verblieb, und die im Kampfe mit den Buren im Fluß: 
ul vollauf gefefjelte engliihe 6. Divifion nicht unverzüglih im Nüden angriff. 
Vene Nahmittagsftunde war zweifellos für die Engländer die am meiften kritiſche 
%8 ganzen Tages. Jetzt wäre ein Durchbrechen ihrer dünnen Gefechtslinie und 
in Enttommen Gronjes leicht möglich gewejen. Aber aud in den folgenden 
lagen mußten ſowohl de Wets Kommando wie die anderen im Often und Süd- 
üten fi fammelnden Burentommandos tätiger auftreten. Unternehmungen gegen 
de langen, faft ungeſchützten rüdwärtigen Verbindungen konnten den durch 
lronje gefeffelten engliſchen Truppen die Zufuhr und Verpflegung abjchneiden 
md ihre Lage äußerſt mißlich gejtalten. 


) Im fpäteren Verlauf des Krieges follen Befehle Lord Roberts zum Angriff 
dehrfach den Zufag enthalten haben: „wenn dies ohne große Verlufte möglich ift”. 
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In den Tagen der Beihiegung des Burenlagers war das Übergewicht 
der englijchen Artillerie jo überwältigend, daß von einer richtigen Be 
urteilung der Leiftungsfähigkeit der verjchiedenen Geſchützarten der englijchen 
Artillerie ſchlechtweg nicht die Rede jein fann. Die Engländer verfügten zulekt 
insgejamt über 91, die Buren über 6 Geſchütze, von denen feit dem 20. vier 
nicht mehr feuern konnten, da die Munition vernichtet war. Die Lydditgeſchoſſe 
der Haubigbatterien und Marinegeſchütze, von deren Wirkung man fi in England 
jo viel verſprach, haben fi für den Feldkrieg als wenig brauchbar erwieſen, 
wenn auch nit verkannt werden darf, daß der trodene feinfandige Boden 
der Uferhänge des Modder River der Wirkung jeder Art von Aufihlag- 
geihoffen wenig günftig war. Ihre Sprengwirkung gegen die wohlverſchanzten 
Buren war jehr gering; beim Krepieren machten fie meift einen Höllenlärm, 
fie Hatten jedoh nur ganz wenig Sprengftüde und hinterließen in bem 
fandigen Erdboden ein etwa 60 cm breites und 30 cm tiefes Tod. Ihre 
Verwendung war urjprünglid nur für den Seefrieg vorgefehen; hier können fie 
beim Erplodieren in einem gejchloffenen Raume, infolge ihrer geſundheitsſchäd— 
lihen Safe und des gewaltigen Luftdrudes allerdings eine große Wirkung 
ausüben, in der offenen Feldſchlacht verflüchtigen ſich jedoh die Safe ſchnell 
in der Luft; am ihren betäubenden Lärm gewöhnten fih die Buren bald. 
Ein Mitkämpfer aus ihren Reihen jchildert ihre Wirkung aus eigener An— 
ſchauung folgendermaßen: 

„Die Lydditgefchoffe hatten gegen liegende Leute gewöhnlich überhaupt 
feine Wirkung; ih bin ſelbſt dabei gewejen, wo Leuten die Kleider durd 
frepierende Lyddits angejengt wurden, ohne daß fie ſelbſt mehr als Hautrigen 
davon trugen, . . . Der Reſpekt der Buren vor dem engliſchen Artillerie: 
feuer — insbefondere aber vor dem Lydditfeuer — war jehr gering. 
Der moraliihe Effeft, den man ſich vielleiht von dem Getöſe diejer Ge— 
ſchoſſe verfproden hatte, blieb völlig aus. Man genierte fih häufig nicht, 
im Lydditfeuer außerhalb der Dedungen Kaffee zu kochen. Überhaupt ift 
der moraliſche Eindrud in erfter Linie ein Kind des materiellen Erfolges; 
einer Waffe, die etwas trifft, wird erfterer von felbft zufallen, gleichviel ob 
fie viel oder wenig Lärm macht. Umgekehrt gewöhnt man fi aber an die 
furdtbarften Dinge, wenn man fieht, fie tun einem nichts — und zwar gebt 
das ſehr ſchnell.“ 

Der ebenfalls bei Paardeberg gefangene Major Albrecht, Kommandeur der 
Freiſtaat-⸗Artillerie, ſprach ſich engliſchen Offizieren gegenüber in ähnlicher Weiſe 
aus. Die moraliſche Wirkung der Lydditgeſchoſſe ſei anfangs groß geweſen, bald 
habe man aber herausgefunden, daß man ſich bloß hinzuwerfen brauche, um 
ſelbſt bei nahen Erplofionen unverletzt zu bleiben; die Furcht vor den Ge— 
ihoffen fei daher ſchnell geſchwunden. Wenn dagegen zufällig ein Geſchoß in 
einer Verſchanzung platte, fo jei der Erfolg freilih ein vernichtender geweſen. 

Die Biders-Marim-Mafhinengefhüge oder „Pom-Poms“, mie die 
Engländer fie wegen ihres ununterbrodenen Geräuſches durch ihr Maſſen— 
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feuer nannten, hatten hingegen eine außerordentlih demoralifierende 
Wirkung auf die hierdurch erjchütterten Nerven vor allem der englijchen 
Anfanterie. Die deshalb von ihr fehnlichft erwarteten drei Viders-Marim- 
geihüge trafen jedoch erſt am 26. bei Paardeberg ein, jo daß fie faum noch 
zut Wirkung kamen. 

Die unter Anwendung des „local rank* erfolgte perſönlich verlekende 
Zurückſetzung, die der General Kelly Kenny gegenüber dem jehr viel jüngeren Lord 
Kithener erfuhr, hatte nad) Beendigung dieſes Operationsabihnittes noch ein 
Henes Nachſpiel. Der ältere General hatte fi der getroffenen Anordnung Lord 
Roberts ohne Widerſpruch gefügt; in feinem Gefechtsbericht über den 16. berührt 
er fie jedoch mit folgenden Worten: „Was meine Stellung zu Lord Kitdhener 
betrifft, jo bin ih mir völlig darüber Mar, wie fie gemeint ift. Es ift jet 
nicht die Zeit, perſönliche Angelegenheiten zur Sprade zu bringen. Bis zur 
Bendigung der jegigen Operation unterziehe ich mich lieber jeder Demütigung, 
ald irgendwie die Frage der Kommandoführung zu erörtern.“ .. 

Sein Verhalten gegenüber Lord Kitchener war während der ganzen Zeit 
von jo tadellos vollendeter Form, daß diefer auch nicht einmal eine Miß— 
fmmung des Generals Kelly-Kenny ahnte; gerade zwiſchen dieſen beiden 
Geeralen ſoll das äußerliche Verhältnis in diefen Tagen nod das beſte ge- 
wien fein. Nach der Übergabe Cronjes kam es jedoch hierüber zu einer 
riönlihen Ausſprache zwiſchen Lord Roberts und General Kelly-Kenny, 
ki welcher diefem eine völlige Genugtuung zuteil wurde. 

Ähnlich handelte General v. Soeben, als er am 18. Auguft 1870 während 
da Schlaht mit dem General v. Steinmeß in einen perſönlichen Streit geriet. 
Gihreibt hierüber unter dem 27, Auguft an rau v. Goeben: „Unjere ſchon 
lager beftehenden Differenzen gipfelten ſchließlich in einem ſtarken perfönlichen 
Imflitt während der Schlaht am 18., indem ich, heftig werdend, feine 
Pritenfionen entſchieden zurüdwies und ihm den Rücken kehrte.“ Obwohl 
Öeben vom General dv. Steinmeg perjönlic verlegt war, bradte er die 
Änelegenheit doch nicht zum Austrag beim Könige, weil „eine Beſchwerde 
niolhen Kriegslagen möglichft zu vermeiden“ fei; er zog es vor, fi bald 
uf mit Steinmeg in einer „langen, perjönlihen Ausſprache wieder zu ver- 
nen“. Auch mande andere Beifpiele der Kriegsgeichichte lehren, daß derartige 
Kehungen gerade in den Augenbliden der äußerften Spannung fehr häufig 
lütreten, und daß nur zu oft dur folde perfönlihe Mißhelligkeiten oder 
Röthabereien der Erfolg des Ganzen in Frage geftellt ift. Der General 
Ky-Kenny erfüllte eine einfache ſoldatiſche Pflicht, wenn er um der Er- 
tifung des großer gemeinfamen Zieles willen in diefem Augenblid, wo die 
Ya an fih ſchon genügend Reibungen und Schwierigteiten brachte, alles 
Perfönfiche Hintanftelfte. In diefer jelbftlofen beſcheidenen Zurüdhaltung und 
Enfagung, welhe die innere Überwindung derartiger Konflikte bei der ohnehin 
m iolhen Lagen hoben geiftigen und feeliihen Spannung in befonderem Maße 
erfordert, zeigt fih die echte Größe eines ftarten foldatiihen Charakters. 


Der Marih auf 
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II. Vormarſch auf Bloemfonfein. 


1. Das Gefedht von Poplar-Grove am 7. März 1900. 


Nahdem den engliihen Truppen auf Befehl des Oberfommandos am 28, 
volffommene Ruhe in ihren bisherigen Stellungen gewährt worden war, wurde 
am 1. März ein neues Lager einige Kilometer ftromaufwärts bezogen. Die 
14. Brigade und die Artillerie der 7. Divifion wurden 2 km öftli ihrer 
bisherigen Stellung unmittelbar am Fluß auf deffen füdliches Ufer verlegt, 
die 9. Divifion gerade gegenüber auf das nördlide Ufer, die 6. Divifion 
in die Nähe von Osfonteinfarm, in der das Oberlommando Unterhinit 
bezog, die berittene Infanterie öftlih Kitcheners Kopje. Die Kavallerie-Divijion 
verblieb bei Koedoesrand Drift. Sie hatte bereitS in den Tagen zuvor die 
Aufklärung gegen Süden auf Petrusberg und gegen Weften auf Poplar-Grow 
eingeleitet. | 

Lord Moberts begab fih am 1. März zur Regelung der Berhältnijie 
im Nüden der Armee nah Stimberley, wo er mit dem von Naaumport koms 
menden Yord Kitchener wieder zufammentraf. Seine urjprüngliche Abfict, 
nah Cronjes Übergabe unverzüglih den Weitermarfh auf Bloemfontein 
fortzujegen, war bei dem Auftande der immer noch fehr erjchöpften Pferde, 
die bei der ſchlechten Ernährung der legten zwei Wochen fih von den voran 
gegangenen übermäßigen Anftrengungen durchaus nit erholen fonnten, ganz 
unmöglid; zudem bedurfte es jehr gründlicher Vorkehrungen, um die Armee 
auf der 150 km langen Strede von Kimberley nah Bloemfontein, auf der 
fie über feine Eijenbahn verfügte, rechtzeitig und ausreichend mit dem nötigen 
Bedarf zu verjehen. Seine Beförderung von Kimberley bis zur Armee bereitete 
infolge des ſtarken, jeit dem 22, Februar herrſchenden Regenwetters, das die 
ſonſt ganz leidlihen Wege wegen des lehmigen Bodens grundlos machte, 
ganz außerordentlihe Schwierigkeiten. Die täglihe VBerpflegungsftärte betrug 
während diefer Zeit rund 40 000 Mann, 12000 Pferde und 10000 Maul 
tiere. Alle diefe Umftände zwangen das Oberfommando notgedrungen einen 
achttägigen Halt zu machen, jo fehr dies auch den Buren für die Vereinigung 
der von Ladyſmith und vom Dranje River heranfommenden Kommandos 
zunuge Fam. 

Am 6. März trafen bei der Armee die bisher bei Jakobsdal verblieben 
15. Brigade der 7. Divifion jowie die von Klip Drift kommende Garde: 
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Brigade und die drei Batterien der 9. Divifion ein. Die bisher der Divifion 
zugeteilt gewejene 65. Haubig-Batterie und 82, Batterie traten zur 6. Divifion 
zurück. Für die berittene Infanterie waren täglich Verſtärkungen eingetroffen. 
Se wurde durch Lord Roberts völlig neu in vier Brigaden gegliedert.*) 
Die Sefechtsftärte der Armee betrug jegt rund 30000 Mann mit 116 Ges 
ſchũtzen. 

Die Kavallerie-Diviſion hatte in den Tagen des Stillſtandes feſtgeſtellt, Eraebnis der &r- 
daß die Höhen weſtlich von Poplar-Grove vom Feinde ſtark befegt fein. dr 
Am 5. März hatte hierauf Lord Roberts perjönlih eine eingehende Erkundung PBorlar-Grove. 
der feindlihen Stellung vorgenommen. — Eye 4 

Sie hatte eine Ausdehnung von mehr als 15 km; ihr redter Flügel — 
befand fih auf dem Leeuw-Kop nördlich des Modder River, während 
der linke ſich bis zu einer nah Südweſten abfallenden Hügelreihe, der 
Sieben⸗Hügel⸗Berg genannt, erſtreckte. Dieſe im allgemeinen in ſüdweſtlicher 
Kıdtung ſich hinziehende, ſehr ausgedehnte Stellung war nicht zuſammen— 
dängend beſetzt. Nur auf den Flügeln auf dem Leeuw-Kop und dem Sieben: 
Hügel-Berge, jowie dem etwa in der Mitte der Stellung liegenden, das um— 
liegende Gelände beherrihenden Tafelberge waren jtärfere feindlihe Gruppen 
ahnt; Artillerie wurde ebenfalls an diefen drei Stellen fejtgeftellt. Im Haupt: 
zurtier hätte man die Stärfe der Buren auf mehr als 14000 Mann. 

Südlich des Fluffes war das Gelände vor der Front der Stellung bis Leiegung der 
uf 7 bis 8 km völlig offen und bot ein ausgezeichnetes Schußfeld; vom “iTunes Dir 
Ufelberge aus konnten die Buren die engliſchen Lager deutlich erkennen. 

Im dem Leeuw-Kop war das vorliegende mehr wellige Gelände jedoh nur 
a mapp 1000 m einzufehen, doch war der Berg wegen jeiner teilen, felfigen 
Dinge ſehr ſchwer zu erfteigen. Auf die Spige diejer Erhebung hatten Die 
den mit vieler Mühe eine 7,5 cm Krupp-Kanone hinaufgeſchafft, für welche 
de Munition durch Kaffern hinaufgetragen werden mußte Am Fuß des 
Hgels waren Verfhanzungen angelegt, die fih mit Unterbrehungen bis an 
da Fluß erftredten; nördlich von diefem war den Bethlehem: und Potchef— 
mom-Kommandos die Verteidigung der Stellung übertragen. Die Kopijes 
mittelbar füdlich des Fluffes wurden von dem SHeidelberg- und einem Zeil 
de Bloemfontein-Kommandos gehalten, während die Verteidigung des Tafel- 
biges und des dazwijchenliegenden Geländes dem Reſt des Bloemfontein- 
jesie den Ladybrand- und Edendurg- Kommandos oblag. Auf dem felfigen, fteil 
allenden Tafelberge befanden fih drei Gejhüge in Geſchützeinſchnitten in 
Sellung. Der Berg jelbft und die angrenzenden Kopjes waren wohlverſchanzt 
um für eine bartnädige ynfanterieverteidigung eingerichtet. Auf dem linken 
Slügel ftanden die Philippolis- und Fidsburg- Kommandos mit einem Krupp— 
und einem Marim-Nordenfeld-Gejhüt weitlih und nördlih des Sieben- Hügel: 
Berges. Die Buren lagerten verdeft unmittelbar Hinter ihren Stellungen. 


*) Anlage IV. 
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Südlih Boplar-Grove Drift befand ſich bei einem jehr hoben Kopje, auf 
dem die Signalftation errichtet war, als Rejerve, das Winburgsfommando mit 
zwei Geihügen. Die von den Buren gewählte Stellung war auf dem rechten 
Flügel, und befonders in der Mitte, gegen einen frontalen Angriff jehr ftarf, 
der linke Flügel auf dem etwas vorjpringenden Sieben-Hügel-Berge war indefien 
ohne jede Anlehnung und konnte leiht umgangen werden, hierin lag die Shwäde 
der ganzen Stellung. Die Gejamtftärte der Buren betrug etwa 7000*) 
Dann. Den Oberbefehl führte der in den erften Tagen des März vom 
Präfidenten Steijn als ftellvertretender Haupttommandant angeftellte General 
Ehriftian de Wet. Er hatte die Zeit des Stillftandes der englijhen Ope— 
rationen rührig ausgenugt, um alle von Süden und Oſten berbeieilenden 
Kommandos nah Boplar-Grove zufammenzuziehen und war fejt entjchlofien, 
fih auf den Höhen weftlid der Drift dem engliſchen Vormarſch nah Bloem— 
fontein nachdrücklich entgegenzuftellen. 

Am 6. März vereinigte Yord Roberts ſämtliche Divifionsführer im 
Hauptquartier, um ihnen das Ergebnis feiner Erkundung und feine Abſichten 
für den 7. März**) mündlid mitzuteilen. 

„sh babe Sie heute nahmittag hierherberufen“, begann Lord Moberts, 
„um Ihnen meine Abfihten für morgen mitzuteilen. Der Feind hat, wie Sie 
wiffen, eine ftarke, aber etwas ausgedehnte Stellung unmittelbar vor unjerer 
Front inne. Sein Beftreben ift, fih unferem Vormarſch auf Bloemfontein ent: 
gegenzuftellen und, ſoweit es ſich von hier aus überfehen läßt, ift dies augenſchein— 
lich die einzige Stelle zwifchen hier und Bloemfontein, wo er dies mit Erfolg tun 
könnte. Es ift ſchwierig, feine genaue Stärke feftzuftellen, ſie kann jedoch kaum 
mehr als 14000 Mann mit etwa 20 Geſchützen betragen. Demgegenüber ver: 
fügen wir über einige 30 000 Mann und 116 Geſchütze. Ich beabfichtige, durch 
die Kavallerie-Divifion mit Alderfons und Ridleys berittener Infanterie und 
fieben reitenden Batterien die feindlihe Rüdzugslinie nad Bloemfontein zu 
bedrohen. Um während ihres Bormarfches nit in feindliches Feuer zu geraten, 
wird die Kavallerie einen Umweg von etwa 28 km zu machen haben; fie 
wird den Modder River 3 bis 4 km oberhalb Poplar » Grove Drift 
zu gewinnen juchen, vorausfihtlid wird General Trend indes ſchon, bevor 
er den Fluß erreicht, günjtige Angriffsziele finden. Die Vernichtung ihrer 
Lager erjhredt die Buren außerordentlih, wie die Erfahrung gelehrt bat. 
Auf dem Plan, von dem alle Truppenführer einen Abdrud erhalten, ftehen 


*) Der amerikaniſche Militärattache, Kapitän Reihmann, der dem Gefecht auf Seite 
der Buren beigemohnt hat, gibt in einem Beriht an feine Regierung die Stärke der 
Buren bei Poplar:Grove nur auf 2500 Mann mit 7 Gefhügen an, bier muß aber offen: 
bar ein Jrrtum vorliegen, Wenn man bie Stärken der einzelnen anmejenden Kom: 
mandos zufammenzählt, fo ergibt fich, felbft wenn man von ihrem anfänglichen Beftande 
beim Ausbruch des Krieges 50 bis 60 Prozent abrechnet, noch immer eine Stärfe von 
faft 7000 Mann. 

**), Sie wurden gleichzeitig aufgejchrieben. 


u 
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drei bis vier Lager verzeihnet, und es lohnt fih ſchon der Mühe, das 
Feuer von 42 Geihügen gegen dieſe zu ridten. Die Buren find äußerſt 
geihiet, für fich jelber Dedungen ausfindig zu machen, aber fie können nicht 
ihre Pferde, Wagen und Zransporttiere verfteden, und deren Vernichtung 
it für fie ein um jo ſchwererer Schlag, je ernftlider ihre Rüdzugsftraße auf 
Bloemfontein bedroht iſt. Die 6. Divifion mit ihrer Artilferie, der Haubik- 
Batterie und Martyrs berittener Infanterie (außer der an die 7. Divifion ab» 
zugebenden Abteilung) marſchiert in derjelben Richtung wie die Kavallerie etwa 
Ikm vor; fie wird dann jüdlid des Sieben-Hügel-Berges jein, des äußerften 
linten ylügels der Buren. General Kelly-Kenny wird, denke ih, nicht viel 
Shwierigfeiten haben, den Feind von den Hügeln zu vertreiben. Diejer 
wird ſchon beunruhigt fein, wenn er erfährt, daß die Kavallerie in feinem 
Rüden vorgeht und eine richtige Verwendung der berittenen Synfanterie im Ber: 
ein mit dem Feuer von 24 Gejhügen wird ihm weiterhin entmutigen. Die 
ee Stellung, in die die Buren von dem Sieben-Hügel-Berg fi zurüd- 
jieben können, ift der etwa 8 km entfernte Tafelberg. Die 6. Divifion hat 
dem zurüdhweichenden Gegner unmittelbar zu folgen. Sie wird bei ihrem 
ergehen gegen den Zafelberg von der Garde-Brigade unterftügt werden, bei 
ver fi vier 4,7” Schiffsgeihüge und Le Gallais berittene Infanterie be- 
finden. Dieje Gruppe wird bei Tagesanbruch bei den Vorpoften, etwa 3 km 
ötlih Osfontein⸗Farm, bereit ftehen. Der Tafelberg tft der Schlüffel der 
kmdlihen Stellung; wenn diejet in unjerem Befig ift, werden fi die 
Uren nad dem Flußtal zurüdziehen, wie es auch Gronje tat, und den 
Fuß zu überjhreiten juchen. 

Die 7. Divifion wird fi dort fjammeln, wo jekt die Kavallerie 
doifion fteht. Ihre Artillerie, Nesbitts Horje, New South Wales und 
Deensland berittene Infanterie werden fie begleiten, Die Aufgabe der 
'. Divifion ift es, den Feind zu bedrohen foviel fie fann und feine Aufmerk— 
jmfeit von dem gegen den ZTafelberg gerichteten Hauptangriff abzulenten. 
Alten fih Anzeihen bemerkbar mahen, daß ber Feind den Nüdzug über 
da Fluß antreten will, fo hat die 7. Divifion unverzüglich gegen die Drift 
vezurüden und dem Gegner joviel wie möglich Abbruch zu tun, . 

Die 9. Divifion wird mit derjelden Abfiht auf dem nördlichen Flußufer 
irgehen. Sie hat ihre bejondere Aufmerkjamfeit auf den rechten feindlichen 
Jägel zu richten, wo vor einem ober zwei Tagen ein feindliches Geſchütz ſtand. 
Lei 12pfündige Schiffsgeihüge werden ihr unterftellt, ihre linke Flanke wird 
Verſtleutnant de Lisle mit zwei Negimentern berittener Infanterie fichern. 

Dberftleutnant Rhodes wird Vorkehrung treffen, daß zwijchen dem Haupts 
qurtier und den Snfanterie-Divifionen während des ganzen Tages Signal- 
vertindung befteht. Das Hauptquartier wird die Gardebrigade begleiten und 
da wo ſich jet Le Gallais berittene Infanterie befindet, Aufftellung nehmen. 
Der Generalarzt hat feine Maßnahmen den erwähnten Truppenbewegungen 
ntiprehend zu treffen. 


Vorgehen ber 
Kavallerie Divi» 
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Die höheren Führer haben anzuordnen, daß die Zruppen abgelodhtes 
Efjen mit fih nehmen und daß fie, jo gut wie e8 die Umftände geftatten, mit 
Wafjer verjorgt werben. 

Alfe Trains verbleiben im Lager." *) 

Diefen Anordnungen entiprehend, brach die Kavallerie-Divifion am 
nächſten Tage bereitd um 2° morgens von ihren Biwalplägen auf. Die 
Brigaden ritten nebeneinander in Brigadefolonne, in der Front und linken 
Flanke durh je eine Schwadron gefihert. Gegen 5° morgens nod bei 
Dunkelheit wurde ein Heiner Ban, etwa 3 km meftlih des Sieben-Hügel- 
Berges erreiht; hier wurde ein dreiviertelftündiger Halt gemadt. Als 
die Divifion gegen 6° morgens auf ihrem weiteren Vormarſch die Hügel füd- 
ih umging, erhielt fie von einem auf dem füdlichjten Kopje aufgefahrenen 
feindlihen Gefhüg Feuer. Obwohl die Granaten mitten in die Reitermaſſe 
einſchlugen, taten fie ihr feinen Schaden, da fie, wie häufig, nit Erepierten; 
auh das Schrapnellfeuer, in das bald darauf die Divifion geriet, war 
wirkungslos, die Durhidhlagsfraft der Kugeln war jo gering, daß die ge 
troffenen Pferde und Mannſchaften nur kleine Beulen davontrugen. Gegen 
7° morgens wurde hinter einem jehügenden Hügel im Rüden des Gieben- 
Dügel-Berges außerhalb des feindlichen Teuerbereihs von neuem Halt gemacht. 
Nah dem Befehl des Oberfommandos hätte die Divifion bereits bei Tages— 
anbrud im Rüden des Feindes ftehen follen. General French ritt mit feinem 
Stabe auf einen weiter nördlich gelegenen Hügel, um die feindlide Stellung 
zu erfunden. 

Etwa um diejelde Zeit nahte ſich bereits die 6. nfanterie-Divifion und 
entwidelte fi weit außerhalb des feindlichen Feuerbereichs ſüdweſtlich des 
Sieben-Hügel-Berges zum Angriff, rechts die 13., links die 18. Brigade, in 
der Mitte zwifchen beiden die Divifionsartillerie. Vom Feinde war zunächſt 
noch gar nichts zu jehen. Die Brigaden bildeten in fi mit ihren 4 Bataillonen 
eine Art offene Doppeltolonne mit einem Abjtand und Zwijhenraum von 
300 bis 400 m zwiſchen den Bataillonen. Die Bataillone löften in fi alle 
acht Kompagnien hintereinander, jede in eine dünne Linie auf, mit 2 bis 3 Schritt 
Zwiſchenraum von Mann zu Mann, die einzelnen Linien mit einem Abftand 
von 100 bis 120 Schritt. Die Brigaden befanden ſich auf diefe Weife in voller 
Gefechtsbereitihaft, e8 genügte, beim Eintritt ins Gefecht die Zwifchenräume 
zwiſchen den verſchiedenen Einheiten und zwiſchen ben einzelnen Yeuten der 
Schützenlinie einfah zu vermehren; Frontveränderungen ließen ſich allerdings 
in diejer Formation nicht mehr ausführen. In der Folge wurde fie häufig 
bei Einleitung des Gefehts angenommen. 


*) Zu ihrem Shut blieb die 15. Brigade zurüd. 
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Gefechtsgliederung einer Brigade. 
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In diefer Gliederung rückte die Infanterie vor, „langſam und vorſichtig“, 
we der amerifanifche Attahe bei den Buren, Kapitän Neihmann, fi aus- 
rüdt.*) Nach kurzer Zeit wurde außerhalb des feindlichen Feuerbereichs noch— 
mis ein längerer Halt gemadt. Man wollte erft die Kavallerie-Divifion 
wirffam werben lafjen, obwohl dieje ſich zunächſt abwartend verhielt. 
Mittlerweile war die Artillerie der 6. Divifion 4 bis 5 km ſüdweſtlich Die Buren rau. 
di Sieben-Hügel-Berges aufgefahren und die ſchweren Schiffsgeſchütze der —— 
mitleren Kolonne ſowie die Artillerie der 7. Divifion hatten etwa 8 km Berg, bald darauf 
wöttich des Tafelberges Stellung genommen. Ihr Feuer war bei den außer’ — — 
onentlih weiten Entfernungen, die allerdings bei der ſelbſt für Südafrika 
am heutigen Tage außergewöhnlich Haren Luft viel geringer erjchienen, als fie 
sin Wirklichkeit waren, völlig wirkungslos. Die Buren auf dem Sieben- 
digel⸗Berg erkannten jehr bald die ihnen in der Flanke drohende Gefahr und 
wirteten nicht erſt ab, bis die Umgehungsdewegung der Engländer wirkjam wurde. 
Une einen Schuß abgegeben zu haben, nahmen fie ihren vorgejhobenen 
Inten Flügel nah dem Tafelberge zurüd, räumten furze Zeit darauf 
ud dieſe Stellung und traten längs des Modder Niver den Nüdzug in 
der Richtung auf Abrahamstraal an. ES war gegen 11° morgens, 
A dem füdlihen Ufer hielt nur noch das Heidelberg-Kommando ftand, 
da fpäter mit mehreren Geſchützen die Sicherung des Rückzuges übernahm. 
Örade in dem Augenblid, als der linte Flügel der Buren feine Stellungen 
ju räumen begann, traf Präfident Krüger, von Bloemfontein ber, auf dem 
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Gefehtsfelde bei Poplar-Grove ein, in der Abfiht, die Bürger zum energijchen 
Ausharren anzufeuern, aber jhon hatte die innere Auflöfung in ihren Reihen 
begonnen. Sie waren über den unerwarteten Berluft ihrer Stellung auf dem 
linken Flügel umſomehr erfhroden, als fie den Angriff der Engländer wiederum 
gegen die ſtarke Frontſtellung erwartet hatten. Einmal in ihrer rüdgängigen 
Bewegung begriffen, waren die Bürger nicht mehr zu halten, ein jeder eilte zu 
feinem Wagen und ſuchte feine Habe in Sicherheit zu bringen. Auch der Bräfident 

mußte eiligft umkehren, um nicht in engliſche Gefangenſchaft zu geraten. 
Die Buren Sehr lebhaft ſchildert Ehriftian de Wet den fluchtartigen Rüdzug der Buren: *) 
fiehen. „Als der Präfident wieder in jeinem Wagen ſaß, ftieg ich zu Pferde und ritt 
ungefäumt nad den Stellungen. Aber wel bittere Früchte mußte ih bier 
von der Übergabe Eronjes pflüden! Der Schreden war den Bürgern in die 
Glieder gefahren, und als die Engländer nod nit einmal jo nahe gekommen 
waren, daß fie ihre Gejhüge mit irgend welchem Erfolg auf uns hatten richten 
fönnen, ergoß fi eine wilde Flucht aus allen Stellungen. So ausgezeichnet 
diefe auch waren, die Bürger machten nicht den geringiten Verſuch, fie zu 
halten. Es war eine Flucht, wie ich fie vorher nicht gejehen habe und in der 
Folge auch nicht wieder ſehen jollte. Was ih und die Offiziere auch taten, 
wir fonnten feinen der hinter den Geſchützen und ihren Wagen berfliehenden 
Bürger zurüdhalten. Ich ſetzte alle meine Kräfte daran, zwei ausgezeichnete 
Pferde wurden an dieſem Tage von mir zu Schanden geritten, e8 war 
alles vergeblid. Zum Glüd folgten die Engländer nur fehr langſam, jonft 

hätten fie an diefem Tage alles genommen .. .* 

Die Ravallerie- Als General Trend von feiner Stellung öftli des Sieben-Hügel-Berges 
ir ren den Nüdzug der Buren bemerkte, erkannte er fofort die äußerſt günftige 
zu verfofgen. Gelegenheit zum Eingreifen, die ſich bier jeinen Meitern bot, allein ein Blid 
auf den Zuftand feiner völlig erihöpften Pferde und die faft 5km weite 
Strede, die ihn noch vom Gegner trennte, ließen ihn zu feinem Schmerz er: 
fennen, daß an eine Ausnügung der Lage nit zu denken war, Er mußte 
den in völliger Auflöfung flüchtenden Gegner wenige Kilometer an jeiner 
Front vorüberziehen laffen, ohne ihn mit feinen Reitern erreihen zu Fönnen. 
Jetzt zeigten ſich die Folgen der großen Anftrengungen und der mangel- 
haften Ernährung der legten Zeit, von denen fi die Pferde trog der acht— 
tägigen Auhepaufe noch nicht hatten erholen fönnen. Eine Attadenleiftung 
fonnte von den Tieren nicht mehr verlangt werden, fie waren dur den 
Nachtmarſch bereit3 an das Ende ihrer Leiftungsfähigkeit gelangt. In Broad- 
woods Brigade waren einzelne Pferde jhon während des Marſches tot zur 
fammengebroden, eine große Anzahl lag erfhöpft auf dem Erdboden, und es 
war felbft am Abend noch nit möglid, fie in die Biwakplätze am Modder 
Niver zu jhaffen. General French beihloß, jo ſchnell wie es der Zuſtand 
feiner Pferde erlaubte, geradeaus vorzureiten und, zu Fuß fechtend, dem 
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flühtenden Gegner möglihft Abbruh zu tun. Broadwoods Pferde waren 
bierbei nicht einmal in Trab zu bringen, die Brigade mußte im Schritt nad- 
folgen. Es fam nur nod zu einem ziemlich ergebnislofen Feuergefecht mit 
der Arrieregarde der Buren, die auf den Höhen ſüdlich und ſüdweſtlich 
Salderpoort in Stellung gegangen war. Dem von Feuerftellung zu euer: 
jtellung zurüdweidenden Feinde folgte die Kavallerie-Divifion fechtend langſam 
bis zum Slagfraal Hill nad, mo fie am Abend unweit des Fluffes ein Biwak 
bezog. Der Verſuch, die Buren mit den reitenden Batterien zu verfolgen, 
ftieß ebenfalls wegen Ermüdung der Pferde auf unüberwindlide Schwierig- 
feiten, trogdem vor jedes Geſchütz zehn Pferde gejpannt worden waren. 

Die 6. Divifion war nur jehr langjam unter verjchiedenen längeren 
Halten dem Feinde über den Sieben-Hügel-Berg in der Richtung auf 
Poplar⸗Grove Drift nachgefolgt. Ihre Artillerie hat fih an der Verfolgung 
gar nicht beteiligt. Als die Buren den Sieben-Hügel-Berg ſchon längit ges 
räumt hatten, beihoß fie aus ihrer faft 5 km entfernten Stellung unaus— 
gejegt den Hügel noch beharrli weiter, Es verging geraume Beit, ehe ihr 
vom Hauptquartier aus durch den DHeliographen ihr Irrtum begreiflidh ge— 
macht werden konnte Durch den auf diefe Weiſe entjtehenden Zeitverluft 
ging die Fühlung mit dem Gegner verloren. 

Währenddeffen war nördlich des Fluſſes die 9. Divifion vorgegangen, Berbalten der 
und zwar rechts längs des Fluffes die Hochländer-Brigade in der Richtung er 
auf den Leeum:Kop, links von ihr die 19. Brigade in der Richtung auf den 
Steinberg. Als die Brigaden die Linie ihrer Vorpoften erreichten, hielten fie, 
um das Vorgehen der 7. Divifion jüdlih des Fluſſes abzuwarten, da bie 
Hodländer-Brigade auf deren Unterftügung von Süden her nad Anjicht des 
Divifionstommandeurs angewiefen war. Die 7. Divifion und die Garde- 
Brigade hingegen warteten zunächſt mit dem Vorgehen, bis der Angriff der 
6. Divifion gegen den linken feindlihen Flügel wirkſam wurde. So ver: 
frih die foftbarfte Zeit, indem der eine auf den andern untätig wartete. 
General Colvile ſchreibt hierüber: „Etwa 8 km vor unferer Front hob fi 
gegen die aufgehende Sonne eine Burenlinie dunfel ab; nahe bei ihnen 
jahen wir ihre Pferde graſen. »Sie werden nidt ftandhalten«, äußerte ich 
zu meinem Adjutanten. Hätte ich diefer reinen Vermutung gemäß handeln 
innen, Boplar-Örove wäre der ruhmreihfte Tag der 9. Divifion geworden; 
fo wurde es ihr fchlimmfter Tag. Es darf aber nicht vergeffen werden, daß 
bis jett der Feind nicht nur immer ftandgehalten, jondern dies jogar mit der 
äußerjten Hartnädigfeit getan hatte; feine Stellung war äußerft ftarf; Ufer- 
hänge waren von ihm befonders bevorzugt, und in den letzten fiebzehn Tagen 
hatte die Hochländer-Brigade nicht vergeffen, was ihr die Hänge des Modder 
River gefoftet hatten... .. .“ 

Endlich gegen 10° morgens überbradhte der Heliograph vom Hauptquartier 
den Befehl, die 9. Divifion jolle unverzüglich vorgehen, um den vom Tafelberge 
in nordöftliher Richtung abziehenden Buren bei Boplar-Grove Drift beim Durd- 
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ihreiten des Fluſſes den Rüdzug abzufchneiden. Jetzt erjt trat die 9. Divifion 
in der befohlenen Richtung an. Sobald die Buren dies bemerkten, räumten 
fie, ohne fih in ein Feuergefecht einzulaffen, ihre Stellung am Leeuw⸗Kop 
und gingen in öftliher Richtung zurüd, von den auf dem Kaftusberg fchnell 
abprogenden Schiffsgeihügen noch mit einigen Granaten beworfen, die bei der 
großen Entfernung von über 6000 m ziemlid wirfungslos waren. Das auf 
dem Leeuw-Kop aufgefahrene Geihüg der Buren mußte in feiner Stellung 
verbleiben, da es nicht möglich war, es ſchnell genug von den felfigen Hängen 
berunterzufgaffen. Es nahm den Kampf mit den beiden Schiffsgefhügen auf 
und es entwidelte jih ein ziemlih wirkungslos verlaufendes einftündiges 
Artilferiegefeht. ALS die 9. Divifion fih endlih dem Leeuw-Kop näherte, floh 
die Bedienungsmannfhaft eiligft davon, und das Geſchütz fiel den Shropfhires 
in die Hände. Als die Divifion gegen 3° nahmittags die Poplar-Grove Drift 
erreichte, war vom Feinde nichts mehr zu fehen, die ihr zugeteilte Abteilung 
berittener Infanterie fonnte an der Verfolgung der Buren nit teilnehmen, 
da fie, mit dem Schuge der linken Flanke der Divifion beauftragt, den ganzen 
Tag mit dort herumftreifenden Hleineren YBurenabteilungen pläntelte. 

Die Divifion bezog bald nah 3° nahmittags ein Biwak nördlich der 
Poplar-Grove Drift. Zwei Stunden jpäter gingen die 7. Divifion und die 
Garde⸗Brigade, bei der fih das Hauptquartier befand, auf dem füdlichen Ufer 
unmeit Boplar-Grove ins Biwak. Sie hatten den Vormarſch erft angetreten, als 
die 6. Divifion den Tafelberg geräumt gemeldet hatte. Der Verſuch der vor: 
eilenden Artillerie diefer Kolonnen, die abziehenden Buren noch zu bejchießen, 
war ergebnislos. Die Batterien jchloffen fih dann dem Vormarſch der 
füdlih des Tafelberges vorrüdenden 6. Divifion an. Dieje traf erft nad 6° 
abends füdlih Poplar-Grove ein, wofelbft fie ein Biwak bezog; ihre Artillerie 
war faum noch im Schritt fortzubewegen. 

Die Sicherung wurde der vorwärts befindlichen Kavallerie-Divifion auf: 
getragen; ihre Pferde waren aber jo erjhöpft, daß dem Feinde nicht einmal 
mit Batrouillen gefolgt werden konnte. Der im Burenlager befindliche 
ruſſiſche Militärattahe Oberft Gurko, deffen Gepäckwagen auf dem Rüdzuge 
unweit Sandpoort die Achſe brach, war in Begleitung des holländiſchen Militär: 
attahes Leutnant Thomjen bei feinem Wagen zurücdgeblieben, um die Hilfe 
der Engländer in Anjprud zu nehmen. Auf ihrem Wege von der Unfallftelle 
nad Poplar-Grove trafen fie auch nicht eine einzige engliſche Patrouille; ſie 
befanden ſich zu ihrer eigenen Überraſchung plötzlich in unmittelbarſter Nähe 
des Lagers des Hauptquartiers. 

Die von den Engländern in den verlaſſenen Stellungen noch auf— 
gefundene zahlreiche Munition und ſonſtiges Gerät ließ darauf ſchließen, 
daß die ſtarlen Verſchanzungen in großer Eile verlaſſen waren. Der flucht— 
artige Rückzug der nirgends vom Gegner bedrängten Buren hatte fih nad 
Abrahamstraal fortgefegt. Erft hier gelang es den Führern, einzelne Kom: 
mandos wieder zum Halten und Sammeln zu bringen. Der alte ehrwürdige 
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Präſident Krüger, auf deffen „harten und bleiernen Zügen an jenem ſchlimmen 
Zage Verzweiflung ſich zu jpiegeln ſchien“,*) ſuchte hier den in aufgelöften 
Reihen an ihm vorbeiftrömenden Buren wieder Mut zuzureden; drohend erhob 
er jeinen ſchweren Stod gegen die Flüchtlinge, ohne fie hierdurch zum Halten 
Eringen zu können. Schließlich gab er Befehl, auf jeden zu jchießen, der 
verſuchen würde, nod weiter zu fliehen, allein die Führer dieſes disziplin- 
loſen Milizheeres fanden nicht den Mut hierzu und fo wurde diefer allein heilſame 
Befehl nicht befolgt. Gütliches Zureden konnte hier nicht mehr helfen, die 
meijten erklärten, fie hätten jet genug, fie wollten nah Haufe gehen. Nur 
mit äußerfter Mühe gelang es de Wer und de la Mey, wenigftens einen Teil 
der Kommandos zum Ausharren und zum Halten der Höhen von Abrahams- 
fraal zu bewegen. 

Die Verlufte der Engländer, die faft ausſchließlich auf die Kavallerie- 
Divifion entfielen, betrugen an dem Tage von Poplar-Grove 2 Offiziere, 
53 Mann, davon tot: 2 Offiziere, 3 Mann; die Buren verloren ebenfalls 
gegen 50 Mann. Gefangene wurden von den Engländern nicht gemadt. 


Betrachtungen. 


Die Anlage des Gefehtes von Poplar-Grove erftrebte eine Umflammerung 
des auf den Höhen verfchanzten Gegners, um ihn hierdurh zur Räumung 
feiner ftarfen Stellung zu zwingen und ihm dann beim Überſchreiten des 
Modder River ein zweites Baardeberg zu bereiten. Lord Noberts äußert fid 
jelbft hierüber in folgender Weife: „... . . Der Tag von Poplar-Grove 
war indes fir mid voll jhlimmer Enttäufhungen, da ich zuverjichtlich gerechnet 
batte, dem Gegner den Rüdzug auf Bloemfontein abzufhneiden und ihn an 
den jehwierigen Drift des Modder Niver feftzuhalten und zu vernichten. 
Allein trog der verhältnismäßig langen Ruhe, die die Pferde nah Eronjes 
Übergabe gehabt hatten, waren fie in einem äußerſt dürftigen Zuftande, wobei 
noch hinzukam, daß der Boden wegen der Negengüffe der vorhergehenden Tage 
ſehr jhwer war. Wären die berittenen Truppen imftande gemwejen, etwas 
ihneller voranzufommen, fie würden zweifellos dem Feinde den Rückzug ab» 
gefchnitten haben... ... “- Daß Lord Roberts Abfiht hier nit erreicht 
wurde, erflärt fih aus der wenig glüdlihen Art ihrer Ausführung. Sollte 
die Tätigkeit der Kavallerie-Divifion von Erfolg begleitet fein, jo mußte fie bei 
Tagesanbruch bereits im Nüden der Buren fampfbereit ftehen; jtatt deſſen 
traf fie erft nah Sonnenaufgang, durh den Nachtmarſch völlig erihöpft und 
beinahe gefehtsunfähig, auf den Höhen ſüdlich des Sieben-Hügel-Berges, dem 
äußerften linken Flügel der feindlihen Stellung, ein und mußte bier längere 
Zeit raften, um die Pferde fih erholen zu laſſen. Hierdurch blieb den Buren 
ihre Rüdzugsftraße während der erjten Morgenftunden völlig frei. Brad die 
*, v. Lohberg, „Mit Santa Barbara”. 
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Kavallerie-Divifion bereits am Abend zuvor auf, dann fonnte fie, jelbjt wenn 
fie, um vom Gegner nit bemerkt zu werden, weit ſüdlich in der Richtung auf 
Emmaus ausholte, noh vor Mitternaht in der Gegend weſtlich Schuinshoet 
jein. Hier hatte fie Zeit, die Mannihaften einen Imbiß einnehmen und die 
erihöpften Pferde ruhen, füttern und tränfen zu lafjen, damit Weiter und 
Pierd friih in den Kampf gehen konnten. Vor Tagesanbrud mußten dann 
die Höhen jüdlih der Poplar-Grove Drift bejegt werden, wo die Geſchütze 
und die zum Fußgefeht abgejefiene Mannſchaft die Buren feuerbereit zu 
erwarten batten. 

Ging dann die Infanterie zum Angriff vor, jo trieb fie den Gegner 
in das Feuer der Kavallerie-Divifion, an ein Entweihen war dann für den 
Feind nicht mehr zu denken, er mußte ſich jchlagen, wo er gerade jtand. Um 
aber eine vorzeitige Räumung der feindlihen Stellung möglidft zu verhindern 
und die Umgehungsbewegung der Kavallerie-Divifion mit Sicherheit wirkſam 
werden zu laffen, mußte die Infanterie die Buren feft anfaffen und zu einem 
entſchloſſenen Angriff jehreiten, und zwar gleichzeitig gegen Front und Flanke 
des Gegners; nur dadurd fonnte die Umfafjung wirkſam werden. Allein von 
einem energiihen Anfaffen ift nirgends etwas zu fpüren, überall nur ein 
vorfihtiges Heranfühlen und Abwarten. Einer wartet auf den andern und 
mit dem Abwarten veritreihen die foftbarften Augenblide zum Handeln. Der 
Verteidiger, der feine Sache bereits aufgibt ehe nod ein Schuß gefallen ift, zeigt 
freilich ebenjo geringe Kampfesluft wie der Angreifer. Die bei Paardeberg jo 
todesmutig angreifende Infanterie ift vierzehn Tage fpäter bei Poplar-Grove 
faum wiederzuerfennen. Gleihwohl ift die Annahme, daß die Erklärung hierfür 
in den Berlujten von Paardeberg liege, weil der einmal Gebrannte das Feuer 
jheue, völlig unzutreffend. Der innere Wert der engliihen Infanterie von 
Poplar-Örove war der gleihe wie bei Paardeberg, das bemweift der Schreib, 
mit dem bdiejelbe Truppe drei Tage jpäter bei Driefontein den Gegner 
anfaßt. Pier zeigt fie, daß, wenn fie nur richtig an den Feind herangeführt 
wurde, fie auch draufzugehen verjtand. 

Das Gefeht von Poplar-Grove läßt jedoch bei der Führung das ver: 
bängnisvolle Beitreben erfennen, unter alfen Umftänden größere Verluſte zu 
vermeiden. Nur zu ſchnell hatte die Truppe herausgefühlt, daß das Zutrauen 
des Oberfommandos zu ihrem Können erjhüttert war, und daß an den 
Erfolg eines frontalen Angriffs gegen das heutige Gewehr nicht mehr 
geglaubt wurde. Hieraus erklärt ſich in erjter Linie die abwartende Unficherheit 
der Führer aller Grade. Der ſtarke Wille, zu fiegen, es koſte was es wolle, 
ohne Rüdfiht auf die Verlufte, drohte der bisher von ſolchem Geifte erfüllten 
Truppe verloren gehen zu wollen. 

Der jchnelle und leichte Erfolg von Poplar-Grove war wejentlih der 
plöglih mit elementarer Gewalt hereinbredhenden inneren Auflöfung in den 
Reihen der Buren zu danken, allein dieſes ohne Blutvergießen erreichte 
günftige Ergebnis verleitete das engliihe Oberfommando zu dem Glauben, 
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in dem bier angewandten Verfahren ein nicht verjagendes Mittel zum Siege 
gefunden zu haben. Die Anlage des Gefehts von Poplar-Grove wird 
topiih für die Zukunft. Unter Vermeidung blutiger, aber vernidhtender 
Schläge fuht man den Gegner lediglih durch Bedrohung feiner Flanken 
oder jeines Rüdens zum Räumen feiner Stellungen zu zwingen; man begnügt 
ih damit, ihn zurüdgebrängt zu haben. Der Orts- und Yandbefig, nicht 
die Vernichtung der lebenden feindliden Streitkräfte, wird das Ziel der 
Operationen, das Manöver tritt an die Stelle der Schlacht. Gewiß haben 
einen Führer von der Bedeutung eines Lord Roberts unter den ob— 
waltenden Berhältniffen gewichtige Gründe, wie vor allem die Schwierigfeit 
der Ergänzung des Heeres jowie die Eigenartigfeit des Gegners und des 
weit ausgedehnten Kriegsihauplages, dazu bejtimmt, jolhes Verfahren zu 
wählen, vom Standpunkt europätfher Kriegführung wird es fi indefjen 
ihwerlih rechtfertigen lafjen. 

Aber auch der Erfolg, den es hier anfänglich zeitigte, war nur ein 
iheinbarer, wie ber Berlauf der fpäteren Greigniffe dartun jollte Zwar 
gelang es, ziemlih mühelos in den Beſitz der feindlihen Landeshauptſtädte zu 
gelangen, aber die Widerftandskraft der lebenden Burenftreitfräfte war hiermit 
noch feineswegs gebroden. 

Sehr bald erholten fih die Buren von jenem moraliihen Zuſammen— 
bruch von Poplar-Grove, und die tapfere Heine Heldenſchar, die nah Aus— 
iheidung aller ſchlechten und Friegsmüden Glemente, geläutert und innerlich 
geftärft unter Führung von Männern wie Louis Botha, Chriftian de Wet 
und de la Mey noch im Felde ftand, machte den Krieg zu ihrem Vebensberuf. 
re Kraft zu breden, bedurfte es noch eines langen Ningens, das ten 
Ausgang diejes Krieges nur zu oft fraglid eriheinen ließ. Die lange Dauer 
des ſüdafrikaniſchen Krieges findet vor allem ihre Erklärung in der Art der 
engliſchen Kriegführung, die entſcheidende Siege ohne blutige Verlufte erringen 
wollte. „Das Leben des Soldaten im Gefecht, wo es fein muß, ohne Bedenken 
zu opfern, dies iſt das große Kriegsgeſetz, dem fih der Soldat wie ber 
Anführer mit gleiher Bereitwilligfeit ılmterwerfen muß.“ *) 

Die loder gefügten difziplinlojen Buren-SKommandos verfielen dem gleichen 
Schickſal wie jedes andere Milizheer in ähnlichen ernjten friegeriihen Ver— 
widlungen. Seine lofen, jedes inneren Haltes entbehrenden Verbände löften 
fh völlig auf und es bedurfte einer langen und harten Eriegeriihen Schulung 
voll Schwerer Kämpfe und bitterer Erfahrungen, um die noch tim Felde ver: 
bleibenden Buren zu wirklihen Soldaten zu maden. Erſt in einem jpäteren 
Abſchnitt des Krieges entfaltete das durch die vorangegangenen Unglüdsichläge 
geläuterte Burenheer in der Führung des Heinen Krieges wahrhaft friegeriiche 
Tugenden. 
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2. Das Gefecht von Driefontein am 10. März 1900 und der Weitermarfd 
auf Blormfoutein. 


Die Engländer Am 3. und 9. März verblieben die Truppen bei Poplar-Grove. Ob 

 Sapfar dieſer neue Stilfftand durch Verpflegungsichwierigkeiten oder durch die Er- 

Grove. Schöpfung der Pferde notwendig wurde, ift nicht feftzuftellen. Infolge wieder: 

bolter Nachrichten von aufftändifhen Bewegungen im Nordweiten der Kapkolonie 

entjandte Lord Noberts am 8. März feinen Generaljtabschef Lord Kitchener 

nah De Aar mit dem Auftrag, im Rüden der Armee gefiherte Verhältnifje 

zu ihaffen. Alle hier bereit3 befindlichen Etappentruppen, die dur neu ein- 

treffende Verftärkungen aus England nod eine Vermehrung erhielten, wurden 

jeinem Befehl unterftellt. Daß Lord Roberts fih in diefem Augenblick mitten 

in den Operationen von jeinem erften Ratgeber trennte, zeigt, welch ernfte 
Bedeutung er den Berhältniffen im Rücken der Armee beimaß. 


— Am 8. nachmittags wurde die 1. Kavallerie-Brigade mit einer Brigade 
wird fortgejege. berittener Infanterie auf der Straße nad Abrahamskraal bis Waaihoek 
vorgeſchoben, um vor der Front der Armee aufzuflären. Als Rückhalt für 
fie wurde die 6. Divifion ebendorthin nachgeſandt. Da für den weiteren 
Bormarih auf Bloemfontein mit einem Zujammenjtoß jowohl mit den 
aus der nördlihen Kapfolonie im Rückzug begriffenen Buren als aud mit 
den von Poplar-Grove auf Bloemfontein flühtenden Feind gerechnet wurde, 
jollte die Armee in drei Kolonnen geteilt werden. Die linfe Kolonne unter 
Generalleutnant rend erhielt den Befehl, über Baberspan und Venters— 
Blei nad) Leeuwberg, öftlih der Eiſenbahn ſüdlich Bloemfontein gelegen, zu 
marfhieren. Die rechte Kolonne, unter Generalleutnant Tuder, wurde über 
Petrusberg, Driefop, PBanfontein nah Venters-Vlei gewiejen, die mittlere 
Kolonne unter Lord Roberts perfönlidem Befehl jollte über Driefontein, 
Aasvogel:Kop und Venters-Vlei nah Leeumberg marjhieren. Bis zum 
9. abends ging beim Dberfommando die Meldung ein, daß die Buren eine ftarf 
verihanzte Stellung unmeit Abrahamstraal bejegt hielten und anſcheinend ent: 
jchloffen feien, fi erneut dem englifhen Vormarſch auf Bloemfontein zu mwider- 
jegen. Lord Roberts beſchloß, falls der Feind jtandhielte, die Stellung der 
Buren füdlih zu umgehen. Die linfe und mittlere Kolonne führten damit 
einen ziemlich gewagten Flankenmarſch an der Front der feindlihen Stellung 
bei Abrahamskraal vorüber aus, allein im englifhen Oberfommando vertraute 
man anfdeinend darauf, daß der Gegner, der bei Boplar-Grove jo wenig 
Luft zum Kämpfen gezeigt hatte, jeine üblihe rein paffive Ruppenverteidigung 
nicht aufgeben würde. 


are t— 
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Die einzelnen Rolonnen fetten fi folgendermaßen zujammen: 











Linke Kolonne | Mittlere Kolonne Rechte Kolonne 
General Frend Feldmarſchall Roberts General Tuder 
6. Divifion ' 9. Diviſion 7. Divifion 
1. Ravallerie-Brigade Garde⸗Brigade 3. Kavallerie⸗Brigade 
Alderſons b. J. 2. Ravallerie-Brigade Rileys 6.9. 
Martyrs und Le Gallais | 
b. 3. 





65. Haubigs Batterie 

Schwere Artillerie des 
Landungsdetachements 

| 7. Pionier-Kompagnie 
Munitionspart 

‚ Berpflegungäparf 





Der Bormarih wurde dur folgende Marjhüberfiht geregelt: 














Datum Zinfe Kolonne | Mittlere Kolonne | Rechte Kolonne 
10. Mär; | Baberipan | Driefontein | PVetruäberg 
11. « Doornboom | Aasvogel:Kop Driekop 
12. ⸗ Benters: Vlei Benterd- Blei Panfontein bezw. 
Kavallerie: Leeumberg Kavallerie: Leeumberg Waltevreede 
| 


13. : Leeumberg | Leuwberg Venters⸗Vlei 
Die Vereinigung der drei Kolonnen wurde ſüdlich Bloemfontein in Aus— 
fiht genommen, um möglihft bald den gefiherten Befig der von Eaft London 
und Bort Elizabeth heranführenden Eifenbahn und damit eine neue Lebens— 
ader für die Armee zu gewinnen. 


Den Anordnungen entipredend, erreichte die rechte Kolonne ohne Wider: Waric der linten 
fand ihr Marfchziel. Die linke Kolonne hingegen hatte unweit Driefontein Keloune. 
an ernftes Gefecht zu bejtehen. Sie war am 10. Mär; um 6° morgens 
aus ihrem Biwak aufgebroden; die Kavallerie-Brigade mit der berittenen 
Amfanterie, die bereit3 um 4° morgens die Aufklärung wieder aufgenommen 
hatte, befand fih weit vor der Front. Die 6. Divifion hatte folgende 
Marjhoronung: In der Avantgarde marjchierten die Welſh, im Gros folgten 
die 18. Brigade, die Divifions-Artillerie und die 13. Brigade; diejer ſchloſſen 
fi) unmittelbar die Trains an. Der Weg nad Baberipan führte über 
Abrahamskraal und folgte im allgemeinen dem Laufe des Modder River. 

Bald nah 9% vormittags erhielt der feiner Avantgarde vorausreitende 


Beſetzung ber 
Burenjtellung. 
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Generalleutnant Kelly-Kenny die Meldung, daß die die Straße nah Baberfpan 
beherrfhenden Kopjes bei und füdlih Abrahamstraal vom Feinde ftarf 
bejegt feien. 

General Ehriftian de Wet hatte fi am 8. früh nah Bloemfontein 
begeben, um fich mit den Präfidenten Krüger und Stein über die Maßnahmen 


"zur Verteidigung der Stadt zu beraten. Die beiden Präfidenten beftanden 


darauf, daß ein Verſuch gemaht werden müſſe, die Hauptitadt des Oranje- 
Freiſtaats zu halten, die man jhon aus politifhen Rüdfihten nicht ohne 
Kampf in die Hände des Feindes fallen laffen dürfe. De Wet beihloß, diejen 
Verfuh in der günftigen Stellung bei Abrahamsfraal zu wagen. Während 
jeiner Abweſenheit hatten fi größere Burenfommandos, zu denen noch Ber- 
ſtärkungen von Colesberg und Ladyfmith geftoßen waren, unter Führung von 
Piet de Wet, de la Rey, Andries Cronje, Philipp Botha und Froneman, 
zwiſchen Abrahamskraal und Driefontein-zarm wieder gefammelt und auf 
den Höhen ftarf verihanzt. Sie ftanden in drei Gruppen: die Hauptkräfte 
unter de la Hey bei Abrahamskraal, zwei ſchwächere Gruppen unter Piet de Wet 
und Philipp Botha auf dem Alerandraberge und den Boſchrand-Kopjes. 
Auf dem linken Flügel führte Chriftian de Wet den Oberbefehl. Bei der 
nördlichen Gruppe befand fi das Pretoria- und Yohannesburg-Polizeitorps.*) 
Alles in allem ftanden hier über 6000 Buren**) mit jechzehn Geihügen, 
darunter vier Marim-Nordenfeld:(Bompom-)Gejhüge. Sn den Bürgern 
lebte wieder der alte Kampfesmut. Sie hatten fih in den wenigen Tagen 
merkwürdig jchnell von der Panik von Poplar-Grove erholt und waren zu 
zähem Widerftand feſt entihloffen.. De Wet rühmt jelber aufs wärmfte den 
guten Geift, der die Bürger im Gefecht erfüllt habe. „Man konnte es kaum 
begreifen, daß es diefelben Bürger waren, die von Poplar-Grove jo ſchmachvoll 
geflohen waren.” Auch Kapitän von Loßberg, ein früherer preußifcher Offizier, 
der das Gefeht auf Seite der Buren im Gefolge des Generals de la Rev 
mitmachte, jchreibt hierüber: „Während des 8. und 9. März bradte 
de la Mey die Kommandos mehr oder weniger zufammen, gab ihnen Stellungen 
in den Hügeln, ließ Gejhügftände für die Artillerie bauen, und in 48 Stunden 
hatte fih das Bild volljtändig verändert. Der Eindrud eines flüchtenden 
Haufens Freiihärler, wie man ihn zuerft hatte, war felbft für ein militäriſches 
Auge beinahe dem einer difziplinierten Truppe gewicdhen.“ ***) 

Der rechte Flügel der bei Abrahamskraal ftehenden Hauptgruppe 
lehnte fih an den Fluß; auf einem zwiſchen diefem und der Straße nad 


*) Diefes war eine Art Kerniruppe, die fhon im Frieden organifiert war und außer 
der Artillerie die einzige wirklich militärisch difziplinierte Truppe bildete, über welche die 
Buren verfügten. 

**), Chriftian de Wet gibt die Stärke auf 5000 Bürger an, er hat aber im bieje 
Zahl anicheinend nicht das Johannesburg: und Pretoria-Polizeikorps, die er überhaupt 
nicht erwähnt, mit eingerechnet, jo daß die Zahl 6000 gewiß nicht zu hoch gegriffen ift. 

**x) v. Lohberg a. a. O. ©. 3. 
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Baberſpan gelegenen Hügel waren ſtarke Verſchanzungen mit der Front nach 
Südweſten angelegt, zwei andere Hügel füdlih der Straße hatten ähnliche 
Verftärkungen mit der Front nad Nordweiten; diefe waren ſämtlich forg- 
fältig im Gelände verborgen und nur ſchwer auffindbar. Auch die Buren- 
tommandos jelber lagen weiter rüdwärts im Verſteck, der Sicht entzogen. 
Die Abfiht de la Reys war, den auf der Straße nad Baberſpan marjchierenden 
Engländern Hier einen Hinterhalt zu legen, allein die Aufmerkſamkeit der 
forgfältig aufllärenden englifhen Kavallerie, die nit nur am 9., jondern aud) 
in der Naht zum 10. ununterbroden Aufflärungs-Esfadrong am Feinde 
batte, machte diefe Abſicht zunichte. 

General rend) erteilte der Brigade Porter den Befehl, unter Belaffung Die Kavallerie 

einzelner Estadrons und einiger berittener Infanterie zur Beobachtung des "he num. 
Gegners in der Front mit der übrigen Kavallerie und berittenen Infanterie geben. 
in ſüdlicher Richtung auszubiegen, um den linken feindlichen Flügel zu umgehen. 
Sobald de la Mey aber die veränderte Marjhrichtung der Kavallerie wahr- 
nahm, gab er feinen Hinterhalt auf und eilte im Galopp mit feinen Neitern 
nah dem Viehfraal-Hügel, um die mittlere Gruppe zu verftärfen. Mehrere 
Geihüte fuhren auf dem beherrichenden, nordöftlih davon gelegenen Signal- 
hügel auf und beihoffen die Kavallerie wirkſam. Die beiden reitenden 
Batterien „T* und „O* gingen auf den Höhen füdweftlih des Modderpan in 
Stellung und erwiderten das Teuer, fonnten ſich gegenüber dem überlegenen 
Geihüßfeuer der Buren jedoh nur mit Mühe behaupten, zumal die mehr 
als 5 km betragende Entfernung über den Bereich ihrer wirkſamen Schuß- 
weite hinausging. Die zurücdgebliebenen Shwadronen der in ſüdlicher Richtung 
ausholenden SKavallerie-Brigade ſowie die berittene Infanterie fiherten die 
Batterien in Front und Flanke, 

General French erkannte von feinem Plate bei den Batterien zahlreiche Gefecht der 1. und 
Luren auf dem Alexandraberge; er hielt fie für eine Arrieregarde umd were an ven 
war der Anficht, daß der Feind hier feinen ernften Widerftand mehr Yolhrand- 
feiften würde. Deshalb Iehnte er auch die Unterftüung, die ihm von der "Pit 
Kavallerie der mittleren Kolonne um diefe Zeit angeboten wurde, ab. Bei 
dem Verſuche, über Driefontein-Farm ausholend auch dieje feindliche Stellung 
ſüdlich zu umgehen, traf um 12° mittags der Neft der Kavallerie-Brigade 
Porter öftlih der Farm mit der Kavallerie der mittleren Gruppe, der 
Brigade Broadwood und Martyr's berittener Infanterie, zufammen. Dieje 
Truppen ftanden bereits jeit 10% vormittags im Gefeht mit der von 
de Wet befehligten ſüdlichſten Gruppe der Buren, die die Boſchrand-Kopjes 
ftart beſetzt hielt. Die beiden reitenden Batterien dieſer Brigade feuerten 
von den Höhen von Driefontein gegen ein Burengeſchütz auf dem nörd— 
lihften Boſchrand-Kopje. Die erjte Ravallerie-Brigade verlängerte nunmehr die 
zweite rechts, in dem Bejtreben, die YBurenftellung füdlic zu umgehen. Es 
gelang dem General Broadwood, im Laufe des Nahmittags fih in den Beſitz 
der Boſchrand-Kopjes zu fegen, während de Wet mit feinen Hauptlräften auf 
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Aasvogel-Kop, von wo er die Hauptftraße nad Bloemfontein beherrichte, 
zurüdging, und nur jhwädere Kräfte der engliihen Kavallerie gegenüberließ. 
Dieje begnügte fi mit dem Befig der Boihrand-Kopjes und blieb dort den 
ganzen übrigen Tag halten. 
Die 6. Divifion Mittlerweile war auch die 6. Divifion in das Gefeht getreten. 
ein ins Geſect Sie Hatte auf die erjte Meldung von der Beſetzung der feindlihen Stellung 
bei Abrahamstraal gegen 9° vormittags, noh 8 km von diejer entfernt, 
einen längeren Halt gemadht; währendbejjen war ihr Führer vorgeritten, 
um näher zu erfunden. Unterwegs traf ihn ein Ordonnanzoffizier des 
Generals Frend, der ihm von der Veränderung beim Feinde Kenntnis 
gab und den Befehl überbrahte, mit der Divifion den Vormarſch fort- 
zufegen und den Feind in der Front feitzuhalten, bis es der Kavallerie 
gelungen wäre, die linte feindlihe Flanke von Süden zu umgehen. Etwa 
zur jelben Zeit traf vom Oberfommando auf heliographiihen Wege der 
Befehl ein, unter Vermeidung eines Angriffs auf die feindlihe Stellung bei 
Abrahamskraal in jüdöftliher Richtung abzubiegen, unter befonderer Sicherung 
der Trains. 
— Daraufhin hatte die Diviſion ihren Vormarſch in der Richtung auf 
aus: Driefontein-Farm fortgefegt, indem fie zum Schuge der Traing eine ftarte 
Bedeckung zurüdließ. Dieje beftand aus den DOrfordihires, den Weſt Nidings, 
der 82. Batterie und Alderjons berittener Amfanterie, unter dem Befehl des 
Führers der 13. Brigade, General Knox. Die Welſh hatten auch weiterhin 
den Vormarſch in der Front zu fihern. Das Bataillon nahm vier Kom: 
pagnien aufgelöft in die vordere Linie, die übrigen folgten mit größerem Abftand 
ebenfalls aufgelöft hintereinander. Auch die nachfolgende Divifion ging in 
entwicelter Formation vor, zunächſt die beiden anderen Bataillone der 
18. Brigade, die Effer und Yorks, die Welſh rechts und links überflügelnd. 
In der Mitte zwifchen beiden Bataillonen befand fi der Reſt der Divifions- 
artilferie, die 76. und 81. Batterie. Dahinter folgte in zweiter Yinie der 
Net der 13. Brigade, die Buff und Gloucefterd, unter dem Befehl des 
Oberſten Hidjon. 
Belegung ber Die beiden Batterien wurden bald zur Unterjtügung der Reitenden 
am Mierandın. Batterien vorgezogen und fuhren ſüdlich von diejen auf der Höhe auf. Sie 
berg: nahmen jofort das Feuer gegen die feindlichen Gejhüge auf dem Signalhügel 
auf. General Kelly-Kenny war vorgeritten, um ſich mit General rend zu 
verftändigen, traf ihn jedoch nicht mehr an, da dieſer fich bereits nad den 
Höhen weitlih der Driefontein-Farm begeben hatte. General Kelly-Kenny 
mußte daher jeine Entſchlüſſe jelbjtändig faffen. Er erkannte, daß die Buren 
den Alerandraberg jelbit und die ihm vorgelagerten Hügel ftarf befegt hielten, 
auf dem Signalhügel und dem Alerandraberge wurde Artillerie wahrgenommen. 
Dieſe Erhebung bildet einen von Süden nad) Norden fih lang binziehenden 
gewaltigen Höhenrüden, der das ganze umliegende Gelände beherrſcht. Nach 
Norden zu fliegen fih eine Neihe niederer Hügel an, die ſich allmählich in 
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welliges Gelände verlaufen. Nah Süden hin ſenkt fih der Berg unver: 
mittelter in eine Talſenkung, die fih zwiſchen ihm und ten Boſchrand⸗Kopjes 
hinzieht. Dem Alerandraberge vorgelagert waren zwei niedrigere Hügel, jpäter 
der Biehfraal- und Norkihirehügel genannt. Der erftere ift mit dem Alerandra= 
berge dur einen 1100 m breiten völlig ebenen Sattel verbunden. 

Die Hauptkräfte der Buren befanden fih am Hange des Alerandraberges 
in Stellung; bier waren troß der Kürze der Zeit leichte Verſchanzungen mit der 
Front nad) Weften und Nordweſten angelegt worden, ſchwächere Kräfte waren nad 
dem Viehfraal- und Yorkſhirehügel vorgejhoben. Faſt jämtlihe Geſchütze be= 
fanden fi unter dem Schuge eines ftärkeren Kommandos von mehreren hundert 
Mann auf dem Signalhügel in Stellung; auf dem Alerandraberge ftanden 
nur einige Gejhüge.*) 

General Kelly Kenny gewann die Überzeugung, daß mit einem ernſten General Kely- 
Widerſtand des Zeindes zu rechnen fein würde ; er beſchloß, ihn zunächſt von feiner vi anne aht 
vorgejchobenen Stellung zu verjagen und ihu in ſeiner Hauptſtellung auf dem en feſtzu⸗ 
Alerandraberge feſtzuhalten, bis die Umgehungsbewegung der Kavallerie von elten. 
Süden her wirkſam geworden wäre. Demgemäß gab er der 18. Brigade 
den Befehl, fih in dem Beſitz der dem Alerandraberge vorgelagerten Hügel 
zu jegen. Die Brigade entwidelte um Mittag fofort drei Bataillone zum 
Angriff, in der Mitte die Welſh in der Richtung auf den Viehkraal, rechts 
von ihnen die Yorlſhires, links die Efjer, die Bataillone ftarf in der Tiefe 
gegliedert, alle Kompagnien in fih aufgelöf. Soweit das feindliche Feuer 
reihte, wurde nirgends eine geſchloſſene Formation gezeigt. Den Norkihires 
wurde insbejondere aufgetragen, durch eine weiter ausholende Bewegung 
ih in den Bejig des ſüdlicheren der beiden vorgelagerten Hügel zu jegen. 

Die beiden noch verfügbaren Bataillone der 13. Brigade erhielten die Weifung, 
als Reſerve hinter der Mitte zu folgen. 

Sobald die Bataillone die Höhen jüdlih der Artillerie überſchritten, ge: Die 18. — 
rieten ſie in ein äußerſt heftiges Infanterie- und Artilleriefeuer. Es gelang u. 
ihnen jedod, nad kurzem Feuergefecht, unterftügt dur die 81. Batterie, Die 
ihr Feuer für kurze Zeit von der feindlichen Artillerie ablenkte und «8 gegen 
die Burenfhügen auf der vorgejhobenen Stellung richtete, die hier fümpfenden 
Buren in energiihem Anlauf aus ihrer Stellung zu verjagen. Gegen 1° erftieg 
die 18. Brigade die beiden der feindlihen Hauptftellung vorgelagerten Hügel, 
aber faum war fie auf der Höhe angelangt, als die Buren ein heftiges 
Artilferiefeuer von ihrer Hauptftellung am Alerandraberge und dem Signal: 
hügel gegen fie eröffneten; bejonders hatte fie unter dem flankierenden Feuer 
der Artillerie auf dem Signalhügel zu leiden, die zum Zeil ihr euer gegen 
die angreifende Infanterie richtete. Um dieſe von dem Artilleriefeuer zu 
entlaften, verließ die 81. Batterie ihre geſchützte Stellung, aus der jie nur 
geringe Wirkung hatte, und ging näher an die feindlihe Stellung heran. 


*) Wie die ſechzehn Burengeſchütze auf die beiden Artillerieſtellungen verteilt waren, 
läßt ſich zahlenmäßig genau nicht feſtſtellen. 
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Sie fuhr völlig ungedeckt auf dem Hange nordweftlih des Viehkraals auf 
und nahm dort aufs neue den Kampf gegen die feindliche Artillerie auf dem 
Signalhügel auf. Bald vereinigte diefe auch wieder ihre ganze Kraft gegen 
die engliſchen Geſchütze, namentlih gegen die vorgejhobene 81. Batterie. 
Sie überjhüttete diefe mit einem Hagel von wohlgezielten Schrapnell- 
ihüffen, aber obwohl mehr als 30 Schrapnell3 gerade mitten in ber 
Batterie faßen, taten fie ihr nur ganz geringen Schaden, da fie zum 
größten Teil nicht Frepierten, nur zwei Mann und zwei Pferde wurden ver: 
wundet. Die Buren hingegen waren der Anfiht, eine ganz außerordentliche 
Wirkung erzielt und diefe englifhe Batterie völlig niedergefämpft zu haben. 
Ein Augenzeuge in ihren Reihen ſchildert feinen Eindruck über die Feuer— 
wirkung der Burenartillerie folgendermaßen:*) „Unjere Bompoms hatten eine 
enorme Feuerwirkung auf die englifhe Artillerie. Zwei engliihe Batterien 
ftanden ohne irgend welche Deckung auf dem langen Höhenzuge, der gegen das 
Gehöft von Abrahamskraal fih dehnt. Die Bompoms feuerten auf Diele 
Geihüsftellung ſyſtematiſch und bradten ein Gefhüt nah dem anderen zum 
Schweigen, in der Weife, wie man Kegel auf einer Kegelbahn abſticht.“ Ähnliche 
Täufhungen über den Erfolg des Artilleriefampfes find in der Kriegsgefchichte 
feine neue Erjheinung und werden fih auch in Zukunft ftetS wiederholen. 
Durh die auf den Schieübungsplägen mit Leichtigkeit erzielten günftigen 
Treffergebniffe allzujehr verwöhnt, ift man in langer Friedenszeit nur zu leicht 
geneigt, von dem Artilleriegefeht in jedem Fall eine Wirkung zu erwarten, 
die im Ernſtfalle nur zu häufig ausbleiben wird. 

General Unterdefjen ftand die 183. Brigade in ihrer günftigen Feuerſtellung im 
hariatı von an. beißen Gefecht mit den Buren am Hange des Wlerandraberges. Nur mühjam 
griff ohne Mit hatte fie fih bis an den öftlihen Nand des Höhenfammes vorgearbeitet. Hier 
Kavallerie purg. hielt fie und wartete die Umgehungsbewegung der Kavallerie ad. Es war jedoch 

zuführen. 3° nachmittags geworden, ohne daß diefe, wie verabredet, von Süden her in das 

Gefecht eingegriffen hätte. yede Verbindung mit ihr war verloren gegangen, 
und ein zu ihr entjandter Nahrichtenoffizier aus dem Stabe der 6. Divifion 
batte fie nit auffinden fünnen. Vom General French war gegen 2° nad: 
mittags von den Höhen von Driefontein noch in gänzlider Berfennung der 
Lage der Befehl eingegangen, die 6. Divifion folle unverzüglih den Vormarſch 
wieder aufnehmen, da der Feind in vollem Rückzuge ſei. General Kelly-Kenny 
fagte fi, daß, wenn am heutigen Tage**) noch eine Entſcheidung herbeigeführt 
werden jollte, feine Zeit mehr zu verlieren war, und beſchloß, mit der 6. Divifion 
allein, ohne Mitwirkung der Kavallerie die feindlihe Stellung zu nehmen.***) 
Er gab dem Führer der 18. Brigade den Befehl, unverzüglich zum entjcheidenden 
Angriff auf den Alerandraberg zu fchreiten. General Stephenſon befahl 
infolgedeffen den Welſh über den den Biehfraalhügel mit dem Alerandra- 


*) v. Lohberg a. a. O. ©. 28. 
**) Die Sonne ging bereits gegen 69 abends unter. 
”**, To force the ennemy's line. 
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berge verbindenden Sattel hinweg gegen die Front des Feindes vorzugehen, 
während die Efjer, unter Sicherung ber linten Flanke der Divifion gegen den 
Signalhügel, die Buren auf dem Alerandraberge von Norden ber umfafjen 
jollten. Die Horkihires hatten gegen die linte Flanke des Gegners vorzugehen. 
Die beiden Bataillone der Nejerve jollten hinter der Mitte nahrüden. 

Die Artillerie der Divifion wurde zur Unterjtügung des Infanterie 
angriffs auf den Eattel zwiſchen den Viehkraal- und Morfihirehügel hinter 
den Welſh vorgezogen und nahm das Feuer teils gegen die Gejhüge teils 
gegen die Schügen auf dem Alerandraberge auf, während die beiden reitenden 
Batterien die Burenartillerie auf dem Signalbügel unter euer hielten. Deren 
Kraft erlahmte immer mehr, da ihnen die Munition ausging. 

Während die Morkihires in der Nihtung auf die Driefontein- Farm 
weit jüdlih ausholten, ſuchten die Welſh in der Front teils jpringend 
teils friehend ſich weiter vorzuarbeiten. Alle Unterftügungen wurden zur 
Verftärfung der Feuerkraft nah und nah in die vorderfte Linie genommen, 
und danf der wirfjamen Hilfe der 76. und 81. Batterie jüdöftlih des Vieh- 
fraalhügels, gelang e8 den Welſh, über das völlig deckungsloſe Gelände 
des breiten Sattels hinweg fih bis auf etwa 600 m an den Feind heran 
zuarbeiten. Erleihtert wurde ihnen das frontale Vorgehen durh das Ein- 
greifen der Eſſer von Norden ber. Diefe hatten fih, unter Zurüdlafjung 
einiger Kompagnien öftlih des Viehkraals zur Beobahtung gegen den 
Signalhügel, gegen den rechten Flügel der Buren entwidelt. Hier be 
günftigte das mehr wellige Gelände das Vorgehen wejentlih und die Efjer 
zogen bald ein jehr heftiges Teuer der Buren aus der Front auf fi, wo— 
durch die hartbedrängten Weljh nicht wenig entlaftet wurden. Aber troßdem 
war es diejen nicht möglid, in der Front noch weiter vorzulommen; mehrere 
bierzu unternommene Verſuche wurden blutig zurüdgewiejen. Ein Augenzeuge 
auf Seite der Buren, der vom Signalhügel aus dem Kampfe am Alerandra- 
berge zuſchaute, jagt über diefen entſchloſſenen frontalen Angriff der Weljh:*) 
„Wieder und wieder fahen wir die lange engliihe Schügenlinie aufftehen, 
40 bis 50 m vorlaufen und dann wieder 80 m oder mehr zurüdflüchten, um 
es dann mit bulldogartiger Hartnädigfeit von neuem zu verſuchen.“ 

In der Ertenntnis, daß den Welſh nur dur einen energifchen Angriff 
der Effer Luft geſchafft werden könne, jegte General Stephenjon auch die beim 
Viehkraal zum Schug der linken Flanke zurüdgelaffenen Kompagnien ein, 
was er für umjoweniger bedenklich hielt, als die beiden Bataillone der Nejerve 
nunmehr binter dem Biehfraalhügel angelangt waren. Es wurde indeffen 
4°, ohne daß es den angreifenden Bataillonen gelang, irgend welche weitere 
Fortſchritte zu machen. Bei den Weljh begann ſich bereits Munitionsmangel 
fühlbar zu machen. Die gegen die linfe Flanke der Buren angejesten ſehnlichſt 
erwarteten Horkihires blieben aus, da fie viel zu weit nad) Süden ausgeholt hatten. 
Sie waren, als fie dann in der Richtung auf die Farm ſüdlich des Alerandra= 
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berges vorgingen, auf fehr weiter Entfernung in ein Gefeht mit den öftlich 
der Boſchrand-⸗Kopjes ftehenden Buren verwidelt worden, wodurch fih ihr 
Angriff jehr verzögerte. Die Überlegenheit des Feuers der Buren machte ſich 
am Alerandraberge immer mehr geltend und das Gefecht jchien ſich dort zu 
Ungunften der Engländer entſcheiden zu wollen. 

Die lehte Reſerve Die Lage murde äußerſt fritiih. Der auf dem Morkfhirehügel 

DE haltende General Kelly⸗Kenny beſchloß daher auch feine lehten Reſerven 
einzufegen, zumal er auf ein baldiges Eintreffen der mittleren Kolonne 
rechnete. Die Buffs fhoben fih teils in den rechten Flügel der Welih ein, 
teils verlängerten fie ihn, während die &loucefterihires rechts überflügelnd 
gegen den linken feindlichen Flügel vorgingen. Die frifhen Kräfte der Buffs 
riffen die ermattete Linie der Welſh von neuem vor, und ihr kraftoolles 
Teuer gab der ſchwankenden Gefechtslinie wieder neuen Halt. Die Yuffs und 
Welſh, die durch die Verſtärkungen mit friiher Munition verjehen waren, 
richteten nunmehr ein überwältigendes Feuer gegen bie Front der feindlichen 
Stellung, während die Efjer durch ihr flanfierendes Teuer von Norden ber 
das feindlihe Feuer in der Front ſchwächten und immer mehr Kräfte des 
Gegners von dort abzogen. Die Artillerie vereinigte nunmehr die ganze Kraft 
ihres auf der Entfernung von nur 1500 m äußerſt wirkſamen Schrapnell- 
feuers gegen die Burenihügen auf dem Hange. 

Es entbrannte auf beiden Seiten ein gewaltiges Feuer, ein lettes heißes 
Ningen um die Entſcheidung. Auch die Buren warfen ihre legte Reſerve, 
einige hundert Schügen, die bi8 dahin am Signalbügel zurüdgehalten worden 
waren, in das am Hange des Alerandraberges wogende Gefecht. Mehrere 
ihrer Geſchütze eilten gleihfall® vom Signalhügel nah dem Alerandraberge. 

Die kraftvolle Vereinigung des Feuers der Engländer aus Front umd 
Flanke gewann allmählich die Überlegenheit; e8 gelang den Buffs und Welfh 
fih bis auf etwa 400 bis 500 m an den Feind heranzuarbeiten, während der 
linfe Flügel der Effer, deffen Vorgehen auch weiterhin durch das Gelände jehr 
begünftigt wurde, bis auf 350 m an den Feind herangefommen war. Schon 
fonnte man von der engliſchen Schügenlinie aus die Wirkung des überlegenen 
Feuers wahrnehmen; erjt einzeln, dann immer zahlreiher ſah man die Buren 
aus der Gefechtslinie über den Höhenfamm zu ihren Pferden zurüdeilen. Viele 
diejer Ausreißer mußten ihr Vorhaben mit dem Leben büßen. Jetzt erſchienen 
auch endlih die Norkihires in der linken Flanke der Buren unweit der Farm; 
ihr zunädft noch aus weiter Entfernung abgegebenes Salvenfeuer ſchien Die 
legte Widerftandskraft des Gegners zu breden. 

go —— Als die Glouceſterſhires, die rechts ausholend gegen den linken feind— 
orten um lichen Flügel vorgegangen waren, ſich der Schützenlinie näherten, ertönte auf 
dem rechten Flügel der Welſh der Befehl: „Der Feind weicht zurück — alles 
zum Angriff vorgehen!“ Wie ein Lauffeuer ging dieſer Ruf durch die Reihen 
der Engländer; die Bajonnette wurden aufgepflanzt, wie auf einen Schlag 
erhob fi die ganze Linie und mit lautem Kampfruf ftürzte fi alles in wilden 
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Durheinander mit aufgepflanztem Seitengewehr auf den Feind. Der Kraft 
diejes einheitlihen und wuchtigen Anſturmes hielt der Gegner nidt ftand; 
ohne das Heranfommen der Stürmenden abzuwarten, räumten dieBuren ſchleunigſt 
ihre Berfhanzungen und eilten zu ihren Pferden. Als die englifche Infanterie 
die Höhe des Alerandraberges erreichte, jah fie die Buren in nordöjtliher 
Richtung davongaloppieren. Gin fräftiges Verfolgungsfeuer wurde ihnen 
nachgeſandt, aber bald verſchwand ver ſchnell enteilende Gegner hinter den 
dedenden Hügeln jüdlih des Signalhügels. 

„Die Engländer fohten mit größter Bravour“, jagt Kapitän v. Loßberg, 
„aber ihre frontal angelegten Angriffe mußten trog der ftarfen, ſich mehr 
und mehr ineinanderjchiebenden Feuerlinien fünf- und jehsmal aufgenommen 
werden, ehe jpät am Abend der Anlauf auf die hart umftrittenen Hügel gelang.“ 

Der geihlagene Gegner blieb umverfolgt, da die Kavallerie wohl zur 
Stelle, aber nit am richtigen Plage war. Als die Buren ſchon längjt der 
Sicht entſchwunden waren, madten die 10. Hufaren und 32. Ulanen den 
Verſuch, die Verfolgung in nördlicher Richtung aufzunehmen, dod gaben fie 
es bald wieder auf, da die Dunkelheit hereinbrad. 


General Broadmwood hatte mit der 1. und 2. Brigade den ganzen Nachmittag | Verhalten des 


untätig an den Boſchrand⸗Kopjes ſchwachen Burenkräften gegenübergeftanden; er” 
hatte feinerlei Verbindung mit der 6. Divifion aufgenommen und war infolge 
deſſen auch ohne Kenntnis von dem Stande des wenige Kilometer nörblid 
von ihm entbrannten heißen Gefehts. Als er am Vormittag von der feindlichen 
Belegung der Boihrand-Kopjes und des Alerandraberges Kenntnis erhielt, 
batte er gegen 9°° bei General French anfragen lafjen, ob er gemeinjam mit 
ihm operieren ſolle. General rend hatte ihm jedoch in der irrtümlichen 
Annahme, daß die Buren dem engliihen Vormarſch feinen ernten Widerſtand 
entgegenjegen würden, antworten laffen: „Keine Unterftügung nötig“. Von dem 
bei Driefontein- Farm haltenden Führer der linfen Kolonne ohne weitere Be- 
fehle gelaffen, hatte er geglaubt, feine Pflicht erfüllt zu haben, indem er die 
Boſchrand⸗Kopjes in Befig genommen und dadurd der mittleren Kolonne er- 
möglicht hatte, ungeftört ihr Marſchziel Driefontein zu erreichen. 

Die Berlufte der Engländer betrugen 17 Diffiziere, 404 Mann,*) davon 
tot 6 Offizier, 52 Mann, die der Buren etwa 300 Mann, davon 
wenigſtens 102 Mann tot.**) Die Buren hatten am Alexandraberge 


*) Anlage VI. 

**) Die Engländer fanden in der verlafjenen feindlihen Stellung allein 102 tote 
Buren, die fie am nädjften Morgen begruben. Ein in der Nähe angefefjener armen: 
befiger, der kurz nad dem Abmarſch der Engländer dad Gefechtäfeld befuchte, jand noch 
eine ganze Anzahl nicht beerdigter Buren, fo daf, wenn die Angabe dieſes Mannes 
auf Richtigkeit beruht, die Buren 150 Tote gehabt haben können. Da fie, ihrer Ge: 
mohnheit entiprechend, auch dieſes Mal ihre Berwundeten mitnahmen, läßt fi deren 
Zahl nur annähernd fchägen; im Verhältnis zu der Zahl der Toten darf man fie 
auf etwa 850 bis 400 annehmen. Die Buren geben in ihrem offiziellen Bericht über das 
Gefecht ihren Verluft auf 7 Tote und 18 Berwundete an, wiederum ein Beweis, daß auch 
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mindeftens 2000 Gewehre ins Gefecht gebradt, während die Gefechtsftärfe 
der tatfählih am Kampfe beteiligt gemejenen vier engliihen Bataillone faum 
3000 Mann betrug. 
“u —— Die 6. Divifion biwackierte unweit des Gefechtsfeldes, die Sicherung 
“ wurde den Efjer und NMorkihires übertragen. Die Buren fegten während 
der Naht ihren Rückzug über Baberjpan— Bainsley auf Bloemfontein 
fort, wo fie gegen Mittag des nächſten Tages eintrafen. Am Abend fand 
dort ein Sriegsrat ftatt, in dem beſchloſſen wurde, vor den Toren von 
Bloemfontein einen legten Verſuch zur Verteidigung der Landeshauptftadt zu 
machen; General de Wet wurde mit den Anordnungen hierfür betraut. Er 
ließ in einer Entfernung von 8 bis 10 km von der Stadt um ihre Weft- 
und die Südſeite eine Reihe ſtarker Verſchanzungen anlegen, ſuchte den 
gefunfenen Mut der Bürger mit allen Mitteln zu beleben und ihren Willen, 
Bloemfontein um jeden Preis zu halten, zu ftärfen. 
Forifegung des Am 11. und 12. erreihten die engliſchen Kolonnen ungeftört ihre Marſch— 
in ziele. Die Kavalleriedivifion vereinigte fih am 12. wieder bei Venters- 
Dlei und rüdte noch an diefem Tage nad) Fereira Siding, an der Bahn 
— Springfontein — Bloemfontein. Dieſe ſowie der Telegraph wurden an mehreren 
— Stellen zerſtört, um die Verbindung zwiſchen dem in der nördlichen Kapkolonie 
noch befindlichen Buren und Bloemfontein zu unterbrechen. In derſelben Ab— 
ſicht zerſtörte noch in der Nacht zum 13. eine Abteilung, beſtehend aus einer 
ſchwachen Reiterabteilung und einem Heinen berittenen Pionierfommando, die 
Eijenbahn mehrere Kilometer nördlih WBloemfontein. Dierdurh wurde die 
Berbindung von dort nad Pretoria aufgehoben und verhindert, daß die Buren 
das noch in Bloemfontein befindlihe Eifenbahnmaterial ſowie Lebensmittel 
und jonftiges Kriegsmaterial nah Norden fortihafften. Es fielen demnächſt 
bei der Einnahme von Bloemfontein nicht weniger als 11 Xofomotiven und 
20 Berjonen- und Güterwagen den Engländern in die Hände, eine äußerſt 
wertvolle Beute. 
Schon bei der Annäherung der engliihen Kavallerie begann in den 
Neihen der Bürger, welde die vor der Hauptftadt des Dranje-Freiftaats an- 
gelegten Verſchanzungen verteidigen follten, von neuem Mutlofigfeit einzureißen. 
In der Naht zum 13. wiederholte fi eine ähnlihe panifartige Flucht wie 
wenige Zage zuvor bei Poplar-Grove. Erjt vereinzelt und heimlich, dann in 
hellen Haufen flüchteten die Buren aus ihren Stellungen, und in der Frühe 
des 13. hielten nur nod wenige in ihnen aus; auch fie verließen, als 
einige reitende Batterien der Kavallerie-Divifion in den bereits geräumten 
Stellungen des rechten Flügels auffuhren, eiligft die Berjhanzungen, ohne 
Widerjtand zu leiften. Bloemfontein jollte, ohne daß ein Schuß abgefeuert 
wurde, von den Engländern bejegt werden. 


den von ihnen ftammenden Nachrichten und BVeröffentlihungen gegenüber, bie in der 
Regel in der europäischen Preſſe ohne jeden Vorbehalt völlig Fritillo8 aufgenommen 
wurden, Borfiht am Plate ift. 
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Um 9*° vormittags traf das große Hauptquartier in Fereira Siding — 
ein; Vertreter der Landeshauptſtadt waren ihm bis hierher entgegengeeilt, 
um über die Übergabe zu verhandeln. Die beiden Präſidenten, Krüger 
und Steijn, hatten die Stadt bereits verlaſſen und ſich nach Kronſtadt be— 
geben, wohin der Sitz der Regierung verlegt wurde. Das Ergebnis der 
Unterhandlungen war bedingungsloſe Übergabe der Stadt, unter Zuſicherung 
des Schutzes des perſönlichen Eigentums ihrer Einwohner. An der Spitze 
der 3. Kavallerie-Brigade hielt Lord Roberts ſeinen feierlichen Einzug in 
Bloemfontein. 

Von der Infanterie traf zuerſt ſpät am Abend die Garde-Brigade nach 
einem Gewaltmarſch in Bloemfontein ein; fie hatte die legten 67 km in 26°/ 
Etunden zurüdgelegt. Die 6. Divifion erreihte an diejem Tage Brand-Kop, 
die 7. Panfontein und die 9. Fereira Siding. Am nädften Tage rüdte die 
6. Divifion in Bloemfontein ein, während die 7. und 9. in ihrer Aufftellung 
verblieben. Die Kavallerie-Divifion bezog zur Sicherung mit je einer Brigade 
im Norden, Welten und Oſten der Stadt, in einer Entfernung von 3 bis 
4 km, ein Xager. 

Die auf diefem Kriegsfhauplage noch im Felde ftehenden Burentommandos Die Buren- 

begannen ſich aufzulöfen. Ihre Führer, die Generale Cpriftian de Wet und nm en 
de la Mey, ſahen ein, daß mit fol demoralifierter Mannſchaft fein Krieg— 
führen mehr möglih war. Sie beſchloſſen deshalb, fämtlihe Kommandos auf 
drei Wochen in ihre Heimat zu beurlauben. „Ich ſah ein“, ſchreibt De Wet, *) 
„daß dem Bur, der doch jhon jehs Monate von Frau und Kind weg war, 
Gelegenheit gegönnt werden müffe, fih zu erholen.“ Als ihm einige Tage 
ipäter der Generallommandant PB. Joubert wegen diejer mitten im ‘Felde 
etwas ungewöhnliden Maßnahme bittere Vorwürfe machte, erwiderte er: 
„Kennen Sie denn den Afrifander niht? Weder Sie noch ih find ſchuld 
daran, daß es um unſere Difziplin jo traurig beftellt ift; die Bürger müjfen 
jegt nach Haufe, und die, welche zurüdfehren, werden dann mit frifchem Meute 
wieder fümpfen. ch will lieber zehn kampfesfreudige Männer als hundert 
umvillige unter mir haben.“ Dieje Antwort kennzeichnet beffer als alles 
andere die haltlojen Zuftände eines dijziplinlofen Milizheeres. 

Den am Oranje River ftehenden Burentommandos wurde der Befehl 
gegeben, in nördlicher Richtung auszumweihen. Ihre Rüdzuglinie war indefjen 
bereit3 von Norden her bedroht. Schon zwei Tage nah dem Einzug in 
Blpemfontein hatte Lord Roberts den General Pole-Carew mit einem Teil 
der Sarde-Brigade, mehreren Geſchützen und einer kleinen Abteilung berittener — fie , 
Infanterie mit der Bahn nad) Springfontein entjandt, um die Verbindung 
mit den Generalen Gatacre und Elements aufzunehmen und ihnen den Über⸗ 
gang über den Oranjefluß zu erleichtern. Erſt wenn die Übergänge über den 
Fluß im gefiherten Beſitz der Engländer fi befanden, war daran zu denken, 

*) a. a. O., ©. 78/79. 
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den Betrieb auf den von Eaft London und Port Elizabeth beranführenden 
Bahnen aufzunehmen und dadurch der Armee eine neue wichtige Lebensader 
zu eröffnen. 

Als die bier ftehenden Buren von der Entjendung engliſcher Kräfte in 
ihren Rüden Kenntnis erhielten, ergriffen fie eiligft die Flucht und gingen, 
nad Zerftörung der beiden Eijenbahnbrüden, bei Bethulie und Norvals Pont 
in nordöftliher Nihtung auf Thabandu und Ladybrand zurüd, Ihr Rück— 
zug war jo eilig, daß fie es unterließen, die Wagenbrüde bei Bethulie 
zu zerftören. An demfelben QTage überihritten die Generale Gatacre und 
Elements ohne Widerjtand den Fluß, erfterer auf der unverfehrt gebliebenen 
Steinbrüde bei Bethulie, legterer bei Norvals Bont auf einer ſchnell hergeftellten 
Pontonbrüde, und traten den Vormarſch auf Bloemfontein zur Bereinigung 
mit Lord Roberts an. 

General Brabant hatte mit jeinem Korps berittener Freiwilliger, über 
Jamestown vormarjhierend, bereits einige Tage zuvor bei Aliwal North den 
Fluß überjhritten. Es wurde unverzüglid damit begonnen, die zerftörten 
Eifenbahndrüden wiederherzuftellen. Bereit3 am 27. März fonnte der erfte 
durchgehende Eifenbabnzug von Port Elizabeth über Norvals Pont nad 
Bloemfontein abgehen. Bis dahin hatte der Verkehr indeffen bereits unter 
Umladen in Norvals Bont wieder aufgenommen werden können, da infolge der 
rechtzeitigen Unterbredung der Bahn nördlih und füdlih Bloemfontein den 
Engländern wertvolles rollendes Material in die Hände gefallen war. Cs 
war dies von um fo größerer Bedeutung, als die Zufuhr des VBerpflegungs: 
bedarfs für die ganze Armee von Kimberley lediglih auf Landwegen auf die 
Dauer zu verfagen drohte. 

In dem kurzen Zeitraum eines Monats hatte fih die Kriegslage zu 
Gunſten der Engländer völlig verändert. Auf dem meftlihen Kriegsihauplag 
war Kimberley entjegt. Die bei Magersfontein ftehende Hauptmacht des 
Feindes hatte die Waffen ftreden müſſen, die zum Schug von Bloemfontein 
fi jammelnden Streitkräfte waren völlig zerfprengt, die Hauptſtadt des Frei— 
ftaats war ohne Schwertftreidh eingenommen. Syn der Mitte war der Widerjtand 
des Feindes am Oranje River gebrochen, die Übergänge über den Fluß geöffnet 
und die Eifenbahn nad Bloemfontein in engliihem Betriebe. Auf dem öft- 
lihen Kriegsihauplage war Ladyjmith entjegt, und die Natal-Armee unter 
General Buller in fiegreihem Vorrüden. 

Diefe reihen Ergebniffe hatten dem engliſchen Heere allerdings ſchwere 
Opfer gefoftet, wie fie bei der ſchnellen Offenfive tief hinein in Feindesland 
unausbleiblih waren. Seine Schlagfertigfeit hatte erheblich gelitten. Es war 
daher für die Engländer ein Glüd, daß die Buren zunächſt zu jedem kriegeriſchen 
Handeln unfähig waren. Selbft ſchwache Unternehmungen gegen die Bloemfonteiner 
Bahn im Rüden der Engländer hätten diefen in ihrer augenblidlihen Ber: 
faffung die größten Schwierigkeiten bereitet. An eine fofortige Wiederaufnahme 
der Operationen und Fortfegung des Vormarſches auf Pretoria war einftweilen 
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nicht zu denken. Die Sorge des Oberfommandos ging augenblidlih nur dahin, 
im Rüden der Armee gefiherte Berhältniffe zu ſchaffen und für den weiteren Vor— 
marſch genügende Lebensmittelvorräte in Bloemfontein*) bereitzuftellen, ſowie 
die Verlufte, die vor allem an Pferden bedeutend waren,**) durch Nachſchübe 
zu erjegen. Die berittenen Waffen, insbejondere die SKavallerie-Divifion, 
waren augenblidlih jo gut wie verwendungsunfähig.***) Sie allein hatte in 


* Dem Direktor des Army:Servicc-Korps, Oberſt Rihardfon, war e3 gelungen, 
nad dem Einmarſch in Bloemfontein dort innerhalb meniger Tage durch Anlauf einen 
Mtägigen Berpflegungsbedarf für die Armee fiherzuftelen. Es war dies um jo verdienft- 
voller, alö die Verpflegung des Heeres in jenen Tagen für das Oberkommando eine brüdende 
Sorge war, da es auf die Benutzung der Eifenbahn nicht vor Anfang April glaubte 
rechnen zu bürfen. 

**) Anlage VIII gibt die Abgänge bei der 6. und 9. Divifion in der Zeit vom 12. es 
bruar bis 13. März. 

r, Nad Anficht Lord Roberts lag die Haupturſache der großen Sterblichkeit der 
Verde darin, dab fie nicht afflimatifiert waren, ehe fie zu ſchwerer Arbeit verwendet 
wurden. Die meiften Pferde mwurben unvermittelt aus einer nördlichen Zone in eine 
füdlihe verfegt, wo der Haarwechfel nicht mit der gewohnten Jahreszeit übereinftimmte, 
Durd lange Erfahrung in Indien hielt Lord Roberts es für erwiefen, daß die aus Auftralien 
nach Indien eingeführten Pferde verfagten, wenn fie irgendwie überanftrengt wurden, bevor 
fie ſich afflimatifiert hatten; hierzu waren nach feiner Meinung 10 bis 12 Monate er: 
forderlih. Da die Pferde an Bord der Schiffe Inapp gehalten werben müfjen, find fie 
beim Landen meift in ſchlechtem Zuftande und ganz unfähig, ſchwere Arbeit zu verrichten. 
Es war eine erwiefene Tatfache, dak die Pferde der großen Londoner Omnibuögefell- 
ſchaften am beften aushielten. Dieje waren in trainiertem Zuftand, ehe fie eingefchifft 
wurden. Durch die breis bis vierwöchentliche Ruhe während des Transports erholten 
fie ih und waren viel fchneller leiftungsfähig al die anderen Pferde. Da befonders 
im Anfang des Krieges eine dringende Nachfrage nad) berittenen Truppen war, war es 
unmöglich, die Pferde nah dem Landen einige Zeit ruhen zu laflen. Eine andere 
Urjahe der jchweren Pferbeverlufte war die ſchlechte Fütterung, denn in Südafrika gab 
ed außer Gras — und auch dieſes war von der fchlechteften Beſchaffenheit — fein anderes 
Sutter, Das war um fo fchlimmer, als der Krieg während der heiken Jahreszeit be 
gomnen wurde, wo das Gras auf dem Veldt häufig verborrt war. Auch die Waſſer⸗ 
verforgung war außerorbentlih knapp. Eine reichliche und regelmäßige Fütterung mit 
Hafer würde bis zu einem gemwiflen Grabe eine Entihädigung für das ſchlechte Gras 
gewejen fein, aber ed war zuerft unmöglich und fpäter ſehr ſchwierig, fo zahlreiche 
Transportmittel ficher zu ftellen, wie fie für eine volle tägliche Haferration für jedes bei 
der Armee befindlihe Pferd nötig geweſen wären, zumal wenn man bebenft, daß die 
Tranäportmittel, die für die Nahrung von 12000 Mann ausreihten, das Futter von 
nur 1000 Pferden mit fich führen Fonnten. Vor allem aus biefem Grunde war bie 
regelmäßige Berjorgung mit Hafer oft ungenügend. ferner find die Pferde nad der 
Meinung der meiften englifhen Kavallerieführer immer zu ſchwer belaftet geweſen; Lord 
Roberts verſuchte darin Wandel zu fchaffen durch verjchievene Armee-Erlaffe, in denen 
et unter anderem das gelegentliche Führen der Pferde auf den Märfchen y) fehr energiſch, 
aber in der Regel ohne viel Erfolg anbefahl. Die berittenen Truppen liebten es nicht, 
u Fuße zu marſchieren. Die Hauptihuld an den großen Pferbeverluften ift aber nad) 
dem übereinftimmenden Urteil aller jachverftändigen Perſönlichkeiten darin zu juchen, daß 
+) Anlage II, Seite 110. 
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der Zeit vom 12. Februar bis 13, März über 2000 Pferde verloren, von denen 
der größte Teil infolge völliger Erihöpfung eingegangen war. Einige Schwa: 
dronen zählten nur noch 20 bis 30 Pferde, und aud diefe waren zum 
größten Zeil überanftrengt und unbraudbar. Ihr baldiger Erjag machte um 
jo größere Schwierigfeiten, al8 die Entfernung von der Kapftadt bis Bloem- 
fontein über 1200 km beträgt und die einzige verfügbare Eifenbahn zunächſt 
vollauf in Anfprudh genommen war, um der Armee den allernötigften Bedarf 
an Yebensmittelvorräten, Bekleidungs- und Ausrüftungsftüden zuzuführen, 
zumal man den Wintermonaten entgegenjah.*) 

Alle diefe Schwierigkeiten zwangen die engliihe Armee zu einem mehr 
als ſechswöchigen Halt in Bloemfontein, fo jehr auch die militärifche Page zu 
einem baldigen Vormarſch auf Pretoria drängte, um vor allem den Buren feine 
Beit zu laffen, fi von ihrer Zerrüttung zu erholen und fih von neuem zu 
fammeln. Wäre eine fofortige Weiterführung der Operationen möglich geweien, 
die Burenrepublifen wären bereitS im Sommer 1900 zum Frieden gezwungen 
worden, der ihnen erft zwei “jahre jpäter nad langem heigen Ringen auf: 
genötigt wurde. 

Auh das englifhe Oberfommando mußte die Wahrheit des Clauſewitz— 
ihen Wortes erfahren: „Ein Stillſtand im kriegeriſchen Akt ift, ftreng ge 
nommen, ein Widerſpruch mit der Natur der Sade, weil beide Heere wie 
zwei feindliche Elemente einander unausgejegt vertilgen müſſen; der kriegeriſche 
Alt jollte daher wie ein aufgezogenes Uhrwerk in ftetiger Bewegung ablaufen. 
Uber jo wild die Natur des Krieges aud ift, ‚jo Liegt fie doch an der Fette 
der menſchlichen Schwächen." 


Befrachlungen. 


Sehr mit Recht hat ein höherer engliiher Offizier das Gefecht von 
Driefontein das lehrreichſte des ganzen Feldzuges genannt. Es trifft das 
ſchon aus dem Grunde zu, weil hier der jeltene Fall vorlag, daß fih an Zahl 
und Güte annähernd gleihwertige Kräfte gegenüberjtanden. Das Gefecht 


die Offiziere und die Leute nicht genügendes Verjtändnis für die Pferdepflege befaßen und 
den Pferden nicht diejenige Fürforge zulommen ließen, die fie nötig hatten, wenn fie 
trog der außerordentlihen Anforderungen, welche der Krieg an fie ftellte, ihre Leiſtungs— 
fähigfeit behalten jollten. 

Zur Ergänzung der großen Berlufte waren ftärtere Nachſchübe erforderlich; bis zum 
April 1900 wurden im ganzen 49641 Pferde nah Südafrika befördert, davon auf 
Truppentransportiiffen von England aus 27 600, auf bejonderen Dampfern aus Nord: 
und Südamerifa fowie aus Oſterreich 22041 Pierde. 

*) Auf Beranlafiung des Oberfommandos wurden mit den erften aus der Kaplolonie 
eintreffenden Zügen die Zelte nachgeführt. Die Truppen hatten fie, feit fie das Lager 
am Modder:River verlafien hatten, entbehren und unter dem fchroffen Wechiel glühend 
heißer Tage mit falten Nächten ſowie unter dem jpäter tagelang anhaltenden Regenmetter 
ſehr leiden müſſen. 


III. Vormarſch auf Bloemfontein, 101 


felbit zeigt die Buren bemweglid, indem die bei Abrahamskraal verſchanzten 
Kommandos ihre urfprünglide Stellung verließen und fid) eiligft nah dem 
Viehfraalhügel wandten, deffen Befig ihnen die englifhe Kavallerie ftreitig zu 
machen drohte. Die bier ſchnell hergeitellten Verſchanzungen hatten deshalb 
auh nicht die gleihe Stärke wie jonft. 

Die große perjönlide Zurüdhaltung, die der oberjte anweſende 
engliihe Führer, der jonft jo tätige General rend, während des ganzen 
Zages zeigte, findet ihre Erklärung nur in der völligen Verfennung der 
Lage. Bis zum jpäten Nahmittage hatte er mit einer merkwürdigen Hart— 
nädigfeit an jeiner vorgefaßten Anfiht von der Unwahrjceinlichkeit eines 
erniten feindlichen Widerftandes feftgehalten und anfänglih dem entbrennenden 
Gefecht, das er für ein Kleines Scharmügel mit einer ſchwachen Arrieregarde 
der Buren bielt, auch feinerlei Bedeutung beigelegt, auch in diefem Sinne 
an das Oberkommando berichtet, das nun feinerjeits keinerlei Vorkehrungen 
für eine rechtzeitige Unterftügung der in heißem Kampfe ftehenden 6. Di— 
vifion traf. Noch kurz vor 4° nachmittags erhielt General Kelly-Kenny 
von dem nah Driefontein vorgeeilten Lord Noberts den Befehl: „Den Ihnen 
gegenüberftehenden Feind halte ih nur für ganz ſchwach; erzwingen Sie den 
weiteren Vormarſch.“ Die mittlere Kolonne kochte daher aud) ganz ungeftört 
während des Vormarſches ab und erreichte erft gegen 6° abends ihr Marſch— 
ziel Driefontein. 

Diefe an fih nit begründete vorgefaßte Anfiht von der Unwahrjdeins 
iöfeit eines ernfteren feindlihen Widerftandes, die die engliihe Führung bes 
berichte und an der fie, wie dies fo leiht im Kriege eintritt, fefthielt, hätte 
verhängnisvolle Folgen haben können. Wurde die 6. Divifion, deren Sieg 
bis zulegt völlig ungewiß war, geidhlagen, jo war ihre Niederlage bei ber 
großen Entfernung der mittleren Kolonne vom Kampfplage nicht wieder gut 
zu madıen. 

Die irrtümlihe Auffaffung über den Gegner erklärt gleichfalls die Maß— 
nahme des englifchen Oberflommandos, den Vormarſch im voraus auf vier Tage 
genau zu regeln, ohne daß eine rechtzeitige Vereinigung der Armee nad einem 
der beiden Flügel möglid war. Es war ein Borausdisponieren ohne genügende 
Rüdfiht auf den unabhängigen Willen des Gegners, das dem General Kellys 
Kenny die Führung des Gefechts ungemein erſchwert hat. 

Auch hat es den Anſchein, daß die Anwendung des jogenannten „local 
rank*, wodurh an Stelle des älteften bei der Armee anmwejenden Generals 
Kelig- Kenny durch Befehl vom 8. März der jüngere General rend zum 
Führer der linken Kolonne ernannt worden war, die einheitlihe Führung 
gleichfalls erfhwert hat, obwohl Kelly-Kenny und rend perjönlih nahe be= 
freumdet find; vielleiht mag fih gerade hieraus die große Zurüdhaltung 
Frenchs umd das mangelhafte Zufammenmwirken der beiden Führer während 
des Gefechts erklären. 

Daß General Kelly-Kenny, als die leitende Stelle verjagte, in friſcher 
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Verantwortungsfreudigfeit die Leitung des Gefechts, entiprechend jeiner befjeren, 
dur jorgfältige perjönlide Erkundung erlangten Kenntnis der Lage an 
fih nahm, verdient um jo größere Anerkennung, als er, indem er energiih frontal 
angriff, bewußtermaßen der Anfiht des Oberfommandos entgegen handelte, 
bejjen geringes Zutrauen in den Erfolg eines frontalen Angriffs ihm zur Ge— 
nüge bekannt war, und das auch heute einer ernjten Entſcheidung auszuweichen 
wünſchte. Erft die Kraft und die Energie des Angriffs der 6. Divifion bradte 
den Buren die Überlegenheit der engliihen Waffen empfindlich zum Bewußt- 
fein, erjt dur dieſen Sieg wurde ihre Widerftandskraft völlig gebrochen 
und öffneten fih den Engländern die Tore von Bloemfontein. Ohne diefen ent- 
ſcheidenden Erfolg, der in jeinen Folgen jo auflöfend auf die Buren 
wirfte, wäre die Lage der Engländer nad dem Einmarih in Bloemfontein 
noch jehr viel fchwieriger geworden, als fie es ſchon ohnehin war, denn nur 
wenige noch wirflid kampffähige Burentommandos hätten genügt, um bie 
engliſche Armee durh Unternehmungen gegen ihren Nüden in eine bedenkliche 
Lage zu verfegen. 

Die Anordnungen, die General Keliy-Kenny für das Gefecht trifft, find 
durhaus zweckmäßig bis auf das Ausſcheiden einer übertrieben ſtarken Be— 
dedung für die Traind. Hierzu mag ihn die wiederholte dringlihe Mahnung 
des Oberkommandos, jorgfältige Vorkehrungen zum Schutze der Trains zu 
treffen, mitbeftimmt haben. Die befte Siherung für diefe wäre ohne Zweifel 
die jehr einfache Maßregel geweſen, fie jofort in fübliher Richtung auf das hier 
überall zu befahrende „Veldt“ abbiegen und in einiger Entfernung rechts vom 
Gros der auf Driefontein marfchierenden Divifion marſchieren zu laffen; 
dieje fiherte die Trains dann durch ihren bloßen Vormarſch von jelbit. 
Zum Schuge der Trains nah Norden hätte die berittene Infanterie unter Al- 
derfon vollauf genügt, und es braudte nicht faft ein Drittel der gejamten 
Gefechtsſtärke von der Entiheidung, zu der es doch die ganze Kraft zufammen- 
zufaffen galt, fern gehalten zu werden. Die Sucht der englijhen Führer, zu 
untergeordneten Nebenzweden Entjendungen vorzunehmen und fi dadurb vor 
einer Entſcheidung zu jhmwäden, ift jhon öfter von verhängnisvollen Folgen 
gewejen und hätte leiht auch bei Driefontein zu einem ſchlimmen Ausgang 
führen können, 

Das Angriffsverfahren jelbft ift bier wejentlih anders als bei Paarde- 
berg. Während dort die Kräfte vereinzelt und zeriplittert verwendet werden, 
erfolgt bier ihr Einfag einheitlih und gleichzeitig gegen Front und Flanke 
des Gegners. Während bei Paardeberg ftellenweije alle zum Kampfe beftimmten 
Kräfte gleichzeitig in vorderfter Linie in das Gefecht treten und es an Tiefen— 
gliederung fehlt, erfolgt bier eine allmählihe Verſtärkung der Schügenlinie. 
BZunädft treten nur joviel Kräfte ins Gefeht, als es zur Abgabe eines 
kraftvollen Feuers erforderlih ſcheint. ine ſtarke Mejerve verbleibt in 
ber Hand der Führung. Sie wird, im Gegenfag zu früher, wo fie 
meijt an dem eigentlihen Entjheidungsfampfe gar nicht teilnimmt, in fehr 
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zwedmäßiger Verwendung bis auf den legten Mann eingejett, um die Kraft 
des Feuers auf das höchſte Maß zu fteigern und die Feuerüberlegenheit zu 
erringen. Das Feuer der in der Front fümpfenden Bataillone wird äußerſt 
wirfiam durch das flanfierende Feuer der Effer unterftügt. Deren durch 
das Gelände begünftigtes Vorgehen erfolgt unter geſchickteſter Ausnugung 
der Dedungen und erleihtert den rein frontalen Angriff der Weljh über 
die völlig dedfungslofe Ebene weſentlich. Das einheitlich geleitete und kon— 
zentrifche Feuer aus Front und Flanke bricht Schließlich die Kraft des feind- 
lihen Widerftandes, und die Umfaffung zeigt fih als wirkjamfte Angriffs- 
form. Es iſt in der Tat, von Elandslaagte abgejehen, wohl das erjte 
Gefecht des Feldzuges, wo auf englifher Seite in richtiger Würdigung 
der Bedeutung des Feuers, als des allein ausjchlaggebenden yaltors im 
beutigen Gefecht, zielbewußt mit Nahdrud und Zähigkeit um die Feuer: 
überlegenheit gerungen wird. 

Sehr wirkſam greift auch die Artillerie in den Infanteriekampf ein, 
da3 Zufammenwirken beider Waffen zur Erzielung der Feuerüberlegenheit ift 
muftergültig zu nennen. 

Der Artillerie und Infanteriekampf find nit mehr, wie in vielen 
bisherigen Gefechten, zwei getrennte Akte. Mit dem Beginn des Artillerie 
lompfes entwidelt fih au die Infanterie. Das bisher meiſt ergebnislofe 
Berfahren des einjeitigen Artillerieduells, dejjen Ausgang die Infanterie untätig 
abwartete, jcheint überwunden zu fein. Ohne zuvor die Niederfämpfung der 
Burenartillerie auf dem Signalhügel abzuwarten, ſchreiten die Bataillone 
der 18. Brigade zum Angriff. Als während desjelben die Artillerie der 
Buren ein ſtarkes flankierendes euer gegen die Weljh auf dem BViehkraal- 
bügel richtet, und deren weiteres Vorwärtskommen unmöglih madt, gebt 
die 81. Batterie ohne Rüdfiht auf die eigenen Verluſte näher an bie 
feindliche Artillerie heran und fährt auf dem völlig dedungslofen Hang 
auf, um die jchwerleidende Infanterie von dem flantierenden Feuer zu 
entlaften. Als das letzte entjcheidende Ningen um die Feuerüberlegenheit 
beginnt, begleiten zwei Batterien die angreifende Infanterie und gehen 
1500 m vom Gegner erneut in Stellung, um aus wirfjamfter Entfernung 
die ganze Kraft ihres Feuers gegen die feindlihen Schügen auf dem 
Aerandraberge zu richten. Sie ftellen ihr euer niht ein, als der 
Amfanterieangriff ſich der feindlihen Stellung immer mehr nähert, obwohl 
nah Angabe eines Augenzeugen zulegt einige Schrapnells dit vor der vor— 
ftürmenden Infanterielinie frepiert fein follen; bis der Feind aus feiner Stellung 
flüchtet, halten die Batterien die feindlihen Verſchanzungen unter Feuer. 

Als die Wirkung diefes gewaltigen Feuers fihtbar wird und einzelne 
Leute beim Gegner die Stellung zu räumen beginnen, jtürzt die gejamte 
Imfanterie nicht wie bisher ftetS vereinzelt, jondern wie auf Kommandowort 
gleichzeitig vor; der Wucht diejes einheitlihen Anlaufes vermag der durch 
das Feuer bereits erſchütterte Gegner nit jtandzuhalten. 
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Den rechten Augenblid fowohl für ein Vortragen des Angriffs wie für 
den Sturmanlauf rihtig zu erkennen, wird fomwohl für die im Kampfe 
ftehende Truppe wie für die weiter hinten befindliche Führung ftetS ungemein 
ſchwierig, ja oft unmöglid fein. Der Verlauf vieler Gefechte lehrt, daß in den 
meiften Fällen, namentlich zu Beginn eines Krieges, der Angreifer ſich über die 
Wirkung feines Feuers getäufcht hat und vorzeitig gegen die feindliche Stellung 
vorgebrochen ift, ein Syrrtum, der meift mit äußerft blutigen Verluſten geftraft 
wurde. Der jchnelle und abgefürzte Verlauf unjerer ?Friedensgefehte ruft 
nur zu leiht in der Truppe falihe Anſchauungen über die Dauer des 
heutigen Kampfes hervor. Es ift dies nicht zu vermeiden, birgt aber die 
Gefahr in fih, dak im Ernftfalle namentlih in den erften Gefechten 
Täuſchungen über die Wirkung des Feuers und Rückſchläge eintreten wderden. 
Für eine gut ausgebildete und feſtgefügte Truppe dürfen ſolche unvermeid— 
lichen Zwiſchenfälle nichts überraſchendes oder gar Auflöſendes haben. Cs 
gilt dann, mit erneuter Zähigkeit, ohne vom Gegner abzulaffen, den Feuer— 
fampf wieder zu beginnen und ihm dur Zuführung von Verſtärkungen friſche 
Kraft zu geben; jo begannen bier bei Driefontein die Welſh, als ihre 
mehrfachen, vorzeitig unternommenen Verſuche, näher an den Feind beran- 
zufommen, blutig zurüdgewiejen waren, in ihrer urjprünglihen Stellung am 
Viehlraalhügel, verftärkt durch die einfhiebenden Buffs, von neuem zu feuern. 

Der Erfolg von Driefontein ift vor allem dem richtigen Gebrauch der 
ZTiefengliederung jowie der Geſchloſſenheit und Einbeitlichfeit des ganzen Ber- 
fahrens zu danken; nur bierdburd war es möglid, ein langdauerndes, zehrendes 
Teuergefeht mit jteigender Kraft zu führen und in Fräftigem Anlauf den 
erjhütterten Gegner aus feiner Stellung zu werfen. 

In allen bisherigen größeren Gefechten hatten die Engländer die Ent: 
fheidung weniger durh das Feuer als durch den Stoß gejudt, ſei es 
wie im Anfang in mehr geichloffenen Formen, jei es wie ſpäter am 
Paardeberg in langen, dünnen, aufgelöften Linien. Hierin liegt die wejent- 
lihfte Erklärung für ihre anfängliden taktiſchen Mißerfolge. Bei Drie 
fontein zeigt jih zum erjten Male das Beftreben, den Gegner im Zu: 
jammenmwirfen von Infanterie und Artillerie erſt durch Feuer niederzulämpfen, 
um dann jeinen legten Widerftand durch einen einheitlihen Stoß zu breden. 

Während die englifhe Fechtweiſe bisher den Stoß vor dem Feuer 
bevorzugt bat, beginnt jegt allmählih die Erkenntnis von der Bedeutung der 
Feuerwirkung jih Bahn zu breden. Blutiger Erfahrungen hatte es bedurit, 
bis man fih nad vielem Umbhertaften und häufigen Schwankungen zu diejer 
bedeutjamen Einfiht durdgerungen hatte. 

Der Tag von Driefontein wird ftets ein Ruhmestag für die engliſche 
6. Divifion und ihren Führer bleiben. Das bier angewendete Verfahren zeigt 
aber im wejentliden diejelben Grundzüge, die unfere auf die Erfahrungen 
des Krieges 1870/71 aufgebauten Vorjhriften fhon lange für den Angriff 
feftgelegt haben. Auch fie erbliden das Weſen des heutigen Gefechtes in ber 
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Feuerwirkung, und ihre leitenden Grundfäge erjtreben nichts anderes als 
die zielbewwußte, einheitlihe und fraftvolle Durhführung eines langdauernden, 
verzehrenden Feuerkampfes bis zur Überlegenheit. Der Stoß des Sturm- 
anlaufes will nur eine reife Frucht pflüden. 


Das eingehende Studium der Erfolge und Mißerfolge des Krieges in 
Südafrika erichließt uns die ebenſo bedeutfame wie zuverfihtlihe Erkenntnis, 
daß die Grundfäge unferer Vorjhriften auch gegenüber der Wirkung der 
heutigen Waffen ihre volle Gültigkeit behalten haben. Ihr geiftiger Inhalt 
hat nah wie vor den gleihen Wert, mögen immerhin mande äußeren 
jormen des Verfahrens auf Grund der Erfahrungen diejes Krieges ver- 
beiferungsfähig jein. Yiegt doch ohnehin eine gewiffe Dehnbarkeit durchaus 
im Sinne unferer von großen Gefihtspunkten geleiteten Vorſchriften. Es 
bleibt unter anderem insbefondere zu beachten, daß die Entfernungsgrenzen, 
innerhalb deren die heutigen Gefechte fih abfpielen, fih gegen früher 
erheblich erweitert haben, und daß die Möglichkeit der Verwendung gefhlofjener 
Formationen auf dem unter der feindlihen Feuerwirkung ftehenden Zeile des 
Gefechtsfeldes fraglich erſcheint; aud haben die Geftaltung der Schügenlinien 
jowie deren Bewegungen beim VBortragen des Angriffs unter jorgjamerer Bes 
rüdfihtigung der Wirkung des feindlichen Feuers zu erfolgen, ohne daß durch 
Zeriplitterung die große Kraft, die in der Einheitlihfeit und Gejchloffenheit 
des Handelns vor allem hinjichtlih der eigenen Feuerwirkung liegt, verloren 
geht. Durch alles diejes wird aber das Wefentliche des Verfahrens in feiner 
Weiſe berührt; in den leitenden Gefihtspuntten unjerer Vorſchriften befigt 
die Armee ein Gut, an deſſen unvergleihlihem inneren Wert die Erfahrungen 
des Krieges in Südafrika, jo beadhtenswert fie auch jonjt fein mögen, nichts 
geändert haben. Auch in Zukunft wird dem Angriff, wenn die für ihn 
maßgebenden Grundjäge in richtigem Geifte verftanden und den unendlich 
mannigfachen Forderungen des Gefechtes geſchickt angepaßt werden, trog ber 
Virfung der Heintalidrigen Gewehre mit rauhihwahen Pulver der Erfolg 
nicht verjagt bleiben. 


Anlagen. 
Anlage 1. 


Gefechtsftärke und Verteilung der englifhen Streitkräfte in 
Züdafrika am 31. Januar 1900. 
A. In Natal. 


Einzelftärfe | Gejamtftärte 








Truppenteil 













1. In Ladyſmith eingeſchloſſen. 


Infanterie: 11 Bataillone . 7500 Mann 7500 Mann 


1200 =  ' 1200 


200. | 1 


Kavallerie: 4 Regimenter 
Artillerie: 6 Batterien Feldartillerie 


2. Zwiſchen dem Tugela und Durban. 












Infanterie: 5l/g Brigaden : 16 500 Mann || 17300 
Außerdem (nicht im ——— I Ba 
Kavallerie: 22/5 Regimenter 110 : 1100 
Artillerie: 
1 Batterie Reitendbe Artillerie —— 6 Geſch. 
81/5 Batterien —— —— 1 Haubitz⸗ 62 Geſch 
Batterie . . . Pr 50 1800 Mann 
1 Gebirgd-Batterie . 6 | 
Kolonialtruppen: | 
Felbartillerie . 22 Geld. { — — 
Berittene Truppen 1500 Mann |] 9.300 
Unberittene 800 — J 
Freiwillige . 200 =: 2.000 
Geiamtjumme . (*8 37 
Hierzu noch Pioniere und Eiſenbahntruppen — 1100 Mann 
Transport: und Depottruppen | 1472 
Mithin = | 37402 Mann 
120 Geſch. 


Die Zahl der Kranlen ift unbelannt. 
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B. In der Kapfolonie. 


Truppenteil | Einzelzahl Gejamtftärte 

















Infanterie: 
1. Brigadde... Er 3754 Mann 
3. : ee Ba are BE te | 
9. ⸗ a er ee ee 2 754 | 
13. : a ee 0 2885 133809 Mann 
14. B Be ee ae a ea 3322 | 
15. ⸗ ne A 3 601 
Außerdem (nicht im Regimentäverband) . . . . . | 14372 
Hiervon allein das Canadian Gontingent 925. 
Kavallerie: 81/5 Negimentr -. -. 2 2 2 20 4196 — | 419 Mann 
Artillerie: 
8 Batterien Reitende Artillerie . » 2» 2. - 48 Geſch. 
14 Batterien yeldartillerie einjchl.2 Haubig-Batterien 84 | 
2 Kompagnien Fußartillerie mit 8 6" Haubigen 150 Geld. 
und 4 4,7" Gefhügen . » . 2.2.2.0. 12 : ;f 4500 Mann 
1 Kompagnie Fußartillerie mit 6 5" Belagerungs: | 
geſchügen. ie 6 : 
derittene Sebanlarte 5: a. 5 a a 3050 Mann 3050 Mann 
&olonialtruppen: | 
Berittene Truppen aus der Kapkolonie . . . - | 200 =: | 3.385 Mann 
Aus anderen Kolonien. - » 2 2 2 2 2 en 1385 : 
Freiwillige aus der Kapkolonie . . . » 2... 2%60 : 2 960 
Hierzu; 
Pioniere und Eifenbahntruppen . . . . 2000 , 2000 
Transport: und Depottruppen . . x. = 428 =: | 4278 
Kranke im Etappengebiet (oben nicht eingerechnet) 2118 : | 2118 





| 
| 60296 Mann 


150 Geſch. 


Gefamtfjumme . 

| 

Zahl der Streitfräfte in Südafrifa: 
97 698 Mann, 270 Gefchüte.*) 


*) Dieje Zahl gibt die Stärke der Operationd:Armee, während die auf Seite 6 an- 
geführte Verpflegungsftärte (150 000 Mann) die Bejagungs: und Etappentruppen, ſowie 
eniheinend auch die zum Arbeits: und Treiberdienft verwendeten Farbigen mitenthält. 
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Anlage 11. 


Beſtimmungen für den Dienft im Felde in Südafrika. 


1. Zagesbefehl des großen Hauptquartiers. 
Kapftadt, den 26. Yanuar 1900. 
Da es wünſchenswert ift, daß die Erfahrungen, die in den legten drei 
Monaten gefammelt find, von unjeren Truppen voll ausgenugt werden, jo 
werden die nadjtehenden Bemerkungen für alle im Felde Befehlenden be 
fannt gegeben: 
Infanterie. 


Wir haben einen Gegner zu bekämpfen, der eine hervorragende Beweg— 
lichkeit, eingehende Kenntnis des Yandes und große Gewandtheit in Ausnugung 
des Geländes und Geſchicklichkeit im Gebraud der Waffen befigt. 

Gegen folh einen Gegner wird jeder Verſuch, eine Stellung dur einen 
frontalen Angriff („direct attack“) zu nehmen, zweifellos fehljchlagen. 
Die einzige Ausfiht auf Erfolg liegt in der Möglichkeit, eine oder beide 
Flügel zu umgehen, oder was meift die gleihe Wirkung haben wird, die 
Nüdzugslinie des Gegners zu bedrohen. 

Bevor ein Plan für den Angriff aufgeftellt wird, muß die feindliche 
Stellung jorgfältig erkundet werden, und feine Mühe darf gejcheut werden, 
von den Landeseinwohnern alle möglichen Nahrihten "zu erfahren. Es muß 
jedoch bedacht werden, daß eine jehr augenfällig bejegte Stellung nit immer 
diejenige ift, die der Feind auch wirklich zu verteidigen beabſichtigt, das tft 
oft nur eine Täufhung, eine unfern davon gelegene, viel ſtärkere Stellung ift vor: 
ber forgfältig vorbereitet. Dieje bejegen die Buren dann mit großer Schnellig- 
feit und aus ihr richten fie dann oft ein vernichtendes Feuer gegen die zum 
Angriff vorjereitende Linie, Ihre große Beweglichkeit geftattet ihnen, dies 
ohne irgend welde Gefahr zu tun und an jedem bedrohten Punkt ihrer Stellung 
ftarf aufzutreten. Unjer Beftreben muß es deshalb fein, ihnen ihre Beweg- 
lichkeit zu nehmen, und am beften gejchieht dies abgejehen von der Not- 
wendigfeit, ihnen jelbjt ſchwere Verlufte beizubringen, dadurd, daß man ihnen 
ihre Pferde wegnimmt oder vernichtet. 

Wenn die angreifende Truppe die Entfernung von 1350 bis 1600 m 
erreiht bat oder bereit$ früher, wenn fie jelbft im Artilferiefeuer kommt, 
müffen alle geſchloſſenen Kolonnenformationen aufgegeben werden, und wenn 
die Infanterie einen in Stellung befindlichen Feind angreift, muß fie weit 
ausihmwärmen, ſelbſt gelegentlih, wenn nötig mit 6 bis 8 Schritt Zwijden- 
raum, die Front und Flanken müfjen durch Patrouillen gefihert jein. Die 
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geöffnete Formation erhöht die Verantwortung der Bataillons- und Kom 
pagnieführer, das zu erreihende Ziel muß ihnen deshalb Far angegeben 
werden. Es joll ihnen geftattet werden, jede ſich ihnen darbietende günftige 
Gelegenheit ſelbſtändig auszunügen, unter der ausprüdlihen Borausfegung, 
daß feine vereinzelten Unternehmungen gemacht werden, die die Einheitlichfeit 
der Gejamthandlung ftören. Während des Gefehts müfjen alle Truppen- 
führer jorgfältig darauf bedacht fein, nicht die Fühlung mit den rechts und 
lint3 von ihnen fechtenden Truppen zu verlieren, vielmehr das gemeinjane 
Handeln mit ihnen fiherzuftellen. Jeder Geländevorteil und jede Möglichkeit 
der Dedung muß voll ausgenügt werden, und die Kompagnie- und Bataillons- 
führer haben jhon im voraus nad Stellungen auszufhauen, von denen aus 
ein flantierendes Feuer auf den Gegner gerichtet werden kann. 

Ein ſehr wejentliher Punkt, der nie außer acht gelaffen werden darf, 
it, die Infanterie in leiftungsfähigem Zuftand zu erhalten. Wenn von dem 
ſchon ohnehin jhwer belafteten Infanteriſten größere Marjcleiftungen gefordert 
werden, als von einem im guter Gefundheit befindlihen Manne erwartet 
werden fünnen, oder wenn er zu Eilmärjhen gedrängt wird, jo werden jeine 
Kräfte nachlaſſen, bevor er an den Feind gelangt ift, wo er gerade jeine höchſte 
Energie braudt, um alle vor ihm liegenden Schwierigkeiten zu überwinden. 
Bei einem fol übermüdeten Manne wird aud eine moralifde Erjhütterung 
mit allen ihren jhlimmen Folgen fehr viel eher eintreten. 


Artillerie. 


Als allgemeiner Gefihtspunktt ift feftzuhalten, daß die Artillerie fi vor 
allem der Lage und den bejonderen Bedingungen anzupaffen hat, die fi in 
einem Feldzuge in Südafrika von felbft darbieten. 

Die folgenden Punkte find indeffen befonders beachtenswert: 

1. Bei Beginn eines Gefechtes darf die Artillerie niemals eine Stellung 
einnehmen, die nicht zuvor als völlig frei vom Feinde erkundet ift und die 
außerhalb jeden Infanteriefeuers liegt. 

2. Wenn man entjhloffen it, eine feindlihe Stellung durch Infanterie 
nehmen zu laffen, muß die Artillerie-Vorbereitung zuvor ſehr gründlich jein. 
Bevor nit ftarfe Infanterie bis auf etwa 800 m gegen die feindliche 
Stellung herangegangen ift, wird der Gegner jeine Stellung gar nicht bejegen 
und die Geſchütze werden feine Ziele haben. Es ift nur eine Munitionsver- 
geudung, die feindlichen Verſchanzungen zu beſchießen, ehe der nfanterieangriff 
begonnen hat. Soll das Artilleriefener von Wirkung fein, jo muß es fort: 
gelegt werden bis zur Durhführung des Infanterieangriffs. 

3. Die Feuergeſchwindigkeit kann nur durch die Umftände oder nad 
dem Stande des Gefechts geregelt werden; die Offiziere müfjen bedenken, daß 
die Munition im Kriege notwendigerweiie beſchränkt ift. 

4. 63 ift von großer Wichtigkeit, daß die Artilferiepferde, ſoweit irgend 
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möglich, geihont werden. Sie find nit leicht zu erjegen, und es ift die 
Pflicht der Artillerieoffiziere, beim Führer vorftellig zu werden, wenn fie 
glauben, daß ihre Pferde überanftrengt werben. 


Kavallerie nnd berittene Truppen. 


Dasjelbe gilt für die Kavalleriepferde. Alle erdenklihe Sorgfalt ift an— 
zumenden, fie friſch zu erhalten; geſchieht dies nicht, fo kann nicht erwartet 
werden, daß fie einen langen Feldzug durchhalten werden. 

Bet jeder möglichen Gelegenheit haben die Neiter abzufigen, wenn aud 
oft nur für wenige Minuten, und beim Marſch wird es oft von Vorteil fein, 
daß fie gelegentlih die Pferde führen, ftatt fie zu reiten. 

Die Pferde müffen in kurzen Zwiſchenräumen gefüttert, vor allem nicht 
zu lange ohne Wafjer gelaſſen werben. 

Ausreihender Hafer ift nötig, um die Pferde für große Yeiftungen zu 
befähigen, allein fie werden nie in guter Kondition erhalten werden Fünnen, 
wenn fie nicht auch reichlihes Heufutter haben. Auf dem Marſch muß die 
Aufklärung durd die berittenen Truppen in der gründlichiten Weife ftattfinden, 
in der Front und auf beiden Flanken. Alle Höhen müffen abgejuht werden, und 
wenn irgend möglih, müffen ſtets Patrouillen längs der Hügel und Höhen- 
rüden reiten. Sobald irgend etwas vom Feinde gejehen worden ift, haben die 
berittenen Truppen, nahdem fie Meldung an den Führer erftattet haben, die 
feindliche Stellung in weitem Bogen zu umgehen, um die Stärke ihrer Beſetzung 
zu erkunden und feftzuftellen, wo die Pferde der Buren ftehen. Demnächſt 
werben fie verfudhen, ob fie die feindlihe Nüdzugslinie bedrohen und den 
Feind zu einem Kampfe zwingen fönnen, in einem Gelände, das er zupor 
nicht für die Verteidigung hat verftärfen können. 

Roberts, Feldmarſchall, 
Oberfommandierender in Südafrika. 


2. Tagesbefehl des großen Hauptquartiers. 
Rapftadt, den 5. Februar 1900. 


Savallerie; 


1. Bei Erfundungsritten oder Batrouillen von wahrſcheinlich nicht 
längerer als eintägiger Dauer joll das Gepäd der Kavalleriften jo viel als 
möglich erleichtert und nichts mitgeführt werden, was irgendwie entbehrlid) ift. 

2. Es ift zu meiner Kenntnis gelangt, daß unfere Kavallerie auf Er- 
fundungsritten zu langjam vorgeht und unnötig lange Halte gemadt werden. 
Dies hat zur Folge, daß der Feind, obwohl er fpäter aufbriht, als die 
Kavallerie, derjelben dennoh zuvortommt. Ich künnte dies begreiflidh finden 
in einem bededten und jchmwierigen Gelände; feine allgemeine Beſchaffenheit 
zwiſchen Modder- und Dranjefluß geftattet aber die gefahrloje Verwendung 
von fleinen Ravallerietörpern, begleitet durch Feldgeſchütze. 
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Artillerie: 

3. Wenn die feindliche Artillerie auch in einigen Fällen den Vorteil 
größerer Schußmeite hat, jo hat anderjeits die unfrige den Vorteil größerer 
Beweglichkeit. Diefen Vorteil müffen wir dahin ausnugen, daß wir nicht in 
Stellungen verbleiben, deren genaue Entfernung von den feindlichen Batterien 
augenſcheinlich ſchon im voraus feftgeftellt war. Außerdem hat es fi er- 
wieien, daß das Teuer der Buren bei unbefannten Entfernungen weit weniger 
genau ift. Bei der Einnahme von Stellungen müffen gejhloffene Batterie- 
jormationen vermieden und die Geſchütze in geöffneter Formation aufgeftellt 
werden. Auch kann es wünſchenswert erjcheinen, zug- oder batterieweije 
vorzugehen. In gleicher Weife müßte ein Zurüdgehen ausgeführt werden, 
mit beträchtlich vergrößerten Zmwijchenräumen und wenn notwendig batterie 
oder zugmweife. Auch muß darauf Bedacht genommen werden, die gefährliche 
Feuerzone des Feindes raſch zu überwinden. 

Das folgende, von den Buren oft angemwendete Verfahren, hat bei ver: 
ihiedenen Gelegenheiten die Täufhung unferer Artillerie bewirkt: 

Angenommen, das Geſchütz der Stellung A feuert rauchloſes Pulver. 
Bleihzeitig mit dem Abfeuern dieſer Kanone bei A wird bei B, auf einem 
weiter rückwärts liegenden Hügel eine Bulverfartoude mit Schwarzpulver zur 
Erplofion gebraht, was uns verleiten fol, unfer Feuer nah B zu richten. 
Genaue Beobahtung und Berehnung mit der Uhr in der Hand wird indefjen 
diefe Abſicht zu nichte machen. 


Aufanterie: 

4. Die gegenwärtige, geöffnete Formation erſchwert e8 den Offizieren, 
ihr Kommando auch den nicht in ihrer unmittelbaren Nähe befindlichen Leuten 
veritändlih zu machen. Als ein Hilfsmittel hiergegen eriheint der Gebraud 
von Pfeifenfignalen, bei deren Anwendung die Kompagnie den Kommandos 
ah in ausgefhwärmter Formation ebenjo gut zu folgen vermag, als wenn 
fie ih in gefchloffener Kolonne befindet. Ich erachte Ratſchläge für die An- 
wendung jolder Pfeifenfignale für nützlich. 

5. Es ift ſchwer, die Offiziere in ihrer gegenwärtigen Ausrüftung zu 
erkennen, und es erjcheint wünſchenswert, daß fie irgend ein Erkennungszeiden 
tragen, entweder auf der hinteren Seite des Kragens oder auf dem Rüden 
des Modes. 

6. Während des Gefecht3 nehmen die Soldaten nit in genügender 
Reife den Vorteil wahr, den ihnen die jandige Beſchaffenheit des Bodens für 
die Erritung von Dedungen bietet. Schon durh ein Zufammenjharren 
dieies Bodens, ſei e8 auch nur mit dem Dedel des Kochgeſchirrs, kann binnen 
furzer Zeit ein gewiffer Schuß gegen Gewehrfeuer hergejtellt werden. 

7. Der Munitionserfag in der Feuerlinie ift eine der ſchwierigſten Auf- 
gaben moderner Kriegführung. Eine mir empfohlene Löſung ſpricht ſich dafür 
aus, dag eine Anzahl Munitionswagen allmählih jo weit vorgebraht wird, 
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bis eine regelrechte Kette von Menſchen von den Munitionswagen direkt bis 
zur Feuerlinie eingerichtet if. Die Munition kann nun allmählih durd 
Weiterreihen bis zur Feuerlinie befördert werden, wo fie nad Bedürfnis ver: 
teilt wird. Es ift dies zweifellos eine langjame Art des Munitionserjages, 
aber anſcheinend doh eine Berbefferung der ‚bisherigen Methode,*) die im 
euer beinahe unmöglih anzumenden it. 

8. Nah eingetroffenen Meldungen jollen die Buren bei der Verteidigung 
von Schütengräben in der Ebene viel weniger Standhaftigkeit und Deut zeigen, 
als bei der von Kopjes; es ift feitgeftellt, daß dies namentlich auch für die Nacht 
zutrifft, wenn fie wiffen, daß britiſche Infanterie fi ihnen nahe gegenüber be 
findet. Inwieweit dies auf Wahrheit beruht, kann fi) erſt mit der Zeit erweijen. 

Roberts, Feldmarſchall, 
Oberkommandierender in Südafrika. 


3. Juſtruktionen an die Truppenteile der 6. Divifion 
(von Generalleutnant Kelly Kenny). (Im Auszug.) 


„Unjere Kriegführung in Südafrika wird durch zwei neue Faktoren 

wejentlih beeinflußt: 
1. das raudloje Pulver; 
2. die große Beweglichkeit unferes Gegners, der durchweg beritten ift 

Dieje beiden Faktoren geben der Verteidigung erhöhte Kraft. Bei dem 
rauchloſen Pulver ift es faft unmöglid geworden, mit einiger Sicherheit die 
Stellungen eines geſchickten Gegners feftzuftellen. Seine große Beweglichkeit 
befähigt ihn, feine Verteidigungsfront derart auszudehnen, daß es einem un 
berittenen Angreifer faum möglich ift, flankierend aufzutreten. 

Dieje beiden Hauptgefihtspuntte müffen bei der Anwendung aller unjerer 
Dienftvorjhriften und Inſtruktionen ftetS beachtet werden, gleichzeitig mit den 
Lehren, die jonft etwa noch aus dem Studium der Kriegführung und Taktik 
ber Buren während des gegenwärtigen Feldzuges abgeleitet werden. 

Die Buren haben eine außergemöhnlihe Geſchicklichkeit gezeigt in: 

1. der Wahl von Berteidigungsftellungen ; 

2. ber Verteilung und Verwendung ihrer Truppen und Gejhüge in 

folden Stellungen; 

3. der Beweglichkeit ihrer Kräfte; 

4. der Erlangung zuverläffiger Nachrichten über die Abfihten und Be 

wegungen ihrer Gegner; 

5. der Ausführung von Überfällen. 

Unfähig jcheinen fie jedoch zu fein: 

1. für die Ausnutzung eines Erfolges durh einen Gegenangriff nad 

zurüdgewiejenem feindlihen Angriff; 

2. zu einem ernjten Angriff gegen eine feindliche Stellung. Ihr Ver: 

fahren ift bei ſtrategiſcher Offenfive vollftändige taktiſche Defenfive. 


Des Zutragend der Munition durch einzelne in die Schüßenlinie entfandte Leute. 
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Um den veränderten Bedingungen der Kriegführung bei der beftehenden 
Organiſation gewachſen zu fein, ift e8 notwendig: 

1. die Tiefe der Notwendigkeit größerer Frontbreiten zu opfern, 

2. berittene Truppen auszunugen, um im Bedarfsfalle die Truppen in 
der Front zu verftärfen, für Umgehungsbewegungen und für bie 
Berfprengung oder Wegnahme der feindlihen Pferde, um bierdurd 
dem Gegner jeine Beweglichkeit zu nehmen, 

3. beim Angriff die Teile der feindlihen Stellung auszuſuchen, die 
innerhalb des wirkſamen Feuerbereiches natürlihe Dedungen bieten 
und in denen man vorübergehend eine ftarfe Berteidigungsftellung findet; 
jolde Stellungen müffen vor Einbruch der Naht eingenommen, 
während der Naht ſtark befeftigt werden. 

Mit der größeren Frontbreite bei gleichzeitiger Verringerung der Tiefe 
wähft die Verantwortung der unteren Führer aller Grade, da der höheren 
Führung hierdurch die Auffiht und der Überblid über ihre Verbände jehr 
eriäwert wird. Bieten günftige Gelegenheiten fih dar, jo wird es Sache 
der nitiative des an Ort und Stelle fommandierenden Führers fein, ſolche 
auszunugen, ohne bierbei in den Fehler zu verfallen, vereinzelte Unter- 
nehmungen einzuleiten, die die Einheitlichfeit der Gejamthandlung gefährden 
fünnen; er darf nie die Kühlung mit den ihm zur Seite fämpfenden Truppen 
verlieren, jondern bat, jomweit möglid, ſtets gemeinfam mit ihnen zu handeln. — 
Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift es, alle Stellungen und Bewegungen von 
Truppen dem Feinde zu verbergen. Beim Vorgehen zum Angriff find die 
Leute zu unterweifen, von jeder geringjten Unebenheit des Geländes Gebraud 
zu maden und die zerftreute Ordnung bei weiten mehr als bisher anzus 
wenden. 

Die atmofphäriihen Berhältniffe in Südafrika find jo vollftändig ver- 
ſchieden von unferen heimiſchen, daß es notwendig ift, Offiziere und Mann 
haften möglichſt viel und häufig im Schägen von Entfernungen zu üben. 

Die meiften Gegenftände erjheinen bei der Haren und reinen Luft Süd- 
aftilas — bejonders in dem höher liegenden Gelände — ſehr viel näher, 
als fie e8 in Wirklichkeit find. Nur ununterbrodgene Übung kann die in der 
Heimat ſelbſt gut ausgebildeten Mannſchaften befähigen, in Südafrika auch 
nur annähernd richtig die Entfernungen zu ermitteln.“ 


ſtriegogeſchichtliche Einzelſchriften. IV. (Heft 33.) 8 
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Anlage III. 


Kriegsgliederung 
„der zum Entjag von Kimberley beftimmten Truppen.‘ 
Oberkommando: 
Feldmarſchall Lord Roberts. 
Chef des Stabes: Generalmajor Lord Kitchener. 
Kavallerie-Divifion (Generalleutnant Frend). 


1. Kavallerie-Brigade (Oberit Porter). 
1 Schw. 1 Schw. 1 Schw. 6. Garbe-Drag. 2. Dragoner 


14. Huf. 6. Drag. NewSouthWales (Carabineers). (Scots Greys). 


(Innisfilings). Ulanen. 


” * ” — ‚rs 


Artillerie. 
rt. „O.* 250° A ir 
m Mm m 
Mun. Kolonne. 


2. Kavallerie-Brigade (Generalmajor Broadwood). 


Komb. Garde-Kav. Regt. Houſehold Cav.) 10. Hufaren. 12. Uanen. 
Artillerie. 
u. t. R. 
m m 


Mun. Kolonne. 


3. Kavallerie-Brigade Oberſt Gorbon). 


9. Ulanen. 16. Ulanen. 
rer _rr 
Artillerie, 
N r. „G.“ 
m m Abt. berittene 
— Pioniere. 
Mun. Kolonne. — 


Berittene Infanterie (Oberſtleutnant Alderſon). 





Rimingtons Queensland New Zealand Roberts 3. Negt. 6. J. 1. Rec 
Guides 6. J. b. J. Horſe. 
| Fre ——— ER | I ILL | 
San.Komp.9. San.Komp.12. Feldlaz. 9. Feldlaz. 6 
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1. Divifion (Generalleutnant en Methuen).t) 
| 9. Inf. Brigade (Oberſt €. Douglas). 
— Brigade (1.) (Generalmaj. Pole-Carew). | IL North: 1. Rort — U. — 
Aoldſtream. I.Coldſtream III./Grenadier 1./Scots | bamptonfhire. uf. Light Inf. 


— re.6) 
BEE En Ka u = 

Felbla3.18. San. Komp. 15. Feldlaz. 19. San. Komp. 1. 

— 5 => Bi 

Divifiondtruppen. 

Artillerie, Mun. Kolonnen. 26. Pion, Komp. 

ı] ılı — — 
6. Divifion!) (Generalleutnant re 


13. nf. ig Generalmaj. Anor). | Eee) nk Stepbenfon). 
L/Eaft Kent II. /®loucefter: et 1. af I.VYortſhire.  I./Efier. I./Welſh. I./Warwid: 
(Buffs). fhire. —* Light In ſhire.) 


Feldlaz. 18. San. Komp. 7. Feldlaz. 3. San, Komp. 6. 
— — z 
Dipifionstrnppen. 
Artillerie?) Mun. Kolonnen. 38. Pion. Komp. Felblaz.6. —— 
76 81. 82. Kolonne. 





De iſe — — = — — 
— — — — 


7. Diviſion rs — 


f. Brig. (Generalmaj. Chermſid 


4. In f. Brig. —— Bamell). 
IL:Rorfolf, "i /Zincoln: J./Kings Scotch II. ‚Samy 


II./Chefbire, ji „Leah II.South W 
ſhire. erg Stafforbfhire 
—— ap 













ihire. Borbderers. | 
— a 
Felblaz.14. San. Komp. 14. San. Komp. 15, Feldlaz. 16. 
— Bu — 
Diviſioustruppen. 
Artillerie, 
3 Maxim⸗ Mun. Kolonnen. 9. Pion. Komp. Berpflegungs:flolonne, 
8 6. 75. Male. GM u — 


ılı ılı ılı ılı 
oO 


9. Divifion (Generalmajor Colvile).t) 


—— ſchott.) Brigade (Generalmaj. Mae Donald). | 19. Inf. Brigade ——— Smith Dorrien). 
I1./Dute of II./King's 








—— 
wird 1/egyll a. 1,/Sioht, 2 Comwals Shropihire J./Gordon Royal 
SIadWatch) II. Seaforih H. Sutheriand H. | Siaht Inf. Liaht Anl. Hohl. Canadian. 
Freim. San. Komp. Feldlaz. 3. Feldlaz. 7. San. Komp, 8. 
u — — 
Diviſionstruppen. 
Artillerie) Mun. Kolonnen.  Rerpflegungs:Kolonne. 7. —— 
83. 84. 85. 


Komp. 

ıfı ılı ı]ı A — — a 
29 Den Div. war ihre Kavallerie genommen; diejelbe war der Kav. Div. French zugeteilt. 2) Erft vom 
Kärz; ab bei der Div., bis dahin auf ber Etappe verwendet. 9 War bis 6. März an die IX. Div. abs 
geben. 4) Durch Armeebefehl vom 14. Februar wurde dieſes Bat. nad Kimberley beordert. 5) Erft vom 
. Rätz ab bei der Div. Bis dahin waren ihr die 82. Feld: und die 65. Haubitz-Batterie zugeteilt. ©) Das andere 


ılb-Bataillon war in Kimberley eingefchlofien. 


— 
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Korpötruppen. 
Berittene Infanterie!) 


Landung Detachement (naral brigade) 
mit vier 4,7" und vier 12 Pfünder Gefhügen. 


— * 


65. Haubitz⸗ Batterie. 


ılı 
‘ 
Pion. Komp. Feldtelegraphen:Abteil. Luftichiffer-Abteil. 
= ’ — — 
Brüdentrain. Munitiond-Kolonnen. 


Gliederung der berittenen Infanterie 
vom 4. März 1900. 


1. Brigade (Oberftlt. Alderfon). 


Rimingtons New Zealand Roberts 
Guides. b. J. Horſe. 3. Regt. b. J. 1. Regt. b. J. 


2. Brigade (Oberftlt. Le Gallais). 


New South Nesbitis Kitchener's City Imperial 
Wales M.J. Horſe. Horſe. Volunteers. 8. Neat. 6.5. 6. Negt. b. J. 


wen 3. Brigade Oberſtlt. Martyr). 
e 
Riding b. J. Efſexb. J. Durhamb. J. 4. Regt. b. J. 2. Regt.b. J. 


u] * — nu — — — — — 


Queensland 
b. J. 


4. Brigade (Oberſt Ridley). 


City of Grahamstown 
Eeylon b. J. Bolunteers. T. Regt. 6.5. 5. Regt. 5. J. 


— — TE Ta Dan a a ze 


1) Ihre Organifation war anfänglich einem jteten Wechiel unterworfen; furz vor 
Beginn der Operationen wurde die Bildung von 8 Raten, beritiener Infanterie beſohlen; 
während ber u der Formierung blieb die Organifation — je nad der Zeit der Be: 
endiqung der Formierung der einzelnen Teile und ihres Eintreffend beim Heere — ftetö 
flüſſig; anfänglid) war die Aufjtellung von 2 Brigaden zu je 4 Raten. (zu 4 Abteilungen) 
geplant; zu führern der Brigaden maren die Oberften Hannay und Ridley aus 
erfehen. Der Kavallerie-Divifion French war eine Abteilung berittener Infanterie unter 
Dberjtleutnant Alderſon zugeteilt. 

Durch Befehl vom 4. März erhielt die berittene Infanterie eine neue und dann 
dauernde Organijatıon. 
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Stärken bei der Mobilmahung 


and zahlenmähige Nahweifung der Zufammenfeung der Truppenteile 
ans Maunfhaften des aktiven Dienftitandes*) und der Reſerve. 


A. Kavallerie:-Divifion. 
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Referviften Gejfamtzahl Bemerkungen 


Aktive 
a) Savallerie. Mannfcaften 
1. Brigade. 
2. Dragoner 372 186 
6. Garde-Dragoner . 429 129 
2. Brigade. 
Komb. Garde-Kav. Regt. . 574 — 
10. Huſaren 418 147 
12. Ulanen . 426 126 
3. Brigade, 
9. Ulanen 497 _ 
16. ⸗ Me — 
b) 7 Reitende Batterien. 
J BE or RE 129 46 
U... 145 33 
Q.. 145 35 
G.. 131 47 
2% 127 52 
R. 134 46 
O.. 140 40 
Warde · Brigade. B. 1. Diviſion. 


III. Grenadier-Guards 
I. Coldſtream Guards . 
II. ⸗ Heer 
I. Scots Guards . 
Y, Brigade. 
I. Northumberland ul. . 
I. Zoyal North Lancafhire 


II Northhamptonfhire . 


1 
IE. R.D. Yorkihire . . . [7 
20. Feld: Batterie . u 
38. B ⸗ 
c. 
13. Brigade. 


I. Eaſt Kent (Buffs) . 
II. Gloucefterfhire 

I. Weft Riding . 

I. Orforbfhire ©. 3. 


685 
737 
469 
640 


507 
442 
676 
438 


6. Divifion. 


446 
484 
303 
351 


353 
926 
979 
789 


\ 


von Indien 


nicht feftzuftellen 


in De Aar 


l/a in De Aar 
l/g in Rimberley 
in De Aar 
von Mauritius 


*) Von den am 1. Oktober 1899 vorhandenen 103 052 Mann des altiven Dienft- 
itanbes der englıifhen Armee waren nur 65719 Mann, alfo 64,7%, tauglih für den 


überfeeifhen Dienft. 
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18. Brigade. 
I. Vorkſhire 
I. Eier . 
I. Welſh —F 
II. Warwickſhire 
BETTEN: 
Stab. . . i 
76. Feld: Batterie. 
8. : s 
32. : ⸗ F 
Munitions:ftolonne . 
Pioniere . 


14. Brigade. 


I. R. O. Scottifh Borberers . 


II. Norfolf . 

II. Lincolnſhire 

II. Hampfhire . 
Brigade. 

I. Eaft Zancafhire . 
II. Cheſhire 


1b. 


DO. South Wales Vorderers 


II. North Stafforbihire.. 
Felbartillerie-Abteilung. 


Stab und 18. Fyeld-Batterie . 


62. Feld-Batterie . 
76. =: : 
2 Munitions: Rolonnen.. 


Pioniere . 


3. Brigade, 
II. Blad Wath . 
II. Seafortb 9. . . 
I. Argyll and Sutherland 9. 


19. Brigade. 


II. Dute of Cornwalls 2.9. . 


II. Shropihire 8.3.. . 

I. Gordon Hochländer 

Royal Canadian Negt. 
— — 

| 

83. Feld-Batterie . 

8. : W 
Munitions⸗Kolonne 


Aktive 
Mannſchaften 


545 
443 
500 
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585 
466 
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Neferviften Zufammen Bemerkungen 


D. 7. Dipvifion. 


E. 9, Divifion, 


427 972 
469 912 
320 820 
— — nicht zu ermitteln 
7 13 
89 170 
103 170 
106 170 
116 123 
105 210 
611 1099 
531 969 ® 
430 973 
438 837 
577 947 
508 1025 
608 1063 
547 997 
— 191 Zujanmen: 
-- 173 fegung im ein: 
— 173 zelnen nicht zu 
— 210 ermitteln 
90 211 
425 1013 
461 927 
549 1082 
555 940 
373 %5 
491 854 
— — nicht zu ermitteln 
— 12 
48 169 
99 170 
63 170 
119 126 
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Anlage IVb. 
Stärken beim Beginn der Operationen, 
A. Ravallerie:-Divifion. 
a) Kavallerie. 
1, Brigade. es Mannſchaften Pferde 
2. Dragoner. . . - 324 25 458 452 
6. Garde⸗Dragoner (Garabineers .. 26 447 45 
1 Schwadron 6. Dragoner. . . 4 105 120 
1 s New South Wales: Wanen 7 87 106 
1 : 14. Sufaren. . oo... 4 141 137 
2. Brigade. 
Kombinierte Garde⸗Kav. — io. DB 488 522 
10. Sufaren. . . . .  - 437 477 
18. Ulanen. 21 492 529 
3. Brigabe, 
9. Ulanen. 28 440 432 
16. : a EL PT de are 445 426 
Summe 181 3540 3646 
b) 7 Neitende Batterien. . . . 35 1280 1401 
Sefamtzahl 216 4820 5047 
e) Berittene Infanterie. 
1. ber. ——— ... wre. BR Ropfe 
3. e — Fi . . . . 220 ⸗ 
Rimingtons Guide. 2065 
Roberis' Horſee. 3880 
New Zealand ber. Infanterie.. 121230 
Queensland ber, Infanterie. 140 
BE; ie a ee AR * 
B. 1. Diviſion. 
Garde⸗Brigade. — Mannſchaften 
II. Grenadier Guards. . . 2 2 20. 24 939 
I. Eoldftream : N re rd 350 
II. : er An. 918 
I. Scotö A a ee 97 
9. Brigade. 
I. Rorthumberland Fuf. : - > > 2 20 597 
I. !/g Loyal North Lancafhire*) . . »... 24 423 
Il. Northhamptonſhirer. 227 823 
II. 8. O. Dorkihire 8. Inf.. -. » 22. % 815 
Hierzu Divifionstruppen 2 2 28 851 
Summe . 2 2 2 2 200.0. 218 1273 


*, 1 L. N. Lancafhire war in Kimberley eingeichloffen, 
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c. 6. Divifion. 


13. Brigade. Be Mannſchaften 
II. Eaſt Kent (Bus) -. - 2 2. 18 7187 
2 Stoucefterffire -. -. - 2 202. 8 717 
l. Weft Riding . . . Den 7% 
L. Orfordihire Light nf. . Eee hattet ds 596 

18. Brigade (ohne II. Be 

I. Dorlihire . . . FE —— 954 
Le 5 er 8 937 
DSB ei ee 876 
Hierzu Divifiondtruppen . 2 2 88 1008 
Summe . . .» 2 2 0 .20.0.18 6665 


D. 7. Divifion. 
Nur die Kopfitärken befannt.) 
14. Brigade. 


I. Kings Scottiſh Bordererd . . > 2 2 202020... 960 PR 

IE NDEIBEE 02 are et ee et 

EI Lineolnſhieee.. 888 

II. Some 5-2 2 a 700 

15. Brigade. 

I. Eaft Lanecafbire - - - - - > 2 2 20.20. 90 

U. Sheibire . . . ar BE DE a 

II. South Wales Vorderers Sea, rn 

II. North Staffordfhire -. » > > 2 2700 

Hierzu Divifionstruppen . » > 2 2 2 nn 220 =: 
Summe . » 2 2 2 m 2 en nen. 1643 Köpfe 


E. 9. Diviſion. 


3. Brigade (ohne I. Highl. Light Inf.). Offiziere Mannſchaften 
II. Royal Hodländer (Blad Watd) . . . . 19 714 
II. Seafortb Hodländer . . . — — 832 
I. Argyll and Sutherland Sochländer en SE 805 
19, Brigade. 
II. Duke of Cornwalls Light Inf...» .. 21 801 
II. King’s Shropfhire Light Inf. . . .» . . 24 889 
I. Gordon HSodhländer . 2. 2 220m. 24 839 
N. Canadian —F 40 878 
Hierzu Divifiondtruppen ES ET WER 743 
Summe . . 2 2 2.222 ..1% 6501 
. Korpötruppen. 
a) Berittene \nfanterie,*) dep — etwa 30000 4000 Kopfe 
Sandungs:Detahement . . er 476 — 
e) Reſt (Art., Ing., Mun. Part x). . 1000 
Summee5546 Köpfe 


Die Durchſchnitts-Verpflegungsſtärke während der Zeit vom 11. bis 27. Februar: 
rund 40000 Mann, 15000 Pierbe. 


*) Einfchl. der Abteilung bei der Havallerie-Divifion. 
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Anlage V. 
Marſchbefehle. 


H. Q. Jacobsdal, den 16. Februar *) Uhr. 

Die 19. Brigade (Smith-Dorrien) marjhiert morgen 3° vorm. von 
Jacobsdal nah Browns-Drift und von dort, falls Waffer vorhanden fein 
jolfte, nad dem Ermefjen des Kommandeurs weiter. 

Die Brigade wird begleitet werden von denjenigen City Imp. Vol., die 
jegt in Sacobsdal find, außerdem von der 65. und 82. Batterie nebſt deren 
Munitionsktolonnen. — Die 3. Brigade marjdiert um 3° vorm. von 
Vegdraai- Drift nah Browns-Drift und eventuell weiter, begleitet von ben 
jest bei Wegdraai befindlihen City Imp. Bol. — General Tuder geht um 
3° vorm. mit der 14. Brigade und allen Truppen, die jet bei Wegdraai- 
Drift fih befinden, (ausgenommen City Imp. Vol. und Kitchener's Horfe) 
nah Klip- Drift. Kitchener's Horje begleitet die 3. Brigade auf dem Marſche 
und wird dann der Brigade des Generals Knox (13.) attadhiert werden. — 
Die jet bei Wegdraai-Drift befindlihe halbe Pionierfompagnie hat bei der 
Ankunft in Yacobsdal ihre Pontons parkieren zu lafjen und die Wagen und 
Ochſen an den „General Transport“ zurüdzugeben. 


Für den Oberlommandierenden. 
gez. Kelly. 


acobsdal, ben r ruar abends. 
Jacobsdal, den 16. Februar 72% abend 


Der Kommandeur der 9. Divifion hat mit der 19. Brigade und den 
Divifionstruppen jofort nah Klip-⸗Drift zu marſchieren und von dort auf 
dem Südufer des Fluffes nah Klipkraal-Drift (Entfernung 16 Meilen). — 
Die 3. Brigade bricht, ſobald diejer Befehl fie erreicht, jofort nad Klipkraal- 
Drift auf. (Entfernung 16 Meilen.) Führer begleiten den Offizier, welder 
diefen Befehl überbringt. Die berittene Infanterie bei Wegdraai-Drift geht, 
mit Ausnahme von Kitchener’s Horſe und den City Imp. Vol., welde nad 
Sacobsdal zu kommen haben, mit der 3. Brigade. — Alle anderen Truppen 
in Wegdraai marjchieren morgen früh mit General Tuder und der 14. Bri- 
gade nah Jacobsdal. — Diejer Befehl erjegt den früher ausgegebenen. 
Für den Oberlommandierenden. 

gez. Kelly. 


*) Die Uhrzeit ift nicht ausgefüllt. Der Befehl ging mittagö bei der 9. Divifion ein. 
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Anlage VI. 
Verluſtliſte der Injunierie | in dem Gefeht am Paardeberg, 18. Februar. 

















i Dffi:- Mann: Berufe 
Offene Mannſchaften of | fejaften Gefamtverluft | ;,, Prozent 











Truppenteil 



























tot — tot — gefangen De! haften —F (den 
II. Eaft Kent Bufi) . . - -|-' ı le u |- — 11 8|6. 2 
IH. Sloueeftrffie . . . . — — 5 20 — — — > I — 3 
1. Wet Riding . -. . . » — 3mWR, BA — — 3 120 13 15 
I. Orfordſhire 2.3... ..| 2; 40 5, 27 _ 1 6 3 |0 56 
I. Yorkſhire er 1 4 137 88 — 4— 5 124 |4 12 
1. Weih....... -258 100608( -— 838 sb sa lea 4 
Lee ..:.::...:.]=-;ı ı lo| 4 = - 1 4 | 4 6 
I. Black Watch — 4 119 a — * 4 la 2 
U. Seaforth 9. N 6 50 96 — 1 7 147 | 35 I8 
I. Argyll a. Sutherland . Ei 15 39 — — 2 54 9 b 
I. Dute of Cornwalls 2. 3. 3 4 23 53 — 7 76 133 95 
I. Shropfhie 8.3. .-..|- 5 Is! Zn 5 45 204 5 
I. Gorbon --....1-ı 2 |2 - 2 va 62 
R. Canadian . . .» 2. 2..]|- 1 21 6 J— — 1 83 20 94 
_Derinflike der 6. Divifion bei Dricfontein, 10. Mir 
; * Offiiere Rannſcheten —— in Progente 
Tru entel — — — - 

” tot verwundet tot verwundet — nn 64 * 
Artillerie J4— 2065 | 1 el. 
Bu en 1 3 17 79 5 4 1016 8» 
VYorkſhire — 1 27 — — 28— 34 
Eſſer. 2 4 1 79 16 6 la 2 
Welſhh 2 5 17 19 | 5 7 181 Jo 16 
Gloucefer . | — 1 4 19 _ 1 38 |4 % 

| 





6 3 | 52 , 38 |» |- | - 
Gefamtverluft 415. 


*, Die auf Seite 50 angegebene Zahl von 22%, bezieht ſich nur auf das halbe Bataillon. 


Be 
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Anlage VII. 


Verhandlungen zwiſchen dem englifhen Oberkommando und 
General Eronje. 


Berhandlungen am 19. Februar. 


1. Schreiben Cronjes an rend, in dem Cronje um einen 
24jtindigen Waffenftillftand bittet, um die Toten zu beerdigen und die Ver- 
mundeten zu ſammeln. 


2. Antwort French's an Eronje (angeblich von Lord Kitchener verfaßt): 

„sh habe die Ehre, den Empfang Ihres Schreibens vom heutigen Tage 
zu beftätigen, und habe Ihre mir gemadten Eröffnungen an den Ober— 
Iommandierenden der britiſchen Armee geihidt. Sobald ich jeine Antwort habe, 
werde ih Sie verftändigen. In der Zwiſchenzeit werde ich Ihr Lager nit 
angreifen. Da Sie bereit3 volllommen umringt find, möchte ih Syhnen 
raten, fih mit Ihren Truppen zu ergeben, und e8 wird wieder Friede im 
Yande berrichen. gez. French.“ 

Zahlreiche Buren verließen nach Eingang dieſes Schreibens ihre 
Stellungen und kamen ins Freie heraus. 

Nach der Ankunft Lord Roberts' wurde eine Beſprechung mit den Gene— 
ralen abgehalten, als deren Ergebnis gegen 12° mittags ein Schreiben an 
Eronje abging, in dem Lord Roberts den bewilligten Waffenftillftand aufhebt 
und die unbedingte Übergabe der Buren fordert. 

Eronje antwortete um 10 ſchriftlich: 

„Since you are so unmerciful as not to accord me the time asked 
for nothing remains for me to do but as you wish.“ 

Lord Roberts erwidert um 2°: 

„Accept surrender, please return with Captain Liebmann.“ 

Der Ülberbringer diejes Schreibens, Captain Liebmann, erhielt, obwohl 
mit einer weithin fihhtbaren, weißen PBarlamentärflagge ausgerüftet, auf dem 
Wege zum Lager Teuer; das Pferd feines Begleiters wurde erfchoffen. Auch 
die 3. Brigade, welde den Befehl erhalten hatte, die Entwaffnung der Buren 
vorzunehmen, wurde während des Anmarjches zu dem Burenlager beſchoſſen; 
da fie fich fofort niederwarf, hatte fie feine Verlufte. 
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Captain Liebmann überbradte folgende Antwort Gronjes: 

„Since you are so unmerciful as not to accord me tlıe time asked for 
nothing remains for me to do. You do as you wish. During my life-time, 
I shall never surrender. If you wish to bombard, fire away. Dixi.* — 

Daraufhin begannen — e8 war mittlerweile 3° geworden — von neuem 
die Feindſeligkeiten. 


Verhandlungen am 21, Februar. 

Lord Roberts ſchreibt: 

„Erft heute babe ich gehört, daß fih Frauen und Kinder in Ihrem 
Lager befinden. Wenn dem jo ift, werde ih mich glüdlih ſchätzen, ihnen 
freies Geleit durch meine Linien hindurch nad jedem Orte hin, den fie wählen 
jolfen, zu gewähren. Ich ſehe mid gezwungen, Ihnen mein Bedauern aus- 
zufpreden, daß dieje Frauen und Kinder während der letten Angriffe unferem 
euer ausgejegt gewejen find. Wir haben von deren Anweſenheit bei Ihren 
Truppen nichts gewußt. Ich habe auch gehört, daß Sie an Ärzten umd 
Meditamenten Mangel haben. Falls Sie ſolche benötigen, wird es mir ein 
großes Vergnügen fein, Ihnen das eine oder andere zu jenden. N.“ 

Eronje antwortete: 


„Freies Geleit abgelehnt (Safe conduct declined). Ich nehme das 
Anerbieten von Ärzten und Meditamenten an, made aber aus, daß, wenn 
die Ärzte einmal diefes Lager betreten haben, fie nicht eher wieder weg dürfen, 
als bis ih dasjelbe an einen anderen Ort verlegt haben werde. C.“ 

Roberts entgegnete hierauf: 


„Ich habe die Ehre, Ihnen den Empfang Ihres Briefes von heute 
morgen anzuzeigen, der die Antwort iſt auf mein Anerbieten, Ihnen Ärzte 
und Medikamente zu ſenden. In Anbetracht der Bedingungen, welche Sie 
ſtellen, und des Umſtandes, daß ich meine Ärzte auf einen jo unbeſtimmten 
Zeitraum nicht entbehren kann, fehe ich mid mit Widerftreben (reluctantly) 
gezwungen, mein Anerbieten zurüdzuziehen. NR.“ 


Verhandlungen am 22. Februar. 


Gronje fommt in einem Schreiben vom 22. nohmals auf dieſe An- 
gelegenheit zurüd: 

„Nach weiterem Überlegen (on second thought) erlaube ih mir fol 
genden Vorſchlag zu maden. Sie liefern mir eine vollftändige Yazarett- 
einrihtung, Ärzte und Medilamente, welchen freier Zutritt gewährt werben 
wird. Sch werde dann erlauben, daß das Lazarett 900 m weſtlich meine 
Lagers*) errichtet werden wird. C.“ 


*) Dies iſt eine höchſt pfiffige Kriegsliſt; auf dieſe Weiſe wären dann die Buren 
gerade auf der ihnen gefährlichſten Seite vor jedem Angriff geſchützt geweſen. 
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Dies Iehnte Lord Roberts durd folgendes Schreiben ab: 

„sh bedaure, nit einmal genügende Hojpitaleinrihtungen für meine 
eigenen Leute zu befigen. Wenn mein erftes Anerbieten niht angenommen 
wird, bin ih nit imftande, ein anderes zu machen. N.“ 


Berhandlungen am 23. Februar. 

Am 23. ließ Lord Roberts mündlich anfragen, „wieviel britiſche Gefangene 
und Verwundete Cronje in feinem Lager habe“, worauf Eronje ermwibderte: 
„12 Gefangene und 4 Verwundete. Eine Lifte füge ih bi. €“ 

Gleich darauf ſchrieb Lord Noberts: 

„Empfangen Sie beſten Dank für Ihren Brief. Sollten Sie unſere 
Verwundeten und vier Ihrer eigenen Verwundeten herausſenden, ſo werden ſie 
nach Jacobsdal zum deutſchen Roten Kreuz-Hoſpital geſchickt und nach ihrer 
Geneſung freigelaſſen werden. R.“ 


Dies iſt dann auch geſchehen. 


126 Taktiſche Studien aus dem füdafrikanifchen Kriege 1891902. 


Anlage VII. 


Stärkenbnahmen bei der 6. und 9. Divifion 
vom 12, Februar bis 13. März. 


Stärfe ; Tot 
— ö - 
* ober an | Ser Krant | Bermißt Be 





12. Fe: 13. Bir, Wunden wundet 
bruar —* 

Brigade Name des Truppenteils | — 

unt⸗ uni⸗ Unt. Unt. Unt.: ‚Unt.: Un 

Oft. of. [Of of. oft. of Jof ot. |of. of. |ort; of. Jon. 0 

u. M. u. M. u. M. uM. u M. u. .M. us 





6. Divifion. 


II. Eajt Kent Buffs 18 7871 101 576 2: 25 6 108 - 8 — 81.% 
{ II. Sloucefterfhire . 23, 717] 19 573 12) 3, 465 1: 801 - 61 4 
13. Brig. — — 
I. Weſt Riding . 38 70 17 5 Ma 4 1244 1 49 — | hi 
I. Orfordfhire Light Int... | 0 596) 1a asıl 3 ml 2 Al 1 744 — —- I 
18. Brig, I. Dortihire 21 94 12 724 1 4 7 BU 1 2M—| 11] 9 
obne II. I. Efier. 23 87 11 758 2 21 51 128 5 8 2) 22112 12 
R. War. (| I. Welſh 23 876 10 6611 2 Bl 5 — Hm u 
Divifionätruppen ; 1 & 

















6. Divifion ohne II. N. | 
Warwidihire . . | 189 6665 — 11, 181| 38 7%] 7 400 4 95160 


9. Diviſion. 
| Tote u. Berwunbete 








Unt. u. 

II. Royal Hodländer (Blad Offiziere | yannich. 
3. Brig. Bath) : .».. 190 ad 3 56 5 93 — — 19 
1. ins I. Seaforth Hocländer . 20 sel 12 5] 7 144 -—i18 9 


Light nf. I. Argyll and u 
|  Hodländer . 


U. Duke of ECornwall's 
Light ml. -. . . . . 
10.000. 1| auge, , ron 
l. Gordon Hodländer . 
Royal Canadian . 
Dipifionstruppen 





100 





9. —* — 1. Highl. 
Light Inf. —* 






196 6501 154 5306 


Anl, VIII. Stärteabnahmen 5.d.6.u.9. Div. — Anl. IX. Berbeutfchung hol. Ausdrüde, 127 


Anlage IX. 


Verdeutfhung der wirhtigfen, in diefer Darftellung gebraudten, 


Bank: 


Drift: 
Fontein: 
Hoek: 
Klip: 
Kloof: 
Kop: 
Kopie: 
Kraal: 
Kranz: 
Net: 


Ban: 


Rand: 
Randje: 
Spruit: 
Veldt: 
Blei: 


holländifhen Ausdrücke. 


eine Geländeerhebung, die an ben Seiten rechtwinklig abbricht und Ahnlichteit 
mit einer Sitzbank hat. 

eine Furt; es find Reiter: und Wagenfurten zu unterfcheiben. 

Duelle. 

Ede. 

Felsbloch, Stein. 

Kluft, Schludt, Klamm. 

ein runder, oft vereinzelt liegender Berg, Kuppe. 

ein Heiner runder Spitberg. 

eine Hürde oder ein Pferch für das Vieh. 

ein fteil abfallender Felſen. 

eine fattelförmige Einjentung im Gebirge, die gewöhnlich zwei Bergipigen 
miteinander verbindet. 

eine größere freisförmige Vertiefung im Boden, während der Regenzeit voll 
Waſſer. 

ein langgeſtreckter Tafelberg, der rechts und links ſteil abfällt. 

ein niedrigerer und kürzerer Berg als der Rand. 

ein kleiner Waſſerlauf (Bach), der gewöhnlich nur zur Regenzeit Waſſer führt. 
Weideland. 

Fluß: oder Bachniederung, zur Regenzeit meiſt ſumpfig und dann oft nicht 
gangbar; nad einem heftigen Regen kann eine DVlei, die ſonſt vollftändig 
troden ift, einem großen See gleichen. 
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I. Die Greignilfe in Rafal nadı dem Gefecht von 
Colenſo bis zum Entfak von Tadyſmith. 


A. Der zweite Entfahverfud am oberen Tugela. 


1. Die Lage nad) dem Gefecht von Eolenfo. 


Durch die Niederlage von Eolenfo*) war der erſte Berfud, die in au Beer 
Ladyſmith eingeſchloſſene Divifion White zu entfegen, fehlgefhlagen. Die von Gotenie, 
englifhen Truppen waren, von den Buren unbehelligt, am Abend des 
15. Dezember in ihre alten Zagerpläge zwijhen dem Zugela und Chieveley St._en,,. ,, 
zurüdgeführt worden. Man ftand unter dem Eindrud einer ſchweren Nieder: 
lage. Der Oberkommandierende, Sir Redvers Buller, hielt einen neuen 
Entjagverfuh für ausfihtslos und wollte deshalb Ladyſmith zunächſt ſich 
jeldft überlaffen. In feiner hoffnungslofen Stimmung telegraphierte er noch 
am Abend des Schlachttages in diefem Sinne an den Kriegsminifter in London: 

„Mein verunglüdtes Unternehmen von heute wirft ernfte Fragen auf. 

Ich glaube nicht, jet ftarf genug zu fein, um White zu entfegen. Colenſo 
ift eine Feſtung, die, wenn fie nicht dur einen Sturm erobert wird, meiner 
Anfiht nah nur dur eine Belagerung genommen werden kann. Innerhalb 
anderthalb Meilen von der Angriffsftelle ift fein Waffer, das erjchöpft 
bei diefem Wetter die Infanterie. Der Ort ift ftarf verfhanzt. Ich glaube 
nit, daß wir während des ganzen Tages einen Buren oder ein Geſchütz gejehen 
haben, aber das Feuer, das auf uns gerichtet wurde, war fehr heftig. Die 
Infanterie war ſehr kampfwillig, aber durch die große Hike vollftändig 
erihöpft. Meine Anficht ift, daß ih Ladyſmith aufgeben und gute 
Stellungen zur Verteidigung Südnatals einnehmen muß, um jo 
die Zeit uns helfen zu lafjen. Dod das ift ein Schritt, vor dem id) 
erft Ihren Rat einholen muß. Ich nehme an, daß mir heute 20000 Dann 
gegenüberftanden. Sie waren ſowohl durd ihre Waffen wie auch durd die 
Stellung im Vorteil. Sie geben zu, fchwer gelitten zu haben, aber meine 
Leute haben nicht einen einzigen toten Buren gefehen. Das entmutigt fie. 
Meine Berlufte waren nicht fehr ſchwer. Ich hätte fie durch eine Fortfegung 
des Kampfes viel ſchwerer machen können, aber das hätte an dem Ausgange 


*) Heft 32, Seite 40 u. jlgd. 
Kriegsgefgitlihe Einyelfchriften. VI, (Heft 9.) 1 
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nichts geändert, da mein Verſuch in dem Augenblid fehlgeihlagen war, m 
e3 mir nit gelang, mit meinen 2euten über den Fluß zu kommen. J 
fühle, daß ih nicht jagen kann, ich fei in der Lage, Ladyſmith mit den mr 
zur Verfügung ftehenden Truppen zu entjegen, und der beſte Vorſchlag, de 
ih maden kann, ift der, daß ich eine Verteidigungsftellung beſetze und ve 
Kampf in einem für unfere Taktik geeigneteren Gelände ausfechte.“ 

Es war vorauszufehen, daß in London die Tage ſchwerlich günſtig 
beurteilt werden würde als in Natal. Für den Kriegsminifter, der an ix 
weit weniger geneigt fein konnte, die Verantwortung für einen Schritt ; 
übernehmen, den der Kommandierende nicht zu tun wagte, famen jevd 
politifhe Gefihtspunfte in Betradt: 

„Die Megierung“, drahtete er am 16. zurüd, „würde es für ein nationak 
Unglüf der jchlimmften Art erahten, wenn White8 Truppen im ti 
gelaffen würden und ſich infolgedefjen ergeben müßten. Wir möchten S 
dringend erjuhen, einen anderen Plan zu feinem Entjag zu entwerft 
Diejer Verſuch braucht nicht notwendigerweije über Eolenjo zu gehen. S 
fünnen, wenn Sie dies für zwedmäßig halten, die jegt eintreffenden Be 
ftärfungen benugen.“ 

—— Nah Empfang dieſer Antwort wandte ſich der Obertommandierende : 
note General White. Der Lichtfernfprecher übermittelte diefem am 16. Dezemik 
folgende Anfrage Bullers: 

„Durchbruch bei Colenſo geitern fehlgefhlagen. Der Feind ift für me 
Truppe, außer für regelrechte Belagerung, zu ſtark. Die Borbereitungen fi 
eine Belagerung würden aber einen vollen Monat in Anjprud nebme 
Können Sie ſich jo lange halten? Wie viele Tage können Sie fi halte 
Ich jhlage Ihnen vor, jo viel Munition zu verfdießen m 
möglid und dann eine möglichſt vorteilhafte Kapitulation « 
zuſchließen. Ich kann bier bleiben, wenn Sie einen anderen Borjäl 
zu maden haben, aber ohne Unterftügung kann ich nicht durchbrechen. 
finde, daß meine Infanterie nicht weiter als zehn Meilen (16 km) vom Yaı 
fümpfen fann, und aud dann nur, wenn Waffer zu haben ift, und dies 
bier fnapp. Was immer eintreten mag, denken Sie daran, Ihre Geheimſcht 
und alle entzifferten Depeſchen zu verbrennen.“ 

Sir George White war durch diefe Mitteilung auf das höchſte Ai 
raſcht. Konnte ihm fein Vorgefegter wirflih den Mat geben, die Waffen 
ftreden, ehe nicht alle Hilfsmittel erihöpft waren? Was war naheliegend 
als daß er annahın, der Schlüffel des Geheimſchriftverkehrs fei in die Hör 
der Buren gefallen und der Feind verfuhe ihn zu täufchen. ? 
Antwort war daher fo abgefaßt, daß fie nötigenfalls Eindrud auf ! 
Buren zu maden imftande war: 

„Ihre heutige Mitteilung erhalten und verftanden. Mein Nat ift d 
dat Sie eine möglichſt ſtarke Stellung einnehmen, die Ihnen erlaubt, Yyüblı 
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mit dem Feinde zu behalten und ihn ununterbroden durch Artilleriefeuer 
und jo viel wie möglich aud auf andere Weije zu beläftigen. Ich kann es 
jo einrichten, daß der Proviant viel länger als einen Monat ausreiht, und ich 
will nicht an Waffenftrefung denken, bevor ih dazu gezwungen 
bin. Vielleiht haben Sie dem Feinde ſchwerere Verluſte beigebradt, ala 
Sie denken. Alle unfere eingeborenen Spione melden, daß hr Artillerie 
feuer großen Eindrud auf den Feind gemaht habe. Waren denn Ihre 
Berlufte wirklih jehr jhwer? Wenn Sie die Fühlung mit dem Feinde 
verlieren, fo wird e8 ihm ungemein erleichtert, mid) zu zermalmen. Dies 
würde auch ſchlimme Folgen andermärts haben. Solange Sie mit ihm in 
Fühlung find und Verbindung mit mir haben, hat der Feind mit unfern 
beiden Heeresabteilungen zu rehnen. Verſuchen Sie fo ſchnell wie möglich Unter: 
ftügungen, auch aus Indien, heranzuziehen, ftellen Sie jeden Mann in 
den Kolonien ein, der bereit ift zu dienen und reiten fann. Die Lage fann 
eine günjtigere Geftalt annehmen. Wenn hier 12000 Mann verloren gingen, 
jo würde dies ein jhwerer Schlag für England fein. Wir dürfen daran 
noch nicht denken. Ich fürdte, daß ich nicht ftark genug bin, um mich zu 
Ahnen durchzuſchlagen. Der Typhus nimmt bier in beunrubhigender Weije zu. 
Im legten Monat hatten wir 180 Fälle. Antworten Sie genau! Ich halte 
alfes geheim, bis ich Ihre Pläne Ferne.“ 

Am 17. wiederholte Buller feine Anfrage: 

„sh habe mid überzeugt,“ beißt es in diefem Telegramm, „daß ic 
Eolenjo nicht nehmen kann. Auch kann ih mit einer größeren Truppenzahl 
in diefer Gegend nit ftehen bleiben, da fein Waffer vorhanden tft; ich werde 
foviel Truppen wie möglih zu Ihrer Unterftügung bier belafien. Denfen 
Sie aber daran, daß meine Infanterie bei dem hHerrihenden Wetter nicht 
mehr als zehn Meilen marfchieren kann. Können Sie mir irgend einen 
Vorſchlag machen? Ich glaube binnen drei Wochen Colenſo nehmen zu können, 
aber niemals kann ih Onderbroof erreichen.“ 

Auf die Aufforderung des Oberfeldherrn, ihm Vorſchläge zu maden, 
was er tun jolle, erwiderte der Führer der 4. Divifion am 18. folgendes: 

„Ihre Depeihe vom 17. Dezember habe ih erhalten und verftanden. 
Da ih die Lage draußen nicht fenne und auch nicht weiß, ob Sie einen 
ernſthaften Verfuh gemaht haben, Golenfo zu nehmen, und welde Ber- 
Iufte Sie dabei gehabt haben, ift es für mid ſchwierig, Vorſchläge zu 
maden. Ihre Mitteilungen Tauteten anfänglih zuverfihtlih. Ich hatte 
Vorbereitungen getroffen für einen Kampf in Richtung Onderbroof und 
tönnte dies jederzeit no tun, wenn Sie Colenſo im Befig hätten. Ich 
fann nit dazu raten, einen Eleinen Truppenkörper vorwärts der Hauptmaffe 
zu belaffen. Ein folder würde vorausfihtlih eingefhloffen werden und,feine 
wirflihe Bedrohung des Feindes darftellen. Sie follten Ihre vordere Linie 
in volfer Stärke halten. Die hiefige Bejagung im Stiche zu laffen, ſcheint 
mir aus politiihen Gründen ein jehr verhängnisvoller Ausweg. 

1* 
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Fällt Ladyſmith, jo verdoppelt fi die Stärke des Feindes am Tugela. 
Ich kann nur raten, alle erreihbaren Berftärkungen an Truppen und Ge 
ihügen heranzuziehen und fobald als möglih den Angriff mit aller Macht 
zu erneuern. Inzwiſchen werde ich alles tun, was in meinen Kräften fteht, 
um eine tätige Verteidigung zu führen, und werde, fomweit e8 mir möglid, 
mit Ihnen zufammenwirken, wenn Sie die Offenfive wieder aufnehmen. Welche 
Fortſchritte machen Sie im Freiftaat? Wir wiffen nihts. Genaue Nachrichten 
erwünfcht, um böswilligen Gerüchten entgegentreten zu können.” 


Buller hatte diefe Antwort nicht abgewartet, jondern ſchon am 17. unter 
dem Schutze der Naht feine in den Lagerplägen zwijhen dem Tugela und 
Ehieveley ftehenden Truppen nod weiter ſüdwärts zurüdgeführt, und zwar die 
2. Brigade Hildyard und die 6. Barton, fowie das 13. Hujaren-Regiment, 
die berittene Infanterie, drei Feldbatterien und einen Teil der ſchweren Ge 
ſchütze nach Chieveley; die 4. Brigade Lyttelton und die 5. Hart, die Royal 
Dragoons jowie die übrigen Gefhüge nah Frere. Kavallerie fiherte in der 
Linie Weenen— Springfield. General Buller bejhloß, den Wiederbeginn der 
Operationen bis zum Januar zu verfhieben, und teilte dem General White 
am 18. mit, daß er in etwa brei Wochen, verftärkt dur die in Kapftadt 
bereits eingetroffene und jet ebenfalls nad Natal beftimmte 5. Infanterie— 
Divifion, über Potgieters-Drift ausholend, einen neuen Verſuch zum Entjaf 
von Ladyſmith unternehmen würde. 


Da von Mitte Yanuar ab die Megenzeit einſetzte, die alle Bewegungen 
erfchwerte und den Qugela zu einem ernften Dindernis machte, jo ſcheint der 
Gewinn, den der in Ausficht ftehende Kräftezuwachs bot, gering im Vergleich 
zu den ſehr viel größeren Schwierigkeiten, die der Angriff jpäter unter ungünftigen 
Witterungsverhältniffen finden mußte. Zudem hatten dieBuren, wenn fieam Zugela 
völlig ungeftört blieben, durchaus freie Hand, alle ihre Kräfte gegen Ladyſmith 
einzufegen. Das Zurüdführen der Truppen und das Aufjchieben jeder weiteren 
Entſcheidung hatte aber auch den großen Nachteil, daß hierdurch dem Miß— 
erfolge von Eolenjo eine ganz übertriebene Bedeutung beigelegt wurde. 
Das Berhalten Der Eindrud des Erfolges fteigerte das Seldftgefühl und das Zutrauen der 
der wen Buren in ihre eigene Kraft in hohem Maße. Sie fühlten fi jedem engliſchen 
Angriff gewachſen. Allein an eine Ausnugung ihres Erfolges oder an ein 
Dffenfive dachte bei ihnen niemand. Zufrieden mit dem Erreichten, verblieben 
fie untätig in ihren Stellungen,*) die fih von Robinſons Farm bis nad 
dem Hlangwane-Berge hinzogen. Sie beſchränkten fi darauf, Colenſo zu 
bejegen und die Stellung am Hlangwane-Berge füdlih des Tugela ebenfall 
ſtark zu befeftigen. Zur Verbindung mit dem nördliden Ufer wurde oberhalb 
der Wafferfälfe eine Brüde über den Zugela geſchlagen. 





*) Heft 32, Seite 41. 
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Im übrigen „verſank zunächſt alles in völlig ftumpfe Untätigkeit“, heißt 
es in dem Bericht eines Augenzeugen auf Burenjeite. Zahlreihe Bürger 
erbaten fi Heimatsurlaub, andere fuhten fi unter Vorfhügen von Krank— 
heit vom Kriegsdienft zu drüden; das Drüdebergertum fing an, „Mode zu 
werden“. Selbft die Führer, unter ihnen fogar der tätige General Louis 
Botha, nahmen bis zu 14 Tagen Urlaub. 

Für die Aufklärung gefhah gar nichts; man hatte die Fühlung mit den 
Engländern, trogdem man fi jo nahe gegenüberftand, verloren. In dem 
Kriegstagebuhe des Majors Frhr. v. Meitenftein, der als Zuſchauer jene 
Ereigniffe auf jeiten der Buren miterlebte, findet fich hierüber unter dem 
20. Dezember folgende Aufzeihnung: 

„General Botha, der Kommandierende bei Colenfo, hat feine Ahnung, 
wo die Engländer eigentlih find. Es fehlt eben jegliche Aufklärung von 
jeiten der Buren, eine Tätigkeit, die ihnen völlig fremd ift und ihrem 
pajfiven Geiſte nicht entipriht. Ich Habe den General wiederholt gebeten, 
mir zwanzig ort3fundige Buren zu geben, um eine größere Patrouilfe um 
die Flügel und in den Rücken der Engländer zu reiten; er will aber abfolut 
niht heran, er hat Angft, wir würden abgeknöpft. Auch von englifchen 
PBatrouilfen hört und fieht man nichts,“ Die meiften und beften Nachrichten 
rbielten ſowohl die Buren als die Engländer durd die Kaffern, die jehr gute 
Spionendienfte leifteten. 

„Zäglich jeden Morgen und jeden Abend“, heißt es weiter, „erteilen uns 
Ye Engländer mit ihren ſchweren, weittragendten Marinefanonen ihren 
iblihen Morgen- und Abendfegen, ohne einem Buren dabei zu nahe zu 
ommen. Ich bin der feften Überzeugung, daß das ganze Geſchieße nur eine 
Maste ift und die Engländer mit den Hauptftreitfräften abgezogen find. Es 
ft jammervoll beftellt um den Aufflärungsdienft.“ 

Da die Buren jtet3 einen nädhtlihen Angriff der Engländer erwarteten, 
jezogen fie mit dem größten Teil ihrer Kräfte immer gegen Abend ihre Stellungen. 
Im 6° morgens fand die Ablöfung ftatt; bei Tage blieben die Stellungen 
ar ſchwach beſetzt. 

Der Geſundheitszuſtand im Burenheere ließ manches zu wünſchen übrig; 
s lamen mehrere Fälle von Typhus und Dysenterie vor. Die Gefechts— 
tärfe war infolge der vielen Beurlaubungen und der Sudt, fih dem Dienft 
ju entziehen, fortwährenden Schwankungen unterworfen und läßt fih nicht 
jenau feftftellen; am Tugela follen zu diefer Zeit nod etwa 6—7000 Mann 
jeftanden haben, während ungefähr 9000 Ladyjmith eingefchloffen hielten. Erſt 
Anfang Januar fingen die Buren an, etwas mehr Tätigkeit zu entwideln. Es 
vurden Batrouillen in die Gegend von Weenen und Springfield entjandt, 
sie von bier aus gegen Flanke und Rüden der Engländer aufflärten und 
Meldungen über ihre Aufftellung bradten. 


Die Stimmung 
tm engliichen 
Heere. 


Aus geſtaltung 
des engliſchen 
Etappenweſens. 
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2. Vorbereitungen der Engländer für den zweiten Entſatzverſuch. 


Die Stimmung im engliſchen Heere war zunächſt gedrückt. Führer 
und Truppe hatten das Vertrauen zueinander verloren. Man empfand jein 
Unfähigkeit, gegen einen Gegner zu fechten, der, den eigenen Bliden entzogen. 
die Wirkung feiner vortrefflihen Waffen zur volljten Geltung zu bringen 
verftand, und ber jelbft gegen das heftigſte Artilleriefeuer unempfindlid 
zu fein ſchien. Weder Offizier noh Mann wollten während des Kampfes 
überhaupt einen Buren gejehen haben. Ein engliſcher Offizier bezeichnet 
dieje „Leere des Schlahtfeldes" als das Unheimlihfte in der modernen 
Angriffsihlaht, man habe während des Kampfes das lähmende Gefühl 
einem unfihtbaren Verhängniſſe entgegenzugehen, gegen das man jelbft feine 
Waffe befige; wolle man fchießen, jo könne man nur aufs Geratewohl in 
der allgemeinen Nihtung feuern, aus der die feindlihen Geſchoſſe zu 
fommen jchienen. Der Schüte, der feinen Gegner nicht jehe, vermute ibn 
hließlid überall. Das Gefühl, daß man einen unter gimftigeren Bedingungen 
fehtenden Gegner zu bekämpfen babe, made ſich ſchnell geltend, da jeder 
Berjuh des Angreifers, ſich zu erheben, jojort von drüben mit einigen Schüffer 
beantwortet werde. So komme denn bald der Augenblid, wo jede weiter 
Bewegung, gleihviel ob vorwärts, jeitwärts oder rückwärts, aufhöre. 

Das waren die erjten Eindrüde, die man im Gefecht gehabt hatte. Dir 
Truppe bedurfte einiger Zeit der Ruhe, ehe fie von neuem an ben Feim 
geführt werden fonnte. Die Zeit des Stillftandes wurde dazu benutzt, die 
Ausbildung der Truppen zu vervollftändigen und ihre Fechtweiſe mehr der 
Eigenart des Gegners und des Kriegsihauplages anzupaſſen. 

Große Sorgfalt wurde aud der Ausgeftaltung des Gtappenmwejens um 
der Beihaffung der für die kommenden Operationen erjorderliden Zrain: 
zugewandt. Die von dem Hafenorte Durban ausgehende, über Pietermarie- 
burg nad) Frere führende Eifenbahn bildete die Hauptzufuhrlinie der Armee 
Die Leiftungsfähigkeit diefer eingleifigen Bahn war nur gering, weil wege 
der ftarfen Steigungen, die in dem teilweije fehr gebirgigen Lande zur über: 
winden waren, nur furze Züge von fünf, höchſtens ſechs Wagen verkehren 
fonnten. Da die Verpflegungsftärfe der Natalarmee indes kaum jemals 
50000 Dann überftieg, genügte die Bahn für die Zufuhr der Armee. Nr 
Pietermarigburg wurden Berpflegungsvorräte für drei Monate niedergelegt 
ferner wurden hier ein großes Munitionsdepot und ein Etappenlazarett ein- 
gerichtet. Frere war als Hauptetappenort in Ausfiht genommen und follt 
beim Beginn der Operationen dur ein ftärferes Detahement, beftehend au: 
anderthalb Bataillonen Anfanterie und mehreren Gejhügen, bejegt bleiben. Dor: 
wurde ein 15tägiger Bedarf an Verpflegung und Brennmaterial niedergelegt 
und ein Munitionsmagazin, ein jtehendes Kriegslazarett ſowie Pferde-, Shan; 
und Werkzeug- Depots errichtet. Die bier aufgejtellten Feldbäckereien vermodter 
mehr als den täglichen Brotbedarf zu erbaden. 
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Wie bereits früher erwähnt,*) war das Zufuhrwefen auf das Syſtem 
der regimental transports gegründet; diefe hatten den Verkehr zwiſchen der 
Truppe und ben Feldmagazinen zu vermitteln, während die Füllung 
der leßteren aus den Borräten der Etappenorte mittels der Brigade-, 
Divifions- und Korpsverpflegungsfolonnen erfolgte. Da es bei dem 
unerwartet frübzeitigen Beginn der Operationen nicht möglich gewejen war, 
diefe Trains vollzählig zu bejhaffen und planmäßig aufzuftellen, war die 
Truppe zunächſt außer mit den regimental transports, die ihr einen etwa 
dreitägigen Berpflegungsbedarf nahführten, nur mit einem Teil der zuftäns 
digen Berpflegungsparls verjehen worden; die Folge hiervon war, daß man 
ih nur wenige Tagemärſche von den an der Eifenbahn liegenden Etappen» 
orten entfernen konnte und deshalb jämtlihe Operationen an die eine Bahn 
gefettet waren; von einer operativen Beweglichkeit konnte feine Rede jein. 
Wollte Buller längere Zeit abjeit3 der Eijenbahn operieren, jo mußte er 
entweder die planmäßige Aufftellung jämtliher Trains abwarten oder, wie dies 
Lord Roberts jpäter tat, verſuchen, durch eine neue Einteilung die bereits 
vorhandenen Zrains vollftändiger auszunugen, um dadurd vor allem einen 
geregelten Berpflegungsnahihub von der Etappe bis zur Truppe zu er- 
möglihen und deren Bewegungen bierdurh von Nüdfihten auf ihre Ver— 
pflegung frei zu machen. 

Buller glaubte indes, an den Grundzügen des bisherigen, altbewährten 
Berpflegungsiyitems fefthalten zu müffen, und da ein geregelter zuverläjjiger 
Rolonnenverkehr fih zur Zeit nah feiner Anfiht nit ermöglichen ließ, fo 
befhloß er, offenbar einer Erinnerung an frühere Kolonialkriege folgend, den ge— 
jamten vorausfihtlihen Verpflegungsbedarf während der jedesmal beabfihtigten 
Operation fhon vor deren Beginn in dem demnächftigen Operationsgebiet 
niederlegen zu laffen. Einem einigermaßen unternehmenden Gegner gegenüber 
wäre ſchon der Gedanke an eine ſolche Maßregel ausgeſchloſſen gewejen, und 
wenn es auch dank dem völligen Mangel an offenfivem Geijte bei den 
Buren möglih war, die Truppen trog der Anwendung dieſes Verfahrens 
ftet3 ausreihend und gut zu verpflegen, fo gerieten dafür die Operationen, 
wie der Verlauf der jpäteren Ereigniffe lehrt, durch das jtarre Feſthalten 
Bullers an dem gewohnten, unter den jegigen Verhältniſſen nit anwendbaren 
Nachſchubſyſtem in eine bedenkliche Abhängigkeit von Verpflegungsrückſichten. 
Auf dem weftlihen Kriegsihauplag hingegen, wo das organiſatoriſche Geſchick 
eines Lord Noberts und Kitchener den Trains mitten im Kriege in Fürzeiter 
Zeit eine völlig neue, den veränderten Berhältniffen angepaßte Gliederung zu 
geben verftand, wurde unter den gleihen Schwierigkeiten allen Forderungen 
genügt. Die Truppe war ftetS gut und ausreihend verpflegt und die 
Operationen waren nit unnötig durch BVerpflegungsrüdfihten beengt. 

Rolonialfriege werden, bei der Verſchiedenheit ihres Schauplages 





*) Heft 33, Seite 3 bis 6. 


Die 5. Divifion 
Warren trifft ein, 


Neugliederung 
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von den heimatlihen Verhältniffen, von dem Führer ftets ein hohes Maß 
geiftiger Beweglichkeit auf organifatorifhem Gebiet und vor allem die Fähigkeit 
verlangen, etwaige unter den veränderten Berbältniffen nit anwendbare 
Einridtungen mit fiherem Griff, ſelbſt mitten im Felde, durch meue, der 
Eigenart des Kriegsihauplages angepaßte zu erſetzen. 

Für die bevorftehenden Operationen follte vor ihrem Beginn ein 
fechzehntägiger Verpflegungsbedarf bei Springfield niedergelegt werben. Es 
wurden bierzu in den Tagen des Stillftandes aus den bereits vorhandenen 
Fahrzeugen mehrere Traintolonnen aufgeftellt und beladen, die den Bedarf in 
vier Tagen nah Springfield jchaffen follten. Außerdem waren hierzu 
fieben Straßenlofomotiven mit fieben Laftzügen verfügbar, dieje blieben 
aber jhon im Schmutze fteden, ehe fie überhaupt das Lager verlafien 
hatten. Für den Beginn der Operationen war der Bau einer Feldbahn 
von Frere nah Springfield vorgefehen und das Material in yrere bereitgeftellt. 
Der Bau diefer Bahn ift indes fpäter nicht in Angriff genommen worden. 

In den erjten Tagen des Januar traf als erfte Verftärkung die 5. Di- 
vifion unter Generalleutnant Sir Charles Warren in Durban ein. 


der Ratalarmee. Am Tage von Eolenfo hatte fie Kapftadt erreiht und fofort zwei Bataillone 


und eine Batterie*) gelandet. Die Ausihiffung der übrigen Truppen wurde 
eingeftellt, als die erjten Nachrichten vom Mißerfolge Bullers bei Colenio 
anlangten. Am nädften Tage traf der Befehl ein, daß die no an Bord 
befindlihen Truppen als Berftärkung der Natalarmee nah Durban weiter: 
geführt und dort ausgejchifft werden follten. Am 7. Januar war die nur 
noch ſechs Bataillone, eine Eskadron und zwei fahrende Batterien zählende 
Divifion bei Ejtcourt vereinigt. 

Durh Befehl vom 8. Januar wurde die Natalarmee unter Zerreißung 
der bisherigen Divifionsverbände völlig neu gegliedert **); ihre &efechtsftärte 
betrug zu bdiefem Zeitpunkt etwa 27000 Mann mit 76 Gejhügen, darunter 
14 jchwere. 

Am 9. Januar erreihte die Divifion Warren das Lager von Frere. 
Die englifhen Truppen ftanden nunmehr, wie folgt, verteilt: 

bei Chieveley: 

Stab der 2. Divifion Clery, 2. Brigade Hildyard und 6. Barton, 
13. Huſaren mit der berittenen Infanterie und 22 Geſchütze, 

bei Frere: 

Oberkommando, Stab der 5. Divifion Warren, 4. Brigade Lyttelton, 
5. Hart, 10. Eofe, 11. Woodgate und 54 Geſchütze. 

Am 10. Januar traf Lord Roberts in Kapftadt ein und übernahm an 

Bullers Stelle das Oberlommando in Südafrika.“**) Am 17. Dezember, 





*) Diefe fanden auf dem meftlihen Kriegsfhauplag Verwendung. 
**) Anlage I. 
we) Heft 33. Seite 1. 


I. Die Ereigniffe in Natal nad) dem Gefecht von Colenſo bis zum Entfage vonLabyjmith. 9 


zwei Tage nad dem Gefecht von Eolenfo, war dieſer von der Stellung als 
Oberbefehlshaber der englifhen Streitkräfte in Südafrika enthoben worden, 
unter Belaffung in der Stellung als Führer der Natalarmee, und zwar 
mit der Begründung, daß diefer Kriegsihauplag allein feine volle Aufmerk- 
ſamkeit in Anſpruch nehme. 

Mit dem Beginn des neuen Yahres hatten auch die Buren angefangen, ?Die rn 
fih aus ihrer Untätigkeit aufzuraffen. Der die Belagerung von Ladyſmith —— u 
leitende General Joubert entihloß fih auf das wiederholte Drängen der Ladyſmith an. 
Präfidenten Krüger und Steyn endlid, die ungeftörte Ruhe, die die englifchen 
Truppen füdlih des Tugela den Buren ließen, zu einem gewaltfamen Angriff 
auf Ladyjmith auszunugen. Diefer jollte am 6. Januar ftattfinden und fi 
gegen die Südfront der englifden Befeftigungen richten, die durch die Zafel- 
berge, Cäfars Camp und Wagon Hill, gebildet wurde. 

Es wurden drei Sturmfolonnen, je etwa 1000 Mann ftarf, gebildet; 
rechts follten das Krügersdorp⸗ und Tydenburg- Kommando vorgehen, in der 
Mitte das deutſche Korps ſowie die Utrecht- und Vryheidlommandos, links die 
Freiſtaatburen, verftärkt durch die Kommandos von Johannesburg und Pretoria. 
Noch in der Dunkelheit gingen fie geräufhlos bis nahe an die englische 
Stellung heran und warfen mit Tagesanbruch die ſchwachen Befagungen 
am Südrande der Zafelberge in fchnellem Anlauf zurüd. Unftatt ihnen 
jedoch unmittelbar zu folgen und gleichzeitig mit ihnen den nördlichen Rand 
der Zafelberge zu erreiden, von wo aus fie die Stadt beherrſchten, richteten 
fie fih in den verlaffenen Stellungen am Sübdrande ein und begannen 
von bier aus, gegen die den Nordrand befegt baltenden Engländer, die bald 
beträchtliche Verſtärkungen, vor allem an Artillerie, erhielten, ein ftehendes 
Feuergefecht zu führen. Zu einer energijhen Wiederholung des Angriffs dur 
die Yuren kam e3 während des ganzen Tages nicht mehr, aus dem geplanten 
Überfall wurde ein unentjchiedener, bis zum Abend währender Feuerkampf; 
nad Einbruch der Dunkelheit räumten die Buren die eingenommenen 
Stellungen freiwillig und gingen wieder hinter die Einjhließungslinie zurüd. 
Der Kampf koftete ihnen 162 Tote und Verwundete, während die Engländer 
45 Offiziere und 379 Mann verloren. 

Seit dem frühen Morgen hatte man in den Lagern von Chieveley und 
Frere das Artilleriefeuer aus der Gegend von Ladyſmith gehört; man erfannte 
auch Bewegungen in den Burenftellungen am Tugela und ſah einzelne Meiter 
in nördlider Richtung auf den Kanonendonner zueilen*). Gegen 7° mor- 
gens erhielt Buller von White die Meldung, daß die engliſche Stellung feit 
3° früh angegriffen würde, bisher jedvoh no ohne Erfolg. Die Lage er- 
forderte einen ſchnellen Entihluß des Führers der Natalarmee. Erſchien 
ein unverzüglicher Angriff gegen die Buren bei Colenſo nicht durhaus geboten, 


*) Tatfählih find ſchon in der Nacht zum 6. Januar mehrere Kommandos und 
Geſchütze unter Führung Louis Bothas nad) Ladyjmith abgerüdt. 
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jei es, um diefe dort zu feffeln und ihr Eingreifen bei Ladyſmith zu ver: 
hindern, fei es, um, im Falle einer Schwächung ihrer Kräfte bei Colenſo, die 
günftige Gelegenheit zu benugen, den Tugela zu überjchreiten? Ungeduldig 
und fampfesfreudig erwarteten die Truppen in ihren Lagern den Befehl zum 
Aufbruch; ihr Führer konnte jedoch den Entſchluß dazu nicht finden. 

Um 93° morgens traf eine zweite dringendere Meldung von White ein: 

„Der Angriff dauert fort; der Feind hat von Süden ber Berftärkungen 
erhalten. Meine gejamten Mejerven find in Tätigfeit. Der Feind muß 
meiner Anfiht nad feine Truppen Ahnen gegenüber geſchwächt haben.“ lm 
12* nahmittags wurde dieje Annahme beftätigt durch folgende heliograpbiihe 
Mitteilung: „Wir haben jegt beftimmte Nachricht, daß ſchon geftern beträctlide 
Kräfte des Feindes Colenfo verlaffen haben mit der Abficht, Ladyſmith zu 
nehmen, ehe Sie ins Gefecht treten konnten. Ich babe fie bis jetzt zurüd- 
gefhlagen, aber fie umſchließen mich noch immer in großer Zahl, namentlid 
im Süden, und ih halte einen neuen Angriff für fehr wahrſcheinlich.“ 

Gegen Mittag ſchien das von Ladyſmith herüberſchallende Geſchützfeuer 
an Heftigkeit zuzunehmen, und man börte die ernftlihe Befürchtung laut 
werden, daß White dem Anfturm erliegen würde. Da endli gegen 1°’ nad- 
mittags Fam der Befehl Bullers, die bei Chieveley ftehenden Truppen des 
Generals Elery jollten alarmiert werden und gegen Colenſo vorgehen. Diejes 
Vorgehen follte aber nad der eigenen ÄAußerung Bullers nur den Zwed einer 
Scheinbewegung haben. Er jagte darüber vor der Unterfuhungstommilfion 
aus: „Ich ſchickte jeden verfügbaren (!) Mann, um einen Scheinangriff auf 
Golenfo zu machen, mit der Abficht, jo viel Feinde wie irgend möglich feſt— 
zubalten. Ihre Schanzen waren jedod voll bejett.“ 

Um 2° nahmittags traten fünf Bataillone mit drei Batterien den Vor— 
marſch aus dem Lager von Chieveley an. Erft um 4° nachmittags eröffnete 
die Artillerie auf dem Gun Hill das Feuer gegen den Hlangwane-Berg und 
das Gelände zwiſchen diefem und dem Fort Wylie. Die Buren hielten ſich 
fampfbereit in ihren Dedungen, ohne das Feuer zu erwidern. 

Unter dem Schuge des Artilleriefeuers entwidelten fih die Bataillon, 
jedes in vier mit weitem Abftand hintereinander folgenden, lofen Schügenlinien 
mit ſechs bis fieben Schritten Zwifchenraum von Mann zu Mann gegliedert, 
und gingen bis auf etwa 2000 m an die feindliche Stellung heran; bier legten 
fih die Linien nieder, ohne zu feuern. Nah Verlauf einer Stunde wurd 
wieder Kehrt gemacht und in das Lager bei Chieveley zurüdmarjdiert.*) 

Über das Schickſal von Yadyjmith blieb man an diefem Tage im 
engliſchen Hauptquartier völlig im unklaren. Erſt im Laufe des 7. Januat 
gingen Meldungen von White ein, die von der erfolgreichen Abwehr di 


*) Auffallenderweife ließ ſich Louis Botha, der dem Kampf um Cäfars Camp bishet 
mit feinen Kommandos untätig zugefehen hatte, durch dieſes deutlich ald Scheinbemegung 
erfennbare Vorgehen zum Rückmarſch in die Eolenfoftellung bewegen. 
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Angriffs berichteten. Dann aber heißt e8 weiter: „Die Truppen find ftarf 
mitgenommen,“ „ein großer Zeil der Offiziere ift gefallen, verwundet oder 
krank. Ich möchte jett die Truppen lieber niht aus Ladyſmith herausführen, 
um mit Ahnen zufammen zu wirken; .... ic bitte, daß unfere Berlufte 
nicht in den Landeszeitungen veröffentliht werden, da fie mur den Feind 
ermutigen können.“ Der Angriff der Buren auf Ladyſmith in Verbindung 
mit dieſer, eine große Niedergefchlagenheit verratenden Meldung Whites führten 
Buller die zwingende Notwendigkeit vor Augen, nunmehr unverzüglid Schritte 
zum baldigen Entjag von Ladyſmith zu unternehmen. Er entihloß ſich daher, 
fobald die Verftärkungen eingetroffen waren, aus feiner abwartenden Haltung 
berauszutreten. 

Bereits im Dezember hatte er Erwägungen angeftellt, ob und welde 
weiteren Verſuche zum Entjag von Ladyſmith zu machen fein. Am 23. De- 
zember hatte ihm Lord Noberts noch von London aus feine Auffaffung der 
Lage telegraphijch mitgeteilt: 

„Unfer Zujammenwirken nad meiner Anlunft in Südafrika wird fi 
nad meiner Anjiht am erfprießlichften geftalten, wenn der urjprüngliche Feld— 
zugsplan zur Ausführung fommt und wir in Maffe dur den Freiſtaat vor— 
rüden. Diejes Zuſammenwirken möchte id erleichtern, indem ih im folgenden 
meine Anfichten auseinanderfege: Nah den mir bier zugehenden Nachrichten 
nehme ih an, daß Sie lediglih auf ausreihende Verſtärkungen warten, um 
unter Feſthaltung eines verſchanzten Lagers in der Gegend von Chieveley St. 
die ftarfe Stellung des Feindes am Tugela zu umgehen. Gelingt Ihnen dies, 
jo verſchiebt fi damit die Lage fühlbar zu unferen Gunften. Dann*) würde 
es nah meiner Meinung zwedentiprehend jein, Ladyſmith zu räumen und 
fih bis zum Beginn des allgemeinen Vormarſches auf die Behauptung der 
Zugelalinie zu befhränfen. Wie viel Truppen würden bei Ihnen entbehrlich 
werben, wenn in dieſer Weife verfahren wird? Gelingt Methuen der Entjag 
von Kimberley, jo hätte er nah meinem Dafürhalten auch an den Oranje- 
fluß zurüdzugehen, damit vor Beginn des Vormarſches auf Bloemfontein die 
Streitkräfte auf diejer Linie verfammelt werden. Wir müffen immer im 
Auge behalten, wie wichtig es ift, zu der legtgenannten Operation alle ver: 
fügbaren Truppen im Kaplande zu vereinigen... .. . 

Die Anregung des Lord Roberts, die ftarke Stellung der Buren bei Colenſo 
zu umgehen, lehnte Buller in der richtigen Erkenntnis ab, daß eine rein 
operative Umgehung des Feindes feinen entjheidenden Erfolg bringen werde. 
Bor dem Entfag von Ladyſmith erſchien es ihm vor allem geboten, die Buren 
zu ſchlagen und „die feindlie Stellung mit ftürmender Hand einzunehmen“ 
(that the Boer position must be forced). Zudem war eine „Umgehung" 
der Tugelaftellung in der Art, wie Roberts einige Wochen fpäter den Entjag 
von Kimberley durdzuführen plante, bier niht möglid. Die umunter- 


*) D. h. nad dem Entjag von Ladyjmith. 
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brodene Kette von Höhenzügen, die fi längs des Nordufers des Tugela— | 
fluffes gleihfam wie ein Sperrgüriel bis zu den Drakensbergen hinziehen, 
gab einem beweglichen Verteidiger, wie die Buren e8 waren, ſtets die Mög- 
lichfeit, fi einem über den Zugela vordringenden Gegner frontal vorzulegen. 
Dies hatte Buller mit klarem foldatiihem Blick erkannt, zu einem neuen 
frontalen Angriff fühlte er fi indes nad) dem Mißerfolge von Colenſo zunächft 

zu ſchwach. Nah dem Angriff der Buren am 6. Januar beſchloß er jedoch, 
unverzüglih den Entjak von Ladyſmith noch einmal zu verjuden. 

Da bekannt war, daß die Buren den Stilfftand der Operationen eifrig dazu 
benußgt hatten, ihre verihanzten Stellungen bei Colenjo immer ftärfer aus- 
zubauen, ſchien ein nohmaliger Verſuch, hier den Tugela zu überjchreiten, 
wenig Ausfiht auf Erfolg zu bieten. Ein Vorgehen unterhalb Eolenjo führte 
in ein ſehr buſchiges, nah Bullers damaliger Anfiht für den Kampf un- 
günſtiges Gelände und erſchien nicht ratfam. Bei einem Übergang oberhalb Colenſo 
fam es vorausfihtlid in einem freieren, der Fechtweiſe der englifchen Infanterie 
günftigeren Gelände, in dem die Buren fi zudem nit jo ftarf verſchanzt 
batten, zum Kampfe. Buller entſchied fih daher, auf Springfield links ab- 
zumarjchieren und bei Potgieters Drift den Zugela zu überjchreiten, um 
in dem offenen Gelände jüdwejtlih Ladyſmith White die Hand zu reichen. 
Diefer wurde von dem Plane, mit deffen Ausführung am 9. Januar be— 
gonnen werden follte, unter dem Hinzufügen verjtändigt, daß bei etwaigen 
Kämpfen auf feine Unterftügung in der Gegend von Lancers Hill gerechnet 
würde. Um die Buren zu überrafchen und ihnen den Linksabmarſch nad 
Springfield zu verheimlichen, jollten die Truppenbewegungen des Nachts aus: 
geführt werben. 

Die Buren Die Buren hatten indeffen in Erwartung eines Flußüberganges der 
aan ie ae Engländer oberhalb Colenſo ſchon feit geraumer Zeit dieſem Tugela-Abjchnitt 
oberen Tugelazu. ihre bejondere Aufmerkjamkeit zugewandt; anjdeinend waren fie auch dur 

Kaffern von der ihmen bier drohenden Gefahr rechtzeitig unterrichtet worden. 
Anfang Januar wurden mehrere Beobadtungspojten an die dortigen Tugela— 
übergänge entjandt, die über Springfield gegen Frere und Ghieveley St. 
aufflärten; die Reiter-Drift wurde durd eine Stadeldrabtverflehtung un- 
gangbar gemacht, ferner wurden zwei von ben bei Eolenfo erbeuteten engliſchen 
Geihügen in eine Potgieters Drift beberrihende Stellung gebradt und 
Schütengräben zur Verteidigung der Flußübergänge am Spionkop und den 
Braffonteinhöhen hergejtellt. 

Als dann in den nähften Tagen dur das Erſcheinen zahlreiher englijcher 
Patrouillen in der Gegend von Springfield die anfänglihe Vermutung der 
Buren zur Gewißheit geworden war, wurden bereitS am 9. Januar mehrere 
Kommandos aus den Stellungen von Colenfo nad dem oberen QTugela entjandt, 
von denen das Bryheid- Kommando am Spionkop, die ?yreiftaater am ven 
Brakfontein Höhen, das Yohannesburg-Kommando bei Baalkrang Aufftelfung 
nahmen und fi verihangten. 
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Für den Linksabmarſch auf Springfield wurde am Abend des 8. Januar 


folgender Befehl vom englifhen Oberlommando an die Truppen ausgegeben: 


„Rager von Frere, den 8. Januar 1900. 


1. Eine Kriegsgliederung der Armee wird mit diefem Befehl aus- 


2. 


gegeben. *) 
Folgende Bewegungen follen unter dem Befehl des Generalleutnants Sir 
E. F. Elery in der Naht vom 9. zum 10. Januar 1900 ausgeführt 
werden: 
2. Divifion und zugeteilte Truppen. 
a) Die Kolonne des Generalmajors Hildyard: 
400 Mann der berittenen Brigade (einjhließlih einer Esladron 
13. Huſaren), 
2. Infanterie⸗Brigade, 
Divifionstruppen: eine Feldbatterie, 
Korpstruppen: zwei Zwölfpfünder-Marinegefchüte, 
marjdiert von Chieveley ſüdlich am Doorn Kop vorbei nad) dem bereits 
in der Nähe von Pretorius Farm ausgefuchten Lager. 
b) Die Kolonne des Generalmajors Hart: 
400 Dann der berittenen Brigade, 
5. Infanterie⸗Brigade, 
13. Feldbatterie, 
17. Pionier-Rompagnie, 
Korpstruppen: ſechs Zwölfpfünder-DMarinegeichüte, 
rüdt von Frere auf der Straße Frere— Springfield in das ſüdlich 
Pretorius Farm ausgefuchte Lager. 
c) Der Divifionsftab und die Divifionstruppen der 2. Divifion, 
Stab, Gros, Verpflegungskolonne (von Frere) und Sanitätsabteilung 
der berittenen Brigade, 
Divifionstruppen: eine Feldbatterie, Munitionskolonne, VBerpflegungs- 
tolonne (von Frere), Feldlazarett (von Frere), 
Korpstruppen: zmwei(?**) Eskadrons 13. Hufaren, zwei Geſchütze der 
66. Fyeldbatterie, zwei 4,7” Marinegejhüge, Verpflegungstolonne 
(von Frere) 
marſchieren von Chieveley (ausgenommen diejenigen Truppenteile ꝛc, bei 
denen ein anderer Aufbruchsort angegeben ift) auf der Straße Frere — 
Springfield in das füdlih von Pretorius Farm ausgefuhte Lager. Die 
zur 5. Divifion gehörige Eskadron 13. Hufaren und die zwei Geſchütze 
ber 66. Feldbatterie bleiben in Frere. 


*) Anlage L 
**) Nac der Kriegäglieverung gehörte zu den Korpstruppen nur eine Eskadron. 


Anorbnungen 
für den Abmarſch 
ber Ratalarınee 
nach bem oberen 
Zugela. 
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3. Folgende Truppen marſchieren am Abend des 10. Januar 1900 
von Frere nah Springfield unter dem Befehl bes Generalleutnants Sir 
GE. Warren: 


5. Divifion und zugeteilte Truppen: 


5. Divifion: Artillerie: 
4. Amfanterie-Brigade, 61. Feld-(Haubig-)Batterie, 
11. Imfanterie-Brigade, 78. Feldbatterie, 





Divifionstruppen. | Munitionsfolonne. 
Korpstruppen: | Pioniere: 
10. Infanterie-Brigade. Brüdentrain, 
| Lufticiffer- Abteilung, 
Feldtelegraphen-Abteilung, 
| 
| Berpflegungsparf. 


4. Munition: 
a) Die Mitnahme der Munition vegelt fi nad folgenden Beftimmungen: 












Schuhzahl für ein Geſchütz 
Geſchützart —— — 
In We Munitions⸗ 


im ganzen 
tolonne 











15 Bfündersyeldgeihüß - . -» . . 150 | 150 | 300 
5" Hier ee 88 130 | 218 
4,7" Marinegeihüß - » » 2... 150 | 100 | 250 
Zwölfpfünder-Marinegeihüß . . . 250 50 300 





Munition für Handfeuerwaffen nad der Ausrüftungsnahmeifung. 


b) In einem fleinen DMunitionspark in Frere werden bereitgehalten: 
1260 Schuß für 15Pfünder, 
300 Schuß für 5" Haubigen und 
125 000 Patronen für Handfeuerwaffen. 
Das Perfonal zur Einrihtung des Munitionsparts (1 Offizier und 
20 Unteroffiziere und Mannſchaften der Artillerie) ift vom Hauptdepot 
nah Anordnung des Etappeninjpefteurs zu jtellen. 


5. Sanitätsdienft: 
a) Die Korpstruppen haben beim nächſten Diviſions-Feldlazarett Hilfe 
nachzuſuchen. 
b) Das Kriegslazarett Nr. 4 begleitet die Armee, um nad Anweiſung 
des Generalarztes der Armee Verwundete und Kranke aus ben 
Teldlazaretten zu übernehmen. 
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c) Das europäifhe freiwillige Krankenpflegerforps wird in vier Ab- 
teilungen geteilt, die den Brigade⸗Feldlazaretten der 2. und 5. Divifion 
angegliedert werden. Der Führer des Korps begleitet den Chefarzt 
der Armee und erhält von dieſem jeine Befehle. 

d) 100 Mann des GEingeborenen-Srankenpflegerforps begleiten das 
Kriegslazarett Nr. 4; der Reſt verbleibt bis auf weitere Befehle 
in Eſtcourt. 


6. Berpflegung. 
Die Maßnahmen für die Verpflegung regeln fih nad einem den 
Kommandeuren der Divifionen und der Korpstruppen gleichzeitig als 
Anlage zugehenden Befehl. 


7. Große Bagage. 

Nachftehendes ift auf den Zruppenfahrzeugen mitzuführen: Die 
Zelte, eine Dede für je zwei Mann, eine wafferdidte Dede für jeden 
Dann, 50 Patronen für jeden Infanteriſten, drei Tagesportionen (nur 
zwei Fleifhportionen), 750 Pfund Brennholz (dreitägiger Bedarf,) drei 
Zagesrationen Körnerfutter, das DOffiziergepäld und alle diejenigen 
Vorräte, welde von den Truppen für notwendig erachtet werden und 
fih mitführen laffen, ohne die Höcftbelaftung von 3000 Pfund zu 
überſchreiten.“ 


Anlage. 


Beſtimmungen für die Verpflegung. 

„Die Verpflegungskolonnen und Berpflegungsparts führen je die Ver— 
pflegung für vier Tage. 

m Springfield wird ein Proviant- und Futtermagazin in folgender 
Weife errichtet: 

1. Tag. Der Verpflegungspart geht nad) Pretorius Farm, wird dort 
entleert und fehrt nad Frere zurüd. Die bei Pretorius Farm lagernden 
Truppen ſtellen ihre Verpflegung fiher mit Hilfe der Truppenfahrzeuge, die 
täglich in Frere neu gefüllt werden. 

2. Tag. Alle Verpflegungstolonnen gehen nah Springfield und werden 
dort entleert. Der Verpflegungspart geht nad Pretorius Farm, wird dort 
entleert und geht nad Frere zurüd. 

3. Tag. Alle Berpflegungstolonnen gehen von Springfield nad Pretorius 
Farm, werden dort gefüllt und marjchieren wieder nah Springfield. Der 
Verpflegungspart geht von Frere nah Pretorius Farm, bleibt dort gefülft 
und hält fi bereit, am nächſten Tage weiter zu marjdieren. 

4. Tag. Die Verpflegungstolonnen gehen von Springfield nad Pretorius 
Farm, werden dort gefüllt und gehen nah Springfield zurüd. Der Ver- 
pflegungspart geht von Pretorius Farm nah Springfield. 
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Die bei Springfield lagernden Truppen entnehmen ihre Berpflegung 
den Truppenfahrzeugen, die im dortigen Magazin wieder gefüllt werben, 

Die Truppen bei Pretorius Farm treffen in Springfield mit gefüllten 
Truppenfahrzeugen ein.“ 


Ergänzend wurde am 9. noch folgender Befehl erlaffen: 


„Frere Camp, 9. Januar 1900. 


1. Zum Zwed des Entjages von Ladyſmith beabfihtigt der General, 
den Übergang über den Tugela in der Gegend von Potgieters Drift aus- 
zuführen. 

2. Bereits beftimmte*) Truppenteile bleiben in Chieveley und Frere 
zur Beſetzung diefer Punkte, während der Reſt der Armee gegen die rechte 
Flanke des Feindes operiert. 

3. Springfield wird genommen und bejegt. Der Marſch der Armee 
und der Kolonnen dahin wird durch eine bei Pretorius Farm aufgeftellte 
Abteilung gefihert werben. 

4. Die Hauptaufgabe der Kolonne Hildyard (fiehe Armeebefehl vom 
8. d. Mts., Abſatz 2a) ift die Sicherung des Vormarſches der Truppen 
von Frere nad Springfield während der Errichtung eines Magazins in 
Springfield. Sie hat indefjen ihre Bewegungen ferner jo einzurichten, daß 
beim Feinde der Glaube erwedt wird, unfere Abfiht gehe dahin, den Tugela 
bei PBoreits-Drift zu überjchreiten. 

5. Die übrigen Truppen des Generalleutnants Clery beziehen, ent: 
ſprechend Abjag 2b und c des obenerwähnten Befehls, ein Lager ſüdlich 
Pretorius Farm. Generalmajor Hart hat nah Anweifung des Generals 
Glery den Kolonnen, wenn fie an feinem Lager vorbeifommen, jede Hilfe 
zu gewähren und fi bereit zu Halten, nötigenfalls General Hildyard zu 
unterftügen. 

6. Am Nahmittage des 10. entjendet General Clery eine genügend 
ftarte Abteilung der berittenen Brigade mit Artillerie zur Erkundung und, 
wenn möglid, Bejegung von Springfield. 

7. Die Truppen unter General Warren (Armeebefehl vom 8. d. Mts, 
Abfak 3) erreihen Springfield am Morgen des 11. und unterftügen die im 
vorftehenden Abjag 6 genannten Truppen der berittenen Brigade. 

8. Es wird damit gerechnet, daß das Magazin, deffen Anlage in 
EC pringfield beabfihtigt wird, am 13. d. Mts. fertiggeftellt ift, am welchem 
Tage die Truppen des Generals Clery nah Springfield marfcieren. 

9. Der Kommandeur der Pioniere läßt telegraphiihe Verbindung 
zwiſchen Frere und Springfield herjtellen und eine Zwifdenftation im Lager 
des Generals Clery füdlih Pretorius Farm einrichten. 


*) In der gleichzeitig ausgegebenen Neueinteilung der Natal:Armee (Anlage I). 
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10. Der Kommandeur der 10. Brigade ftellt eine Signalabteilung unter 
dem Brigade-Signaloffizier zum Armee-Hauptquartier. 

11. Der kommanbdierende General begibt fih am 11. d. Mts. nad 
Springfield.“ 


Der Mari ging in folgender Weife vonftatten: 


Am 9. Januar traten zuerft die Verpflegungsfahrzeuge von Frere aus 9.—11. Ja: 
den Marih auf Pretorius Farm an. In der Naht vom 9./10. folgte die muar. 
Infanterie der Divifion Elery, und zwar von Chieveley aus die Brigade —— 
Hildyard, von Frere die Brigade Hart; erftere ſollte den Vormarſch der an den 
Wagen und der Hauptlolonne in der Flanke deden, während die Brigade eberen Tugela. 
Hart ihr als Rückhalt und der Wagentolonne zur Hilfeleiftung beim Mari 
diente. 

Infolge ftarker Negenfälle waren die Wege fo aufgeweiht und mehrere 
zu überſchreitende Heine Bäche jo angejhwollen, daß der Marſch öfters 
ftundenlangen Aufenthalt fand. Die Straßen waren mit ftedengebliebenen 
Fahrzeugen der vorausgejandten Verpflegungstolonnen verftopft, die den Marſch 
der nachfolgenden Truppe binderten. Infolgedeſſen erreihten die Brigaden 
der Divifion Clery erft am Abend des 10. nah einem Marſche von nur 
11 bis 12 km die befohlenen Ziele bei Bretorius Farm und bezogen daſelbſt 
ein Rager, um bier während der nädjten beiden Tage den Durchmarſch der 
Verpflegungstolonnen nah Springfield zu fidhern. 

Am Abend desſelben Tages trat die Divifion Warren mit dem größten 
Zeil der Korpstruppen, wie befohlen, den Marſch auf Springfield an; aud 
diefer wurde durch die aufgeweihten, von den Berpflegungsfahrzeugen 
verjperrten Wege jehr verzögert; mühſam mußte fih die Infanterie und 
Artillerie an den endlojen, auf der Straße haltenden Wagentolonnen vorbei: 
winden, fo daß die Divifion ihr Marfchziel erft am fpäten Nahmittage des 
11. erreichte. 

Die berittene Brigade Dundonald mit der 64. Feldbatterie war von 
Elery dem Befehle gemäß bereit? am 10. nahmittags zur „Belegung von 
Springfield und zur Erkundung” vorausgefandt worden, hatte noch an dieſem 
Tage nad) Überjhreitung des Heinen Tugela auf einer umverjehrt gebliebenen 
Brüde Springfield erreicht und nad Beſetzung diefes Ortes durch eine ſchwächere 
Abteilung mit zwei Geſchützen fogleidh, vom Feinde unbeläftigt, den Mari 
nah den Spearmans Höhen fortgefegt. Nur die gegen den Qugela vor- 
gejandten Patrouillen erhielten vom jenfeitigen Ufer Feuer und beobachteten 
auf dem Spionfop einen Signalpoften, der nah Colenſo und Ladyſmith 
lichtete. 

Am 12. ging die Diviſion Warren über den kleinen Tugela und ſchob 12, Januar. 
die Brigade Lpttelton als Nüdhalt für die Abteilung Dundonald, die vom 
12. ab Warren unterftellt wurde, bis Spearmans Farm vor. Die Höhen 
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14. Januar. 


15. Jaunar. 
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dort und am Zwarte Kop wurden befegt und befeftigt. Der andere Zeil 
der Divifion verblieb in einem Lager auf dem Nordufer des Heinen Tugele 
Sir Redvers Buller begab fih von Frere nad Springfield, wo folgender 
Armee-Tagesbefehl erlaffen wurde: 


Springfield, den 12. Januar 1900. 

„Die Armee ift im Beariff zum Gntjag von Ladyfmith vorzugehen, 
wo unfere Kameraden, eingeichloffen von überlegenen Streitträften, fit 
in den letzten zehn Wochen wader verteidigt haben. Der kommandierendt 
General weiß, daß jedermann im Heer von benjelben Gefühlen beieelt it 
wie er felbft: wir müffen fiegen! Wir werden tapferen Widerſtand finde 
von einem gewandten Feind, der keinerlei Bedenken fennt; niemand darf fid von 
ihm täufchen laffen. Wird eine weiße Flagge entfaltet, jo bedeutet das nicht— 
wenn nicht die Truppe, die fie entfaltet, Halt macht, die Waffen niederlegt un 
zugleih die Hände aufhebt. Wenn der Feind Gelegenheit findet, fo wird er 
verfuchen, uns dur falfhe Kommandos und Zeichen irrezuleiten; jedermann 
muß vor folden Täufhungsverfuhen auf der Hut fein! Wenn ferner ein 
Truppe durch eine Salve aus nächfter Nähe überrafht wird, dann gibt es fan 
Baudern; man darf nit umkehren, man muß drauflosgehen. Das ift der 
Weg zu Sieg und Heil. Jedes Zurüdgehen ift verbängnisvoll. Das einzige, dem 
der Feind nicht ftandhält, ift ein Handgemenge mit uns. Wir kämpfen für 
das Wohl und das Leben unferer Rameraden; wir kämpfen für unfere Fahm 
gegen einen Feind, der uns den Krieg aufgenötigt hat aus den jchlechteiten 
und niedrigften Beweggründen, aus Verrat, Hinterlift und Täufhung. Laß 
ung mutig fein, wie e8 unfere Sade verdient.“ 


Am 13. Januar rüdte die Divifion Clery nad faft beendetem Durd- 
marſch der Verpflegungsfahrzeuge bis Springfield nad, während alle übrigen 
Truppen ſtehen blieben. 

Den 14. Januar benugten die bei Springfield ftehenden Truppe 
Warrens und Glerys, um bis Spearmans Farm aufzuſchließen; nur di 
Korpstruppen verblieben bei Springfield und an der Brüde über den fleiner 
Tugela. 

Der 15. Januar war allgemeiner Ruhetag. 

Die Armee hatte, um einen Marſch von etwa 35 km zurüdzulegen, vol: 
fünf Tage gebraudt. Die Schuld an diefer außergewöhnlich langjamen Fort 
bewegung liegt, abgejehen von den ſchon erwähnten, ſehr ungünftigen Witterung‘ 
verhältniffen, an den wenig glüdlihen Verpflegungsanordnungen, vor allen 
an der Maßnahme, die Verpflegungsfahrzeuge auf denfelben Wegen, die di 
Truppe marſchieren follte, diefer vorauszufenden. 

Die größten Bewegungsjchiwierigfeiten infolge der Verftopfung der 
Wege erlitten von allen fehtenden Truppen die ſchweren Marinegeſchüht 
obwohl jedes von ihnen einen Vorſpann von 32 Ochſen hatte, trafen einzeln 
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bereits am 10. Januar in Marſch gejette Geſchütze erjt am 15. in Spring: 
field ein. 

Die Bullerſche Armee hatte bei ihrer erften Dperation abjeits ber 
Eiſenbahn eine wenig Glück verheißende Schwerfälligfeit verraten und gezeigt, 
daß ihr operative Beweglichkeit, eine Vorbedingung des taktiſchen Erfolges, 
völlig abging. Von einer Überrafhung der Buren, auf die doch der ganze 
Plan angelegt war, konnte natürlich feine Rede mehr fein. 


3. Der Übergang über den Tugela. 


General Bulfer hatte bereit3 am 14. Januar von Spearmans Hill aus General Yuller 
eine Erkundung der lÜbergangsftelle bei Potgieterd Drift vorgenommen, — — 
während General Warren den Tugela bei Trichards Drift erkundet hatte. 

Das Gelände, in welchem ſich die Kämpfe der folgenden zehn Tage abſpielen En, 

jollten, wird von dem von den Drafensbergen her fommenden Tugela durd: — 
floſſen. Dieſer führte infolge der Sommerregen der letzten Wochen ziemlich viel 
Waſſer. Er iſt ſehr reißend und ſchwillt, wenn in den Bergen des Baſutolandes 
Gewitter niedergegangen ſind, oft urplötzlich zu einem gewaltigen Strom an. 
Die Ränder des Flußbettes find faſt ſenkrecht und H bis 7 m hoch. Bei 
einer Breite von 50 bis 60 m und einer bis zu 3"/s m reidhenden Tiefe 
bildet der Zugela ein bedeutendes Bewegungshindernis, das felbft von 
einzelnen Neitern nur an den wenigen Driften überjchritten werden kann. 

Südlih des Fluſſes dehnt fih ein welliges Hügelland aus, das vom 
Zugela her allmählih anfteigt. Nur nördlih und nordöftlihd Springfield 
erhebt fi das Gelände in den Spearmans Höhen, dem Zwarte Hop, Mount 
Alice und Spearmans Hill, zu anjehnlider Höhe. Diefe Berge treten nahe 
an den an diefer Stelle ftarf gewundenen Flußlauf heran. Eine bier aufs 
fahrende Artilferie vermag den Übergang auf das linfe Ufer zu deden; für 
eine Unterftügung des ferneren Vorgehens ihrer Infanterie fteht fie indes zu 
weit von den Höhenftellungen auf dem linken Ufer entfernt. 

Dort zieht eine fi fcharf abhebende Bergkette vom Dorntloof her in 
leiht nah Süden geöffnetem Bogen bis gegen die Drafensberge hin. Sie 
tritt nur an den beiden Stellen, wo der Tugela am weiteften nah Norden 
ausipringt, dit an den Fluß heran umd ift im übrigen durch ein 3 bis 
5 km breites Vorgelände von dem Flußlauf getrennt. 5 km norböftlid 
ZTrihards: Drift biegt der Höhenzug in ftumpfem Winkel nah Nordweſten 
um und erweitert ſich nach ferneren 3"/ km zu der Hodflähe der Taba 
Myama. Die Höhenlinie folgt in dieſem Zeile ungefähr dem Tale des 
Venters Spruit, eines Nebenflügchens des Tugela. Ein Ausläufer der Taba 
Myama, der Baftion Hill, tritt jüdöftlih Acton Homes ziemlih nahe an den 
Spruit heran. Weftlih von der Taba Myama umgeben ähnliche Höhen 
Acton Homes im Norden und Nordweiten. Sie jegen ſich, wenn auch in 
fladeren Formen, bis zu den Dratensbergen fort umd ftelfen, qut verteidigt, 
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für einen von Süden ber vordringenden Gegner, auch weitlih Acton Homes, 
eine ftarfe Sperre dar. 

Da, wo der Höhenzug nad Nordweſten umbiegt, liegt der Spiontop, ein 
dreiediger Tafelberg, der nicht nur das Vorgelände, ſondern aud die an ihn 
anftoßenden Rüden bedeutend überhöht. Von feinem Gipfel reiht die Aus- 
fit weftlih bis zu dem Gebirgswall der Drakensberge und öftlid bis über 
die Eifenbahn Frere — Ladyſmith. Keine größere Bewegung auf beiden lifern 
des Tugela und des Venters Spruit, fein Yagerplag nörblih von den 
Spearmanshöhen konnte der Beobadtung von dort aus entzogen werben. 

Der ganze Höhenzug vom Baalfrang bis zur Taba Myama iſt 
völlig lahl. Er fällt terraffenförmig ziemlih fteil zum Tugela und 
Venters Spruit ab. Wer diefe Höhen als Berteidigungsftellung wählt, kann 
die Wirkung feiner Geihlüge bis auf die größten Schußweiten ausnugen. 
Auh das Infanteriefernfeuer findet überall ein gutes Schußfeld. Nur an 
der Grenze der mittleren und weiten Entfernungen, 800 bis 1000 m vor 
der Stellung, fann fih der Angreifer in den zahlreichen, toten Winkeln, 
in Mulden und Schluchten, hinter Heinen Hügeln und Felstrümmern wenigſtens 
vorübergehend dem Feuer der Verteidigers entziehen. Die Nordhänge der 
Höhen fallen in ähnliher Weife zum Blaubank Spruit ab, auf deffen linkem 
Ufer fih bis in die Gegend von Yabyjmith ebenes Gelände ausdehnt. Der 
eigentlihe Nüden der ganzen Bergfette ift verhältnismäßig ſchmal, der 
Nordabfall der Sicht und der direkten Beſchießung des tiefer ftehenden 
Angreifers entzogen. Das Verſchieben von Truppen innerhalb der Stellung 
und das Heranführen von Berjtärkungen fonnte ziemlich ungeftört, jeden- 
falls ungejehen vor fi gehen. Für Yagerpläge, Aufftellung nicht am Kampfe 
teilnehmender Abteilungen und für Handpferde bot fi volllommener Schuß, 
fo daß die Buren während der heftigften Beſchießung dort in Ruhe ihren Kaffee 
fohen fonnten. Biele von ihnen erlagen der Anziehungskraft der ausge 
zeichneten Dedung. Die Möglichkeit völlig gededter Bewegung innerhalb der 
Stellung glich das Mißverhältnis zwifhen der großen Ausdehnung der 
Berteidigungslinie (von der Taba Myama bis zum Baalfrang 17 km) und 
der geringen Zahl der Buren aus. Die ganze Stellung von Baalkrank 
bis zur Taba Myama läßt fih mit einem mächtigen Feſtungswall vergleichen, 
deffen vorgefhobene Flügeljtügpunfte dieje beiden Höhen, deſſen erhöhte 
Mittelbaftion der Spionfop bilden. Die Buren konnten in einer derartigen 
Berteidigungsftellung die ihnen eigentümliche Fechtweiſe voll zur Geltung 
bringen, während die Engländer vor einer äußerft ſchwierigen Aufgabe ftanden. 


Die Tage der beiden Gegner um den 15. Januar war folgende: Die 
Diaffe der engliiden Armee, die Divifion Clery, die Brigade Woodgate 
der Divifion Warren und ſechs Batterien ftanden bei Springfield, die 
Brigaden Ppttelton und Cofe, die berittenen Truppen, eine Ranonen-, eine 
Feldhaubigbatterie und zehn Marinegefhüge verihiedenen Kalibers waren 


Abbildung 1. 
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auf die Höhen ſüdlich Potgieters Drift vorgefjhoben. Im ganzen waren es etwa 
22000 Mann, die Buller am oberen Tugela vereinigt hatte. Bei EChieveley 
und Frere fianden nad wie vor die Brigade Barton und die Abteilung 
Blagrove, zufammen etwa 5000 Mann ftarl. Bon den Buren wußte 
man im englifhen Hauptquartier wenig mehr, als was man mit bloßem 
Auge erkennen konnte: nämlih daß fie durch Kafferntrupps an der Befeftigung 
der Höhen zwiſchen Vaalkrantz und Spionkop arbeiten ließen. Was im 
übrigen nördlid vom Tugela vorging, verbedte das Gelände. Man machte 
auch feinen Verſuch, fi durch Aufklärung um die Flügel der Burenftellung 
herum Einblick in die Verhältniffe beim Gegner zu verſchaffen. Auch 
von Ladyfmith waren feine Nachrichten über die Buren eingegangen. Die 
Anfammlung der Verpflegungsvorräte in Springfield ging ihrer Volfendung 
entgegen. 


Die Buren hatten fi, wie erwähnt, fobald fie die Flankenbewegung der 
Natalarmee erkannten, immer mehr nad Weften ausgedehnt. Ihr rechter 
Flügel ftand um diefe Zeit beim Spionfop, der linfe hielt den Vaalkrantz 
befegt. Zu den ſchon feit einiger Zeit unter Schalt Burger am oberen 
Zugela ftehenden Abteilungen begann man nunmehr Zeile der bei Colenfo 
und um Yadyjmith befindlihen Kommandos heranzuziehen. Die Stärke diejer 
zufammengewürfelten Streitmadht ift mit Beftimmtheit überhaupt nit an— 
zugeben. Sie mag um den 15. etwa 2000 Mann betragen haben und in 
den nächſten Tagen bis auf 7000 geftiegen fein. Wieviel Gewehre diejer 
7000 Buren tatfählih in den einzelnen Kämpfen eingejegt worden find, ift 
bei den eigenartigen Berhältnifjen, vor allem der völlig fehlenden Gefechts- 
dilziplin diefes Milizheeres, aud nicht annähernd feitzuftellen. 


Das Hauptaugenmerf der Buren war zunähft noch auf Potgieters 
Drift geridte. Demgemäß ftand die Mafje der Kämpfer auf den Brak— 
fontein Höhen an deren Befeftigung mit bejonderem Nachdruck ge 
arbeitet wurde. Am Spionfop und weftlih davon befanden fih vorläufig 
nur ganz ſchwache Poftierungen. Die Bewegungen der Engländer auf dem 
jüdlihen Ufer des Tugela waren von der Stellung der Buren aus deutlich 
zu erfennen, jo daß man über den Gegner dauernd umterrichtet blieb, ohne 
daß es Hierzu einer befonderen Aufklärung bedurft hätte. 


Der Oberbefehlshaber der engliihen Natalarınee mußte ſich nunmehr Yuler entihlicht 
entjcheiden, wie er die Operationen weiterführen wollte. Er hatte jhon vor —— 
Beginn des Linksabmarſches die Abſicht geäußert und mit feinen Unterführern Tricharde Drift. 
beiproden, den Tugela mit der 2. Divifion bei Potgieters Drift zu über- 
ihreiten und, wenn dies gelungen, die 5. in der Gegend von Baalfrang über 
den Fluß nahzuziehen. Sir Charles Warren hatte damals jofort Bedenken 
gegen dieſen Plan geäußert und mit Recht betont, daß es geboten jei, den 
Fluß gleichzeitig an mehreren Stellen zu überjchreiten. Auf Grund der am 
14, ausgeführten Erfundungen überzeugte ſich Sir Nedvers Buller, daß ein 
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Vormarſch auf der kürzeften, über Potgieters Drift nad Ladyſmith führenden 
Straße zu einem Frontalſtoß gegen die jtarfbefeftigten Brakfonteinhöben führen 
und einem Durchbruch der Burenftellung gleihlommen würde. Die engliſche 
Infanterie hätte ji bei einem Vorgehen gegen diefen Teil der Burenftellung 
auf allen Seiten durch den Lauf des Tugela eingeengt gefehen und durd 
ihre Artillerie feine ausreihende Unterftügung gefunden,*) da die allein 
möglichen Artillerietellungen 5 bis 6 km von den durch die Buren be- 
jegten Bergen entfernt waren. Dieje Umpftände beftimmten Buller, von einem 
Übergange bei Potgieters Drift Abftand zu nehmen. Als dann General 
Warren fih nah Rückehr von feiner Erkundung hinſichtlich der Übergangsverhält- 
niffe bei Trihards Drift günftig ausſprach, entſchied fih der Oberbefehls- 
baber dafür, den Fluß am diejer Stelle zu überfchreiten und fih bei Bot: 
gieters Drift auf einen Scheinangriff zu beihränten. 

Diefer Entihluß entjprang dem natürliden Beftreben, die Vorteile der 
Umfaffung beſſer als bei Colenjo auszunugen. Sollte dies aber gelingen, 
jo war jchnelles Handeln geboten. Bereits war foftbare Zeit ungenugt ver: 
ftirihen. Seit dem 10. ftand die engliihe Kavallerie am oberen Qugela. 
War es nicht amgängig, auf Grund des vorhandenen mangelhaften Karten: 
materials die erforderlihen Anordnungen zu treffen, jo mußten und konnten 
jpäteftens am 11. alfe erforderlihen Erfundungen vorgenommen werden. Hielt 
man es dann ſchließlich noch für notwendig, vor dem Beginn des Flußüberganges 
das Eintreffen des legten Bataillons der Brigade Eofe und des letzten Bagage- 
wagens abzuwarten, jo ergab fih der 14. als derjenige Tag, an weldem die 
Armee jpätejtens wieder in Bewegung fein mußte Cs ift nicht erfichtlid, 
warum erjt an dieiem Tage die Entjheidung über die weiteren Maßnahmen 
getroffen wurde und meshalb man nocd zwei weitere Tage mit der Aus- 
führung zögerte.e Auch daß die Anſammlung des 16tägigen Proviantvorrat 
noch nit ganz beendigt war, fann man als einen ausreihenden Grund für 
diefen Aufſchub nicht gelten laffen. Die legten VBerpflegungsitaffeln konnten 
in Springfield auch nah Beginn der Bewegungen eintreffen, ohne daß bie 
Armee bierdurh Mangel an Yebensmitteln zu befürchten gehabt hätte. Es lag 
auf der Hand, daß jeder Aufſchub dem Verteidiger und jeinen Gegenmaßregeln 
zuftatten fommen mußte. 

nn Wie es nah dem veröffentlichten Depejchenverkehr ſcheint, wurde die Be 
——— ſatzung von Ladyſmith nicht ausdrücklich zur Mitwirkung aufgefordert. Der 
engliſche Feldherr verzichtete damit auf eine wichtige Unterſtützung. Ein be— 
ſtimmter Befehl — die 4. Diviſion war Buller ausdrücklich unterſtellt 
worden — hätte die durch die Erfahrungen des 6. Januar und durch die 
Leiden der Belagerung herabgeſtimmte Tatkraft Whites ſicher neu belebt. 
Auch Lord Roberts ſcheint der Anfiht gewejen zu fein, daß ein Zufammen 
wirken der Belagerten und des Entſatzheeres erwünscht ſei. Dies geht aus 


*) Seite 19. 
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folgendem Satz hervor, den. er feiner Antwort auf Bullers Meldung über 
jeine weiteren Abjihten beifügte: „Nahdem Sie jo viel zur Nettung Whites 
getan haben, wird er Sie hoffentlih dadurch unterjtügen fünnen, daß er 
einen kräftigen Ausfall maht, jobald Warren mit dem Feinde zufammenftößt.“ 
Es hätte wohl genügt, diefen Ausſpruch des Dberbefehlshabers an den Ber: 
teidiger von Ladyſmith weiterzugeben. Buller beihräntte ſich jedoch vor feinem 
Übergang über den Tugela an White zu telegraphieren, daß die ſtarke Stellung 
des Feindes bei Votgieters Drift ein weiteres Ausholen nötig made und daß 
dies einen Aufſchub des Angriffs um vier oder fünf Tage zur Folge haben werde. 
Dieſe Mitteilung unbeftimmter Art war nit dazu angetan, White zu freiwilliger 
Mitwirkung zu veranlaffen. Bulfer konnte fih daher nit wundern, daß er 
am 16. Januar nadjtehende, wenig ermutigende Antwort aus Ladyjmith 
erhielt: 


„Hegen Sie ernftlihe Zweifel, ob Sie nah Ladyjmith vorftoßen 
fönnen, jo benahrihtigen Sie Roberts und fordern Sie weitere Truppen. 
Wenn Sie jegt zurüdgeworfen werden, jo gerät Ladyſmith in eine fehr üble 
Lage. Bleiben Sie unbdefiegt und fähig, "anzugreifen, fobald der Gegner 
irgend eine rüdfgängige Bewegung macht, jo glaube ich diejen Play bis zum 
15. Februar halten zu können; allerdings würden die Kranken ſchwer leiden. 
Meine Streitkräfte find ſtark erſchüttert. Ich habe 2400 Mann im Lazarett 
und viele geihwächte Leute im Dienft. Die Krankheiten nehmen täglih zu. 
Ich habe in den legten drei Monaten 230 Offiziere verloren, einſchließlich 
der Zoten, der noch nit kampffähigen Verwundeten, der Gefangenen und 
Kranken.“ 
Am 15. Januar traf Buller feine Anordnungen für die folgenden Tage Buler trifft An- 
und faßte fie in einem geheimen Schreiben an Sir Charles Warren folgender: u 
maßen zujammen: Übergang. 


„il. Die Stellung des Feindes gegenüber Potgieters Drift ſcheint mir 
zu ftart zu fein, um fie alfein durch einen Frontalangriff zu nehmen. 

2. Ich werde daher verſuchen, fie umfafjend anzugreifen, indem ich eine 
Truppenabteilung bei Trihards Drift über den Tugela gehen und von dort 
in die Gegend wejtlic des Spionkop rüden laffe. 

3. Sie werden den Befehl über diefe Abteilung führen, die aus der 
11. Brigade (von Ihrer Divifion), Ihrer Divifionsartillerie, der vollzähligen 
Dipifion Elery und ſämtlichen berittenen Truppen — ausſchließlich 400 Mann — 
beſtehen wird. 

4. Sie werden natürlid nah den Umftänden handeln; mein Gedanke 
tft indes der, daß Sie während des ganzen Unternehmens daran feithalten 
jolfen, Ihren rechten Flügel zu verjagen und Ihren linken vorzunehmen, jo 
lange, bis Sie das offene Gelände nördlid vom Spiontop erreiht haben. 
Einmal dort angelangt, beherrihen Sie den Rüden der Stellung bei Pot- 
gieter8 Drift und machen diefe nad) meiner Anficht. unhaltbar. 
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5. Bei Potgieters Drift bleiben die 4. und Zeile der 10. Brigade, 
eine Kanonen, eine Feldhaubig » Batterie und zwei 4,73öllige Schiffs 
geihüge. Mit diefen Truppen werde ich die vorliegende Stellung bebroben 
und außerdem einen Übergangsverfuch bei Skiets Drift machen, um den Feind 
möglihft von Ihnen abzulenken.“ 

Es folgen dann Angaben über die Stärke des Gegners, den Buller bei 
Potgieters Drift, viel zu hoch, auf 7000, bei Trihards Drift auf 600 
Mann jhätt, Anordnungen wegen Mitführung eines viertägigen Verpflegungs- 
vorrats, Negelung der Munitionszufuhr, Beftimmungen über Verwendung der 
Pioniere und über den Lichtfignaldienft. Buller ſchließt: 

„12. Ich wünſche, daß Sie den Vormarſch ſobald als möglih am: 
treten. — — Sowie Sie aufbrechen, werde ich mit dem Flußübergang* 
beginnen. 

13, Schicken Sie mir die 10. Brigade tunlihft bald, ſoweit Sie fie 
niht als Garnifon für Springfield beftimmen, desgleichen die acht Schiffs 
zwölfpfünder fowie alle übrigen Formationen, wie Munitionstolonnen ujm, 
die Sie nit mitnehmen wollen.“ 

General Buller teilte feine Truppen demnach in zwei ungleich ftarfe Teile und 
unterjtellte den größeren, mit der Hauptaufgabe betrauten, feinem Unterführer 
Warren, während er ſelbſt fih mit der Rolle eines Zujhauers begnügte Er 
ließ Warren volle Freiheit des Handelns und ging in feiner Selbſtbeſchränkung 
jo weit, daß er nicht nur die Art der Ausführung, jondern auch das Ziel der 
Unternehmung ſowie die Zeit des Operationsbeginns nur ganz allgemein an 
deutete. Wie der Oberbefehlshaber fih die Durhführung des Planes dachte, 
fonnte nur mittelbar aus einem dem Befehl beigegebenen Verzeichnis der 
Wafferftellen an dem Wege Fairview — Rofalie Farm vermutet werden. Aud 
eine Unterredung, in der Buller feine Abfihten genau auseinandergejegt zu 
haben meinte, machte diefe Warren umfoweniger verftändlid, als die Voraus 
fegung des Oberfommandierenden, daß der die Burenftellung bildende Höhen— 
zug bei Baftion Hill aufhöre, dort alfo eine Umfaffung ausführbar ie, 
fih als irrig erwies. Es konnte daher kaum ausbleiben, daß das Unter— 
nehmen dur die felbjtändigen Entihlüffe Warrens in Bahnen gelenkt wurde, 
die mit dem Gedankengange Bullers wenig übereinftimmten, Wollte er dies 
vermeiden, fo mußte er entweder von vornherein Befehle geben, die das 
Handeln Warrens zeitlih und örtlich genauer begrenzten, oder ſelbſt die 
Leitung in die Hand nehmen. Er wollte ſich dazu nicht entſchließen, jondern 
ſuchte durh wenig glüdlihe Eingriffe jpäterhin auf den Gang der Ding 
Einfluß zu gewinnen, der nit zum Vorteil der Sache dienen konnte. 

Der 15. und der Morgen des 16. Januar bradten feine Veränderungen 
auf beiden Seiten. Die Buren festen ihre BVerftärkungsarbeiten fort, Aui 


*) Bei Potgieters Drift. 
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engliiher Seite traf man die letzten Vorbereitungen für den weiteren Bor: 

marſch. Am Morgen des 16. tönte von Ladyſmith heftiges Geſchützfeuer herüber. 16. Jannar. 
Man jah das Ereugotgeihüg auf dem Bulwana⸗Berge Geſchoß auf Geſchoß 

in die belagerte Stadt ſchleudern. 

Am Nahmittage des 16. kam Leben in.die englifchen Tager an den Spears Die Brigade 
mans Höhen. General Buller ließ durch die Brigade Lyttelton die in Ausficht ‚emonkriert Sei 
geftellte Scheinbewegung bei Potgieters Drift ausführen. Um 2% nadmittags Potgieters Drift. 
fegten ſich die Batailfone, begleitet von der Feldhaubit-Batterie, in Bewegung — iger 
und überſchritten entwidelt den Mount Alice Sobald die englifhen Truppen 
auf der Höhe erichienen, befegten die Buren ihre Stellungen an den 
Bralfontein- Höhen. Auf die der Drift unmittelbar vorgelagerte Hügel- 
gruppe, die nad einen ſich deutlich abhebenden, einzelftehenden Baum den 
Ramen „One Tree Hill“ erhielt, war anſcheinend nur eine ganz kleine Ab⸗ 
teilung vorgeſchoben worden. 

Um 4° nahmittags begannen die zwei 4,7zÖlligen Gefüge von Spear- 
mans Hill, die acht Marinezwölfpfünder vom Mount Alice aus das euer 
auf die gegenüberliegenden Höhen. General Lyttelton ließ, inzwiſchen am Fluß 
angelommen, die Kings Royalftifles und die Durhams auf dem jüblichen Flußufer 
Stellung nehmen und unter ihrem Schug um 5° nahmittags die Rifle- Brigade 
und Scottifh Rifles den Fluß durchwaten. Dies gelang mit Hilfe eines über den 
Fluß gejpannten Taues ohne Berluft, obwohl die Strömung ziemlich reißend war 
und das Waffer den Leuten bis an die Schultern reichte. Auf dem linken Ufer 
gingen die Bataillone jofort in breiter Front gegen den One Tree Hill vor. Die 
Buren räumten den Hügel nah wenigen Schüffen. Er wurde von den 
beiden engliſchen Bataillonen als Brückenkopf befegt. Gegen Abend wurde 
auch die Fähre bei Potgieters Drift wieder in Betrieb gejett und im Laufe 
der Nacht die Feldhaubitzbatterie auf das linke Ufer Hinübergezogen. 

Am 17. früh wurde das Teuer von den Marinegefhügen und der Feld— 
baubigbatterie wieder aufgenommen. Bon den Braffontein-Bergen bis zum 
Spionfop wurde jede Stelle beſchoſſen, an der man etwas von den Buren 
entbedte. Nachdem das Geſchützfeuer einige Zeit gedauert hatte, wurden auch 
noch die Kings Mifles und die Yuftichifferabteilung übergeſetzt. Dann 
gingen die beiden ſchon auf dem linken Ufer befindliden Bataillone in: lichten 
Schügenlinien und unter forgfältiger Ausnugung, der Dedungen auf etwa 
1000 m an die feindlihen Stellungen heran. Die Buren bejegten ihre Schügen- 
gräben, ließen ſich aber nicht verleiten, das Feuer zu eröffnen. Die englifche 
Infanterie begnügte fih mit dem Erreihten und ging um 11° vormittags 
wieder bis zu den One Tree Hill Höhen zurüd, obwohl aus weſtlicher 
Richtung Geſchützfeuer herübertönte..e Man gab alfo in dem Augenblid, 
wo alles darauf Hindeutete, daß Warren jekt auch in das Gefecht getreten 
fei, den Buren ihre DBewegungsfreiheit zurück und ermöglihte es ihnen, 
ſich nah der wirklih bedrohten Stelle zufammenzuziefen. Der Zweck 
Bullers, den Gegner von Warren abzuziehen, konnte aber nur durch ernit- 


General Warren 
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baftes Anfaffen, nit durh Sceinbewegungen erreicht werden. Es lag nur 
an der Untätigkeit der Buren, daß Warren die Folgen dieſer Unterlafjung 
nicht jhon während des Tugela-Übergangs zu fühlen befam. 

Im Laufe des 17. Januar wurden außerdem das II. Bataillon Dorjet- 
ihire, die 64. Feldbatterie*) und eine Eskadron von Bethunes berittener In— 
fanterie nad Skiets Drift entjandt, um die von Buller au dort geplante 
Demonjtration ins Werk zu jegen. Da das Detahement ſich jedoch auf die Sper- 
rung des Übergangs beſchränkte, blieb die Entfendung ohne jede Einwirkung. Das 
andere Bataillon der Brigade Coke, die Middleſex, blieb ſüdlich Potgieters Drift. 

Am jpäten Nahmittage des 16. Januar hatte ſich aud General Warren 


N erg: dein mit jeiner Abteilung in Bewegung gejegt. Die bei Spearmans Hill befind- 
über den Zugela. liche berittene Brigade und die übrigen im Lager bei Hattings Farm ver: 


17. Januar. 


einigten Truppen traten etwa gleichzeitig, ungefähr um 5° nahmittags, an 
und benußten bis zum Einbrud der Dunkelheit befonders ausgeſuchte Wege, 
um vom Feinde nicht gefehen zu werden. Da die von der Brigade Dundonald 
zurüdzulegende Strede erheblich kürzer war, traf fie zuerft am Fluſſe ein umd 
erwartete, in Marjchformation auf dem Wege haltend, die andere Kolonne. 
Deren Mari jheint aber auf erheblihe Schwierigkeiten geftoßen zu fein, denn 
erſt um 12° morgens traf ihre Avantgarde, die Brigade Woodgate mit einer 
Estadron der 13. Hufaren und dem Brüdentrain, am Ende der berittenen Truppen 
ein. Da Lord Dundonald nicht aufzufinden war und Warren nicht im die 
Befehlshefugniffe jeines Untergebenen eingreifen wollte, ließ aucd er jeine 
Truppen halten, wo jie fianden. So bradte die ganze Heeresabteilung den 
Reſt der kalten, feuchten Naht ın Marſchkolonne mit dem Anfang dicht am 
Tugela zu, ohne nähere Kenntnis davon, wie es auf dem anderen Ufer ausjab. 

Erft um 6° vormittags, drei BViertelftunden nah Tagesanbruch, beriei 
Warren den Kommandeur der Pioniere zu fih und wählte mit ihm zuſammen 
eine Brüdenftelle aus, die fih nah langem Suden wenige 100 m oberhalb 
der augenbliklihen Aufftellung unmittelbar bei Trihards Farm fand. Zum 
Schuge des Brüdenihlages ließ er die Weft Yorks fih am rechten Ufer 
entwideln und zwei Batterien auf den Höhen füdlih der Drift eine Bereit 
ftellung einnehmen. Eine Patrouille der Imperial Light Horſe, welde etwa um 
8° vormittags auf dem linken Ufer vorging, erhielt aus einem der lIbergang® 
ftelle vorliegenden Gehöft Feuer. Sofort ließ Warren die Batterien das euer 
eröffnen, worauf eine Burenpatrouille von fünf Mann jchleunigft das Gehöft 
verließ. Dennod wurde das Artilleriefeuer, weldes die Buren auf den bevor- 
ftehenden Übergang aufmerkjam maden mußte, eine Stunde lang gegen alle 
Buntte des linken Ufers fortgefegt, an denen man Buren vermuten konnte, wiewobhl 
es von feiner Stelle aus erwidert wurde, Unterdeffen hatte der Brüdenbau 
—— Da ein Heranfahren der Brückenwagen an die Übergangsßfielle 


*) Bon der Divifion Elern. —* dieſer war dafür die 78. Feldbatterie von den 
Korpätruppen getreten. 
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wegen des fteilen Randes jchwierig war, wurden die Pontons durd die 
Pioniere und durd ein ihnen zur SHilfeleiftung überwiefenes Infanterie— 
Bataillon an das Ufer getragen. Während des Brüdenjhlages wurden die 
Weft Morks in einem Fährboot auf das linke Tugela-Ufer gefhafft. Um 11° 
vormittags war der Bau der 73 m langen Brüde beendigt. Zuerſt ging die 


Brigade Woodgate über, dann folgten die Bataillone Harts. Die dritte - 


Brigade Hildyard glaubte man vorläufig noh zum Schuß der Artillerie und 
der Wagen jüdlih des Fluſſes belafjen zu müffen, während die berittene 
Brigade Dundonald im Laufe des Nahmittags die Furt durchritt. 


Um die Mittagsftunde mußte Sir Charles Warren fih darüber fhlüffig 
werden, wie er die Truppen nad ihrem Übergang über den Qugela ver- 
wenden wollte, eine Entſcheidung. die durd) das vollfommene Verſagen der 
Aufflärung erjhwert wurde. Die Maffe der berittenen Truppen ſtand noch 
auf dem rechten Ufer. Den übergejegten Patrouillen war es nicht gelungen, 
Einblid in die Verhältniffe bei den Buren zu gewinnen. “ebenfalls wurde 
General Warren nicht darüber aufgeklärt, daß er noch um Mittag mit leichter 
Mühe auf den beherrihenden Höhen nordöftlih der Brüde hätte fejten Fuß 
faffen fönnen, ja daß ſelbſt der Spiontop, um dieſe Zeit nur ganz ſchwach 
bejegt war. Ohne nähere Nahridten über den Gegner wagte Warren nicht 
einmal einen Verſuch, durch ſchnelles Zufaffen die ſowohl für die Sicherung 
des TugelasÜbergangs als für den Vormarſch auf Ladyfmith unentbehrlichen 
Berge in feine Hände zu befommen. Er beſchränkte fi vielmehr darauf, 
um 3% nachmittags die Brigaden Woodgate und Hart etwa 1500 m vom 
Fluſſe eine Stellung zum Schutze des Übergangs einnehmen zu laffen. Um 
dieje Zeit war es auch gelungen, der Artillerie durch Anlage von Rampen 
die Annäherung an die Brüdenftelle zu ermöglichen, — ihr Übergang 
über den Fluß begann. 


General Buller, welcher in den Mittagsſtunden bei Trichards Drift ein- 
getroffen war, ſcheint mit dem Gange der Dinge nicht zufrieden geweſen zu 
ſein. Er enthielt fich aber zunächſt noch eines unmittelbaren Eingriffs in 
die Maßnahmen feines Unterführers und traf nur bei der Brigade Woodgate 
einige Einzelanordnungen. Am Abend richtete er an Warren folgendes 
Schreiben: 


WMein lieber Warren! Wahriheinlid trage ih Eulen nad) Athen („coals 
to Newcastle“); da ich jedoch gerade an Sie ſchreibe, möchte ich Sie bitten, 
falls Sie es noch nit getan haben, Woodgate auseinanderzujegen, daß fein 
heutiges Vorgehen von Smiths Farm her gänzlich faljh war. Wenn wir 
Erfolg haben wollen, müffen wir in erfter Linie unfere linte Flanke frei- 
halten. Er ftand bei Smiths Farm. Die Yorkihires Hatten ein Kopje öft- 
lid davon befegt; er ging in norböftliher Richtung vor und das war falſch. 


Er Hot dadurch dem Feind feine linke Flanke. Ich füge eine Hleine 
Zeichnung bei. 


Warren bleibt 
am Zugela 
fteben. 


Die Buren 
befegen bie 
Stellung Taba 
Myama— 
Spionlop. 
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(a) A war der Hügel, welchen Sie 
nehmen wollten. Bon B aus ſah 
man die Kluft C ein, wo Sie den 
Gegner vermuteten. B war natür- 
lih ausreichend bejegt. Aber ftatt 
dat Woodgate bei feinem VBormaris 
auf A losging, was er bei der 
Bejegung von B ohne Schwierig: 


rkshir 
feit tun konnte, marfdierte er in 
der Pfeilrihtung vor, jo daß er 
(b) 





einem binter A ftehenden Gegner 
feine linte Flanke ausgeſetzt hätte 
— — Gerade das wollte ih von allen 





NT Befehlshabern vermieden fehen. 
————— Wenn der direkte Vormarſchweg 
— geſperrt iſt, ſo muß man links herum⸗ 
— — —— greifen. Das würde den weiteren 
Vorteil der Nähe des Venters Spruit 


gehabt haben. Man mußte ſich daher links vorwärts ſtaffeln. Ein Vorgehen 
geradeaus fann in einer Linie erfolgen; wird man aber aufgehalten, jo muß 
die nächte Bewegung in einem Halblinksziehen beſtehen. Um das zu er 
reihen, muß der linke Flügel nad vorwärts hinausgeſchoben werden und ber 
rechte geitaffelt folgen. Ich weiß nit, ob ih mid Har genug ausgebrüdt 
babe. Wynne*) wird es Ihnen nod einmal auseinanderjegen. Wenn Sie 
jo weit herumgegriffen haben, daß Sie nah Oſien einfchwenten können, je 
müffen Sie immer danach traten, den feindlichen rechten Flügel mit Ihrem 
linten aufzurolfen.“ 

Daß vor allem durd ſchnelles Zufafjen, gleihviel an welder Stelle und 
in welder Form, ein Erfolg zu erzielen war, ift demnach aud der oberjten 
Führung entgangen. Über Nebenfählihem überſah fie das Weſentliche 
wo es lediglih auf friſches, herzhaftes Handeln anfam, verlor fie fih in 
lehrhafte und pedantifhe Erwägungen über die anzumendende Form; dieſe 
war aber hier ganz gleihgültig. Man glaubte den Erfolg des Vorgehens in 
einer künſtlichen, an die Lineartaftif gemahnenden Flankenbewegung ſuchen zu 
müffen, deren Ausführbarteit zudem mehr als zweifelhaft erfcheint, 
während jede Form richtig war, wenn man nur das Natürlichfte tat, 
geradeaus auf die vorliegenden, vom Feinde noch nicht befetten Höhen zu 
marſchieren. 

Während die bis kurz nach 12° mittags günſtige Lage von den Engländern 
niht ausgenugt wurde, waren die Buren nicht müßig gewejen, fie zu ihrem 


*) Bullers Chef des Stabes. 
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Vorteil umzugeftalten. Das zögernde Vorgehen Lytteltons von Botgieters 
Drift ber ftellte fih unverkennbar als eine Scheinbewegung dar, die um 
fo weniger Eindrud machen konnte, als fie um 11° vormittags überhaupt 
eingeftellt wurde. Die Zätigfeit der Engländer bei Trihards Drift wurde 
von dem Beobadtungspoften der Buren auf dem Spionlop genau erkannt. 
Seine Meldungen zufammen mit dem, was ber Führer, Schalt 
Burger, jeldft jab, ließen gar feinen Zweifel darüber, un welder Stelle 
alfetn ein ernſthaftes Vorgehen der Engländer zu erwarten war. Die 
tage war jo Klar, daß fie jedem einzelnen Buren einleuchten mußte Die 
erforderliche Abhilfe lag jo auf der Hand, daß ſelbſt diefe langfam und auf 
eigene Fauft handelnden Kämpfer fie ſchnell erfaßten: es mußte ben bei 
Trihards Drift übergehenden Engländern eine neue Front in der Linie 
Taba Myama — Spionkop entgegengeitellt werden. So begann furz nad 
12° mittags eine allgemeine Seitwärtsjchiebung, die, gededt durch den 
Bergfamm, volltommen ungeſehen ausgeführt werden konnte. Erſt in 
Zrupps, dann in immer ftärferen Abteilungen eilten die Buren nad 
dem bedrohten Flügel. Nah ihrer Art wurde fofort in ber neuen 
Stellung mit Anlage von Schügenlöhern und Heinen Steinſchanzen 
begonnen. Weitere Berftärkungen wurden von der Belagerungsarmee 
beramgezogen und in erfter Linie auf dem rechten Flügel verwendet. Auf 
den Höhen von Brakfontein blieben etwa 500 Buren zurüd. „Stärtere 
Kräfte” wurden alfo durd die beiden vor dieſem Flügel ftehenden englischen 
Brigaden nicht gefeifelt. 


Auf englifher Seite waren die Truppen am Abend des 17. folgendermaßen 
verteilt: Auf dem äußerten rechten Flügel bei Skiets Drift ftanden ein 
Bataillon, eine Estadron berittener Infanterie und eine Yatterie. In der 
Mitte befanden fih drei Bataillone und eine Batterie auf dem nördlichen 
ZTugelaslifer vorwärts Potgieters Drift, zwei Batailfone ſüdlich des Fluſſes, 
die Schiffsgeihüge auf den Spearmans Höhen. Auf dem linken Flügel 
hatten zwei Infanterie-Brigaden, die berittenen Truppen und die Artillerie 
den Fluß bei Trihards Drift überjhritten und ftanden noch in unmittel— 
barer Nähe der Übergangsftelfe. Eine Imfanterie-Brigade war vorläufig auf 
dem rechten Ufer geblieben. Die Pioniere arbeiteten an einer zweiten Brüde, 
auf der die Fahrzeuge übergehen follten. Da der Troß trog aller Be- 
ſchränkung — ein Zeil der Truppenfahrzeuge war bei Springfield geblieben — 
489 Wagen zu vier und mehr Gefpannen zählte, mußte deſſen fofortiges 
Nahziehen auf das nördliche Ufer einem einigermaßen tätigen Gegner 
gegenüber als eine bebenflihe Maßnahme erfcheinen. Das Mitführen des 
zahlreichen und fchmwerfälligen Wagenparfes hat denn auch die Operationen 
ungünftig beeinflußt. Es war jehr ftörend, daß die Mannjcdaften feinen 
eijernen Beftand bei fi führten, va alsdann der größte Teil der Pebensmittel- 
wagen ſüdlich des QTugela hätte bleiben fönnen. 


Aufftellung ber 
Engländer am 
17. Januar 
abenbs. 


15. Januar, 


Warren erkundet 
die Vormarſch⸗ 
wege. 


Bewegungen 
der Englander 
am 18. Januar 

morgens. 


Die Brigabe 
Dunbonald 
fdylägt eine 

Burenabteilung, 


30 Taltiſche Studien aus dem füdafrifanifchen Ariege 1899 -1902. 


Die Erwägungen, die General Warren am Abend des 17. und am 
Morgen des 18. anftellte, drehten fih in erjter Linie darum, welde Weg 
beim weiteren Vormarfh zu bemußen feien, wobei die Rückſicht auf den 
Troß eine große Nolle jpieltee Warren erfundete am Morgen des 18 
perfönlih den Weg Fairview — Mofalie, ſoweit dies mit NRüdfiht auf 
den Gegner geichehen konnte, und Fam dabei zu dem jehr natürlichen Er: 
gebnis, daß ein Vormarſch auf diefem Wege die Einnahme des Spionter: 
vorausfege. Da Warren wußte, daß ein Angriff mit feinem rechten Flügel 
den Abfihten Bullers nit entiprad, wollte er am folgenden Tage auch nod 
den über Acton Homes führenden Weg erfunden. Daß man im diejer Yagı 
unter allen Umftänden erft den Feind ſchlagen mußte, ehe man überhaupt, 
gleihviel auf welchem Wege, vormarſchieren fonnte, und daß der unvermeidlid: 
Kampf durch jedes weitere Zögern nur- jhwieriger werden mußte, dieſe 
einfahe Erkenntnis ſcheint nit im Vordergrunde der Erwägungen geftanden 
zu haben. Von den Unterführern fprah ſich Woodgate allein für ten 
jofortigen Angriff auf die der Trihards Drift im Nordoften vorgelagerten 
Höhen aus, während Hart den Angriff, den er bei Tage für zu fehwierig 
hielt, auf die Nacht verſchieben wollte. Über all diefem Hin- und Her: 
Ermwägen verftrid die koftbarfte Zeit zum entſcheidenden Handeln. 

Unterdeffen ging in den Morgenftunden des 18. Januar die Brigade 
Hildyard über den Fluß. Der Übergang der Fahrzeuge, die eine Marit- 
länge von nicht weniger als 24 km hatten, dauerte den ganzen Tag fort. 
Am Vormittage des 18. brad ferner die berittene Brigade Dundonald ir 
der Richtung auf Acton Homes auf, um „den Feind aufzujuden“ Sie be 
nutte den auf dem linfen Ufer des Venters Spruit dorthinführenden Weg, auf 
dem fie gegen die Taba Myama dur die Geländegeftaltung gedeckt war. Auf 
Dundonalds Meldung, daß er feinen Marſch bis Acton Homes fortjegen wolle, be 
fahl ihm Warren, 500 Neiter zum Schuße des Lagers und der auf die Weite 
getriebenen Ochſen zurüdzufenden. Lord Dundonald beftimmte hierzu di 
Royal Dragoons und marjhierte mit den ihm verbleibenden 1000 Reitern 
auf Acton Homes weiter, wobei er eine Reihe von Hügeln mit Poften bejettt, 
die die Verbindung mit Warren aufrecht erhalten follten. 

Die Buren waren fi indeffen der Bedeutung der Höhen von Acen 
Homes wohl bewußt. Führte doch über diefe die ſüdliche Rückzugsſtraße 
der Freiftaater nah Olivers Hoef und der Weg in ihre rechte Flanke. Sit 
hatten daher dieſe Höhen ſchon früher, wenn auch nur ſchwach, bejegt und 
ſchickten jet weitere 200 Mann vom Pretoriatonımando und einige Frei— 
ftaater den Neitern Dundonalds entgegen. Die Engländer bemerkten den An 
marſch des Gegners rechtzeitig. Ihre Avantgarde, Natal Carabineers un 
Imperial Light Horſe, befegte jchnell und unbemerkt eine Hügelreihe, auf die 
die Buren unvorfihtig obne Aufflärung zuritten. Als die Buren auf 200 bi 
300 m herangefommen waren, wurden fie plöglid mit Schnellfeuer über 
ſchüttet. Der größere Teil ging jchleunigft wieder auf die Höhen zurid. 
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35 Mann, die bereits abgejeffen waren, nahmen, hinter Felsblöcken gedeckt, 
den Feuerlampf auf. ALS dann die Engländer weitere Schüten gegen Flanke 
und Rüden der Heinen Schar vorgehen ließen und elf Mann, darunter der 
Feldkornett, gefallen waren, ergaben ſich die noch fampffähigen. Die Eng- 
länder beziffern ihren Verluſt auf nur zwei Tote und drei Verwundete. 

Die Buren hielten indefjen nod die umfchließenden Höhen beſetzt; 
fie fonnten in furzer Zeit Verſtärkungen von Ladyſmith und von ihrem linken 
Flügel heranziehen. Sie zu vertreiben, war Dundonald alfein nad feiner 
Anfiht zu ſchwach. Er ftand vor einer neuen, wenn au noch ſchwachen 
Front; der Verſuch, den Buren die rechte Flanke abzugewinnen, war ihm 
nicht gelungen. Es war allerdings verführerifh, die empfindlichſte Stelle 
des Feindes ſofort emtiheidend anzugreifen, ehe diefer Verftärfungen zur 
Stelle bringen konnte. Dann mußten aber die engliihen Hauptkräfte von 
Anfang an in diefer Richtung, den Gegner möglihft überrafhend, angejegt 
werden; jest famen fie aller Wahrfcheinlichkeit nad) zu jpät. Ehe die englifche In— 
fanterie zur Stelle jein konnte, hatten die ſchnell beweglichen Buren fich bier ſchon 
längft verftärkt und verſchanzt und auch diefer engliſche Angriff ftieß auf eine neue 
ftarfe Front. General Warren jceint indeffen ſelbſt jet noch eine Zeitlang 
daran gedacht zu haben, gegen diefe Stelle feinen entſcheidenden Angriff zu 
rihten. Wenigftens erteilte er auf die Meldung Dundonalds, daß er gegen 
die Buren ins Gefecht getreten fei, der Brigade Hildyard die Weifung, am 
19. 4°° vormittags nah Acton Homes abzurüden, nahm aber diefen Befehl 
wieder zurüd, als Meldungen eingingen, daß der Feind fi in feinen 
Stellungen um Acton Homes verftärke. Auch die auf Acton Homes in Mari 
gejesten DVerpflegungsfahrzeuge der Brigade Dundonald wurden zurüdgebolt. 

Die gejamte Infanterie und Artilferie Warrens blieb vorläufig am Qugela. 
Auch der Borjhlag Harts, die Burenftellung am Spiontop und am Südrande der 
Taba Myama dur einen Nahtangriff zu nehmen, fand nicht die Zuftimmung 
Warren, weil fid) das Höhengelände bei näherer Erkundung als zu ſchwierig für 
eine nächtliche Unternehmung erwies. General Buller hat ſich ſpäter über Warrens 
Berhalten unzufrieden geäußert, weil er den Erfolg Dundonalds nicht ausgenutzt 
babe, um den ausfpringenden Winkel der Burenftellung — gemeint ift ans 
iheinend Baftion Hill — anzugreifen. Er dadte fogar daran, Warren des 
Kommandos zu entheben, Tieß fih aber dur perjünlihe Nüdfihten davon 
abhalten. Täuſchte er fih auch bezüglidh der Bedeutung des von Dundonald 
errungenen Erfolges, jo ift doc fein Mißbehagen über den langjamen Fort: 
gang der Operationen zu verftehen. 

AndererjeitS wird man dem Entihluß Warrens, auf einen Angriff bei 
Acton Homes zu verzichten, eine gewiffe Berechtigung nit abſprechen können. 
Hier war der Angriff mindeftens ebenfo ſchwierig durchzuführen wie gegen jeden 
anderen Zeil der Yurenftellung. Im Falle eines Miferfolges aber befanden 
ih die engliihen Truppen, über 10 km von ihrer einzigen, nocd dazu vom 
Feinde beherrſchten übergangsſtelle entfernt, in einer wenig günftigen Lage. 


Die Tätigkeit 
ber Buren am 
18. Januar. 
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Jeder Angriff der Engländer ftieß eben bei der Eigenart des Geländes 
und der Beweglichkeit des Gegners ftet3 auf eine neue Front. Es mar 
ſchließlich gleichgültig, wo man angriff, wenn nur gleichzeitig an allen Stellen 
umd mit allen Kräften emergifch zugefaßt wurde Ein frontales Durchbrechen 
der ausgedehnten Birrenftellung, der jede Tiefe fehlte, hatte vielleicht ebenſoviel 
Ausfiht auf Erfolg, als der Verfuh die Buren zu umfaffen. Erftrebte man 
in diefem Gelände eine Umfaſſung des beweglichen Gegners, jo mußte fie operativ 
eingeleitet werben, fo wie dies Lord Moberts jpäter faft immer tat. Hierzu 
fehlte der Bullerſchen Armee die nötige Beweglichkeit; bei der ungenügenden 
Ausftattung mit berittenen Truppen, ber mangelhaften Organifation ibrer 
Trains war fie für folde Operationen zu ſchwerfällig. Umfaſſungsverſuche 
aus der vorberften Gefehtslinie waren ausſichtslos und mußten zu jchäd- 
licher Zeriplitterung der Kräfte führen. 

Die Buren hatten am 18, die Verftärtung ihrer Stellung fortgefett. 
Teile der Kommandos von Pretoria, Bodsburg, Heidelberg nahmen auf der 
Taba Myama, Deutiche, Heilbronner, Krügersdorper, Senetaler und Winburger 
zwifchen diefer und dem Spionkop Stellung. Am Spiontop ftanden Teile des 
Vryheid⸗ und Earolina-Kommandos. Mehrere Gejhüge waren auf der Taba 


Myama und auf dem diefe mit dem Spiontop verbindenden Sattel in Stellung 


19. Januar. 


gebraht worden. Der das Kommando führende General Schalt Burger 
batte fi nad den Spiontop-Höhen begeben und ſchlug fein Hauptquartier im 
Lager des Earolina-Kommandos auf. 

Auh am rechten Flügel der engliihen Armee ereignete fih am 18. a: 
nuar nichts Wichtiges. General Lottelton zog feine nah Skiets Drift 
entjandte Batterie wieder nad Potgieters Drift heran. Er ließ feine In— 
fanterie unter dem Schuge des Artilferiefeners nochmal gegen die Brat: 
fontein-Höhen vorgehen, vermied jedoch aud dies Dial, e8 zu einem wirklichen 
Kampf kommen zu laffen. 

Bis zum 19. morgens hatte man im Hauptquartier General Warrens 
wefentlich genauere Nahrichten über Aufftellung und Tätigkeit der Buren er: 
halten. Man wußte, daß ſich Hinter dem Spionkop mehrere Lager be 
fanden, daß die norbweitlih an den Spiontop anftoßenden Höhen ebenfalls 
bejegt waren, und daß aud in der Gegend von Acton Homes Buren ftanden. 
Später jah man auf den Taba Myama-Höhen einzelne Burenabteilungen eifrig 
fhanzen. Bon White ging dur den Lichtfernſprecher die nicht zutreffen 
Meldung ein, daß am frühen Morgen des 19. Januar 1500 bis 2000 Buren 
fih nah Acton Homes in Mari gefett hätten. 

Warren erfundete an diefem Tage morgens die nah Acton Home 
führenden Wege, überzeugte fih aber, daß auch bier nicht ohne Kampf 
durdzufommen war, und dazu wollte er ſich nicht entithließen. Er 
begnügte fih daher, in den erjien Morgenftunden feine Heeresabteilung 
aus dem Tale des Tugela in das bes Venters Spruit hinüberzuführen. 
Die Bewegung wurde im der Weiſe ausgeführt, da der gefamte Troß jede 
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nebeneinander marjdierende Kolonnen bildete, deren rechte Flanke durch bie 
Anfanterie-Brigaden gededt wurde. Nah Ausführung der Flanfenbewegung 
bildete Woodgate den rechten Flügel zunächſt der Übergangsftelle, Hart die 
Mitte und Hildyard den linken Flügel der englifhen Aufftellung. Der 
Troß ſchlug fein Lager im Tale des Venters Spruit etwa gegenüber der 
Einmündung des Taba-Bahes auf. Die Brigade Dundonald wollte Warren 
näber an fih heranziehen, da er fie in ihrer bisherigen Stellung für zu 
gefährdet hielt. Nach mehrfahen jehriftlihen Auseinanderjegungen und einer 
Unterredung Warrens mit Dundonald verzichtete General Warren jedoch auf 
diefe Abſicht, lähmte aber die Tätigkeit der Brigade dadurd, daß er ihrem 
Führer auh noch Thorneycrofts berittene Infanterie entzog. Von den 
Dundonald noch verbleibenden 600 bis 700 Reitern konnte angefihts der 
auf Seite der Buren eingetroffenen Verſtärkungen feine kräftige Einwirkung 
gegen deren rechte Flanke erwartet werben. 

Am Abend des 19. Januar verfammelte Warren die Generale und die General Warren 
Kommandeure der Artillerie und der Pioniere zu einer Beratung. In diejer Pc 19% 
führte er jelbft aus, daß für das weitere Vorgehen die Wege über Acton Kriegsrat ab. 
Homes und über Fairviem— Rojalie in Betracht kämen. Erfteren glaubte er 
verwerfen zu müffen, weil der im Tale des Venters Spruit auszuführende 
Flankenmarſch dem Artilleriefeuer der Buren ausgejet wäre, und vor allem 
weil er erheblihe Verpflegungsſchwierigkeiten befürdtete. Bon den vier mit- 
genommenen ZTagesportionen war nämlich nur nod eine vorhanden, an eine 
Ergänzung durch einen geregelten Kolonnenverfehr hatte man nicht gedadt, 
und ein eijerner Beltand, der die Truppe für einige Tage von ihren Fahr— 
zeugen unabhängig gemacht hätte, war nicht mitgeführt. Warren nahm mit 
Recht an, daß die demnach unvermeidlihe Heranziehung eines größeren Ver—⸗ 
pflegungsvorrats ſehr jehwierig fein würde, wenn man fid) noch weiter vom 
Tugela entfernte. Ferner jcheint Warren im Gegenfag zu Buller die 
Schwierigkeiten eines Angriffs auf den äußerften vehten Flügel der Buren 
als ſehr erheblih angejehen zu haben und kam infolgedeffen zu dem Schluß, 
daß man fi den Weg Fairviem—Rofalie durch einen Frontalangriff auf die 
der engliſchen Stellung gegenüberliegenden Höhenränder öffnen müffe Die 
anmwejenden Generale ftimmten diefer Anfiht zu, wobei anjcheinend auch für 
fie die Verpflegungsrüdfihten ausfchlaggebend waren. 

Wie am 15. Januar Sir Medverd Buller den Oberbefehl an Sir Die Bor- 
Charles Warren übertragen hatte, fo erteilte diefer num dem General Clery Peer chen 
den Auftrag, den Angriff durdzuführen, und übermwies ihm dazu die Brigaden Taba Myama. 
Hart und Woodgate jowie die gejamte Artillerie. General Elery wurde 
mündlih in Kenntnis gefegt, daß er feinen Angriff gegen den Punkt zu 
rihten habe, wo der Weg Fairview — Nofalie die Höhe überjchreite, und 
gegen einen zweiten, weiter wejtlih, offenbar am Nande der Taba Myama 
gelegenen. Außerdem erteilte Warren Clery noch folgende jhriftlihe An- 
weifungen : 
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„Ich werde mid freuen, wenn Sie dafür Sorge tragen mollen, daß die 
Buren dur eine Neihe von Umfaffungsbewegungen aus dem Gelände ver: 
trieben werden, das über der jegigen Stellung der 11. Brigade liegt. Am 
frühen Morgen muß bis zu der Stelle vorgegangen werden, bis zu welder 
heute die Hufaren erfundeten. Dort muß quer über den Abhang der Höbe*) 
ein Schütengraben angelegt werden. Dann kann ein Zeil der weſtlich an— 
ftoßenden Berghänge beiegt werden. Bei der Einnahme der Weftjeite und der 
höher gelegenen Hänge (des Three Tree Hill) fann nötigenfalls die Artillerie 
mitwirfen. Iſt das gefchehen, jo kann nad meiner Meinung eine Batterie 
auf dem Hange des Wefthügels (Three Tree Hill) fo auffahren, daß fie die 
Burenfhanzen auf dem Spiontop und den höher gelegenen Teil der Ofthöhe**) 
unter Feuer nehmen kann. Hierauf fann man zu einem weiteren Angriff 
auf die Oſthöhe fhreiten und die Artillerie auf den Gipfel des Wefthügels 
vorziehen. Ich nehme an, daß dies mit verhältnismäßig geringen Verluſten 
fih ausführen läßt, da die Buren immer wieder überflügelt werden können.” 


General Warren mußte fih darüber Har fein, daß der von ihm be 
fohlene Angriff zu einem heftigen, nur mit großen Anftrengungen und Opfern 
durchzuführenden Frontalkampf gegen die ſtarke Burenftellung führte. Sein 
Schreiben an Elery läßt indeffen den fejten Willen, zur Erreihung feines 
Zieles vor feinem Opfer zurüdzufcreden, vermiffen; die Scheu vor großen 
Berluften tritt deutlih zutage. In welcher Weije bei diefem rein frontal 
gegen die Mitte der feindlihen Stellung geführten Angriff die befohlenen 
Umfafjungsbewegungen ausgeführt werden follten, ift nicht recht verſtändlich. 


Bei der ſchwierigen Aufgabe, vor der General Glery ſtand, war es 
doppelt wichtig, daß die Buren nit nur an diefer Stelle angefaßt wurden, 
‚ jondern überall, wo ihnen engliifhe Truppen gegenüberjtanden, aljo bei 
Ladyſmith, Colenſo, Potgieters Drift und Acton Homes. Durd dieſe 
vereinigten Anſtrengungen konnte allein der beabſichtigte Durchbruch 
ermöglicht werden. Solche einheitliche Kraftäußerung zu veranlaſſen, war 
in erſter Linie Sache des Oberbefehlshabers. Zum mindeſten mußte aber 
Warren den General Buller ſo rechtzeitig und genau über ſeine Abſichten 
unterrichten, daß dieſer die Mitwirkung Whites, Bartons und Pytteltons in 
die Wege leiten konnte. Warren beſchränkte fi) jedoch darauf, an den Chef 
des Generalftabes das nachſtehende Schreiben zu richten, aus dem keineswegs 
die Abſicht eines energiihen Angriffs herauszulejen ift: 


„Ich tenne nur zwei Wege, auf denen wir nördlid des Tugela nad 
Potgieters Drift***) gelangen fönnen, einen über Acton Homes und einen 
über Fairview — Nofalie. Ich verzichte auf den erfteren, meil er zu lang üft; 


*) Gemeint ift der Three Tree Hill. 
**) Mohl der Rüden zwiihen Spionlop und Taba Myama. 
***) Soll wohl heißen: In den Rüden der Potgieters:(Braffontein:)ftellung. 
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der zweite ift für eine größere Anzahl Wagen zu jchwierig, falls der Feind 
nit vorher gründlid vertrieben ift. Ich treffe daher einige bejondere An— 
ordriungen, welde mein Berbleiben in den Bimals im PVenters Spruit-Tale 
für zwei oder drei Tage nötig mahen. Ich werde die Überweifung weiterer 
Berpflegung beantragen und über meine Fortihritte berichten.“ 

Warren erhielt Hierauf vom Dberfommandierenden die Mitteilung, daß 
Proviant für drei Tage abgefandt werden würde, 


4. Das Gefeht au der Taba Myama. Die Ereigniſſe vom 20. bis 
22. Januar, 


Bei den Buren trat in der Naht vom 19,/20. Januar ein Wechſel in 20. Januar. 
der Führung ein. Louis Botha hatte am 19. von dem Präfidenten Krüger Louis Botha 
die Weifung erhalten, fi an den oberen Tugela zu begeben. Er traf furz oesherror ühe 
nah Mitternadt im Carolina-Tager bei dem bisherigen Führer Schalt Burger die Buren am 
ein und einigte fih mit diefem dahin, daß Burger die Leitung auf der — 
Front Spionfop—Baalfrang behalten ſollte, während Botha das Kommando PR 
in dem Abſchnitt Taba Myama— Spiontop übernahm. Er ritt in den erften ed 
Morgenftunden die ganze Stellung ab und ſorgte von jett ab, joweit dies 
unter den obwaltenden Umftänden überhaupt möglih war, für eine einheitliche 
und planmäßige Verteidigung. Die Untätigfeit der englifchen Kavallerie am 
19. Januar Hatte die Beforgnifje der Buren wegen einer Umfaffung ihres 
rechten Flügels bei Acton Homes zerftreut, jo daß fie ihre ganze Kraft der 
Verteidigung der Stellung von der Taba Myama bis zum Spiontop zu— 
wenden fonnten. In diefe wurde eine nah dem Three Tree Hill vor: 
geihobene Burenabteilung während der Naht zurüdgenommen. Die Zahl der 
am Sübmeftrande der Taba Myama jtehenden Buren war vorläufig gering. 

Auf den Ausbau der Stellung vom Green Hill bis zum Spionfop war 
große Sorgfalt verwendet worden, wejtlih vom Green Hill war dagegen 
wenig geſchehen. Doch erjegten dort zahlreihe natürlide Dedungen, Felſen, 
Steinhaufen und dergleichen die fehlenden Befeftigungen. Auch in der Naht 
zum 20. wurde an der Vervollftändigung der Befejtigungsanlagen weiter: 
gearbeitet. Überall hieben die Kaffern ſchmale, tiefeingejhnittene Schügen- 
gräben in den feljigen Boden, da biefer mir ftellenweije mit einer faum 
einen halben Meter tiefen Erdſchicht bedeckt war, eine recht jchmwierige Arbeit. 

Die Dedungen wurden in ihrem Ausjehen jorgfältig der Umgebung angepaßt 
und waren ſchwer zu erkennen. Vielfach verſchafften fih die Verteidiger 
dur Auflegen großer Steine auf die Bruftwehrfronen eine Kopfdedung, die 
nah Angabe von Mitlämpfern fowohl gegen die Schrapnellwirfung der 
engliſchen Artillerie al8 auch im Nahfeuer angreifender Infanterie wert: 
vollen Schug gewährt haben fol. Die Zahl der norbweitlid vom 
Spiontop verfügbaren Gejhüge betrug zunähft nur vier. Hiervon wurden 
eines am Wejtrand des Plattop, drei auf dem jie mit dem Spionfop 
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verbindenden Rücken aufgeftellt. Sämtlide Geihüge wurden jo weit binter 
den bedenden Rand zurüdgezogen, daß nur ihre Mündungen über dieſen 
bervorragten, außerdem waren fie durch „Geſchützſchanzen“ gegen die feind- 
liche Artilferiewirkung gededt. elegentlih hatte man aud zwei etwa 20 m 
voneinander entfernte Dedungen angelegt, von denen zunächſt nur eine benugt 
wurde. Hatte fi der Feind gegen die zuerft bejegte eingejhoffen, jo wurde 
das Geſchütz in die zweite eingefahren. 

Auf englifher Seite wollte General Elery ſich zunächſt in den Befig der 
vorgefhobenen Stellung der Buren auf dem Three Tree Dill fegen, deren 
Näumung nicht zur Kenntnis der engliſchen Führer gelommen war. Hierzu 
follte die Morgendämmerung benugt werden. Von den ihm unterftellten 
Truppen, den Brigaden Hart und Woodgate nebft ſechs Feld-Batterien, 
ließ er die Brigade Woodgate um 3° morgens gegen den Three Tree Hill 
vorgehen, während die andere Brigade mit der gefamten Artillerie vorläufig 
im Lager am unteren Venters Spruit bleiben follte. Da außer diejen Truppen 
die ganze Brigade Hildyard zum Schub des Lagers zurüdgelaffen wurde, 
war alfo zunädhft nur ein Drittel der verfügbaren Infanterie zum Kampf 
beftimmt. General Woodgate entwidelte beim Vorgehen jeine jämtlichen 
Bataillone nebeneinander. Die South Lancajhires und die Royal Lancafters 
erhielten die Richtung gegen den öftlihen Zeil des Three Tree Hill, während 
die Lancafhire Füfiliere und die York and Tancafters ſich über Fairview 
gegen die weftlih des Weges Fairview— Rofalie liegenden Höhen zu wenden 
hatten. Der Brigadefommandeur gab alſo jeine fämtlihen Kräfte aus der 
Hand und Hatte fi damit jeder weiteren Einwirfung auf den Verlauf des be 
porftehenden Gefehts von vornherein begeben. Die Bataillone jelbft gingen 
in fi ſtark nad der Tiefe gegliedert mit ſchmalen Fronten vor. 

Da der Three Tree Hill, wie bereits erwähnt, jhon während der Nacht 
von den Buren geräumt war, verlief das Vorgehen der Brigade bis zu dieſem 
Punkt ohne Aufenthalt und ohne Berlufte. Die verwidelten Umfafjungs- 
bewegungen, die Warren jeinem Unterführer empfehlen zu müſſen geglaubt 
hatte, waren gegenjtandslos geworden. Um 6° morgens, dreiviertel Stunden 
nah Sonnenaufgang, hatte Woodgates rechter Flügel den Oftabhang des 
Three Tree Hill, der linfe die der Taba Myama gegenüberliegenden Höhen 
bejegt. Nunmehr wurde die Vorwärtsbewegung vorläufig eingeftellt. Die 
beiden Bataillone des rechten Flügels begannen, fi im Sinne der Anordnungen 
Warrens in der erreichten Stellung einzugraben. 

Mit Tagesanbruch — kurz nah 5° morgens — hatte Clery jeine 
Artillerie der Brigade Woodgate folgen laffen. Fünf Batterien erhielten die 
Marihridtung nad dem Three Tree Hill, eine, die 78., nah dem äußerjten 
Dftrand der Höhe. Um 7° vormittags trafen fie dort ein, fuhren mit 
Ausnahme der 7. und 73. Batterie, die anfangs zurüdgehalten wurden, 
fofort auf und nahmen die Stellungen der Buren unter Feuer. Da dieſe jo 
gut wie gar nicht antworteten, richteten die englifhen Batterien ihre Schüſſe 


I. Die Ereigniffe in Natal nach dem Gefecht von Colenfo bis zum Entjage von Ladyſmith. 37 


gegen alfe diejenigen Punkte, wo friſch aufgeworfene Erde oder zufanmen- 
getragene Steinhaufen das Vorhandenſein feindliher Befeſtigungen erfennen 
ließen. Auch wo nichts derartiges zu fehen war, wurden alle Geländejtellen 
unter Feuer genommen, an denen man Buren vermutete. Es gelang den 
englifhen Artilleriften, deren Beobachtungen durh die zurüdfignalifierten 
Wahrnehmungen der Infanterie ergänzt wurden, fi gut einzujcießen. 
Wenigftens laſſen die Schilderungen von Mitlämpfern auf der Burenjeite 
erfennen, daß die Schüffe der engliihen Batterien richtig gelegen haben. 
Wenn trotzdem das auf den günftigften Entfernungen, etwa 2400 m, ab» 
gegebene Feuer nur eine fehr geringe Wirkung hatte, jo lag es meniger an 
den „Mängeln des englifhen Artilleriematerials“ als an dem unzureichenden 
Zujanmenwirfen der Infanterie mit der Feldartillerie. Offenbar war die 
Führung trog der Erfahrungen von Golenfo auch jegt noch in der irrigen 
Borftellung befangen, daß der Artilleriefampf und der Infanterieangriff zwei 
zeitlich getrennte Vorgänge fein müßten. Da die englifche Infanterie zunächſt 
nicht vorging, hatten die Buren feine Beranlaffung, ihre fhügenden Dedungen 
zu verlaffen, und fo bedeutete die etwa vier Stunden dauernde Artillerie 
beihießung im wejentlihen nur eine große Munitionsverfhwendung. Der 
moralifhe Eindrud, von dem man ftets ſoviel erhoffte, war nur fehr gering, 
ift diefer doch auch im erfter Linie „ein Kind des materiellen Erfolges“. Nach 
der Anfiht des Generals Warren follte jedoch „die Artillerie den Feuer— 
fampf alfein ausfämpfen, während die Infanterie die Entſcheidung lediglich 
durh den Stoß zu führen hatte“. 


Um 10° vormittags wurden bie bisher zurüdgehaltenen Batterien 7 und 
73 neben der 78. in Stellung gebradt und die Artilleriebefhiegung nod 
eine weitere Stunde fortgejett, ehe die Infanterie zum Angriff vorging. 


Ein Blid auf die Linie der Burenftellung mußte die engliihen Führer 
darüber belehren, daß jeder vom Three Tree Hill ausgehende Angriff in 
einen einfpringenden Bogen der feindlihen Stellung ftieß und im weiteren 
Vorſchreiten vom Gegner flankiert werden würde. Es war mit Sicherheit 
anzunehmen, daß das lebhaftefte konzentriiche Feuer losbrechen würde, jobald 
die engliiche Infanterie zum Angriff jchritt. Die von Warren vorgeſchriebene 
Angriffsrihtung erwies fih als die denfdar ungünftigfte. Wejentlich beffere 
Ausfihten hätte ein weiter wejtlih gegen den ausfpringenden Bogen der 
Stellung am Baftion Hill gerichteter Angriff gefunden. Noch war es Zeit, 
daß der mit Clery auf dem Three Tree Hill anmwejende General Warren 
die hierzu notwendigen, abändernden Anordnungen traf. Denn nod waren 
die berittenen Truppen und die noch nicht eingefegten Infanterie-Brigaden 
Hart und Hildyard für einen folhen Angriff verfügbar. Es blieb indes bei 
den urjprünglid getroffenen Anordnungen und General Clery mußte fih, fo 
gut es ging, mit den Schwierigkeiten abfinden, die fih der Durdführung 
jeines Auftrages entgegenftellten. 
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Er entſchloß fih, den Angriff in nördlicher Richtung, alfo gegen die von 
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zu führen. Für dieſe Wahl war der Umſtand maßgebend, daß das Gelände 
bier immerhin noch mehr Deckung bot als im Oſten, wo ein faſt deckungs— 
lojer Hang vom Three Tree Hill zu ber Stellung der Krügersborper unt 
Heilbronner anſtieg. Clery zog zu diefem Zwed feine Mejervebrigade heran, 
unterftellte deren Führer, General Hart, auch die beiden linken Flügelbataillone der 
Brigade Woodgate, die Yancafhire Füfiltere und die York and Lancaſters und 
übertrug ihm die Leitung des Angriffs. So job, von Buller angefangen, 
jeder höhere Führer die Ausführung des Unternehmens und damit die Ber- 
antwortung auf die Schultern feines Untergebenen. 

Die Brigade Hart war etwa 9° vormittags aus ihrem Biwak auf: 
gebroden und weitlih an Fairview vorüber in nördlider Richtung vor— 
gegangen. Unterwegs waren von den ohnehin ſchwachen Angriffstruppen not 
die Connaught Rangers und drei Kompanien der Inniskillings, im ganzen 
elf Kompanien, in öftliher Richtung abgezweigt worden, um den Schuß ber 
Artillerie auf dem äußerften rechten Flügel zu übernehmen. Die hierdurd 
bervorgerufene Schwächung der Brigade Hart war eine Folge der Mai: 
nahme des General® Woodgate, bei der Entwidlung feiner Brigade gleic 
von Anfang an alle Kräfte aus der Hand zu geben. Die abgezweigten 
Truppen Harts beteiligten fih an dem Feuergefeht, welches die Schützen 
Woodgates mit den gegenüberliegenden Buren mittlerweile auf etwa 1600 m 
eröffnet hatten, und fielen für den entjheidenden Schlag aus. 

Als die übrigen zweieinhalb Bataillone Harts hinter dem linfen Flägel 
Woodgates angelangt waren, wurden die Truppen zum Angriff bereitgetellt. 
In der vorderften Linie befanden ſich die bereits entiwidelten beiden Bataillon: 
der Brigade MWoodgate, die Lancaſhires und York and Pancafters, dabinter 
in zweiter Linie das Border-Negiment und die Dublin Füfiliere; den Schut 
der linken Flanke übernahmen in dritter Linie links überflügelnd fünf Kom: 
panien Inniskillings. Gegen 11° vormittags war alles zum Angriff bereit. 

Unterdefjen hatten die Buren, abgejehen von dem Feuergefeht mit dem 
englifhen rechten Flügel, fih volltommen untätig verhalten. Ihre Ge 
ſchütze ftellten das Feuer nah einigen Schüffen wieder ein, in der richtigen 
Erkenntnis, daß fie in einem Artilleriefampf bald unterliegen mußten und dam 
für ihre Hauptaufgabe, die Abwehr des bevorftehenden Ynfanterieangriffs, niet 
mehr zu verwenden waren. Die Schügen hielten fih in ihren Dedungen ver: 
borgen. 

Seit dem Übergang der Engländer über den Tugela wurden die Stellungen 
ummterbroden Tag umd Naht bejett gehalten. Die fortwährende Spannung 
die aufs höchſte gefteigerte Erwartung, wo num endlid der entjcheidende An- 
griff erfolgen würde, fonnte auh an den Buren nicht ſpurlos vorüber: 
gehen. Es begann fi bereits da und dort in ihren Meihen eine gewiſſe 
Unruhe und Unficherbeit bemerkbar zu maden. 
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Der Lärm der plagenden Schrapnells, der Staub und die Splitter, 
die durh die gelegentlih vorkommenden Aufihläger umbergejchleudert 
wurden, taten das Ihrige, um den Eindrud der Gefahr zu erhöhen, fo daß 
weniger beberzte Leute hinter der Feuerlinie verſchwanden und die weiter rüd- 
wärts liegenden Dedungen aufſuchten. Zrogdem hielt die Maffe der Ver— 
teidiger ſtand. Ihr Führer, Botha, war fi, feinem Bericht zufolge, 
wohl bewußt, daß die Stärke des Burenheeres in feiner Beweglichkeit lag, und 
entichlofjen, diefen Umſtand auszunugen, indem er „feine Peute beftändig Be— 
wegungen ausführen ließ, hier ihre Zahl vermindernd, dort fie vermehrend, “ 
Dies Verfahren wurde erleichtert durch die Geländegeftaltung und dur das 
Verhalten der Engländer, die immer nur einen Zeil der Stellung angriffen. 
Vermöge diefer Beweglichkeit gelang es, am Morgen des 20. den bisher nod) 
faft unbejegten Südhang der Taba Myama mit der erforderlihen Befagung zu 
verjehen. 

Unterdefjen war der von General Hart geleitete Angriff in Fluß ge 
fommen. Das Gelände, das dieſer zu durchſchreiten hatte, wird dur bie 
von der Taba Myama herabfließenden Bäche und ihr zum Teil ſchluchtartig 
eingefhnittenes Bett in mehrere jhmale Nüden geteilt, die fih nad der Höhe 
zu verengen. Die Wafferläufe, einzelne tote Winkel und Felstrümmer boten 
einige Dedung, beihränften aber auh den Entwidlungsraum, jo daß un— 
mittelbar vor der Front der Brigade nur eine geringe Anzahl Schügen in 
der Feuerlinie ausreihend Plag fand. Bei der eigenartigen Geländegeftaltung 
verringerte fih der Entwidlungsraum, je mehr man jih der Höhe und der 
feindlihen Stellung näherte. Die in erfter Linie fechtenden beiden Bataillone 
der Brigade Woodgate gingen mit ſchmaler Front, nur je zwei Kompanien 
entwidelt, vor und ließen die übrigen Kompanien, mit 150m Abftand, ebenfalls 
aufgelöft folgen. Die Bataillone der zweiten und dritten Yinie blieben zunächſt 
geihloffen. Da die Burengefhüge ſchwiegen und das Gelände Dedfung bot, 
vollzog fi die Bewegung zunädft ohne Störung. Erſt als die vordere Linie 
auf etwa 1600 m an den Gegner herangefommen war, eröffneten Krügers- 
dorper, Heilbronner, Deutjche, Heidelberger und Bodsburger ein beftiges 
Kreuzfeuer. Dennod festen die Angreifer zunähft ohne größere Berlufte 
das Vorgehen fort. Bon Dedung zu Dedung in Heinen Abteilungen jpringend, 
ihoben fih die Schügenlinien auf 800 bis 1000 m an den Feind heran 
und nahmen gegen 1° nahmittags den Feuerkampf auf. In Diejem waren 
freilid von Anfang an alle Nachteile auf jeiten der Engländer. 

Die Buren lagen wohlgeihügt; alle Gewehre fanden in der vorderften 
Linie Verwendung, Man hatte die Entfernungen nad bejonders hervor: 
tretenden Bunkten im Vorgelände feitgelegt und der Augenblid, wo ſich die 
Engländer dieſen Punkten näherten, wurde jedesmal zu heftiger und 
wirfiamer Beſchießung ausgenugt. So erwähnen die Lancaſhire Füfiliere 
einen weißen Buſch, in deſſen Nähe fie beim Vorgehen bejonders ſchlimme 
Verlufte erlitten hätten. Die außerordentlich kleinen, wenig fichtbaren Ziele, 
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welde die Buren boten, konnte der englifhe Soldat, deſſen Auge für die 
Teuerabgabe auf jo weiten Entfernungen nicht ausgebildet war, nicht er- 
fennen, geihweige denn wirkſam beihießen, zumal als Feuerart meift 
nob die Salve angewendet wurde Nur ganz im aligemeinen wurde die 
Burenftellung unter feuer genommen; um hierbei auf dieſen Entfer— 
nungen eine auch nur einigermaßen beachtenswerte Wirkung erzielen 
zu können, bedurfte es eines überwältigenden Maffenfeuers; man verſuchte 
daher, die zunächſt nur ſchwache, unterlegene Feuerkraft der vorderen Linie 
durch Nachſchieben der in der Tiefe zurüdgehaltenen Kräfte zu erhöben. 
Da indefjen, wie jhon erwähnt, das Gelände in der Front nur fehr wenig 
Raum zur Feuerabgabe bot — von den Lancaſhires ſollen bei einer Gefechts— 
ftärfe von etwa 900 Mann nur etwa 100 Mann in der Feuerlinie wirklis 
Plat gefunden haben —, entitand durd die von hinten einjchiebenden Ber: 
ftärkungen allmählih in der Feuerlinie eine äußerft dichte Anfammlung von 
Schügen, die lange nicht alle wirklich ſchießen fonnten, fi vielmehr nur 
gegenjeitig in der Abgabe des Feuers behinderten, andererſeits aber dem 
Feinde ein fehr günftiges Ziel boten und zur Vermehrung der Verluſte 
beitrugen. Man gab daher jhließlih den Verſuch auf, noch weitere Kräfte 
von hinten nad vorn zu jchieben. Die zahlreichen rüdmwärtigen Staffeln 
drängten ſich Hinter Felſen und in Schluchten zu dichten, tiefen Haufen zu 
fammen, ohne die Feuerkraft der vorderen Linie verftärken zu fönnen. 

Während alfo ftarfe Kräfte in der Tiefe nutzlos und untätig ftanden, 
vermodte die vordere Yinie fih nur mit Mühe gegen das ſtets über- 
legene, fonzentriihe Feuer der Buren zu behaupten; während des ganzen 
Tages gelang es dem Angreifer nicht, dem Verteidiger eine auch nur annähernd 
gleihmwertige Feuerkraft entgegenzufegen, da die Führer es nicht verftanden, 
die in der Tiefe vorhandenen Kräfte als Steigerung der Feuerkraft zur 
Geltung zu bringen. Nahdem das Einjegen diejer Kräfte fih in der Front 
nit ermögliden ließ, war es notwendig, dieſe, foweit fie fih noch nicht im 
wirkſamen feindlihen Teuer befanden, zurüdzunehmen und ſämtlich weiter 
lints gegen den Baftion Hill einzufegen, wie die Geländebeſchaffenheit es 
vorzeidhnete. 

Die mißlihe Lage, in die die Brigade Dart geraten war, zeigt 
wiederum, wie ſehr das heutige Gefecht von den Führern aller Grade ſiets 
jelbftändige Entichlüffe verlangt und wie hilflos eine Truppe im den 
unberechenbaren Wechſelfällen des nfanteriefampfes ohne geiftige Beweglid- 
feit der Führung ift. 

Etwa um 2° nahmittags verfuhte die Burenartilferie am Green Hü, 
die bisher faft völlig geichwiegen hatte, in den Kampf einzugreifen. Sie 
nahm plöglih den Three Tree Hill unter Feuer und veranlafte die dort 
befindlihen Stäbe, den Gipfel zu räumen. Es gelang ihr zwar nicht, den 
engliihen Batterien irgend welchen Schaden zuzufügen, fie wandte ſich aber 
nad kurzer Zeit gegen die Bataillone des engliihen linken Flügels. Gut 
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verdeckt aufgeftellt und durch Eindedungen geihüst, vermochte fie fih troß 
der Beſchießung durch die engliſche Artillerie dauernd im Feuer zu behaupten. 

Während diefer Vorgänge an den Südhängen der Taba Myama war Die berittene 
den engliſchen Waffen weiter weitli ein unerwarteter Erfolg zugefallen. Die van mann pi. 
Brigade Dundonald, die bisher in der Gegend von Acton Homes geftanden 
batte, war im Laufe des Vormittags, einer Weifung General Warrens zu- 
folge, näher an den linken Flügel der Infanterie herangerüdt und hielt 
dem Baftion Hill gegenüber. Lord Dundonald, der die Kämpfe der 
Brigaden Hart und Woodgate verfolgt hatte, faßte in der erften Nahmittags- 
ftunde den durdaus ridtigen Entihluß, felbftändig zur Unterftügung der 
angreifenden Brigaden etwas zu tum umd zu diefem Zwed den Baftion Hill zu 
nehmen, von dem aus eine Heine vorgeihobene Burenabteilung den linken 
Flügel der Abteilung Hart flankierend befhoß. Er beftimmte dazu die South 
African Light Horje unter Oberſt Byng, dem er die bei der Brigade vor- 
bandenen Maſchinengeſchütze zumies. Byng ließ zwei Eskadrons und die Geſchütze 
dem Baftion Hill gegenüber Aufftellung nehmen, um die auf dem Gipfel be- 
findlichen Buren unter Feuer zu halten. Zwei andere Eskadrons unter Major 
Ehilde galoppierten an den Fuß des Hügel heran, ſaßen bier im toten 
Wintel ab und erfletterten, durch die fteilen Hänge gegen das Teuer der Ver- 
teidiger geihüsgt, die Höhe. In ſchnellem Anlaufe warfen fie, oben angelangt, 
die überrajhten Buren zurüd und bemädhtigten fih gegen 3° nadhmittags 
diefes vorgejhobenen Poftens. Auf dem Gipfel jahen ſich indejjen die South 
African Light Horſe fofort einer heftigen Beſchießung hauptjählih durch ein 
am Platkop ftehendes Burengeſchütz ausgejegt und mußten, obgleih jpäter 
auch noch Thorneycrofts berittene Infanterie rechts von ihnen eingriff, bei 
ihrer geringen Stärke davon abftehen, ihren Erfolg auszunugen. Um weiter 
vordringen zu können, wäre die Mitwirkung der Brigade Hildyard und 
vor allem Unterftügung durch Wrtillerie erforderlih gemwejen. Da nichts 
derartiges erfolgte, mußte fid die Heine Schar darauf bejchränfen, das 
Gemwonnene zu behaupten. Sie grub ſich, jo gut es ging, auf dem Gipfel 
ein und hielt fid, obwohl fie ihren Führer und mehrere Leute durch das 
Artilferiefeuer verlor. 

Gegen 3° nahmittags waren die vorderften Abteilungen der engliihen Die Durs- 
Infanterie unter erheblichen Anftrengungen und Berluften auf wirtiame Schuß- heeanseim 
weite, etwa 400 m, an ben von den Buren bejegten Höhenrand berangelommen, wird aufgegeben. 
Der Raum, der fie noch von der feindlihen Stellung trennte, war volllommen 
deckungslos. Obwohl einzelne Teile der Schügenlinie in dem fchluchtenreichen 
Gelände Dedung fanden, war die Yage der angreifenden Schügen unter dem 
ungefhwädt fortdauernden ‚Feuer der Buren jehr ſchwierig. Die vorne 
befindlihen Führer beſchloſſen, jih aus ihr durch einen Stoß mit gefälltem 
Bajonett zu befreien. Die Artillerie hatte jeit einer Viertelſtunde begonnen, 
diefen durh Schnellfeuer aller Geſchütze vorzubereiten. Einzelne Abteilungen 
hatten bereit das Bajonett aufgepflanzt, da griff Clery ein und verbot die 
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Durchführung des Angriffs. Auf feine Meldung an Warren, daß er nun 
mehr vor einer Stellung angelangt jei, die durch einen Frontalangriff, den 
er indeffen für ausfihtslos halte, genommen werden müſſe, hatte dieſer 
erwidert: 

„sh bin ganz Ihrer Anfiht, daß ein Frontalangriff unerwünſcht und 
ein Flankenangriff vorzuziehen ift. Ich wäre dafür, daß wir das Gewonnene 
nötigenfalls durch Anlage von Befeftigungen fefthalten und morgen das Vor: 
geben fortjegen, wenn das nit in der Naht möglih if. Ein Frontal— 
angriff unter großen Berluften ift ein gewonnenes Spiel für die Buren.“ 

So wurde um 3° nachmittags durd die Feuerlinie der Befehl zum Ein- 
ftellen des Angriffs weitergegeben. General Hart nahm, jo gut es ging, jeine 
Abteilungen in die Dedungen zurüd, die das zerriffene Gelände bot. Teile 
des Border-Regiments und der Lancaſhire Füfiltere, welche am weiteften nad 
vorwärts gelangt waren, mußten bis zum Einbruch der Dunkelheit in einer 
Donga*) dit vor den Linien des Gegners ausharren. 

So wenig beredtigt die grundfäglide Scheu der englifchen Führer vor 
jedem frontalen Angriff aud war, in dieſem Falle war das Einfhreiten 
Clerys gegen die Durdführung des Sturmangriffs auf die in ihrer Feuer— 
fraft nod völlig ungeſchwächten Buren zweifellos richtig. Die Durd- 
führung des Angriffs zu diefem Zeitpunkt wäre einer nutzloſen Aufopferung 
der Truppe gleihgelommen. 

ce Die Stunden bis zum Einbrud der Dunkelheit — 7° abends — ver 
Abend des liefen ohne bemerkenswerte Ereigniffe. Das Infanteriefeuer wurde von beiden 
20. Januar. Seiten mit wechſelnder Heftigkeit fortgejegt, folange. das Tagesliht es ge 
ftattete. Auch die Artilferiebefhießung dauerte fort, insbejondere hielten die 

Buren den äußerften linfen Flügel der Engländer unter lebhaften Feuer. 

Die Brigade Hildyard, die im Laufe des Nachmittags Zeile der Queens 

und der Eaſt Surreys als Rüdhalt für die berittene Brigade und zum 

Schuge der linken Flanke in nördlider Richtung vorgetrieben hatte, Töfte in 

der Dunkelheit mit den Weit Yorks die vorderften Abteilungen Harts, mit 

den Queens die berittene Infanterie auf dem Baftion Hill ab und übernahm 

tie VBorpoften. Die anderen beiden Bataillone fiherten das Lager gegen Norden 

und Nordweiten. Die übrigen Truppen der Abteilung Warren bradten die 

Naht auf den im Kampfe eingenommenen Plägen zu. Am linten Flügel 

ftanden die englifgen Bolten den Buren auf 300 bis 400 m gegenüber. Das 

Schießen der Engländer dauerte faft die ganze Naht hindurch an, obwohl fie 

faum ein Ziel vor fich gehabt haben können. Das Ergebnis des Kampfes 

war mit einem Verluſt von 329 Offizieren und Mannſchaften erfauft.**) 

Scheinangriff bei Die übrigen Teile der Natalarmee hatten fi an diefem Tage mehr oder 
peigieiers TE weniger umtätig verhalten. General Lyttelton hatte auf die Mitteilung 





*) Anlage IV. 
**) Anlage III. 
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Warrens, daß er einen Angriff auf bie Taba Myama beabfihtige und 
daß eine Scheinbewegung gegen die Potgieters Drift gegenüberliegenden 
Yurenftellungen erwünjht jei, um 10% vormittags die Kings Wifles 
bis auf etwa 1500 m an die Stellung der Buren herangehen laffen. Eine 
Kompanie rüdte nod einige hundert Meter näher bis in eine Donga vor 
und wurde von den Buren unter Feuer genommen. Als in den jpäteren 
Nahmittagsftunden fih auf feiten des Verteidigerd auch zwei Majchinen: 
gefhüge an der Beſchießung diejer Kompanie beteiligten und die Verlufte bei 
den Rifles fih mehrten, nahmen zwei 4,7zÖllige Marinegefhüte und zwei 
Haubigen das Feuer auf. Die 64. Batterie fuhr auf etwa 2000 m an den 
Gegner heran und eröffnete ein nah Lytteltons Anfiht jehr wirkungsvolles 
Feuer. Um 5°° abends wurden aud nod die Scottifh Nifles und die Nifle 
Brigade vorgefhoben. Mit Einbruch der Dunkelheit ging indeffen alfes wieder 
in die alten Stellungen am One Tree Hill zurüd. General Lyttelton nimmt 
in feinem Beriht an, daß durch diefe Tätigkeit, bei welder feine Brigade 
zwei Offiziere und 16 Mann einbüßte, die Buren daran gehindert wurden, 
die gegen Warren fehtenden Kommandos zu unterjtügen. 


Die Abteilung Barton, deren berittene Infanterie am 19. Januar eine 
wenig glüdlihe Erkundung bei Robinfons Drift ausgeführt hatte, verhielt 
ih am 20. und den folgenden Tagen faft vollfommen untätig. 


Als es am 21. Januar Hell zu werden begann, entdedten die Engländer, — 
daß der rechte Flügel der Buren zurückgegangen war. Dieſe hatten ſich, trotz — 
der Nähe der engliſchen Vorpoſten, völlig unbemerkt auf die eigentliche ſeſtigungen am 
Hohflähe der Taba Myama zurücdgezogen. Die Stellung, welche fie dort z.,. Mama. 
einnahmen, lehnte fih rechts an die beherrſchende Höhe des Platfop, hatte 
ein janft geneigtes, dedungslojes Schußfeld vor fih und war durd ihre 
Lage der Wirkung der auf dem niedrigeren Three Tree Hill jtehenden englijchen 
Batterien entzogen. Zwei Geihüte unter Oberleutnant v. Wihmann, von 
denen eines am 20. Januar am Platfop gejtanden hatte, waren nördlich vom 
Acton Homes:Bah in Stellung gegangen und begannen die Engländer zu 
beihießen. Dieſe ftanden alfo vor einer neuen, ſchwierigen Aufgabe. Da fie 
nur duch einen Frontalangriff zu löfen war, nahm man von weiterem Vor— 
gehen Abſtand. Die Brigade Hart bejegte die von den Buren geräumte 
Stellung. Im übrigen aber beſchränkte man fih im Sinne Warrens darauf, 
den Gegner, jomweit man ihn erreichen fonnte, durch Artilleriefeuer mürbe zu 
machen. Der von Clery empfohlene umfafjende Angriff gegen den rechten 
Flügel der Buren unterbliedb. General Warren hegte jeinerjeitS Bejorgniffe 
für feinen linfen Flügel, nachdem ihm Buller, der wieder von Spearmans Hill 
herübergefommen war, mitgeteilt hatte, daß der feindliche rechte Flügel gegen 
2000 Mann Berftärtungen erhalten habe. Dieſe Mitteilung wurde fpäter 
dur eine Meldung des Oberften Kithener, Kommandeurs der Wet Norts, 
beftätigt, nah der eine Burenabteilung von Acton Homes her gegen den 


Oberft Kitchener 
macht einen Vor 
ſtoß gegen den 
Platlop. 


22. Januar, 
Weitere Truppen 
werden auf das 
linte TZugela-Ufer 
gezogen. 
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engliſchen linken Flügel vorrüden jollte.*) Auf Wunſch Bullers befahl Warren 
deshalb Elery um 9°" vormittags, zwei Batterien nab dem linken Flügel un 
die Gegend von Baſtion Hill vorzunehmen. Dieje famen dort jpäter zum 
Feuern gegen den rechten Flügel der Buren. 

So wäre der 21. Januar wahrjdeinlih ohne jeden größeren Kampi 
verlaufen, wenn nit Oberjt Kithener nah Beipredung mit General Hart, 
aber ohne Zuftimmung Warrens und Glerys auf dem äußerften linken 
Flügel einen Vorſtoß unternommen hätte Warren hatte ihm den Befehl 
über die beiden vorgefhobenen Bataillone der Brigade Hildyard, die Weit 
Yorls und Queens, übertragen, zu denen am frühen Morgen ned 
vier Rompanien Eaſt Surreys traten, Kitchener ordnete gegen 10° vor: 
mittags an, daß die vier Kompanien von Eaft Surrey umfafjend über 
den Wefthang von Baftion Hill vorgehen, zwei SKompanien Queens 
auf dem Höhenrüden von Bajtion Hill jelbft und nod weiter rechts zwa 
Kompanien Weit Yorks vom Plateaurand aus vorftoßen jollten. Zwiſchen 
den Angriffsfolonnen hatten die übrigen Kompanien der Queens und Bei 
Yorks das Vorgehen dur Feuer zu unterjtügen. Der Angriff, der ungefähr 
um 10°° vormittags begann, fheiterte, ohne Feuervorbereitung und Artillerie 
unterftügung unternommen, fofort. Die Eaft Surreys fonnten unter dem 
heftigen ?yeuer, das ihnen vom Platkop ber entgegenihlug, überhaupt nidt 
vorwärts kommen und blieben am Weftrande des Baftion Hill liegen. 
Daraufhin wurden die Queens und Weit Norls angehalten und zurüd: 
genommen. Eine Kompanie Wet York war in eine Donga geraten um 
fonnte, wie tags zuvor die Lancaſhire Füfiliere, erjt in der Dunkelheit ihren 
Rückzug bewerkitelligen. Der von einem Unterführer eigenmädtig unternommene 
Borfioß hatte Inapp eine halbe Stunde gedauert. Die 21/5 Bataillone, weldt 
an ihm teilnahmen, verloren acht Dffiziere und 110 Mann. 

Im Laufe des Tages erbat Warren weitere Berftärkungen, in 
befondere an Haubigen. Daraufhin wurde in der Naht zum 22, die Brigadı 
Cote, zu der das Bataillon Somerjet Light Infantry binzugetreten 
war, auf das linke Tugela-Ufer gezogen, wo fie am frühen Morgen des 22. 
eintraf. Zwei Haubitzen der bisher bei Potgieters Drift verwendelen 
61. Batterie jandte General Lyttelton aus eigenem Antriebe noch am 2l. 
abends, zwei weitere trafen am 22. morgens bei Warren ein. Währen) 
die Brigade Cole auf dem rechten Flügel am unteren PVenters Spmit 
blieb, wurden die Haubigen zu je zwei auf dem Three Tree Hill und am 
Iinten Flügel in Stellung gebradt. Sie beteiligten fih an der Bejchiefung 
der Burenftellung, die den ganzen 22. Januar über fortdauerte. 

Im übrigen verlief diefer Tag, ohne daß ein Verſuch gemacht worden 
wäre, endlih einen entjcheidenden Schlag gegen die Buren zu führen 





*) Die von Kitchener gemeldete Bewegung kann nur eine zufällige Berfchiebun 
geweſen fein. Die Zahl der tatſächlich eingetroffenen PVerftärfungen hat nad; Anandt 
deutjcher Mitfämpfer nicht entfernt die angegebene Höhe erreicht. 
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und fih den Weg nah Yadyfmith zu öffnen. General Warren hatte bie 
Abfiht, den rechten Flügel der Buren anzugreifen, aufgegeben und jid wohl 
aud überzeugt, daß mit Artilferiefeuer allein die Buren aus ihrer Stellung 
nicht zu vertreiben waren. Als Sir Redvers Buller fih nohmals dafür 
ausſprach, den Angriff in der Gegend von Baftion Hill durdzuführen, er: 
widerte Warren, daß unter allen Umftänden der Spionkop erjt genommen 
werden müfje, ehe man daran denken könne, die Fahrzeuge auf der Straße 
Fairview — Rofalie vorzuziehen. Diejer Einwand war allerdings begründet, 
denn man fonnte niht an dem nur 2000 m entfernten Spionfop vorüber- 
marichieren, jo lange diejer noch in Feindeshand war. Die Sorge um die 
Vorführung der Fahrzeuge war indes zu diefem Zeitpunfte, jo lange die 
Buren noch nit gejhlagen waren, zum mindeften verfrüht. General Buller 
fügte fih der Meinung feines Unterführers. So wurde der Schwerpunft 
der weiteren englijhen Unternehmungen auf den rechten Flügel der Gruppe 
Warren verlegt. 

Inzwiſchen hatte der Verteidiger von Ladyſmith feine Mitwirkung für Wbite erbietet 
die bevorftehenden Kämpfe nochmals angeboten, indem er am 21. Januar an zuyenrer Gut 
Buller telegraphierte: armee zu unter. 

„Wenn Sie mid) den Zeitpunft Ihres beabfihtigten Hauptangriffs wiffen oben. 
lafjen können, werde ih hier einen Scheinangriff unternehmen, um eine 
möglihft große Anzahl von Feinden von Ahnen abzuziehen. Meine jeit- 
herigen Erfahrungen laffen mid hoffen, eine beträdtlihe Anzahl abzuziehen.” 

Statt White in diefer anerkennenswerten Abfiht zu beftärfen, antwortete 
Yuller kurz, daß er es White wiffen laffen würde, warn ein Eingreifen der 
Bejagung von Ladyjmith am wirkiamften fein würde Ein ſolche Mitteilung 
ift indeffen nie erfolgt. 

Die Buren verhielten fi an den beiden Tagen nad dem Kampf an der Taba Die Buren amı 
Myama ruhig und vermieden es tagsüber, der englifchen Artillerie größere Ziele *!u. Iaruar- 
zu zeigen. Die beiden Geſchütze nördlid vom Acton Homes-Bach hielten, jo gut es 
ging, die Engländer am Südrand der Taba Myama unter Feuer 
und ftreuten in das Gelände hinter der vorderen Linie, um Die 
dort vermuteten Mejerven zu gefährden; die drei zwiichen Green Hill 
und Spionlop ftehenden Kanonen erwiderten von Zeit zu Zeit das Teuer ber 
engliihen Batterien. 

Die Wirkung des Artilleriefeuers der Buren wurde dadurd beeinträdtigt, 
daß ein großer Teil der Geſchoſſe nicht Frepierte. Auch litt die Buren- 
artilferie dauernd an Munitionsmangel, da keinerlei Vorkehrungen zum Heran- 
ihaffen der mit der Bahn bis Modverfpruit-Station nahgeführten Munition __ Ste — 
getroffen worden waren. Die von General Warren den Buren zugeſchriebene 
Abſicht, gegen die Flanke der Engländer angriffsweiſe vorzugehen, hat nie vor- 
gelegen. Sie erwarteten vielmehr ihrerjeits am 21. und 22. einen erneuten 
Vorftoß der Engländer gegen den Platkop. In diefer Vermutung beftärkte fie 
am 22. das Feuer der beiden Haubigen, das außerordentlihen Eindrud machte 


Warren entjihei« 
det fid endgültig 
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und im Berein mit dem lebhaften nfanteriefeuer von Baftion Hilf ber die 
Buren ſogar vorübergehend zur Näumung des Platfop veranlafte. Über die 
hierdurch geichaffene Yage ſchreibt ein deutjcher Mitkämpfer in jeinem Tagebud: 

„Ich ſehe, wie unjere Leute die Stellung verlajfen. Diefelbe erhält faft 
Flankenfeuer von den Haubigen, melde die Schanzen einfah wegblajen. 
Wenn die Engländer jegt ftürmen, ift alles verloren. Nicht ein Mann ift in 
den Schanzen. Dagegen weht die Bierkleur*) noch immer ftolz oben. Dies 
täuſcht natürlih die Engländer.” 

Die beiden anderen Haubigen am Three Tree Hill ſcheinen geringere Wirkung 
gehabt zu haben. Wenigjtens blieben ihnen gegenüber die Burenſchanzen dauern? 
befegt; der tatjächlich angerichtete Schaden war bier im Verhältnis zu dem gemal: 
tigen Yärm und der großen Erdwirkung ihrer Yydditgeichoffe gering, ein Unter: 
ſchied, der fi) wohl daraus erflären mag, daß hier feine Flankierung möglich war. 
Wo aber die Wirkung aushlieb, gewöhnte man fih bald aud an dieſe Art 
von Artilferiefeuer. 

In fteter Sorge vor einem Angriff verbradten die Kommandos auf 
nah dem 20. die Nächte größtenteils in den Stellungen. Aus demielben 
Grunde wurden die Gejhüge ſtets am Abend aus den Dedungen zurüd: 
genommen. Der nadteilige Einfluß, den die dauernde Gefechtsbereitidait 
anf die Widerftandsfähigkeit der Verteidiger ausübte, wurde noch verjhärft 
durd das völlige Ausbleiben der Verpflegung. Da das Kommiffariat über 
feine Transportmittel zur Beförderung von Yebensmitteln von dem Etappen: 
endpunft Modderipruit-Station zu den Truppen verfügte und das bei der 
Belagerungsarmee von Ladyſmith üblihe Abholen der Verpflegung durd die 
Kommandos in den Tagen des Kampfes nit ausführbar war, blieben die 
Mannſchaften auf das angewiefen, was fie in den umliegenden Farmen fanden 
oder bei fi trugen. Unter diefem Mangel litten befonders die Berftärkungen, 
die ohne jede Vorbereitung von Ladyſmith hatten abrüden müſſen. Viele lebten 
tagelang nur von Waffer und Zwiebad. Da jedoch der Verluft der Buren 
an Toten und Berwundeten vom 17. bis zum 21. Januar nur 60 Mann 
betrug, konnten jie troß dieſer Schwierigfeiten mit Zuverfiht den Kämpfen 
entgegenjehen, die ihmen in diefer Gegend noch bevorftanden. 


5. Der Kampf um den Spionfop und der Rückzug der Natalarmee über 
den Tugela. 


Ehe Warren ſich endgültig für den Angriff auf den Spionkop entſchied 


für den Angrip berief er auf Veranlaffung des Oberbefehlshabers einen Kriegsrat, an dem 
auf den Spion die Generale Clery, Hildyard, Woodgate und der eben eingetroffene Col 


fop. 


gie + 


avbudung — 


teilnahmen. Warren legte den Generalen die Frage vor, ob fie einen Angrif 
auf den äußerften rechten Flügel der Buren oder einen Vorſtoß gegen den 


Spionkop vorziehen würden. General Clery ſprach fid daraufhin beftimmt 


gegen den Angriff auf den äußerften rechten feindlichen Flügel aus, der ſich ſeht 


*) Eine vierfarbige Fahne, Nationalfahne der Buren. 
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verluftreih und langmwierig geftalten würde Die übrigen Generale pflichteten 
ihm bei. Es blieb fomit bei dem Plane Warrens. 


Gewiß lag die Möglichkeit vor, daß die Buren, deren Aufmerkjamfeit 
in den legten Tagen ausihließlih auf die TZaba Myama-Gegend gerichtet war, 
den Spionfop nur ſchwach befett hatten, und daß man durd einen energiſchen, 
überrajchenden Angriff fih in den Beſitz dieſes beherrſchenden Bergfegels 
jegen konnte Wollte man aber damit einen endgültigen Erfolg erzielen, jo 
mußte mit dem Eindringen in die Mitte der Burenftellung oder wenigftens un— 
mittelbar danach auc der allgemeine Angriff auf die anftoßenden Fronten 
erfolgen. 

Vorerft wurden indes nur Maßnahmen zur Wegnahme des Spiontops 
getroffen, und zwar follte diejes Unternehmen dur die Brigade Eofe noch 
in der Naht zum 23. Januar ausgeführt werden. Gofe madte jedoch 
geltend, daß er vor Ausführung dieſes Auftrages nod genaue Erkundungen 
vornehmen müſſe. Auch waren feine Truppen, die einen langen Nachtmarſch 
binter fih hatten, in dieſem Zuftande nicht gerade ſehr geeignet zu einer 
nähtlihen Unternehmung. Das Vorgehen gegen den Spiontop wurde daher 
auf die Naht vom 23. zum 24. Januar verjchoben. 


Als am 23. morgens General Yuller wie gewöhnlid im Hauptquartier 23. Jaunar. 
Warrens eintraf, fand er zu jeinem Erftaunen die Lage völlig unverändert. Buller und 
Vie am Tage zuvor ftand die Infanterie untätig in den am 20. eins Teen 
genommenen Stellungen und die Artillerie hatte die gewohnte Beihießung 
der Burenftellung begonnen. Buller, der offenbar vermutete, daß nun aud 
das Spionfopunternehmen wieder fallen gelaffen ſei und, wie er fich jpäter 
äußerte, „mit den Maßnahmen Warrens jhon jeit dem 19. Januar uns 
zufrieden“ war, gab jegt feinem Mißmut umverhohlenen Ausdrud: 


„Ich bemerkte“, ſchreibt er im feinem Bericht an das Kriegsminifterium, „daß 
ih feine weitere Meldung und feine Andeutung über die befonderen Maßnahmen 
erhalten habe, die er, Warren, in feinem Telegramm vom 19. Januar in Aus— 
fiht geftellt habe, daß er feine Leute jeit vier Tagen an dem Rande eines faft 
jentreht abfallenden Höhenzuges feſtſitzen laffe und unaufhörlih dem Geſchütz— 
und Gewehrfeuer preisgebe, daß diefe Stellung fein zweites Treffen zulaffe, 
daß die Unterftügungen in feiner irgendwie verteidigungsfähigen Formation 
dit hinter der Feuerlinie zufammengedrängt ftänden, und daß eine Panik oder 
ein plögliher Vorftoß des Gegners die ganze Maſſe jeden Augenblid in 
Unordnung die Höhe hinabwerfen könne, Ich erklärte, die Lage jei zu 
gefährlich, um länger in ihr zu verharren, Warren müſſe entweder angreifen 
oder jeine Truppen zurüdziehen.“ 


Buller fam dann no einmal auf den von ihm gemwünjchten Angriff 
auf den rechten Burenflügel zurüd. Warren wies diefen Vorwürfen gegenüber 
auf den geplanten und lediglich verſchobenen Angriff auf den Spionkop hin- 


48 Taktiſche Studien aus dem fübafrifanifhen Kriege 1899 — 1902. 


Damit ſcheint fih Buller zufrieden gegeben zu haben. Der ganze Bor: 
gang ift bezeichnend für die eigentümlihe Lage, in die fih der ber: 
befehlshaber durd die Abgabe des Kommandos an Warren begeben batte. 
Buller hat fpäter felbft ausgefproden, daß er den Befehl wieder Hätte über: 
nehmen müffen, fobald er mit dem Verlauf der Dinge niht mehr ein- 
verftanden war. Er begründet jein Verhalten mit den Rüdjihten, die er auf 
Warren babe nehmen müffen, der nicht bloß Doifionstommandenr, jondern 
fein „second in command“ gewejen ſei. Nachdem jedoch jeit dem 22. vier 
volle Infanterie-Brigaden, zwei Drittel des ganzen Heeres, über den Tugela 
gegangen waren, hätte fi) die Übernahme des Kommandos durch Yuller und 
der Nüdtritt Warrend in die Stellung eines Divifionsfommandeurs ohne 
weiteres ergeben. Es lag dies um fo näher, als Warren jelbjt infolge de 
Anwachſens feiner Streitfräfte eine Einteilung feiner Truppen in zwei „An 
griffsflügel” vornahm, deren Grenze die Straße nah Roſalie Farm bildete. 
Die gegebenen Führer diefer beiden Flügel wären bie beiden Diviſions— 
fommandeure Warren und Clery gemwefen, die in ihren Stäben auch die 
nötigen Organe für die Führung dieſer Verbände bejaßen. 

Nah der von Warren angeordneten Gliederung verteilten fi die eng- 
liihen Streitkräfte folgendermaßen: 


Bom rehten Angriffsflügel, deffen Führung General Cote über: 
nahm, ftanden: 

die Royal Dragoons und Thorneycrofts berittene Infanterie auf dem 
äußerften rehten Flügel jüdlih vom Spionkop; 

zwei Batailfone der 11. und anderthalb Bataillone der 5. Brigade unter 
General Woodgate am Oftrande des Three Tree Hill; 

vier Feldbatterien und zwei Haubigen auf dem Three Tree Hill; 

eine Pioniertompanie am Spiontoy: Bad; 

in zweiter Linie die 10. Brigade*) unter Oberft Hill am Benters Spruit. 


Vom linken Angriffsflügel, der General Clery unterftelft blieb, 
befanden fi: 

je zwei Batailfone der 5. und 11. Brigade unter General Hart am 
Südrand der Taba Myama; 

links davon in der Gegend von Baftion Hill und im Lager am Venters 
Spruit die vollzählige 2. Brigade (Hildyard); 

auf dem rechten Ufer des Venters Spruit zur Sicherung der Welt 
jeite des Lagers fünf Kompanien der 5. Brigade; 

nordweitlih vom Lager am Venters Spruit die berittene Brigade oh 
Thorneycrofts berittene Infanterie; 

ſüdweſtlich bezw. ſüdlich vom Baſtion Hill zwei Haubitzen und zwei 
Feld⸗Batterien 


*) Zu dieſer Brigade trat am W. Januar noch das Bataillon Imperial Light Ir 
fantry (Nolonialtruppe). 
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Auf Veranlafjung Bullers wurde an Stelle des Generals Coke, der von 
den Folgen eines Beinbruchs noch nicht volltommen hbergeftellt war, General 
Woodgate mit der Leitung des Angriffs auf den Spionkop betraut. Buller 
teilte ihm von feinem Stabe den Oberftleutnant a Court als Nahrichten- 
offizier zu. Da General Cote als Führer des rechten Angriffsflügels 
trogdem die obere Leitung des Angriffs gegen den Spiontop behielt, wurden 
die Befehlsverhältnifje durch diefen Eingriff des Oberbefehlshabers nicht gerade 
vereinfacht. 

General White hatte am 22. Januar Buller gemeldet, daß an dieſem 
Tage lebhafte Tätigkeit in den Burenlagern geherriht habe. Gegen Sonnen- 
untergang feien ungefähr 500 Buren zur Berjtärkung des Hauptlagers bei 
Elydesdale Farm abgegangen. Er werde bei Tagesanbrud mit Artillerie feuern, 
um fie zur Rückkehr zu veranlaffen. Hierauf antwortete Buller am 23. mit 
einer Schilderung der Lage am oberen Zugela. Warren ftehe feit zwei 
Tagen in der genommenen Stellung den Buren auf etwa 1300 m gegen- 
über. Da deren Stellung überhöhe, jei fie nicht einzufehen, die An— 
näberung führe über kahle Berglehnen. Artillerie in die Stellung Warrens 
zu jhaffen, gehe wegen der Steilheit der Hänge niht an. Die Burenftellung 
werde jedoh von dem Grund hinter der Infanterielinie mit Haubigen und 
Flachbahngeſchützen beihofjen, die Buren antworteten mit Creuzots und 
anderen Kanonen. Die Engländer hätten in diefem Artilferiefampf die Ober- 
band, da fie die Gräben der Buren beftrihen und das Feuer der Buren 
ziemlich wirkungslos fei. Am folgenden Tage folle ein Angriff auf den 
Iinfen Flügelvorſprung der feindlihen Stellung, den Spionfop, gemacht 
werden, und zwar von der Stellung gegenüber Potgieters Drift (?) aus. 

Der legte und entiheidende Angriffsverfuh auf dem linten Qugela-Ufer 
wird alſo nur beiläufig erwähnt. Bon einer Mitwirkung der Bejagung von 
Ladyſmith ift überhaupt feine Rede. Damit ift die Umtätigteit Whites 
während der folgenden Ereigniffe wenn aud nicht entſchuldigt, jo doch einiger: 
maßen erklärt. 

Unterdefjen wurden die Vorbereitungen für den Angriff getroffen. General Vorbereitungen 
Barren umd feine Unterführer erfundeten eifrig das Vorgelände des Spiontops. 1" er bi 
Auh fand eine eingehende Beſprechung Warrens mit Coke und Woodgate den Spiontop. 
ſtatt. Im Laufe des Nachmittags gaben dann die beteiligten Kommando» 
behörden ihre Befehle aus. Der Befehl Warrens lautete: 

„Three Tree Hill, 23. Januar 1900. 2° nahmittags, 

1. Heute naht wird von 2'/, YBataillonen unter General Woodgate 
an Angriff auf den Spionkop gemacht. 

2. Diefer Angriff wird von den Truppen am Three Tree Hill nad 
Anordnung des Kommandeurs des rechten Angriffsflügels unterftügt. Iſt 
während der Nacht Feuer vom Spiontop her zu hören, jo ſchießt die 
Artillerie auf Three Tree Hill Leuchtgranaten ab und eröffnet das Feuer 
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auf das Gelände hinter der feindlihen Stellung, um das Heranführen von 
Berftärfungen zu verhindern. Die Infanterie beginnt mit Tagesanbruch das 
Teuer auf dasjelbe Ziel. 

3. Dem Kommandeur des linken Angriffsflügels bleibt es überlaſſen 
das Feuer auf den ihm gegemüberftehenden Feind zu eröffnen, um dadurd 
den Feind abzulenken, wenn das Teuer auf dem Epionfop beginnt. 

4. Ein Offizier des Stabes des rechten und des linken Angriffsflüges 
meldet fih um Mitternaht auf Three Tree Hill bei dem oberften Führe. 

5. Alle Truppen find von den bevorftehenden Unternehmungen in Kennt: 
nis zu fegen. Das Feuer darf nur auf Befehl der Bataillonsfommanden: 
eröffnet werben. 

6. Loſung: Waterloo. 

7. Sobald das Gefeht beginnt, find häufig Meldungen durd Litt— 
fernipreher oder Boten an den Oberlommandierenden nah Three Tree Hl 
zu fenden. 

8. Die Einteilung der Truppen in rechten und linken Angriffsflügel it 
nur als rein taktifhe Gliederung anzujehen. Für Bermwaltungsangelegenheitn 
gilt die alte Einteilung in 2. und 5. Divifion. Hiernach ift auch bei An 
ftellung der Berluftliften zu verfahren. 

9. General Talbot Cote übernimmt zeitweilig die Führung der 5. Di 
vifion und bildet fi feinen eigenen Stab. 

10, Die Jmperial Light Infantry ift heute eingetroffen und tritt unter 
den Befehl des Kommandeurs des rechten Angriffsflügels.“ 


Hierzu gab General Coke, als Führer des rechten Angriffsflügd, 
folgenden Ausführungsbefehl: 


„23. Januar. 


1. Der fommandierende General hat beihloffen, den Spiontop z 
erobern. 

2. Die Unternehmung wird von Generalmajor Woodgate geleitet. & 
beftimmt dazu zwei Bataillone feiner eigenen Brigade, zu denen ungehäbt 
110 Mann von Thorneycrofts berittener Infanterie und eine halbe Pionier 
fompanie treten. 

3. Verfammlung um 7° abends dicht öftlih von dem Lager KT 
Pioniere. Die Truppen find verdedt aufzuftellen. 

4. Jeder Mann nimmt 150 Patronen mit. Die Kommandeure | 
10, und 11. Brigade teilen heute nahmittag jedem Bataillon je drei Maul 
tiere zu. Die auf diefe Maultiere zu verladende Munition wird von MI 
betreffenden Bataillonen bereitgejtellt. Die Mannſchaft trägt eine volle Zuge 
portion bei ſich. Alle Pferde bleiben bei dem Pionierbiwat zurüd. Di 
Maultiere folgen am Ende der Kolonne. Schanzzeug ift auf Tragen burd 
Mannihaften mitzuführen. 
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5. Der Kommandeur der Royal Dragoons veranlaßt die Bejegung aller 
Eingeborenenfraald am Vormarſchwege und außerdem die von Wrights Farm. 
Alle Bewohner find in den Gebäuden zurüdzuhalten. 

6. Die Mannſchaften führen jelbftverftändlih gefüllte Wafferflaihen mit 
und find darauf aufmerfjam zu machen, daß deren Wiederfüllung ſchwierig 
fein dürfte. Die Bataillone forgen nah Tunlichkeit dafür, daß in Zwiebad- 
büchſen,“) die von Maultieren getragen werden, oder auf irgend eine andere 
Weiſe ein Waffervorrat nahgeführt wird. 

7. Der Kommandeur der 11. Brigade ordnet an, daß die freiwillige 
Krankenträgerabteilung und die Sanitätsfompanie der Brigade SKranten- 
trägerpatrouillen abjenden. Kein Feldlazarett darf bis Tagesanbruch näher 
berantommen als bis zum Bimwalsplag der Pioniere,“ 


General Woodgate endlich gab folgende weiteren Ausführungsbeftimmungen: 


„23. Januar 3*° nahmittags. 

1. Der oberfte Führer bat beihloffen, heute naht den Spionfop zu 
nehmen. 

2. Hierzu wird folgendes Detachement gebildet: 

ichs Kompanien vom II. Bataillon Royal Lancafter, 
ll. Bataillon der Lancafhire Füfiliere, 

180 Dann von Thorneycroft3 berittener Infanterie, 
Ya 17. Bionierfompanie. 

3. Diefe Truppen ftehen um 7° abends bei Whites Farm,**) 800 m 
norböftlih der PBontonbrüde. 

4. NRejervemunition wird auf den von der 10. Brigade geftellten Maul: 
tieren mitgeführt. 

5. Eine volle Tagesportion ift mitzunehmen. -Wagen mit Mänteln, 
MWafferwagen und Maſchinengewehre find heranzuziehen, jobald dies in Dedung 
geſchehen kann. 

6. Das Bataillon South Lancafhire ftellt ſechs Maultiere, drei für 
jedes Bataillon, zu Zweden der Wafjerverforgung. 

71. Zur Beförderung von Waffer in waſſerdichten Lederjäden find Pad- 
maultiere zu verwenden. *%**) 

8. 20 Haden und 20 Schaufeln find auf Tragen mitzunehmen. 

9. Lofung: Waterloo.“ 


Die getroffenen Anordnungen find fennzeihnend für die Art der englifchen 
Berehlsführung. Sie enthalten eine Reihe von Einzelanordnungen, die zu er: 

*), Eine Büchſe fahte 81 Liter Waſſer. 

**, Gemeint ift wohl Wrights Farm. Die Beltimmung über den Sammelplak 
wurde fpäter entiprehend dem Befehl ded Generald Coke in „Punkt nörblih Whites 
Farm” geändert. 

*** Die waſſerdichten Lederſäcke erwieſen fih als unbraudhbar. Es wurde daher 
ipäter für „Waſſerſäcke“ „Schiffszwiebackbüchſen“ gefet. 

4* 
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laffen man füglich der unterften Befehlsftelle hätte anheimftellen können. Aber 
man vermißt den notwendigen Hinweis auf eine kräftige Unterjtügung 
der Sturmtolonne durd die anderen Truppen der Abteilung Warren, dem 
die in dem erjten Befehl getroffene Anordnung einer Unterftügung durd 
Fernfeuer kann man als ſolche faum anjehen, ferner die Mitgabe aus: 
reihenden Schanzzeugs und vor allem die Beigabe oder wenigitens die An: 
deutung einer fpäter zu erwartenden Nachſendung von Artillerie. Dieir 
Verfäumniffe follten ſich ſchwer räden. 


Dem Gedanken, die Entfheidung durch den Vorſtoß Woodgates allein 
herbeizuführen, entiprad es, daß die Truppen des Generals Clery von jest 
ab vollends untätig blieben. Sie wurden am 23. teilmeife von den bisher 
innegehabten Höhenrändern näher an den Three Tee Hill und den Venters 
Spruit zurüdgenommen. Die Buren erhielten dadurd freie Hand, die 
Truppen ihres rechten Flügels dahin zu verjhieben, wo die Entſcheidung lag. 

Das Gelände am Der Schauplag der nun beginnenden Kämpfe, der Spiontop, erhebt fi 

Epiontop turmartig über die öftlih und nordweſtlich an ihn anftoßenden Bergrüden 

und beherriht diefe und das Gelände im Nordoften gegen den Blaubant 

Spruit und im Südweſten gegen den Tugela zu. Der öftlih anftoßenk 

Höhenrüden erreiht im Zwillingsfop eine Höhe, welde der des Spionter 

nahefommt. 

ai Der Gipfel des Spionfops ift mit großen und Heinen Felstrümmern 

u wie befät, zwiſchen denen kurzes, ftruppiges Gras wächſt. Die Erbididt, 

z joweit überhaupt vorhanden, ift dünn. Der Form nah läßt fih die Ober: 

flädhe des Berges mit einem gleichſchenkligen Dreieck vergleichen, deſſen Spig 

nah Norden und deſſen Grundlinie gegen Süden liegt. Sie ift nicht vol: 

fommen eben, fondern fällt von Süden nah Norden gegen die Mitte zu 

allmählih ab, um im nördlichiten Drittel wieder gegen den Rand fid zu 

erheben. Bon dieſem erhöhten Rande fällt der Berg in mehreren Teraſſen 

jteil gegen das Tal des Blaubank Spruit ab. Die Folge diefer Gelände: 

geftaltung ift, daß das Schußfeld einer auf der Mitte des Bergrüdens auf 

geftellten Truppe dur den Nordrand begrenzt wird und daß feinerlei Wirkung 

gegen den Hang möglid ift. Wenn aljo die Engländer nit bis zum Nord 

rand vorgingen, konnten die Buren bis dorthin volltommen ungeftört gelangen. 

Auh die übrigen Hänge fallen fteil ab, bejonder8 der nah Süden dem 

Zugela zugefehrte. Un der Südweſtecke erleichtern den Aufftieg mehrere Teraſſen 

die miteinander einen öftlih vom Spiontop-Bad bis gegen Trihards Drift 

binftreihenden Höhenzug bilden. Die unterfte diefer Teraffen, die norböftlis 

vom Wrights Farm Liegt, ift Höhe A, die zweite bis an ben Fuß de 

Spiontops heranreihende Höhe B genannt worden, die dritte, die jedoeh 

nur noch einen ſchmalen Abjag am Siüdweftabhang des Spiontops bilkt, 

erhielt von den Engländern nad einigen auf ihr befindlichen Bäumen die 
Bezeihnung your Tree Spur. 


— 
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Der Sammelplag der Engländer, das Pionierbiwat, lag da, wo etwa 
4 km nordöftlid von Wrights Farm ein Meiner Nebenbah vom Three Tree 
Dil ber dem Spionkop-Bach zufließt. Bis dorthin führte ein guter Weg. 
Am Zufammenfluß der beiden Bäche liegt eine Furt, von der ein allmählich 
anfteigender Weg zu der Höhe B hinaufführt. Von diefer gelangte man auf 
einem jpäter während des Kampfes verbefferten Zickzackpfade zwiſchen Steinen 
und Felstrümmern hindurch, bald fteil anfteigend, bald faft eben weitergehend, 
auf den Gipfel des Spionkops. Wenn man frei ausfchreiten kann, ift die 
Entfernung vom Bionierbiwaf bis zum Gipfel in einer Stunde und zehn 
Minuten zurüdzulegen. Bei Naht und während des Gefechts, als der 
Verkehr auf dem Zidzadwege durch entgegentommende Berwundete und fonftige 
Hinderniffe geftört wurde, braudte man faft anderthalb bis zwei Stunden. 


Das bisherige Verhalten ihrer Gegner hatte bei den Buren die Überzeugung 
erwedt, daß ein ernſter Angriff nur am rechten Flügel, alſo in der 
Gegend der Taba Myama und des Green Hill, zu erwarten ſei. Im Vertrauen 
auf ihre Beweglichkeit, vermöge deren fie aud bei einem überrajchenden 
Angriff immer noch rechtzeitig an dem bedrohten Bunkt ſich verftärken konnten, 
hatten fie die übrigen Teile ihrer ausgedehnten Stellung nur ſchwach beſetzt. 
Sp war am Spiontop, der jeit dem 15. Januar in die Verteidigungslinie 
einbezogen war, nur eine kleine Abteilung des VBryheidfommandos zurüd- 
geblieben. Auch der Befeftigung diefes Berges war feine große Aufmerkfamteit 
geſchenkt worden. Man hatte zwar zwei Meihen übereinanderliegender 
Schügengräben auszubeben begonnen, die Arbeit indes bald wieder eingeftellt. 


Ob man infolge der engliſchen Erfundungen im VBorgelände des Spionkops 
am 23. Yanuar Verdacht geihöpft hat oder ob es Aufall war, wie fo 
mandes bei den Buren, jedenfalls wurde im Laufe des 23. ein Teil des 
deutſchen Korps Krang zur Verftärkung der Beſatzung auf den Spiontop 
gefandt, die dadurh auf etwa 100 Mann gefommen fein mag. Auch eine 
Kruppfanone jollte am 24. auf den Berg gejhafft werden. In der Naht 
vom 23./24. baute ein Zeil der Deutſchen eine Schanze für das erwartete 
Gejhüg, die anderen mit 50 bis 60 Mann vom Vryheid⸗Kommando hielten 
Wade in einem langen Schügengraben, der wenige Schritte rüdwärts vom 
Südweitrand angelegt war. Die Hälfte der Mannſchaft wachte, die andere 
Ihlief in dem Schütengraben. Weitere Sicherheitsmaßregeln waren nicht 
getroffen, jedenfalls keine Poften über die unmittelbare Umgebung des Grabens 
hinaus vorgejhoben. 


Die Buren 
erwarten feinen 
Angriff gegen 
den Spionkop. 


Über die Stimmung im Burenheere am oberen Tugela jchreibt ein Die Stimmung 


englifher Arzt, der den Krieg in einer Burenambulanz mitgemacht hat, unter 
dem 23. Januar folgendes: 

„Die Aufregung ift überall groß. Wenn die Dinge in diefer Weije noch 
einige Tage weiter gehen, werden die Buren auf und davon gehen. Die 
Sade fteht auf des Meſſers Schneide. Führer und Untergebene machen 


im Bırrenheere. 


Woodgate bricht 
zur Wegnahme 
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ängftlihere Geſichter als feinerzeit beim Nüdzug von Weenen.*) Da die 
Schügengräben durchaus feine bombenfiheren Stellungen find und vor allem 
weil das Zurüdgehen aus denſelben ſchwierig ift, halten die Buren wenig von 
ihnen. Ich glaube fiher, daß die Engländer ſchließlich doch durchbrechen 
werden. Das Schwanfen der Entideidung und die Anftrengung der legten 
zweitägigen Kämpfe macht großen Eindrud auf die Buren.“ 

In der Abenddämmerung des 23. Januar, etwa um 7°, trafen die 


des Epiontopp Truppenteile, die zur Wegnahme des Spiontop beftimmt waren, in der Schluft 


auf. 
23, Sannar 
abends, 


bei dem Biwak der Pioniere ein. Dort fand eine eingehende Belehrung der 
Mannſchaften über ihr Verhalten ftatt. Spreden und Rauchen während de 
Marſches wurde unterfagt; jedes Geräufh follte tunlichft vermieden werde 
Stieß man auf den Feind, fo follte ſich alles platt auf den Boden werfen 
und das Feuer nicht erwidern, um dann auf das Kommando der Offiziere 
fih mir dem Bajonett auf die feindlihe Stellung zu ftürzen. Sämtlide 
Difiziere, au General Woodgate jelbft, hatten fih mit Gewehren verjehen. 

Etwa um 8° abends brad die Kolonne auf. General Coke, zu deſſen 
Befehlsbereih als Kommandeur des rechten Angriffsflügels die Abteilung 
Woodgate nah wie vor gehörte, ließ die Truppen an ſich vorbeimarjdieren 
Er jhidte ihnen eine Stunde jpäter zwei Kompanien Gonnaught Wangers 
nad mit dem Auftrag, fih auf zwei Drittel des Weges zu verjchanzen un 
eine Aufnahme für den Fall eines Rüdihlages zu bilden. 

Oberftleutnant Thorneycrojt hatte bei Tage den Weg erkundet und, 
joweit möglid, ſich Merkpunkte feftgelegt, um ihn auch im Dunkel der Nadt 
wiederzufinden. Er führte jegt mit zwei Offizieren und zwei Mann jeiner 
Truppe die Kolonne. Ihm folgten feine Leute zu Fuß in Reihen, hinter 
diefen General Woodgate mit feinem Stab, dann die Lancafhires, die 
Pioniere und am Ende die jehs Kompanien der Royal Lancafters. Die 
Anfanterie bewegte fih in Marſchkolonne zu Vieren, fünf mit Spaten 
beladene Maultiere wurden den Pionieren zur Seite geführt, die felbft zahl: 
reihes Schanzzeug trugen. 

Am Fuße des Berges, da wo die Höhe B an den Spiontop berantritt, 
machte die Kolonne Halt und jhloß auf. Um 10° abends begann der Aufſtieg 
Die Naht war dunkel und regnerifh. Ein leichter, vom Berge her wehender 
Wind verhinderte, daß die umvermeidlihen Geräuſche, das Klappern der 
Waffen und Geräte, das Nollen losgewordener Steine, zu den Ohren ir 
Buren drang. Gegen 11° abends ging der Mond auf; gleihmwohl blieb der 
Marih auf dem ungebahnten Wege auferordentlih beſchwerlich und ging 
nur jehr langjam vonftatten. Häufig mußten Ruhepauſen eingelegt werden 
in denen fi) die Leute miederjegten, wobei fie zum Zeil jofort einfchliefen. 
Die Belaftung der Pioniere erwies fih als zu groß, ein Teil des Shan 
zeugs mußte zurüdgelaffen werden. 


*) Heft 32, Seite 30. 
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Segen Morgen, als fi die Engländer dem Gipfel näherten, ftieg ein 
Nebel auf, der ihre Annäherung bis zulett verdedtee Etwa um 3° morgens 
hatte die Spige der Angriffstolonne die Höhe erreiht. Thorneycroft ließ 
jeine Leute in Linie aufmarfchieren. In gleiher Formation ftellten ſich 
dahinter die Yancafhire Füfiliere auf. Das Bajonett wurde aufgepflanzt. 
Lautlos bewegten fi die Linien vorwärts, da tünte ihnen plöglid ein lautes 
Halt! Wer da? entgegen. Man ftand dem Schütengraben des Vryheid— 
Kommandos gegenüber. Der ausgegebenen Anmweifung entſprechend, warf fi 
alles nieder. Die Buren ſchoſſen lebhaft in die Dunkelheit hinein. Eobald 
nad Thorneycrofts Anfiht der Augenblid gelommen war, wo fie einen neuen 
Ladeſtreifen einfegen mußten, gab er den Beiehl zum Sturm. Diejer gelang 
vollfommen. Die Buren räumten ihre Stellung Hals über Kopf; einer von 
ihnen, der nicht jchnell genug aus dem Graben heraustommen fonnte, wurde 
niedergeftohen. Auch ein zweiter Graben wurde im Sturm genommen. Kurz 
vor 4° morgens waren die Engländer im Befig der Höhe. Der Kampf 
hatte fie nur etwa zehn Mann an Toten und Verwundeten geloſtet. 


Um den übrigen Zeilen der engliihen Armee den errungenen Erfolg 
zu verkünden, ließ General Woodgate drei „cheers“ ausbringen. Dies war 
für die englifhen Batterien das Zeichen zur Feuereröffnung. Die Gefhüge 
waren am Abend zuvor geritet und der Geſchützſtand bezeichnet worden, jo 
daß man jegt mit Hilfe von Laternen und Wintelmefjern die rückwärtige 
Seite des Spionkops unter Feuer nehmen konnte. 


Es fragte fih, wie Woodgate feinen leiten Anfangserfolg weiter 
ausnugen follte Für die engliihen Führer war es unmöglich, gewejen, ſich 
nah den vorhandenen, völlig ungenügenden Karten ein Bild von der Ge— 
ftaltung des Spionfops zu machen. edenfall® konnte e8 aber auf einem 
Zafelberge wie der Spionfop nur zwei braudbare Feuerſtellungen geben, 
entweder an dem dem Feinde zugelehrten oder an dem entgegengejegten Rande, 
wo man die Hochflähe als Schußfeld vor ſich hatte. Für die Engländer, 
die fih wie ein Keil in die Burenftellung einſchieben wollten, fonnte nur der 
Nordrand in Frage kommen. 


Eine gründlihe Aufklärung wurde auch jett nicht angeordnet. Die 
Sicherungen wurden nur eine kurze Strede vorgefhoben. So erkannte 
Woodgate nicht, daß man noch 150 bis 250 m vom Nordrande entfernt war, 
und befhloß fih an der Stelle zu verfhanzen, die die Truppe beim Sturm 
erreiht hatte Dort begannen die Truppen eine Meihe von Scüten- 
gräben auszubeben, die in flahem Bogen etwa von der Mitte der Weſtſeite 
gegen die Südoſtecke zu liefen und eine Ausdehnung von 400 m bejaßen. 
Hinter der Mitte lag eine Anhöhe, die ebenfalls mit einem Schütengraben 
verjehen wurde. Es gelang jedoch nicht, wirklich brauchbare Dedungen ber- 
zuftelfen. Die Abneigung des engliihen Soldaten gegen Erdarbeiten, die 
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große Ermüdung, der Mangel an Schanzzeug*), die dünne Erdſchicht, meld 
die Hochfläche bededte, alles das wirkte zufammen, um die Arbeit jchmieris 
und wenig erfolgreih zu maden. So entftanden völlig ungenügende Gräben 
von etwa 100 bis 120 cm oberer Breite und 30 bis 45 cm Tiefe Dir 
zahlreich umbherliegenden Steine, welde die Buren fo gut zur Anlage von 
Steinſchanzen zu verwenden verjtanden, wurden nicht genügend benußt. Aus 
hatten die Engländer von ihren Gegnern noch nicht gelernt, ſich durd 
ihartenartige Kopfdeckungen**) gegen Schrapnellfeuer oder Nahfeuer an 
greifender Schügen zu ſichern. 
— Als es allmählich Tag wurde, mußte man fi überzeugen, daß die 
Truppen bei ganze Verteidigungsanlage verfehlt war. Die Gräben lagen zum Xeil nır 
Tagesanbrud. 450 m von dem Nordrande ab, wo das Schuffeld aufhörte. Der fteil 
Aufftieg von Norden, Nordweſten und Nordoften ber konnte in Feiner Weit 
unter Feuer genommen werben. Dagegen waren die englijchen &räben ven 
Flankenfeuer der Buren, bejonders aus der Gegend des Zwillingskops, preis 
gegeben. Die Schulterwehren, joweit man an die Anlage von folden über: 
haupt gedacht hatte, waren unvollendet geblieben. 
Zur Verteidigung der Verjhanzungen wurden die Truppen in der Reit 
verteilt, daß die Lancaſhire Füfiliere den äußerten rechten Flügel erbtelter. 
Dann folgten nad lints Thorneycrofts berittene Infanterie und die Rom 
Lancafters. Bei einer Stärke von rund 1500 Gewehren war es unmöglid, 
daß jämtlihe Mannfhaften in den Gräben Platz fanden, obwohl die Schügen 
dort dit gedrängt lagen. Ein Zeil der Truppen wurde daher weiter zurüd 
genommen. Die Pioniere fandte General Woodgate bis auf einen HYalbzu 
zurüd, um den Weg auf den Berg zu verbefjern. 
— — Die Burenbeſatzung des Spionkops hatte den Berg, auch dem von da 
Eviontop Engländern nit befegten Nordteil, volltommen geräumt. Vryheider un 
wiederzunehmen. Deytiche waren den Hang binuntergeeilt und hatten die in der Niederung 
lagernden Burentommandos alarmiert. Die Nachricht rief zunächſt unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung hervor. Schien do die ganze Verteidigungslinie unbaltber, 

wenn die Engländer im Befig des Berges blieben. 

Die beiden Führer des Burenheeres am oberen Tugela, Schalt Burget 
und Louis Botha, waren beide in der Nähe des Spionkops anweſend un 
griffen im richtiger Würdigung des Ernftes der Rage jofort zu energiſchen 
Mafregeln. Schalt Burger ließ den Nordoftrand der Hochfläche durd 
90 Leute vom Carolina-Kommando unter Prinsloo bejegen und 50 Heid: 
berger unter Marais weftlih vom Zwillingstop Stellung nehmen. Währen 
feine Mafnahmen mehr die Abwehr des englijhen Angriffs bezweckten, jaht 
Botha fofort den Entihluß, die Engländer dur einen Gegenangriff wieder 





*) Die englifche Infanterie hatte ihr Meines Schanzzeug nicht mit ins Feld dr 
nommen, das von den Pionieren und auf den Tragen mitgeführte reichte nicht au. 
Heft 32, Seite 22. 

**) Seite 35. 
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aus ihrer wichtigen Stellung zu vertreiben. Er zog von allen Kommandos, die 
ihm unterftanden, die verfügbaren Mannſchaften heran und fandte die an- 
fommenden Abteilungen den Berg hinauf mit dem Befehl, die Engländer 
anzugreifen. Ferner forgte Botha dafür, daß eine für Burenverhältniffe 
zahlreihe Artillerie bereitgeftellt wurde, um den Angriff zu unterjtügen. Ein 
Krupp= und ein Marim-Nordenfeld-Geihüg, die in der Gegend des Green Hill 
ih befanden, nahmen die Front gegen den Spionkop, eine Kruppfanone fuhr 
nördlid vom Spionfop im Tale des Blaubanf Spruit, eine weitere rupp- 
fanone und ein großes Marim-Nordenfeld-Geihüt in der Gegend des 
Zwillingstops auf. Zwei weitere 7,5 cm Ereuzot3 wurden vom äußerften 
rechten Flügel herangezogen, trafen aber erft mehrere Stunden jpäter am 
Green Hill ein. Alle dieje Geſchütze ftanden völlig verdeckt gegen die eng- 
life Artillerie umd zum Zeil jo tief, daß fie ſelbſt nur indirekt gegen den 
Spionkop wirken konnten. Die VBeobadtungen wurden ihnen durd einen 
Lichtfernſprecherpoſten übermittelt, der am Höhenrande aufgeftellt war. 

Die erjten Burenabteilungen langten nod vor 7° morgens truppweiſe 
von Nordweften, Norden und Nordoften ber am Rande der Hochfläche an. 
Da beide Zeile wegen des undurddringlichen Nebels fi nicht fehen konnten, 
geihah zunächſt nichts. Nur da, wo die Buren bis auf wenige Schritte 
an die engliihen Borpoften berangelommen waren, begann noch im Nebel 
der Kampf. „Als es Har wurde“, — etwa um 7° morgens — erzählt ein 
deutiher Mitlämpfer, „hatten wir eine dünne Schüßenlinie am äußerſten 
Nordweft:, Nord: und Nordoftrande gebildet, die wohl faum mehr als 200 
bis 250 Gewehre zählte. Wir fahen die Engländer plöglih in dichten Haufen 
vor uns auf etwa 300 m ftehen und fnieen. Sie gaben einige Salven ab 
und ftürmten dann mit dem Bajonett vor, wurden auf 100 bis 150 m 
geworfen und madten dann noch verjchiedene Einzelanläufe gegen einzelne 
Punkte unſerer Linien, die auch erfolglos endeten“. 

Die engliihen Batterien hatten unterdeffen ihr Feuer mit Unterbrehungen 
fortgefeßt. ALS gegen 7° morgens der Nebel auf dem Spiontop ſich vorüber: 
gehend lichtete, wurden ſich Woodgate und feine Unterführer der verfehlten 
Anlage ihrer Befeftigungen bewußt. Man verjuchte den Fehler zunächſt durch 
Vorſchieben der Siherungsabteilungen an den Nordrand gutzumachen. Dies 
führte zu den erwähnten Zuſammenſtößen im Nebel, bei denen die Buren 
mehrfah englifhen Soldaten die Gewehre in dem Augenblid aus der 
Hand gerifjen haben wollen, als dieje zum Schuß anlegten. Die Buren 
hatten hier jedoch bereits feiten Fuß gefaßt und trieben die Engländer 
mit leihter Mühe wieder zurüd. Auch als ftärfere Abteilungen vorgejandt 
wurden, blieben die Buren im Vorteil. „Nahdem ihre Vorftöße gefcheitert 
waren,“ jo erzählt unjer Gewährsmann weiter, „warfen fi die Eng- 
länder hin und bildeten eine Feuerlinie, die im flahen Bogen ungefähr 
die Mitte des Plateaus umfaßte. Ein ftehendes Feuergefeht begann. Anfangs 
wurde von beiden Seiten jo wild gejhoffen, daß ein geradezu fürchterlicher 
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Lärm die Sinne faft betäubte.“ Als aber etwa um 8° vormittags der 
Nebel vollends der Sonne wid, begannen die Burengejhüte die engliſche 
Stellung auf dem Spiontop mit ihren Geſchoſſen zu überjhütten. Das immerhin 
nicht unbedenkliche Überſchießen der eigenen Schüten vollzog ſich anftandslos. 
Die Geſchoſſe plagten zwar nur 30 bis 100 Schritt vor der eigenen Linie, 
haben aber dieje jelbjt nie gefährdet. Die Wirkung war von Anfang an 
jehr gut, was bei der Fonzentriihen Schußridtung, den dicht gedrängten, 
ſchlecht gedeckten und daher ein jehr günftiges Ziel bietenden engliſchen 
Schügen und der volllommen ungefährdeten Aufftellung der Burengeſchütze 
nit zu verwundern war. „Das Schrapnelifeuer der Buren“, jagt Oberft: 
leutnant Thorneycroft in jeinem Gefehtsberiht, „war jehr genau, die Ge 
ſchoſſe plaßten rihtig und fegten die ganze Hodflädhe entlang.“ Die umber: 
geſchleuderten Steine vermehrten die Wirkung der Aufihlagihüffe. 

Zwifhen 7° und 8° vormittags hatte Oberftleutnant a Court den 
Spiontop verlaffen, um über die Lage auf dem Berge Bericht zu erjtatten. 
Er traf etwa um 9° vormittags bei Warren auf dem Three Tree Hill ein. 
Da er fih jehr hoffnungsvoll über die Ausfihten des Spionkop Unter: 
nehmens ausſprach — er meinte, der Gipfel werde bis zum jüngften Tag 
gegen jeden Gegner gehalten werden — ließ es General Warren bei einigen 
tehnifhen Anordnungen für Wegebau und Wafferverforgung beivenden, die er 
getroffen hatte, als er am frühen Morgen an den Fuß des Berges hinüber 
geritten war. Das einzige, was außer dem ziemlich wirfungslofen Artillerie 
feuer zur Unterftügung der Truppen auf dem Spiontop geſchah, beitand darin, 
daß ſechs Kompanien Connaught Rangers die Oftausläufer des Three Tree 
Hill bejegten und gegen den äußerften rechten Flügel der Buren das Feuer 
auf jehr große Entfernung eröffneten. 

Die engliſche Artillerie vermochte weder die verdedt aufgeftellten Buren- 
geihüge zum Schweigen zu bringen nod in den Infanterielampf wirkſam 
einzugreifen. Ungenügende Schußweite und Furcht vor dem Überſchießen der 
eigenen Truppe ließen fie nicht zu einer fräftigen Wirkung gegen die entjcheidende 
Stelle tommen. Sie richtete daher ihr Feuer zum Zeil mwenigftens wieder, 
wie in den Tagen zuvor, gegen die Burenftellungen am Green Hill und an 
der Taba Myama, in der trügerifhen Hoffnung, die dortigen Kommandos 
vom Kampfplag fernzuhalten. Auch das Feuer der ſchweren Geſchütze auf 
dem Südufer des Tugela war wegen der großen Entfernung bis zum 
Spiontop ergebnislos. 

Trogdem jcheint man in den erjten Bormittagsitunden auf dem XThre 
Tree Hill die Lage nicht als bedenklich angefehen zu haben. Um jo nieder: 
fhmettender war daher der Eindrud, als kurz vor 10° morgens folgende 
Heliogramm von Oberft Erofton an den Oberbefehlshaber eintraf: „Sofort 
verftärlen oder alles verloren. General tot*).“ „Was war gejchehen?“ Das 





*) General Woodgate war nur tödlich verwundet worden und ftarb einige Zeit darauf. 
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war die bange Frage im Stabe Warrens. Doc darüber follte man zunächſt 
im unflaren bleiben. 


Die anfänglid günftige Lage der englifhen Truppen auf dem Spiontop 
hatte fih alimählih immer nachteiliger geftaltet. Die aus den Schügengräben 
gegen den Nordrand vorgefhobenen Abteilungen waren zu einer ernithaften 
Feuerwirkung gegen die Burenfhügen überhaupt nicht gelommen. Dicht gedrängt 
lagen fie hinter den dedenden Felſen und Steinhaufen auf 100, auf 50 m und 
noch näher den Buren gegenüber. Wo fid ein Schütze zeigte, ſchlug ihm fofort 
beftiges Feuer entgegen. Oft begann diejes Schießen jhon, ehe der Mann 
feinen Kopf über die Dedung erhoben hatte, jobald der Khakihelm fihtbar 
wurde. Es zeigte fih Hier, wie notwendig es ift, daß Bekleidung und 
Ausrüftung der Infanterie jorgfältig den Anforderungen des Feuerkampfes 
angepaßt wird. Der niebrige, weiche Burenhut und feine unauffällige 
Farbe bewährten ji erheblich beifer. Da die immer wieder verjuchten 
Anläufe gegen den Rand der Hochfläche fämtlih jcheiterten, ſuchten 
fih die englifhen Führer dadurch zu helfen, daß fie von ihren in den Schügen- 
gräben zurüdgebliebenen Mejerven immer weitere Verſtärkungen nah vorn 
zogen. Es gelang aber nicht, das Gleichgewicht herzuftellen. Die Buren 
gewannen erjt einzeln, dann immer zahlveiher, unter dem Schuß der 
Felsblöcke vorkriehend, allmählih Boden. Über diefes Vorkriechen fagt 
ein Meittämpfer: „Wohl von den meijten Punkten des äußerften 
Randes (ih lag am Nordweftrand), konnte man die liegenden englifchen 
Schützen ſchlecht ſehen. Der größte Teil von uns begann deshalb Fuß für 
Fuß unter wechjeljeitigem Schießen und Kriechen der nebeneinanderliegenden 
Leute fi vorzuſchieben. Im Laufe der erjten Stunden mögen wir jo wohl 
100 m, zum Xeil mehr zum Zeil weniger, vorgefrodhen fein. Zulegt jah 
man die niedrigen Aufwürfe, die die Engländer gemacht hatten, faft ganz, ohne 
jih zu erheben. Die beiden Feuerlinien fchied nur noch ein ebener Raum, 
auf dem wenig Klippen lagen, und dieſen betraten die Buren nicht.“ 


Allmählich trafen aud die von Botha berangezogenen Verſtärkungen ein 
und erjtiegen, gegen das englifhe Feuer gededt, die fteilen Hänge. Das zuerjt 
anlangende BPretoriafommando verftärkte die arolinaleute, die Bocks— 
burger wurden rechts von diejen eingefegt. Sie kamen, am Weftrand vor- 
gehend, unter englifhes Artilleriefeuer und mußten zurüdgenommen werben. 
Deutſche, die zu der Bejakung des Berges gehört hatten, fchloffen fih dem 
Carolinatommando an. Am weitejten rechts fochten Freiſtaater — Senekaler 
und Windurger — unter General Eronje. 


Das Front» und Flankenfeuer der Buren riß immer größere Lücken in 
die Meihen ber Engländer. General Woodgate wurde kurz nah Beginn 
des Kampfes töblih verwundet, ebenfo Oberft Blomfield von den Lancafhire 
Yüfilieren. Das Kommando ging auf Oberft Erofton von den Royal Lancafters 
über. Diefer befahl feinem Signaloffizier, durch Lichtfernſprecher die Nach— 
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riht von dem Tode Woodgates*) und die Bitte um Verſtärkungen an Warren 
zu befördern. Daraus wurde dann durch ein Mikverftändnis des anſcheinend 
verängitigten Signaliften die obenerwähnte Alarmnadridt. 
re Schon vor Empfang der Meldung Eroftons hatte Warren dem General 
auf den Epion, Coke befohlen, ein Bataillon auf den Spionfop zu jhiden, worauf diefer die 
or Imwmperial Ligth Infantry abgejandt hatte. Er wurde nunmehr angewieſen, 
noch ein weiteres Bataillon zur Verſtärkung abgehen zu laffen. Er jetste darauf 
nad 10° vormittags die Middlejer in Mari, denen dann noch die Dorits 
folgten. Nach deren Abgang bat Coke, ſich jelbft auf den Berg begeben zu 
dürfen, wo nunmehr der größere Teil feines Angriffsflügels, im ganzen fünf 
mfanteriebataillone und die berittenen Infanteriſten Thorneycrofts, ſich be 
fanden; er begann nad 11° den Aufftieg. 
Nachdem Warren für Unterftügung der Beſatzung des Spionkops geforzt 
hatte, lichtete er an Oberft Erofton zurüd: „Ich fende zwei Bataillone ab. 
Die Imperial Light Infantry ift bereits auf dem Wege den Berg binauf. | 
Sie müffen bis zum äußerften aushalten. Keine Übergabe“. 
— ya General Buller war am 24. Yanuar morgens nicht, wie bisher jeden 
Ginfegung des Tag, Über den Tugela herübergefommen, jondern hatte fi auf den Spearmans 
— Höhen in der Nähe einer Signalſtation aufgeſtellt. Da der Signalverlehr 
als Befehlshaber 3WIIHen. dem Spionkop und dem Hauptquartier Warrens durch dieje Station 
— vermittelt wurde,*,) erhielt auch Buller Kenntnis von dem Heliogramm 
Croftons. Gleichzeitig war gerade eine rückgängige Bewegung der engliſchen 
Schützen auf dem Spiontop zu erkennen. Infolgedeſſen ftiegen in Buller | 
Zweifel auf, ob die Leitung des Kampfes dort oben fi in dem richtigen | 
Händen befände, weshalb er folgende Mitteilung durd den Lichtfernſprechet 
an Warren fandte: „Wenn Sie nit einem wirflih tüdhtigen und hart 
nädigen Dann (some really good hard fighting man) den Befehl auf 
der Kuppe übertragen, verlieren Sie den Berg. Ich ſchlage Thornevcroit 
vor.“ Warren faßte diefe Anregung als Befehl auf und gab fie auf den 
Spionfop mit folgenden Worten weiter: „Mit Genehmigung des Hödit- 
fommandierenden übertrage ih dem Oberjtleutnant Thorneycroft den Ober | 
befehl auf dem Gipfel mit dem örtliden Rang eines Brigadegenerals.“ | 
Er unterließ es, von diejer einjchneidenden Maßnahme dem General Cokk, 
der erit nah 11° vormittags nah dem Spiontop aufbrad, Kenntnis zu 
geben. Diefer Unterlaffung tft es zuzufchreiben, daß die Befehlsverhältniffe auf 
dem Spiontop fpäter in bedenklihe Verwirrung gerieten. 
— Auf dem Spionkop ftanden urſprünglich etwa 1500 Mann, weitere 1000 
BWarrens, Waren auf dem Marſch dorthin. Diefe 2500 Mann waren bei entjpredendr 
Verwendung mehr als ausreichend, um die ſchmale Front auf dem Spiontop 
dauernd zu halten, wenn nur in anderer Weife für die Unterftügung der 
*) Bgl. Anmerkung Seite 58. 


**) Die Station auf dem Spiontop hatte fich der befferen Dedung wegen auf den 
Südhang aufgeftellt. 
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fämpfenden Truppen geforgt worden wäre. Setzte man nun nod weitere 
zwei Bataillone ein, jo gab es für diefe dort oben nicht nur feine 
Verwendung, jondern fie trugen nur dazu bei, die Verwirrung zu er- 
böhen. Es entitand eine Anhäufung von Truppen auf jhmalem Raum, 
die nur die Wirkung des Feuers der Buren erhöhte. Die Kuppe des Spion 
fops übte bier eine ähnliche verhängnisvolle Anziehungsfraft aus, wie am 
18. Auguft 1870 in der Schlaht von Gravelotte das Gehöft St. Hubert. 
Auch dort fanden fi jhließlih über 40 Kompanien auf engften Raum zu: 
jammen, die ihre Kräfte in feiner Weife entfalten konnten und deshalb 
wiederholt in jo ernfte Tagen famen, daß die Führung immer wieder zum Nad- 
jenden von Berftärfungen verleitet wurde. Daß die unter den Eindrüden 
des verluftreihen Kampfes ftehenden Führer nad) Unterftügung riefen, war 
begreiflih, durfte aber die Leitung nicht zu Maßnahmen veranlaffen, deren 
Unzmwedmäßigteit fie erfennen mußte. 

Wollte man den Truppen auf dem Spiontop eine unmittelbare Unter: 
ftügung gewähren, jo hätte es nahe gelegen, dies durch Hinaufichaffen einiger 
Geſchütze zu tun, wie es in ähnliher Lage bei Spihern am 6. Auguft 1870 
geihah; damals befam die Infanterie auf der ſchmalen Hochfläche des Roten 
Berges aud erft feften Halt, als die brandenburgifhen Batterien auf dem Gipfel 
auffuhren. So hätte es fidher eines ftarfen Eindruds auf die Buren 
nit verfehlt, wenn auf dem Spionfop auch in ihre Neihen unerwartet 
die Schrapnells eingefhlagen hätten. Gewiß waren nicht geringe Schwierig- 
feiten zu überwinden, — ein mit der Erkundung beauftragter, junger 
Artillerieoffizier hatte es für unmöglih erklärt, Kanonen auf den Spion: 
top zu ſchaffen, — wenn man aber bedenkt, wie die Buren es immer 
wieder fertig bradten, ihre unbehilflihen Long Toms auf die höchſten 
Berge binaufzujhaffen wird man dieſes „unmöglih“ doch zurüd- 
weijen müſſen. Daß man von diejer Unmöglichkeit auch auf englifher Seite 
nit durchweg überzeugt war, geht daraus hervor, daß fpäter ſogar in ber 
Dunfelheit Geijhüge auf den Spionkop gefhafft werden follten, und daß Lord 
Dundonald ſich freiwillig erbot, einige feiner Maſchinengeſchütze auf den Berg zu 
bringen. Die Burenartilleriftien erwarteten von Stunde zu Stunde das Auf: 
tauchen englijher Gejhüge auf dem Kop und waren fi über die Bedeutung 
volffommen Har, die dieje bei entjprechender Aufftellung für den Ausgang des 
Kampfes gewinnen konnten. 

Die wirkfamfte Unterftügung wäre den bedrängten Truppen auf dem 
Spiontop aber zweifelsohne zuteil geworden, wenn jest auf allen anderen 
Fronten mit allen verfügbaren Kräften und mit aller (Energie ans 
gegriffen worden wäre. Da die Aufmerkjamfeit der Buren ausschließlich auf 
den Spiontop gerichtet und ein großer Zeil ihrer Streitkräfte auf diefem 
Berge vereinigt war, hätte man hierdurch nicht nur die dort fechtenden 
Truppen entlaftet, jondern aller Wahrſcheinlichkeit nah durd einen Angriff 
der verfügbaren 2'/s Infanteriebrigaden einen vollen Erfolg erzielen können. 
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Aber jeldft ſchon ein Scheinangriff hätte ausgereicht, um wenigftens das Flanten- 
feuer der Buren vom Spiontop abzulenten. 

En I are Unterdefien hatten die Buren auf dem Spiontop weitere Vorteile er- 

im ihre Ber rungen. Sie drängten fi immer näher an die über die Verſchanzungen vor: 

nn gegangenen Engländer heran und beſchoſſen fie aus nächſter Nähe. Der einzelne 
Bur nutzte aud ohne einheitliche Gefechtsleitung vermöge feiner hochentwickelten 
Selbjtändigkeit und Scießfertigteit jede Gelegenheit aus, feinen Schuß zwei: 
mäßig anzubringen, ohne fi) jelbft dem Feuer auszufegen, während auf engliſcher 
Seite die Feuerleitung, an deren unbedingte Durhführung in allen Gefechtslagen 
der engliihe Soldat im Frieden gewöhnt war, bei dem berrichenden Geiehtö- 
lärın, dem umüberfitlihen Gelände und dem wadjenden Ausfall an Führen 
verjagen mußte. Jetzt trat plöglih im kritiſcher Lage an die Truppe die 
Aufgabe heran, ihr euer ohne die gewohnte Leitung zur Geltung 
zu bringen. Dazu fehlte ihr die mötige Selbfttätigkeit. Das Feuer 
der Buren beberrihte das offene Gelände zwiſchen den vorgejchobenen 
Schützen und den Verſchanzungen der Engländer, jo daß es dieſen 
faft unmöglid war, die vordere Linie zu verſtärken. Wiederbolt fluteten 
einzelne Abteilungen zurüd, doch vermochten Thorneycroft und Erofton mehr: 
mals durch perſönliches Eingreifen die Schügen zu erneutem Vorgehen zu 
bringen. Kurz vor 12° mittags wid jedoch der ganze rechte Flügel und die 
Mitte in die Schügengräben zurüd. Nur Teile der Royal Lancafters auf 
dem linten Flügel hielten fih dauernd vorwärts der Befeftigungen. 

Die Buren, von jet ab in unbejtrittenem Befig des Höhenrandes, waren 
mit Erfolg beftrebt, durch beftiges, auf nächſte Entfernungen abgegebenes 
Schügenfeuer und durch unausgefegte Artilleriebefhiegung die Lage der 
Engländer auch in ihren ohnehin ungenügenden Verſchanzungen unerträglich zu 
maden. Die dichtbejegten Gräben fühlten fih allmählih mit Toten und Ber: 
wundeten. Soweit der Einfluß der no vorhandenen Offiziere reichte, wurde 
das Feuer der Buren erwidert. An anderen Stellen lagen die Leute untätig 
in den Gräben, ohne zu wagen, fich irgendwie zu zeigen. Dem General 
Cote, der um dieje Zeit im Aufftieg auf den Berg begriffen war, flutete ein 
ununterbrodener Strom von Flüchtlingen entgegen, die fih unter den ver: 
ſchiedenſten Borwänden aus der Front entfernten. 

Die Wafler- Die Leiden der Truppen auf dem Spionkop wurden noch erhöht durd 

——— brennenden Durſt. Es war glühend heiß geworden; die Mehrzahl der 
pen verſagt. fechtenden Truppen hatte erſt vor vierzehn Tagen die lange Seereiſe beendigt 

und ftand noch unter dem Einfluß des jogenannten „Eünftlihen Durſtes“, der 

nah engliſchen Angaben eine zFolgeerideinung langer Seefahrten oder eine 

folde von andauernder Konjervenverpflegung jein jol. Die Verjorgung der 

vorderen Linie mit Waffer gelang nidt. Es wurden zwar bedeutende Waffer: 

mengen bis an den Südweſtrand binaufgebradt, au fand man auf dem 

Gipfel ſelbſt eine allerdings bald verfiegende Quelle, es war jedoch unmöglid, 

das Wafjer bis in die Feuerlinie Hineinzubefördern. Munitionsmangel da- 
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gegen trat während des ganzen Tages nicht ein, da ein großer Teil ber 
Engländer gar nit mehr zu feuern wagte. 

Als Oberftleutnant Thorneycroft um die Mittagszeit feine Ernennung 
zum Befehlshaber auf dem Spiontop mitgeteilt werden follte, lag er jelbjt 
verwundet in der Schügenlinie. Der mit der Überbringung des Heliogramms 
Warrens beauftragte Mann fiel bei Abftattung der Meldung tödlich) getroffen 
vor ihn hin. Wenige Minuten jpäter frod) dann Leutnant Roſe von Thorney- 
crofts berittener Infanterie heran und rief feinem Kommandeur zu: „Sir 
Charles Warren hat heliographiert, Sie hätten das Kommando. Sie find 
General.” Er ſetzte noch hinzu, der rechte Flügel ſei ftarf bedrängt, er habe 
Berftärkungen herauflommen jehen. 

Thorneycroft jollte bald Gelegenheit finden, fi als der „really fighting 
man“ zu bewähren, für den ihn General Buller hielt. Auf dem redten 
Flügel der englijhen Linie wurde plöglih mit weißen Tüchern gewinkt. Die 
Buren famen aus ihren Dedungen hervor, und es fehlte wenig, daß eine 
Waffenftredung im freien Felde, ähnlich der von Nicholſons Nek,*) vor fi ge: 


Thornepcroft 
übernimmt bas 
Aommando. 


gangen wäre. Schon ftand ein Zeil der engliſchen Schügen auf und hielt - 


die Hände in die Höhe. Da erhob ſich Thorneycroft in feiner ganzen reden- 
haften Länge und rief den Buren zu, er fommanbdiere bier, es jei feine 
Rede von einer Übergabe. Dann führte er die bedrohteſten Teile der eng- 
liihen Schügenlinie aus den Gräben zurüd, fonnte jedoch nicht verhindern, 
daß ungefähr 180 Yancajhire-Füfiliere jih den Buren ergaben. 

Inzwiſchen waren die vorderften Abteilungen der Brigade Coke einge 
troffen. Zeile der Imperial Light Anfantry verftärkten die Tancajters, die 
Middlejer wandten fih dem ſchwer bedrängten rechten Flügel zu. Ein Teil 
diefes Bataillons nahm, unter der Führung Thorneycrofts, mit den Yancajhire 
Füfilieren und der berittenen Infanterie zufammen in fräftigem Anlauf die 
eben geräumten Befejtigungen wieder in Befiß; die Buren wichen an diejer 
Stelle vorübergehend bis über den Bergrand zurüd, konnten aber ihre Ge— 
fangenen in Siderheit bringen. 

Kurz vor 1° nahmittags traf au der Kommandeur der 10. Brigade, 
General Eote**), auf dem Südwefthange des Spiontop ein. Da er zunächſt 
unterhalb von der Hochfläche verblieb und von der Einjegung Thorneycrofts 
jo wenig erfuhr, als diejer von der Anmwejenheit Cokes, behielt Thorneycroft 
dauernd die Führung auf dem Gipfel bei. Auch eine Verftändigung zwiſchen 
beiden Führen fand nicht ftatt. Coke gewann den Eindrud, daß ſchon zu 
viel Truppen auf den Berg gejandt worden fein. Er hielt daher alles 
zurüd, was an Nejerven die Südweftede des Berges erreichte, in erſter 
Linie die Dorjets und Teile der Imperial Light Infantry, zu denen jpäter 
noch die Scottiſh Nifles und Bethunes berittene Infanterie von der Brigade 

*) Heft 32, Seite 29. 

*) General Cofe litt an den Folgen eines Beinbruches und hat wohl aus diejem 
Grunde den Aufftieg nur jehr langjam bewerkjtelligen fönnen. Seite 49. 
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Lyttelton ftießen. Die dringende Bitte des Oberften Hill, Kommandeurs 
der Middlefer, um BVerftärfung des rechten Flügels, veranlaßte ihn jedoch 
bald darauf, dennoch die übrigen Zeile der Imperial Light Infantry ein- 
zufegen. Die Buren batten nämlich nad der vereitelten Übergabe der dort 
fehtenden engliihen Schügen begonnen, fih am Oftbang und um die Südoſt⸗ 
ede des Berges herum vorzufdieben und bedrohten den äußerten rechten 
Flügel mit Umfaffung. 

Schon um 12° nahmittags jandte Cole von einem Abſatz aus, der fid 
noch nit auf halber Höhe des Berges befand, folgende Meldung an General 
Warren: 

„Ich bin jegt auf der Hocdflähe am Abhang des Spionkops. Auf dem 
Gipfel Liegen, wie mir gemeldet wird, die Leute dicht gedrängt. Obgleich fie 
dem Granatfeuer ausgejegt find umd ſchwere Verlufte erleiden, halten fie dot 
ftand. Ich babe feine weiteren Verftärkungen in die vordere Linie vorgeben 
lafjen. Die im Gefecht ftehenden Truppen wiffen, daß Hilfe nahe bereit if. 
Munition wird binaufgeichafft.“ 

Dies war die erfte Meldung, die Warren jeit dem Croftonſchen Helio— 
gramm erbielt. Er hatte fih mehrmals an Thorneycroft gewandt mit dem 
Erfuhen um Meldung über die Lage. Da diefer aber den ganzen Tag in 
der Feuerlinie lag, hatte ihn feine Anfrage erreiht. Warren wandte ſich daber 
jet ann Cofe, worauf diefer feine Meldung von 123° um 1° nachmittags 
dahin ergänzte, daß die Lage jehr ernft ſei. Gelänge es der Artillerie nicht, die 
feindlihen Gejhüge zum Schweigen zu bringen, jo würden die Mannjchaften 
einen zweiten Tag im Feuer nit aushalten können. 

Schon vor Eingang diefer Meldungen hatte Warren die Notwendigfeit 
erfannt, die Verteidiger des Spiontop mit Artillerie zu unterftügen. Er ver: 
wandte dazu aber nit die zur Stelle befindlihen Batterien, fondern jandte 
der 4. Gebirgsbatterie, welhe erft vor kurzem in Natal gelandet und am 
frühen Morgen des 24. Januar von Frere nah dem oberen Tugela ab 
marjhiert war, den Befehl entgegen, über den Fluß zu gehen und nad dem 
Spionkop zu rüden. Auch einige Marinegefhüge, die Buller zur Verfügung 
geftellt Hatte, follten dorthin marjchieren. Er ordnete ferner an, daß die 
Pioniere Vorbereitungen zum Hinaufbringen der Gejhüge auf den Berg 
treffen ſollten. Es war indeffen von vornherein fiher, daß diefe Maßnahmen 
am 24. nit mehr wirkſam merden konnten. Die ſonſtigen Anordnungen 
Warrens beftanden darin, daß Sandſäcke, Patronen, Tebensmittel und Wafler 
in reihlihem Maße auf den Berg geihafft wurden. 

Auh bei den Buren war ſchon feit längerer Zeit von einer eigent- 
lichen Angriffstätigkeit feine Nede mehr. Sie begnügten fih mit der De 
fhießung der englijchen Abteilungen auf der Hochfläche. Etwa um 1° nahmittage 
erreichte Die Lebhaftigkeit des Feuers ihren Höhepunkt. Außer den Schügen 
waren jest nad) Bothas Angabe im ganzen fünf Gejhüge und zwei Marim- 
Nordenfelds ın Tätigkeit. Bei einzelnen Burengefhügen trat, da für ben 
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Munitionserja keinerlei Vorkehrungen getroffen waren, Munitionsmangel ein. 
Nur auf ben Flügeln, an den Weft- und Südoſthängen entlang, wollte 
Botha den Engländern noch offenfiv zu Leibe gehen. Am Gübofthang 
wurden die Verſuche, den engliſchen rechten Flügel zu umklammern, allerdings 
mit unzureihenden Kräften, fortgefegt. Am Wefthang follte der dort fomman- 
bierende Fechtgeneral Eronje fein Teuer gegen die an der Südweſtecke auf: 
und abfteigenden Engländer richten. Er weigerte fih aber rundweg, dieſem 
Befehl nahzulommen, da er dadurch das Feuer der englifhen Artillerie auf 
jfih ziehen würde. 

Auch fonft zeigte fih in den Meihen der Buren neben mannhafter Ent- 
ſchloſſenheit und Standhaftigkeit da und dort Mattberzigkeit, um nicht zu 
jagen Feigheit. Der Mangel einer haltgewährenden ftarten Difziplin machte 
fih deutlih fühldar. Als Botha am Nahmittage die Stellungen am und 
nordweftlih vom Spionkop abritt, traf er hinter der Front zahlreiche Leute, 
die ſich dem Gefecht entzogen hatten, und es bedurfte feines ganzen Einfluffes, 
um jie wieder vorwärts zu bringen. 

Bei Potgieters Drift hatte General Lyttelton am 23. Januar Die Teile der Brigade 
Kings Royal Nifles Über den Tugela zurücgenommen, um dort die Brigade nynanaren 
Cote zu erjegen, die zu der Abteilung Warren abgerüdt war. Mit den 
übrigen drei Bataillonen und der 64. Feldbatterie machte er mit Tagesanbruch 
zum vierten Mal einen Scheinangriff gegen die Brakfontein-Höhen. Die 
vorderen beiden Bataillone, Rifle-Brigade und Durham Light Infantry, 
famen bis auf Gewehrſchußweite an die Schügengräben der Buren heran und 
begannen ein }yeuergefeht mit deren Befagung. General Buller, der hier 
fein ernithaftes Gefecht wünſchte, veranlaßte indeffen jhon um 8° morgens das 
Zurüdgehen der Brigade. 

Um 10° vormittags traf bei Lyttelton ein Erſuchen Warrens um 
Unterftügung ein, dem bald darauf ein Heliogramm ohne Namensunterſchrift 
mit nahftehendem Inhalt folgte: „Wir Halten den ganzen Höhenrand hier 
oben, werden aber von Ihrer Seite (d. 5. von Dften) heftig angegriffen. 
Helfen Sie uns. Spiontop.“ 

Daraufhin ließ Tyttelton auch noch die Scottifh Nifles über den Tugela 
zurüdgeben und von dort mit Bethunes berittener Infanterie und den Kings 
Nifles über eine Kafferndrift in der Nichtung nah dem Spiontop mar- 
ſchieren. Der Fluß wurde von der berittenen Infanterie von 11° vormittags, 
von den Scottifh Nifles von 12° und von den Kings Rifles von 1° nachmittags 
ab überſchritten. Während des Übergangs der beiden erften XQruppenteile 
beobachtete General Lyttelton das Eintreffen anjehnliher Verftärkungen auf 
dem Spiontop. Er hielt deshalb mit Recht die Entjendung weiterer Kräfte 
dorthin für unmötig, wenn nicht ſchädlich und gab feinem legten Bataillon, 
den Kings Royal Nifles, die Richtung gegen den Zwillingskop. 

Betdunes berittene Infanterie und die Scottiſh Rifles erreichten auf 
dem jhon von Woodgate benugten Wege nad 3° nahmittags die Hochfläche 

Kriegdgeicichtliche Eingelicriften. VI. (Heft 84.) 5 
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des Spionkops. Während die zwei Eskadrons Bethunes*) von General Got 
in Neferve zurüdgehalten wurden, wurden die Scottiſh Nifles nah und nad 
zur Unterftügung der vorderen Linie verwendet. Sie beteiligten ſich beſonders 
an den Kämpfen am äußerften rechten Flügel. 

Die Kings Rifles marfhierten von der Furt aus zumäcft eine Strede 
weit flußabwärts, ſchwenkten, als fie euer von der Höhe bekamen, links ein 
und nahmen die Richtung gegen den Zwillingsfop. Das Bataillon teilte fih 
in zwei Halbbataillone. Jedes von diefen entwidelte zwei Halbkompagnien 
als Schügen, hinter denen die beiden anderen als Unterftügungstrupps folgten. 
Eine weitere Kompanie von jedem Halbbataillon wurde links und recht 
geftaffelt, die letzte bildete die Reſerve. So gegliedert, begann das Bataillon 
unter dem Feuer der Buren den Aufftieg, der wegen des fehr fteilen Hanges 
nur langjam vonftatten ging. Die Art der Böſchung bot indes dem An: 
greifer vielfach Deckung. Um überhaupt ſchießen zu können, mußten die 
Buren an ihren Felsrändern fehr weit nah vorn kriechen und wurden bort 


. von der zweiten Linie der Engländer über die Köpfe der erften hinweg unter 


Pottelton ruft bie 


Teuer genommen. Gegen 5° nahmittags näherte ſich die vordere Linie dem 
Höhenrande. Nah längerem Feuerkampf pflanzte das rechte Halbbataillen 
die Seitengewehre auf und nahm den ihm gegenüberliegenden Teil de 
Zwillingstops im Sturm. Das linte Halbbataillon unterftügte den Anlauf 
mit Feuer und nahm dann die andere Hälfte des Kops. Go endete dieler 
wohl angejette und energisch durchgeführte Angriff auf den anſcheinend ftärfften 
Zeil der Burenjtellung mit einem vollen Erfolge. Die Buren räumten ihre 
Stellung in Eile mitfamt den beiden in diefer Gegend aufgeftellten Gefchügen, 
bie den Truppen auf dem Spionfop durch ihr Flankenfeuer jo viel geſchadet 
hatten. 

Kaum, daß General Lyttelton das Borgehen der Kings Nifles an 


* us geordnet hatte, war ihm deren vereinzelter Angriff auch ſchon bedenklich er— 


ſchienen. Beſtärkt wurde er hierin durch eine Mitteilung feines Aojutanten, 
der fih nad dem Spionkop begeben hatte und jegt ſich dahin ausiprat, 
daß der Angriff der Kings Mifles ausfichtslos fei. Er befahl daher ſchon 
um 2° nachmittags, daß das Bataillon zurüdzugehen habe, und wiederbelt 
diefen Befehl, ald das Bataillon im Vorgehen blieb. CS jcheint, Ki 
nur der letzte dieſer teils durch Lichtfernſprecher teils durch Winterflaggen 
übermittelten Befehle zur Kenntnis des Kommandeurs gelangte. Diejer ga 
um 5° nahmittags, kurz vor der Einnahme der feindlichen Stellung, folgen 
durchaus zutreffende Antwort: „Wenn ich die vorderen Züge zurüdrufen ku, 
werde ih es tun. Es ift indes ſchwierig, Mitteilungen zu diefen gelangen zu 
laffen. Der Berg ift furdtbar fteil.” Nah der Einnahme des Zwilling® 


*) Mo die Pferde belaffen wurden, wird nirgends erwähnt. Es ift wohl anzunehmen, 
daß fie am Fuße des Spionkops blieben. 
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tops meldete der Kommandeur des Bataillons, daß er den Berg behaupten 
werde, wenn er feine andere Weiſung erhalte. Darauf erhielt er noch zwei: 
mal, das zweite Mal unter Berufung auf die von dem Höchftlommandierenden 
usgeſprochene Willensmeinung, den Befehl, fih zurüdzuziehen. So trat das 
Bataillon denn nah Einbrud der Dunkelheit den Rüdzug an und kehrte über 
den Tugela nad) dem Spearmans Hill zurüd, Kurz vor dem Abmarſch fiel der 
Kommandeur, Oberft Buchanan Ribell. 

Der Erfolg diejes Bataillons madhte auf die Buren nit geringen N neu 

Eindrud und feine unmittelbare Folge war eine Entlaftung der auf dem ginss Royal 
Spionkop kämpfenden Truppen. General Botha erkannte wohl, wie wichtig — die 
es war, dieſe Höhen zu halten, von denen aus ſeine Stellung am Spionkop 
im Rücken gefaßt werden konnte. Er ſandte feine ſämtlichen Reſerven unter 
jeinem Wdjutanten Edwards nad) der bedrohten Stelle. Es war indes jehr 
wenig, was er zur Verfügung hatte. Der erwähnte General Eronje weigerte 
ih, eine Abteilung feiner Bürger, die, hinter einer Felſenreihe gededt, 
untätig ftand, zum Vorgehen zu veranlaffen. Es ſei zu ſpät, die Bürger 
müßten doch bald an den Fuß der Berge zurüdgehen. Botha möge jelbjt 
das Kommando übernehmen, wenn ed au Freiftaater ſeien. Auh Schalt 
Burger ſcheint die Verteidigung der Südfront nur matt geführt zu haben. 
So war es ein Glüd für die Buren, daß hier nur ein einziges Bataillon 
angriff und daß dieſes durch höhere Weifung an der Ausnugung feines Er- 
folges gehindert wurde. Der linte Flügel der Buren konnte fi daher 
zunächft wohl in der Nähe des genommenen Berges halten. 

Auf dem Spiontop hatte fih das Bild des Kampfes wenig verändert. Die Räuıpfe auf 
Immer nod lagen ſich Buren und Engländer auf allernädften Entfernungen pen yohten nad 
gegenüber, ohne daß es zu einer Entſcheidung gefommen wäre Dieſes uns mitiagsftunden. 
entihiedene Hin- und Herwogen des Kampfes auf jo naher Entfernung 
it eine in diefem Kriege häufig wiederkehrende Erſcheinung, die der bisher 
herrſchenden Anficht widerfpriht, daß das heutige Infanteriegefecht innerhalb 
jo naher Grenzen zu einer ſchnellen Entſcheidung dränge. 

Nah und nad löften ſich jämtlihe von General Coke zurüdgehaltenen 
Hejerven mit Ausnahme der Dorfet3 in die Feuerlinie auf; aber diefe Unter: 
ftügungen, die ſelber meift jhon geſchwächt die vordere Pinie erreichten, 
waren nicht imftande, die Schüten vorwärts zu bringen, fondern reichten 
gerade nur aus, um das Gleihgewicht zu erhalten. 

Die Buren waren bei diefem Nahlampf injofern im Vorteil, als fie 
binter Felsblöcken und an dem jharf abgefegten Rande der Hochfläche beffere 
Dedung fanden als die Engländer in ihren mangelhaften Befeftigungen 
und weil fie faft gar nicht unter Artilleriefeuer zu leiden hatten. Zudem ver- 
ſtanden fie es, fih auch im heftigiten Kampf Ruhepauſen zu verſchaffen, in- 
dem meift nur ein Zeil ihrer Schügen in der FFeuerlinie kämpfte, während 
die andern in tote Winkel und Hinter große Felspartien zurüdgingen und 
dort in aller Gemütsruhe Kaffee tranfen. Auf diefe Weife hatten die Buren 

5* 
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immer frijche Kräfte zur Verfügung, wenn es galt, einen engliſchen Borfte: | 
abzumeifen. Der Nuf: „Da kommen die Khakis“ ließ alle Kampfestüchtige 
wieder in der Feuerlinie erjheinen. Gin beutfher Dffizier ſchildert ver 
Kampf in diefen Stunden folgendermaßen: 


„Im allgemeinen war unfere unregelmäßige Schügenlinte wohl beiir 
gedeckt als die englifhe; außerdem konnten wir fie häufig jhräg faflen, me 
fie fih im zentraler Yage befanden. Auch die Ungeſchicklichkeit der engliite 
Schügen trug viel zu ihrem Nachteil bei. Es ift mir aber mehr wie zweit: 
haft, ob die Bürger ausgehalten Hätten, wenn nicht die Artillerie dauern 
unmittelbar vor uns ihre Schrapnells und PBompomgranaten in den ein 
geſchleudert hätte. 

Das euer des Gegners wurde immer ſchwächer, flammte aber wiee 
auf, wenn die Feuerlinie von Hinten verftärkt wurde, um dann wieder z 
erlahmen. Teilweiſe konnte man die englifhen rüdmärtigen Abteilungen ti 
die Feuerlinie einrüden jehen, teilweije konnte das Einrüden aber auf tem 
Bauche geihehen, ohne gejehen zu werben. 

Trog der allmählich eintretenden Erihlaffung hörte das Feuer der Burer 
nie ganz auf. Man wartete auf den Augenblick, wo ſich irgendwo enalijt: 
Helme zeigten, um fie von allen Seiten mit Feuer zu überihütten. x 
verſchwanden dann immer bald wieder. Auch einige ſchwächliche Verſus 
einzelner Abteilungen, mit dem Bajonett vorzugehen, j&heiterten in den Ar 
fängen. Uber aud bei uns wurde die Linie immer dünner, je weiter der 
Nahmittag vorjhritt, wir hatten ziemlih viele Leute verloren und aut 
Geſunde krochen Häufig nad rüdwärts.“ 


Meldungen der Die jhwierige Lage der Engländer auf dem Spionkop jpiegelt fit 
a em deutlich wieder in den Meldungen, die Cote und Thorneycroft in den Nat 
top. mittagsftunden an Warren abjandten. Zunächſt meldete Thorneycroft um 
2° nahmittags: 
„sh habe mit den von Anfang an fämpfenden Truppen bis zum 
äußerften ausgehalten. Teile der Middlefer find nunmehr hier eingetroffer 
Auch Dorjets jollen, wie ich höre, fommen; die Truppen find jedoch tatjächlid m 
ſchwach, um eine fo ausgedehnte Stellung zu halten, Feindliche Gejchüge im 
Nordweſten bejtreihen die ganze Hochfläche. Auh im Oſten fteht feindlich 
Artillerie. Können Sie nit gegen die Gejhüge im Nordweſten ſchwett 
Artillerie ins Feuer bringen? Welde Verſtärkungen können Sie fenden, ur 
den Berg die Naht über zu halten? Wir leiden ſchwer unter Waffermangel 
Wir haben viele Tote und Verwundete. Wenn Sie den Berg wirflid die 
Naht über halten wollen, jo müfjen Sie mehr Infanterie jenden und die 
feindlihen Geſchütze angreifen.“ 
Diefe Meldung ging um 3° nachmittags zunächſt durch die Hände dei 
Generals Coke, der den Berg etwas weiter hinauf bis zu der unterhalb des 
Gipfels gelegenen Signalftation geftiegen war. Diejer Führer, der nicht wie 
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Thorneycroft allen Gefechtseindrüden unmittelbar ausgefegt war, ftimmte der 
Heranziehung weiterer Infanterie nad wie vor nicht zu und verfah obige 
Meldung mit folgendem Zufag: 

„sh babe diefe Meldung gelefen umd den Scottiſh Nifles und Kings 
Noyal Rifles*) den Befehl gegeben, die Gefehtslinie zu verftärten. Die 
Bataillone Middlefer, Dorjetihire und die Imperial Light Anfantry find 
ebenfalls hinaufgeſtiegen. 120 Mann von Bethunes berittener Infanterie 
verftärken ebenfalls. Es jcheint, daß wir zur Zeit unjere Stellung behaupten.“ 

Kurz darauf begab ſich General Coke etwa bis zur Four Tree Spur 
den Berg hinauf und fandte von dort aus um 3° nahmittags folgenden 
Beriht über die Lage: 

„Wir leiden ſchwer unter Schrapnelifeuer von links vorwärts aus der 
Richtung nördlid Three Tree Hill. Wir find im Begriff, den Berg von 
Buren zu fäubern. Die nötigen Verftärkungen find herangezogen worden. 
Die Scottiſh Rifles haben eben den Gipfel erreiht. Die Verlufte find 
iäwer. Mehr Ärzte, Lebensmittel und befonders Waffer nötig.“ **) 


Nah Abgang diefer Meldung erftieg General Cole vollends den Gipfel und 
befihtigte, begleitet von dem ſchon feit einiger Zeit bei ihm eingetroffenen 
Oberft Morris, Chef des Stabes des General Warren, die Stellung auf dem 
Kop. Auf dem rechten Flügel traf er mit dem Kommandeur der Middleſex, 
Oberft Hill, und mit dem der Scottifh Nifles, Oberftleutnant Cooke, zufammen. 
Erfterer hatte jhon früher in einer jchriftlihen Meldung an Coke die Anſicht 
ausgefproden, daß nun genug Leute in der Feuerlinie ſich befänden, daß man 
dis zum Einbruch der Dunkelheit aushalten und fi dann beffer verjchanzen 
müffe. Cole ging jest auf diefen Vorſchlag ein und beauftragte Hill, den er 
in Unfenntnis der Ernennung Thorneycrofts für den älteften —— 
haber hielt, mit der Ausführung ſeines Vorſchlags. 


Später ſcheint dieſe zuverſichtliche Stimmung wieder geſchwunden zu 
ſein. Wenigſtens ſandte Eofe um 5° abends einen neuen Bericht an Warren 
ab, der die Ausfihten wejentlih ungünftiger erſcheinen läßt: 

„Die Lage ift folgende: Die urjprünglih abgefandten Truppen find 
noch in ihrer Stellung. Sie haben ſchwere Verlufte gehabt. Viele Tote und 
Verwundete liegen noch in den Schügengräben. Das Artilleriefeuer war 
umd ift noch jehr heftig. Iſt irgend welde Sicherheit vorhanden, daß unfere 
Artillerie die feindlihen Gefhüge zum Schweigen bringt, wenn id die 
Stellung die ganze Nacht über halte? Sonft wiederholen fi die Erfahrungen 
des heutigen Tages. Ich habe Bethunes berittene Infanterie und das 
Bataillon Dorfetfhire unberührt zum Schug des Rüdzugs zur Hand. Wenn 





: *) Hier liegt ein Jrrtum Cofes vor. Die Kings Royal Rifles ftanden nicht zu 
einer Verfügung. Seite 65. 
Dieſe Meldung gelangte erft um 79 abends in die Hände deö General Warren. 
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ih bleibe, werde ih mid bemühen, diefe Truppen zum Heranſchaffen von 
Verpflegung und Wafjer nad der zFeuerftellung zu verwenden. 

Die Lage ift äußerft kritiſch Wenn ih angreife umd dem gegenüber: 
liegenden Kop nehme, jo muß ich einige hundert Mieter gegen den zahlreichen 
verfhanzten Gegner vorgehen. Meine Stellung ift dann gegenüber den 
Schnelifeuergefhügen (der Buren) noch viel ungünftiger. 

Geben Sie, bitte, Befehle und deden Sie, falls Sie meinen Rüchzuz 
wünfchen, diefen von Connaughts Hill*) aus.“ 

Zum erjten Dale wurde bier der Gedanke an einen Rückzug, wenn aus 
zunächſt nod in bedingter Form, ausgefproden. Ganz ähnli wird die Lage 
in einer von 63° abends datierten Meldung Thorneycrofts geſchildert, der fit 
immer noch für den allein verantwortliden Führer auf dem Berge bielt: 

„Die Truppen, die heute naht Hier heraufmarſchierten (Lancafbire 
Füſiliere, Royal Pancafters und Thorneycrofts berittene Infanterie), fin 
völlig erihöpft. Sie haben fein Waffer. Die Munition wird fnapp. Meine 
Anfiht nah läßt ſich ſelbſt mit den eingetroffenen Verſtärkungen diefe Stellung 
unmöglich dauernd behaupten, fo lange die feindliche Artillerie den Berg unter 
Teuer halten kann. Der Feind bat drei weittragende Geſchütze, drei von 
geringerer Schußweite und mehrere Marim-Nordenfelds, welche jeit 8° morgen: 
die ganze Hochfläche beftrichen haben. Ich war nicht imftande, die Berluft 
feftzuftelfen, fie find jedoch ſehr ſchwer geweien, bejonders bei den Regimentern 
die in der vergangenen Nacht beraufgefommen find. Ich bitte um Befehle 
wie ih zu handeln habe. Der Feind unterhält zur Zeit (6° abends) von 
beiden Flanken her ein beftiges Feuer (Gewehrfeuer, Schrapnells und Norden 
felds), während lebhaftes Schügenfeuer ſich dauernd gegen unjere Front riätet. 
Das einzige, was ih tun kann, ift, die Stellung halten. Wenn mein 
Berlufte in dem bisherigen Maße zunehmen, kann ich mich zur Not die Nadt 
über behaupten. Zahlreihe Krankenträger und möglichſt viel Waffer jollt 
beraufgefandt werden. Die Yage ift jehr ernft.“ 

Diefe Meldung erreihte Warren überhaupt nit. Die Nachrichten 
übermittlung zwijhen den Führern auf dem Berge und dem Stabe Warten! 
war mangelhaft. Von 3° nadhmittagg an blieb man ohne Nadrift 
vom Sampfplat. Es lag dies nidt an den für den Meldedienſt wr- 
antwortlihen Perſönlichkeiten. Coke und Thorneycroft ſchickten reichlit 
Meldungen. Auch Warren ſorgte durch Entſendung des Oberſten Mor? 
und am jpäten Nachmittage durch die des Leutnants Winſton Churchill au 
reihend für Verbindung mit den fämpfenden Truppen. Der Fehler It 
vielmehr an der Umzulänglichkeit des verwendeten Nachrichtenmittels. Te 
Yihtfignalapparat mußte wegen des feindlichen Feuers am Südhang de 
Spiontop aufgeftellt werden. Bon dort konnte man wegen des dazwiſchen 
liegenden Berges nur auf dem Umwege über Spearmans Hilf mit hm 


*) Südoſtausläufer des Three Tree Hill. 
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Hauptquartier Warrens auf Three Tree Hill verkehren. Auch wurde der 
Lichtfignaldienft nahmittagg durch ungünftige Beleuhtung geitört. Alles 
dies lehrt, wie abhängig von Zufälligkeiten und unzuverläjfig ein ſolches 
Nachrichtenmittel an ſich ift, und daß es notwendig ift, falls die Nachrichten— 
übermittelung gefihert jein ſoll, auch im Gefeht alle heute vorhandenen, 
fih in ihrer Leiftungsfähigfeit gegenjeitig ergänzenden Nahrihtenmittel zur 
Anwendung zu bringen. Die geringe Mühe, nad dem Spionfop auch eine 
Drabtverbindung für Telephon und Zelegraphenverkehr berzuftellen, hätte ſich 
reichlich belohnt. 

Man hat an maßgebender engliſcher Stelle Warren einen Vorwurf 
daraus gemacht, daß er -fih nicht im Laufe des Abends felbft auf den 
Spiontop begeben hat. Es ift zwar in der Megel nit Sache des oberen 
Führers, fi in die vordere Gefechtslinie zu begeben und dort jeine Anordnungen 
zu treffen; das widerſprach auch den im engliſchen Heere herrichenden Anihauungen 
über die den Unterführern zu laffende volllommene Selbjtändigfeit in der 
Ausführung ihrer Aufträge, wie fie, zum ftarren Grundjag erhoben, in dem 
Verhalten Bullers und Warrens jo eigenartig zum Ausdrud fam. Es fragt 
fih aber, ob nicht Zwedmäßigfeitsgründe hier ein Abweichen von der Regel 
erforderten. Die dauernde Anmwejenheit Warrens auf dem Three Tree Hill 
war jedenfalls nicht notwendig, zumal gar nicht die Abſicht beftand, die hier 
jtehenden Truppen noch am heutigen Tage ins Gefeht zu bringen. Er 
fonnte fi mithin bier ohne Bedenken zeitweife durch einen feiner Brigades 
fommmandeure vertreten laffen. 

Nahdem man es den ganzen Tag über verjäumt hatte, durch einen 
Angriff in breiter Front gegen Mitte und rechten Flügel der Buren dieje 
vom Spiontop abzuziehen und eine Entideidung zugunften der engliſchen 
Waffen herbeizuführen, war der Spionfop jett allerdings zu dem allein 
entjcheidenden Punkt geworden. Die Feitjegung auf ihm war bisher das 
einzige Ergebnis des ſchweren Kampfes. Hielt man bier jtand, jo konnte am 
folgenden Tage der verjäumte Angriff gegen die anderen Teile der Burenfront 
nachgeholt werden, wobei der Spionfop mit feiner beherrſchenden Lage von 
großem Wert ſein konnte. 

Um den Beſitz des Berges ſicherzuſtellen, war es vor allem notwendig, 
daß Warren ſich ſelbſt wenigſtens für kurze Zeit an Ort und Stelle 
begab. Er hätte dann ſicher die Verwirrung der Befehlsverhältniſſe entdeckt 
und Abhilfe eintreten laſſen. Er konnte, unbeeinflußt durch die Gefechts— 
eindrücke, denen Cole und vor allem Thorneycroft ſtundenlang ausgeſetzt 
waren, die Lage vorurteilsfreier beurteilen als dieſe. Sein beſtimmt aus— 
geſprochener Wille hätte ſicherlich ſeine Wirkung auf Führer und Truppe 
nicht verfehlt. Vielleicht überzeugte ſich Warren dann auch ſelbſt davon, daß 
durch eine bloße Anſammlung von Truppen auf dem Spionkop nichts zu er— 
reihen war, daß ber Weg zum Siege nit über diefen Berg, jondern unter 
jeiner Fefthaltung über die anftoßenden Fronten der Buren führte. 
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Zatfählih hat Warren den Spionfop nie betreten und ſuchte wie bisher 
nur dur Weifungen an feine Unterführer, durch Berftärkungen und ſonſtige 
Heine Maßnahmen meift tehnifher Art in den Gang der Ereignifje eim- 
zugreifen. Er fragte um 6% abends bei Cote an, ob der Gipfel mit zwei 
Bataillonen gehalten werden könne, wenn man die übrigen Truppen aus 
dem Feuerbereich zurüdnehmen würde Bald darauf orbnete er auf Ber- 
anlaffung YBullers an, daß Oberft Sim mit einer Halblompanie Pioniere, 
einem großen Arbeitslommando, den jet eingetroffenen zwei Schiffs 
zwölfpfündern und der Gebirgsbatterie auf den Spiontop abrüden follte. Die 
Pioniere hatten den Auftrag, beim Hinaufihaffen der Gejhüge zu helfen jorie 
auf dem Berge jelbit die Verſchanzungen zu verbefjern und Eindefungen an: 
zulegen. Außerdem gab Warren Sim einen fhriftlihen Befehl für Thorner- 
croft mit, in dem er — zum erftenmal — beftimmt verlangte, daß ber 
Spiontop gehalten werden müſſe. Schließlich zog er nod zwei Bataillone 
der Brigade Hildyard, die Eaft Surreys und die Devons, auf den rechten 
Flügel, offenbar, um weitere Kräfte zur Verftärkung der Truppen auf dem 
Spionkop zur Hand zu haben. 

Mit Einbruh der Dunkelheit erloſch allmählih das Feuer auf dem 
Spionkop. Ein neuer, am jpäten Abend unternommener Verſuch einer fleinen 
Burenihar, den ſüdlichen Hang zu nehmen und ben rechten Flügel der 
Scottiſh Nifles zu umfaffen, wurde von biefen mit leiter Mühe ab- 
gewiejen. Da und dort bligte zwar noch ein Schuß auf, aber im allgemeinen 
war der Kampf kurz nad Sonnenuntergang — 7° abends — zu Ende Die 
Ermattung nad dem zehneinhalbftündigen ſchweren Kampf forderte auf beiden 
Seiten ihr Redt. 

Die engliſchen Führer mußten fih nunmehr über die Rage ihrer Truppen 
und die weiter zu ergreifenden Maßnahmen Har werden. Die zuerft auf den 
Berg gelangten Truppen bejaßen kaum nod einen Gefehtswert. Gänzlich 
durcheinander gewürfelt, durch bedeutende Verlufte gelichtet und eines großen 
Zeiles ihrer Offiziere beraubt, bedurften fie einer gewifjen Zeit und Ruhe 
um wieder gefehtsfähig zu werden. Aud die Scottifh Nifles, die Symperial 
Light Infantry und die Middlejer, die jpäter eingejegt worden waren, mußten 
erft wieder ihre Verbände herftellen und ruhen, ehe fie als volltommen 
verwendungsbereit gelten fonnten. So gut wie frifh waren nur bie 
Dorjets und die Bethuneſche berittene ynfantrie, die von Coke als Reſerde 
zurüdgehalten worden waren. Die zahlreihen Toten und Verwundeten. 
die den engen von den Engländern befegten Raum bebedten, erſchwerten die 
Bewegungen und die Verwendung der Truppen auf der Hochfläche erheblid. 
Der Anblid von jo viel Leiden drüdte auf die Stimmung der Truppe. 

Bon den Maßnahmen zur Erleihterung ihrer Lage, von dem Heran- 
ihaffen von Waffer, Lebensmitteln, Munition an den Südweſthang des Berges, 
von dem Anmarfh der Gebirgd- und Schiffsgefhüge und der Bionierr, 
erfuhren die Zruppen und ihre Führer zunächſt nichts. Bei der völligen 
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Erfhöpfung der Mannfhaften und dem Mangel einer fiheren Yeitung hatte 
jede Fühlung mit dem Gegner aufgehört, jo daß man nicht bemerkte, daß 
fi inzwiſchen aud bei ihm die Tage völlig verändert hatte. 

In dem Glauben, am nächſten Morgen den Kampf von neuem auf 
nehmen zu müſſen, waren alfe Führer fih darüber Har, daß die Truppen 
dieje Brobe ein zweites Mal nicht beftehen würden. Der Gedanke, fih durch 
einen nächtlichen Angriff aus der unerträglihen Lage zu befreien, lag nabe, 
zumal friſche Zruppen zur Verfügung ftanden und die Furcht der Buren 
vor nädtlihen Kämpfen befannt war; allein man ſcheint bierzu nicht bie 
Energie in fi jelber gefunden zu haben. *) 

Alle auf der Hohflähe des Spionkops anmejenden Führer kamen daher 
nah kurzer Beratung übereinftimmend zu der Anfiht, daß der Rückzug 
unvermeidlih fe. Daß nicht einmal der Verſuch gemadt wurde, ben 
Berg noch zu behaupten, erklärt fih zum Zeil aus einer eigentümlihen Ver: 
fettung widriger Umftände. General Cote hatte fih nah der Beipredung 
mit Dberft Hill**) wieder halbwegs den Berg hinunter begeben und biefem 
nad jeiner Anfiht dienftälteften Offizier die Ausführung der Maßnahmen 
zur Fefthaltung der Stellung auf dem Spiontop überlaffen. Der Kommandeur 
der Scottijh Nifles, der an der Beratung der Truppenführer teilnahm, wußte 
um diejen Auftrag. Dill wurde deshalb auch geſucht, ehe man einen Entſchluß 
faßte, aber nicht gefunden. General Coke konnte zwar bei feinem ungünftigen 
Aufenthaltsort auf die Entjhlüffe der Führer auf dem Berge nicht einwirken, 
er hätte aber wohl deren Ausführung verhindern können. Gerade im ent- 
ſcheidenden Augenblid, um 9° abends, wurde er indes dur eine Lichtfignal- 
depeſche nah Warrens Hauptquartier zur perjönlicden Berichterftattung berufen. 
Er verjuhte, auf das Bedenkliche diefer Anordnung binzumeifen, aber da 
das DI aus der Signallampe ausgelaufen war, gelang es nit, nod einmal 
mit dem Hauptquartier in Verbindung zu treten. Gofe glaubte fi fügen 
zu müffen und ließ zur Erledigung der Gejhäfte jeinen Adjutanten, Kapitän 
Philipps, bei der Signalftation zurüd. 

So kam der Entihluß Thorneycrofts, den Berg zu räumen, zur 
Ausführung. Schon um 7° abends begann man, die Toten und Verwundeten 
zu jammeln und fi zum Abmarſch vorzubereiten. Bald darauf jegte fi 
die Kolonne in Mari, zu Anfang die Middlejer, am Ende die Scottifh Rifles, 
die den Abzug dedten. Als die vorderfte Kompanie antrat, begegnete fie dem 
Oberften Hill, der dem Entſchluß, die Hohflähe zu räumen, nachdrücklich 
entgegentrat. Es fam zu einer beftigen Auseinanderfegung, bei der der an 
ſich dienftältere Oberft Hill infolge der eigentümlichen englifhen Unter: 
ordnungsverbältniffe nicht als Vorgeſetzter des Oberftleutnant Thorneycroft 
auftreten konnte, da diefer allein den „örtlichen Rang“ als Brigadegeneral 

*) Der Gedanke an einen nädhtlihen Angriff findet fi nur in einer Meldung des 


Abjutanten der Brigade Lyttelton an jeinen Kommandeur ausgeſprochen. 
**) Seite 69. 
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bejaß. Thorneycroft machte der Erörterung durd die Erklärung ein Ende, 
er habe das Kommando und übernehme jede Verantwortung. Einen zweiten Ber- 
ſuch, den Rüdzug nachträglich zu verhindern, madte der bei der Signalftation 
zurüdgelaffene Adjutant Cokes. Er wurde 11° nachts dur das Geräuſch 
der marjhierenden Truppen aus dem Schlafe gewedt und erkannte, daß der 
Rückzug im Gange fei; darauf verfaßte er fofort den nachitehenden Befſehl: 

„An die Kommandeure der Dorjets, Middlefer, Scottifh Nifles und 
Imperial Light Infantry! 

Dem Rüdzug fehlt jegliche Genehmigung des Generalmajors Gofe oder 
des Sir Charles Warren. 

General Coke wurde dur letzteren kurz vor 10° abends abberufen. 
Als er gegen 6° abends die Gefechtslinie verließ, hielten die Leute ihre 
Stellung; er ging fort, um zu berichten, daß er die Stellung behaupten 
fönne. Irgend jemand bat ohne Ermädtigung den Befehl zum Rüchug 
gegeben und eine ſchwere Verantwortung auf fi geladen. Wäre ber 
General hier, jo würde er die jofortige Wiederbefegung der Höhen anordnen.“ 

Es gelang Kapitän Philipps, Teile der Dorſets und Scottiſh Rifles 
auf halber Höhe feftzuhalten. Als es jedoh Morgen wurde umd weder 
Unterftügungen nod Befehle eintrafen, zogen auch dieje Truppen ab. 

Unterdeffen hatte Thorneycroft mit der Maffe den Rückzug fortgeſetzt und 
fih in feinem Entihluß aud nicht irre machen lafjen, als ihm der Leutnant 
Churchill mit einer Mitteilung Warrens und die Kolonne Sim entgegen kamen, 
die doch nur in der Abficht abgejandt fein konnte, den Spionkop zu halten. 
Auh das von Sim überbradte Schreiben Warrens, aus dem die Abficht, den 
Berg zu behaupten, Har hervorging, machte auf Thorneycroft feinen Eindruf. 
Er erklärte, es fei zu ſpät, um den gefaßten Entihluß rüdgängig zu malen. 
Ungefähr um 2° morgens war der Abzug der von Thorneycroft geführten 
Hauptabteilung beendigt. Um 2% traf Thorneyeroft am Three Tree Hil 
bei Warren ein, der ungefähr zu derjelben Zeit aud) eine Meldung des Kapitän 
Philipps über die Räumung des Spionkops erhielt. 

Inzwiſchen war aud auf Seite der Buren ein Ereignis eingetreten, de⸗ 
ebenfalls völlige Erihöpfung und Kampfesmüdigfeit erfennen ließ. Ungefäht 
zur gleichen Zeit wie die Engländer hatten aud die Buren den Spionter 
faft vollftändig aufgegeben. General Botha, der während des Gefechts im 
Gegenſatz zu Warren ftets in der Nähe des Kampfplatzes ſich aufhielt, dattt 
fih fpät abends in das im Grunde nordöftlihd vom Spionfop gelegen: 
Hauptlager begeben. Er jprad die Überzeugung aus, daß die Engländer 
infolge ihrer jchweren Verlufte den Berg wieder aufgeben würden, ſandte abet 
do in begreifliher Unruhe über den Ausgang des Kampfes, insbefondere über 
das Schidjal des linken Flügels, mehrere Boten an General Burger, um ihn zum 
Aushalten zu veranlaffen. Gegen Mitternacht fam einer diejer Meldereitet 
zurüd und bradte die unmittelbar darauf durh Kommandant Prinsloo be⸗ 
ftätigte Nachricht, daß Burger abgezogen und aud der Spiontop fajt vol: 
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fommen geräumt fei. Tort hatten fih aud von den Burger nidt unter: 
ftehenden Kommandos die Leute, dur Übermüdung, Hunger oder Furcht 
getrieben, einzeln oder in Gruppen von dem Kampfplag entfernt, bis jchließ- 
lih faft fein Bur mehr auf dem Berge fih befand. Sie hielten fid dazu 
umjomehr für beredhtigt, als jhon im Laufe des Nahmittags in den 
Gefehtspaufen und Hinter den Dedungen ganz alfgemein die Möglichkeit 
eines Rückzugs erörtert worden war. Die Führer waren, ſelbſt wenn fie es 
gewollt hätten, gar nit in der Rage, ihre Untergebenen in der ‘Front feſt— 
zubalten. Die Art und Weife, wie die Räumung des Berges von ftatten 
ging, jehildert der mehrfah erwähnte deutihe Gewährsmann folgendermaßen: 

„Der Tag ging allmählich zu Ende, ohne daß man wußte, was los war, und 
daß fi etwas änderte. Wir alle erwarteten noch eine große Anftrengung 
des Feindes, die uns vom Plateau herunterfegen ſollte. Dabei wurde die 
Munition knapper und einzelne Geihüge ſchwiegen in längeren Baufen. 
Siegeshoffnung war wohl wenig vorhanden. 

Die Sonne jant, e8 wurde in einer Viertelftunde dunkel. Das Feuer 
ihlief ein und die Buren ſchlichen troß des Befehls, auf der Hochfläche zu 
bleiben, davon, um fi im Lager zu erfriichen. Ich glaube, daß eine Stunde 
nah Sonnenuntergang feine vier Buren (gefunde) oben waren. Schließlich 
war ih ganz allein und folgte dem Beifpiel der andern, weil ich nicht mehr 
wach bfeiben konnte und nicht gefangen werden wollte.“ 

Sp entftand auf Seite der Buren ohne unmittelbare Einwirkung des 
Gegners, rein aus den inneren Berhältniffen des Heeres heraus, eine höchſt 
kritiſche Lage. Denn wenn der Kop nicht wieder bejegt wurde, war die 
Stellung durhbroden und der Kampf zuumgunften der Buren entichieden. 

Botha ließ fih indejfen durch dieſen unvermuteten Zwiſchenfall nicht 
aus der Fafſſung bringen. Er raffte zufammen, was an Streitkräften zu 
erreihen war. So gelang es ihm, noch vor Anbruch des Tages etwa 
450 Mann den Berg hinauf zu führen. ALS diefe in der Morgendämmerung 
den Höhenrand überfhritten, fanden fie zu ihrer größten Überrafhung den 
Berg von den Engländern geräumt und ſahen fih ſomit als Herren des 
heiß umpftrittenen Rampfplates. 

Der Ausgang des Kampfes auf dem Spiontop war eine Folge der völligen 
förperlien und feelifhen Erſchöpfung der Truppen auf beiden Seiten. Die 
größere Ausdauer und Energie der Führung ſowie der überlegene 
Wille eines Einzelnen waren es, die den Sieg an die Fahnen der 
Buren fejjelten, und hierin zeigt jih die Macht der Perſönlichkeit 
des Führers im Kriege. Einzig und allein den Führereigenihaften eines 
Botha hatten die Buren es zu danken, daß der Tag von Spiontop für fie ein 
glüdlihes Ende fand, 

Wie erwähnt, erfuhr General Warren die Räumung des Spionfops um 
2% morgens. Obwohl er aus der Meldung des Kapitän Philipps erjehen 
fonnte, daß die niedereren Hänge des Berges noch nicht geräumt waren, 


General Buller 
befiehlt den Rüd- 
zug über ben 
Zugela. 


25. Januar. 
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gab er feine Sache doch, anders wie Botha, ohne weiteres verloren und machte 
nicht den geringften Verfuh, die Lage zum Beffern zu wenden. Sofort 
richtete er folgende Meldung an General Buller: 

„Oberſt Thorneycroft hat auf eigene Verantwortung die Stellung auf 
dem Spionkop aufgegeben. Die Truppen baben den NRüdzug angetreten. 
Können Sie fofort kommen und entſcheiden, was gefchehen jol? Es mu 
fofort eine Entſcheidung getroffen werden.“ 

Diefe Meldung mußte wegen Unterbrehung des Telegraphen durch 
Meldereiter befördert werben und gelangte deshalb erſt um 5 Uhr morgens 
in die Hände Bullers. Er begab fi fofort zu Warren, bei dem er um 
6 Uhr eintraf und nun endlich perfönlih den Befehl übernahm. Obwohl 
er mit der Räumung des Spionkops nicht einverftanden war, obwohl 
der Abzug. freiwillig angetreten und ungeftört ausgeführt worden war 
und obwohl an den Kämpfen des 24. Januar noch nicht die Hälfte der 
Warrenſchen Heeresabteilung beteiligt gewejen war, faßte er doch fofort den 
Entihluß zum Rüdzug über den Zugela. Diejer wurde unverzüglich in die 
Wege geleitet, dauerte aber wegen des gewaltigen Trofjes, den man unvor⸗ 
fihtigerweife über ben Fluß geichleppt hatte, volle drei Tage. 

Die Buren ließen fi, ſei es aus Schwerfälligfeit, jei es aus Furdt 
vor der Überlegenheit der zunächſt am Three Tree Hill ſtehenbleibenden 
engliſchen Truppenmaffe, die Gelegenheit entgehen, den vor ihren Augen vor 
fih gehenden Abzug über den Fluß zu ftören. Sie glaubten, mit der reinen 
Abwehr des Angriffs ihre Pflicht getan zu haben, und beſchränkten fi darauf, 
den Gipfel des Spionfops zu bejegen. Welchen Vorteil hätte jegt ein etwas 
tätigerer Gegner aus diefer Rage ziehen können! 

Während man an der Taba Myama und am Green Hill ji 
in der üblichen Weife herumſchoß, ließen die Buren an ber entjcheidenden 
Stelle, am Spionkop, in den Mittags» und Abendſtunden des 25. eine Art 
ſtillſchweigenden Waffenftillftand eintreten. Diefen benugten die Engländer 
niht nur, um ihre Toten auf dem Spiontop zu beftatten, jondern aud um 
ihren angefihts eines fiegreichen, in beherrſchender Stellung ftehenden Gegners 
gewiß nit unbedenklihen Rückzug in voller Sicherheit einzuleiten. Einige 
Granaten, die wirkungslos in der Nähe der Brüde einſchlugen, waren das 
einzige, was von feiten der Buren dagegen gefchah. Über die Ausführung 
des Rückzugs berichtete Buller: 

„Ich begann am 25. den Rückzug mit den Ochſen- und jchweren 
Maultierwagen. Diefer war am 26. beendet. Die beladenen Ochſenwagen 
überjhritten die Furt mit doppeltem Vorſpann, etwa acht in jeder Stunde 
Die Maultierwagen gingen über die PBontonbrüde; doch mußten alle Maul: 
tiere ausgejpannt und die Wagen durd Mannſchaften binübergejchoben 
werden. Wegen ber Dunkelheit konnte die Furt nachts fieben Stunden lang 
nit benutzt werben, die Pontonbrüde war dagegen bei Tag und Nacht im 
Gebrauch. Außer den Maſchinengeſchützen, den ſechs Feldbatterien umd den 

{ 
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vier Haubigen gingen über: 232 Ochſenwagen, 98 zehnfpännige, 107 ſechs⸗ 
fpännige und 52 vierfpännige Maultierwagen, im ganzen 489 Fahrzeuge. 
Außerdem führten die Feldlazarette Hin- und Rückmärſche aus, um die 
Kranken und Verwundeten abzuliefern. 

Am 26. um 2° nahmittagg war der Übergang der Ochſenwagen 
beendet. Es folgten bis 11° nachts die (leichten) Maultierfahrzeuge, dann 
war die Brüde frei für die Truppen. Am 27. um 4° morgens waren alle 
Truppen übergegangen. Um 8° vormittags war die Pontonbrüde abgebrochen 
und damit alles beendet. Um ‚10° vormittags hatten fümtlihe Truppen ihr 
neues Lager erreicht. 

Alles vollzog fih anftandslos, was den Stäben jehr zum Lobe gereicht. 
Beſonders erwähnen muß ich den Ingenieur⸗Major Irwin und jeine Bon- 
toniere, die geradezu ımermüdlid waren.“ 

Buller jhließt feinen Beriht von der Niederlage mit den Worten: 

„So endete eine Unternehmung, von der ich glaubte, fie hätte gelingen 
müſſen. Wir haben ſchwere Berlufte gehabt und viele verloren, die wir nicht 
gut entbehren können. Andererſeits haben wir dem Feinde ebenjo große oder 
größere Berlufte beigebradt als er uns. Er ift durch und durch entmutigt, 
während unfere Truppen — id bin froh und ftolz, died fagen zu können — 
in ausgezeichneter Berfaffung find." 


26. Jannar. 


Um 27. Yanuar ftanden die engliſchen Truppen wieder in Biwaks bei 27. Januar, 


Spearmans Hill, Hattingg Farm und Springfield. Nur die Brigade 
Lyttelton hielt noh auf dem nörblihen Qugela-Ufer die Anhöhen des One 
Tree Hill befegt. 

Die Verluſte der Engländer in den Kämpfen vom 17. bis 24. Januar 
find verhältnismäßig jhwer. Sie betragen im ganzen an Toten, Vermundeten 
und Vermißten 1742 Mann und überfteigen bei mehreren Truppenteilen 20%,o 
der Stärfe.*) 

Die Buren jollen in den Kämpfen am oberen Tugela vom 19. bis ein- 
jhlieglih 31. Januar 98 Xote, 231 Verwundete und 50 Gefangene verloren 
haben. Davon entfallen nah dem Beriht Bothas auf den Kampf am 
Spiontop 50 (nad) anderen 70) Tote und 120 Verwundete. 


Die gefamten Borgänge am Zugela finden eine jehr ſcharfe und zutreffende Beurteilung des 


Beleudtung in einem Bericht des Lord Noberts an den Kriegsminifter. Hier 
beißt es: 

„il. Ich beehre mid, Euer Lordſchaft Berichte zur Kenntnisnahme 
vorzulegen, in denen General Sir Redvers Buller den Übergang über den 
Zugela am 17. und 18. Jannar 1900, die Einnahme und Räumung der 
Spiontop-Stellung am 23. und 24. fowie einige geringfügigere Unternehmungen 
ſchildert, welche zwijhen dem 19. und 24. Januar auf der rechten oder öſtlichen 
Vormarjdlinie ftattfanden. 


*) Anlage III. 


Spionlop- 
Unternebmeus 
durch 
Lord Roberts. 


78 Taktiſche Studien aus dem fübafrifanifhen Kriege 1899—1902. 


2. Der Operationsplan ift in den Berichten ſelbſt nicht ſehr Har be- 
ihrieben; es läßt fi jedodh aus ihnen und den beifolgenden Schriftftüden 
entnehmen, daß urfprünglih die Abſicht beftand, den Zugela bei oder nahe bei 
Trihards Drift zu überfchreiten und von dort aus, dem Wege folgend, der 
hinter Fair View und Acton Homes vorbeiführt, die offene Ebene nördlich 
vom Spiontop zu gewinnen, weil die Burenftellung gegenüber Potgieters Drift 
für einen direkten Angriff zu jtard war. Die ganze Truppenmadt wurde 
mit Ausnahme einer Brigade Sir Charles Warren unterftellt. Diefer jcheint 
am Tage nah dem Qugela-Übergang einen Kriegsrat mit feinen Generale 
und den rangälteften Stabsoffizieren abgehalten zu haben und zu dem Schluf 
gefommen zu fein, daß die von Sir Redvers Bulfer in feinen geheimen 
Anweifungen erwähnte Umfafjungsbewegung untunlid ſei wegen der um 
zulänglihen Verpflegungsvorräte. Er entſchied fih daher für den VBormariä 
auf dem fürzeren Wege, der in norböftliher Richtung führt und von einem 
Punkt öftlih (?) vom Three Tree Hill abzweigt. Die Wahl diefes Weges 
bedingte die Wegnahme und Behauptung des Spiontop. Es geht jedoch aus 
den Berichten nicht hervor, ob die Bejegung des Spionkops aud dann er- 
forderlich gemwefen wäre, wenn man die von Sir Redvers Buller angegebene 
Vormarſchrichtung eingejhlagen hätte. Da nun Sir Charles Warren bie 
weitausholende Umgehungsbewegung, die ihm empfohlen, wenn nicht tatſächlich 
befohlen war, für unausführbar hielt, hätte er unverzüglid ‚Sir Redvers 
Buller das von ihm vorgefhlagene Verfahren melden müffen. Es ift nirgends 
erſichtlich ob er dies tat oder nicht; die Billigkeit gegen Charles Warren er: 
fordert jedod, darauf hinzumeifen, daß Sir Redvers Yuller von allen Bor: 
gängen durchaus unterrihtet war. Er war wiederholt bei den Operationen 
anmwejend. Er erteilte feinem Unterführer mehrmals Natjhläge und nahm 
am Zage nad dem Nüdzug vom Spionlop den Oberbefehl wieder an jid. 

3. In feinen Bemerkungen zu dem Berichte des Sir Charles Warren 
nimmt Sir Nedverd Buller jehr ſcharf gegen die Art und Weije Stellung, 
wie Sir Charles Warren die ihm gewordenen Anweifungen ausführte. Ohne 
Kenntnis des Landes und der begleitenden Umstände ift e8 ſchwer zu jagen, 
ob die Verzögerung, das Einfhlagen einer falſchen Richtung und die mangelnde 
Oberleitung, über die Sir Redvers Buller Klage führt, jih ausnahmslos ver: 
meiden ließen. Wenn er jedod) der Anfiht war, daß feine Befehle in ungeeigneter 
Weiſe ausgeführt wurden, wäre es nad meiner Anfiht auf alle Fälle feime 
Pfliht geweien, einzugreifen, fobald Grund zu der Annahme vorlag, daß der 
Erfolg der Operationen gefährdet fei. Das gibt ja auch Sir Redvers Bulle 
jelbjt zu. Seine Erklärung für fein Nidteingreifen kann kaum als zutreffend 
anerfannt werden. Eine Unternehmung von höchſter Bedeutung war im bie 
Wege geleitet, da hätten feine perjönliden Rückſichten den Oberbefehlshaber 
davon abhalten dürfen, darauf zu beftehen, daß die Ausführung in der Weile 
geihehe, die nad feiner Anfiht mit möglichft geringen Opfern zur Erreichung 
des beabjihtigten Zieles führte. 
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4. Was die Zurüdnahme der Truppen aus der Spiontop-Stelfung betrifft, 
die am frühen Morgen des 24. Januar beinahe ohne Widerftand eingenommen 
worden war, dann aber den ganzen Tag über unter äußerſt heftigem Feuer feit- 
gehalten werden mußte und deren Behauptung für den Entjag von Yadyjmith 
eine entjcheidende Bedeutung gewonnen hatte, fo bedaure ich, nicht der Anficht 
Sir Redvers Bullers beipfliten zu können, daß Oberftleutnant Thorneycroft 
eine Huge Selbitbeihränfung übte, als er den Truppen den Befehl zum Nüd- 
zuge gab. Selbft zugegeben, daß nit die erforderlihen Vorkehrungen ge- 
troffen worden find, um die Stellung während der Nacht zu verftärten, bie 
Berteidigungsfähigkeit wieder berzuftellen und Artilferie hinaufzubringen — 
in welder Beziehung der Beriht Sir Charles Warrens nicht jo ganz ber 
widerjprechenden Anfiht Str Redvers Bullers ftandhält -—, zugegeben ferner, 
daß der ältefte auf dem Gipfel anmwejende Offizier über die von Sir Charles 
Barren zur Berftärkung und Unterftügung der Truppen getroffenen Ans 
ordnungen hätte ſchneller unterrichtet werden können, jo bin id doc ber 
Meinung, daß es ein unentjhuldbarer Fehler des Oberftleutnants Thorneycroft 
war, die Verantwortung und die Befehlsgewalt an fih zu nehmen. Wenn 
während der Naht das feindliche Feuer auch nicht gänzlich aufhörte, jo konnte 
es doch nicht gefährlich fein, und wenn aud infolge des ausbleibenden Erſatzes 
an DI der Lichtfignalverkehr zur Zeit unterbrochen war, jo hätte eine Ber- 
ftändigung des Oberftleutnants Thorneycroft mit General Cofe oder Sir 
Charles Warren durd einen Boten dod nit mehr als zwei oder höchſtens 
drei Stunden erfordert. General Eofe hat anjdheinend den Spionkop zweds 
Beratung mit Sir Charles Warren 9° abends verlafjen. Bis zu diefer Stunde*) 
hatte man den Gedanken an einen Rüdzug nicht gehegt. leid nah dem Weg- 
gang des Generals Coke gibt Oberftleutnant Thorneycroft ohne Berufung 
auf eine höhere Ermächtigung einen Befehl aus, der den ganzen Angriffs: 
plan ummwarf und die Opfer, welche zu jeiner Ausführung ſchon gebradt 
worden waren, nutzlos machte. 

Andererjeits ift es nicht mehr als billig, feftzuftellen, daß fih anſcheinend 
Oberftleutnant Thornegcroft den ganzen Tag über aufs tapferfte benommen 
hat, und daß es zweifelsohne großenteils feinen Anftvengungen und feinem 
Beifpiel zu danken ift, daß die Truppen fo lange den Gipfel behaupteten, bis 
der Rückzug angeordnet wurde. 

5. Das Verhalten des Kapitän Philipps, Adjutanten der 10. Brigade, 
in der fraglihen Angelegenheit verdient hohe Anerkennung, Er tat fein 
Beſtes, um den gemachten Fehler zu verbefjern, aber es war zu ſpät. Die 
Signalverbindung wurde erſt am 25. 2°° morgens wieder hergeftellt. Die 
Shiffsgefhüge hätten nunmehr den Gipfel des Berges nit vor Tages: 
anbruch erreihen können. General Cofe fam nicht zurüd und Oberftleutnant 





*) Nicht ganz zutreffend. Die entjcheidende Beratung Thorneycrofts mit Crofton 
und Eofe fand vor 90 abends jtatt. 
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Thorneycroft war nit zu finden. Außerdem hatte die Mehrzahl der Truppen 
den Abmarſch bereits angetreten; auch die Arbeitertrupps mit der halben 
Pioniertompanie hatten kehrt gemadht. 

6. Es iſt bedauerlid, daß Sir Charles Warren fih nicht felbft im 
Laufe des Nahmittags oder am Abend auf den Spionlop begab, zumal er 
wußte, daß die Lage dafelbft fehr Fritiih war und daß der Verluft der Stellun: 
das Fehlſchlagen des Unternehmens in fih ſchloß. So mußte er am Aben 
den General Eofe in fein Hauptquartier berufen, um fi über den Gang de 
Ereigniffe zu unterridten. Auf diefe Weife ging das Kommando auf dem 
Spionkop auf Oberjtieutnant Thorneycroft über. General Cofe wußte jetes 
davon nichts. Sir Charles Warren hatte um Mittag auf Anraten Buller 
den Oberftleutnant Thorneycroft umter Verleihung des Ranges eimes zeit 
weiligen Brigadegenerals angewiefen, den Befehl auf dem Gipfel des Berge 
zu übernehmen; bdiefer Befehl war jedoch nicht zur Kenntnis des Generali 
Eofe gelangt, der bis zu feinem Weggang um 9° abends der Anficht war, 
daß das Kommando auf Oberft Hill als den nad der Verwundung Generel 
Woodgates dienftälteften Offizier übergegangen jei. Unterlaffungen und Mif: 
verftändniffe diefer Art mögen an fid unerheblich fein, können aber benneä 
einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der Ereigniffe ausüben. Ich denk, 
daß Sir Redvers Buller zu der Bemerkung beredhtigt war, daß ein Manage 
an Organifation und Syftem vorlag, der auf die Verteidigung ſehr madhteilis 
einwirkte. 

7. Der in den Depeſchen geſchilderte Verſuch eines Entſatzes ve 
Ladyſmith war gut ausgedacht. Ich ſtimme der Meinung Sir Reddver— 
Bullers zu, daß er hätte gelingen ſollen. Sein Fehlſchlagen mag bis zu 
einem gewiſſen Grad eine Folge der ſchwierigen Geländeverhältniſſe und der 
vom Feinde eingenommenen beherrſchenden Stellung geweſen ſein — wahr: 
ſcheinlich auch von Irrtümern und mangelndem Geſchick für Verwaltungs: 
anordnungen auf ſeiten Sir Charles Warrens. Welche Fehler aber aud 
Warren begangen haben mag, ſo muß doch der Mißerfolg auch der Abneigung 
des Höchſtlommandierenden zugeſchrieben werden, ſeine Machtbefugniſſe zur 
Geltung zu bringen und ſelbſt nach dem Rechten zu ſehen, und dann auch der 
nicht zu rechtfertigenden und unnötigen Übernahme der verantwortlichen Leitung 
durch einen Offizier niederen Ranges. 

8. Die erfreulihe Seite an dieſen Berichten ift das bewunderungs- 
würdige Verhalten der Truppen während der ganzen Operation.“ 


Zur Erflärung und Entihuldigung feines verhängnisvollen Entſchluſſes 
führt Oberftleutnant Thorneycroft in feinem Gefehtsbericht folgende Gründe an: 

„Li. Die Überlegenheit der Burenartilferie, die vermöge ihrer Aufftellung 
durch die englifhe Artillerie von den tiefer gelegenen Stellungen in der Um— 
gebung des Lagers oder von irgend welder anderen Stelle ber nicht unter 
Teuer genommen werden fonnte. 


* 
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2. Seine Unfenntnis der Schritte, die im Laufe des Tages gejchehen 
waren, um ihn mit anderer Artillerie ald der Gebirgsbatterie zu unterjtügen. 
Bon legterer batte er nicht geglaubt, daß fie unter dem meittragenden Feuer 
der Burengefhüge und dem Nahfeuer der feindlihen Schüten hätte jtand- 
halten können. 

3. Den vollftändigen Mangel an Waffer. 

4. Die Schwierigkeit, fih mit den wenigen vorhandenen Spaten und 
bei der felfigen Beihaffenheit des Bodens auf dem Gipfel zu verfhanzen und 
Dedungen berzuftellen, die einigermaßen Schuß gegen Artilferiefeuer boten. 

5. Die Unmöglichkeit, die Höhe zu halten, fo lange nit die Buren- 
artilferie zum Schweigen gebraht war, » was doch nie gelingen fonnte«.“ 


B. Der dritte Entfahverfud bei Vaalkrank. 


Für die Natalarmee traten nad dem Nüdzug über den Tugela dank der Die Ratalarmer 
Untätigeit der Buren einige Tage volltommener Ruhe ein, die die Truppen am 
nah den bedeutenden körperlichen und feelifhen Anftrengungen der letzten Zeit Spiontop. 
wohl brauchen konnten. Bon der ganzen Armee ftand nur die Brigade 
Lyttelton, welche nah wie vor die Dne Tree Hill-Höhen befegt hielt, dem 
Feinde unmittelbar gegenüber, die übrigen Brigaden hatten in ihren Lagern 
ſüdlich Spearmans Hill keinerlei Fühlung mit dem Gegner. 

Bei ſehr guter und reichliher Verpflegung verwiſchte ſich der nadhteilige 
Eindrud der vergeblihen Opfer der legten Kämpfe jchnelf wieder. 

Da die Armee nicht den bei den Gefechten der verfloffenen Woche völlig 
in den Hintergrund getretenen Obertommandierenden, fondern feine Unterführer 
für den Mißerfolg verantwortlich machte, blicte fie auch jet noch mit Zuverſicht 
auf ihren Oberbefehlshaber. Diefer ließ verlauten, daß er einen neuen 
Entſatzverſuch beabfihtige und nunmehr „den Schlüffel” zu der Burenftellung 
gefunden zu haben glaube, 

Die Lücken, welde die legten Kämpfe in den Reihen der englifchen Truppen — * 
geriſſen hatten, ließen ſich durch Verſtärkungen ausfüllen, die jetzt gerade fen * 
im richtigen Augenblick eintrafen. Außer etwa 1200 bis 1500 Erſatz-⸗ 
mannfhaften für die Infanterie ftießen zwei Eskadrons der 14. Hufaren, 
eine reitende Batterie und eine halbe Fußartilferie-ompanie mit zwei fünf: 
zölligen Kanonen zur Armee, im ganzen etwa 2400 Dann und acht Geſchütze, 
jo daß Bullers Streitmadht ungefähr wieder ihre uriprünglihe Stärke von 
26 000 bis 27000 Mann erreiht haben wird. 

Für den tödlih verwundeten General Woodgate übernahm General Wynne 
die Führung der 11. Brigade. Er wurde als Stabschef dur den Oberft Deiles 
erjegt. Die berittenen Truppen wurden in zwei Brigaden eingeteilt. Die erfte, 
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deren Führung Oberft Burn Murdod von den Royal Dragoons übernahm, 
bejtand aus den drei jegt verfügbaren Linienfavallerie-Regimentern, währen 
die berittene Infanterie unter ihrem bisherigen Führer Lord Dundonald die 
zweite Brigade bildete. Bei den Divifionen wurde nur je ein Zug der 
13. Hufaren und 1. Royal Dragoons belafjen. Außerdem ſchied die 4. Bri— 
gade Lyttelton aus der 5. Divifion Warren wieder aus, zu der die Brigate 
Coke zurüdtrat, während die Brigade Lyttelton zunächſt feinem Divifon- 
verbande zugeteilt wurde, 


—— Auch bei den Buren freute ſich alles der Ruhe nach dem ſchweren Kampf. 
ven ur am So augenfällig die Vorteile waren, die eine energiſche Verfolgung geboten haben 
Spiontop. würde, jo wenig hätten, felbft wenn der Wille dazu vorhanden gewefen wäre, die 
jeden fejten Haltes baren, loſen Milizverbände den hohen Anforderungen ent- 
ipredhen können, die eine energiſche Ausnugung des Sieges an die Truppe fellt. 
Erft am 23. Januar, nachdem die legten engliihen Abteilungen 
auf dem rechten ZQugela-Ufer verſchwunden waren, trat der Kriegsrat zu- 
jammen, der über die Ausnußung des vor vier Tagen errungenen Erfolges 
beſchließen folltee Der Vorſchlag Bothas, mit dem rechten Flügel über den 
Tugela zu folgen, fand feinen Beifall. Das einzige, wozu man fih ent 
ſchließen konnte, war, eine ftärfere Patrouille über Trihards-Drift vorzu- 
fenden, um die ferneren Abfihten der Engländer in Erfahrung zu bringen 
Während die engliiche Armee ſich neu verftärfte, verminderte fih die 
Zahl ihrer Gegner. Ein Zeil der von den Einſchließungstruppen beran- 
gezogenen Verſtärkungen verließ den oberen Tugela wieder. Auch Be: 
laubungen feinen wieder vorgenommen worden zu fein. General Botbe 
jeldft begab fih Ende Januar auf einige Tage nad Pretoria. 
General Buller So wenig bei der engliſchen Führung der Wille zum Sieg in der Schlatt 
ee ſelbſt zum Ausdrud kam, fo groß war ihre Zähigfeit im Fefthalten an einem einmal 
gehen über den gefaßten Plan. Auch jegt wurde die Abficht, den Entſatz von Ladyſmith durd ein 
— Vorgehen über den oberen Tugela zu bewirken, nicht aufgegeben, ohne noch ein 
mit White und zweites Mal das Glüd der Waffen zu verſuchen. Die Hartnädigteit des engliſchen 
Robert. Oberbefehlshabers ipriht aus feinem unmittelbar nad dem Mißerfolge vom 
Spionkop ftattfindenden Meinungsaustaufh mit General White Schon die 
erfte am 25. Januar abgejandte Mitteilung an diejen über die Einnahme 
und Näumung des Spionfops jhließt Buller mit den Worten: „Ich gebe 
auf Botgieters-Drift zurüd und beabjichtige, nod einmal ernfthaft zu verſuchen, 
geradenwegs zu Ihnen zu gelangen; ich fürdte aber, daß meine Heeresabteilung 
nicht ſtark genug. ift.* 
Darauf antwortete White am 27. Januar: „Ich habe Ihre Depeſche 
vom 25. erſt heute erhalten. 
Wir müfjen damit rechnen, in diefem Krieg ſchwere Verlufte zu erleiden, 
und darauf gefaßt fein, ihnen zu trogen. Machen Sie einen neuen Entſat— 
verfuh und ſchlägt dieſer fehl, fo ift das Schidjal von Ladyſmith befiegelt. 
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Iſt die 7. Divifion nicht zu Ihrer Verftärfung verfügbar? Ich könnte die 
Mannſchaften noch einen meiteren Monat ernähren, nicht aber fämtlidhe 
Pferde und ohne Gefhüge könnte meine Truppe im freien Felde nichts 
leiften. Meine Vorräte an Arznei und Verbandmitteln find nahezu erihöpft. 
Die Zahl der Todesfälle beträgt bereits acht bis zehn täglich. 

Ich lege Ihnen und der Regierung die Frage vor, ob ih nicht Ladyſmith 
aufgeben und eine Bereinigung mit Ihnen im offenen Felde verſuchen foll, 
Ich glaube, daß ih 7000 Mann und 36 Geihüte in den Kampf werfen 
fönnte. 

Wenn Sie Vorbereitungen zu einem Kampf treffen und den Feind ab- 
ziehen würden, — fagen wir am Nahmittag eines zwiſchen uns zu verein- 
barenden Tages — fo würde id in der Naht darauf angreifen und mein 
Beſtes tun, die Vereinigung mit Ihnen zu bewirken. Der Angriff von bier 
aus dürfte großen Eindruf machen; ih fürdte jedod, daß meine Leute 
ſchwach und zum Teil auch moraliſch verbraudt find. 

Der Fall von Ladyjmith würde einen unheilvollen Eindrud machen, 
insbefondere in Indien. Ich bin von dem Ernſt der Lage tief durchdrungen 
und überzeugt, daß Sie dies den höchſten Behörden gegenüber wiederholen 
werden. Überläufer berichten, daß die Buren am 24. ſchwere Verlufte er- 
Iitten haben und durch Ihr Artilferiefeuer völlig außer Faſſung gebradt 
wurden. Wenn wir fie nit loslafjen (if we stick to them), fünnen wir 
eine Vereinigung erzielen, aber es iſt ein verzweifelter Vorſchlag, den ih da 
made. Er bedingt die Preisgabe meiner Kranken und Verwundeten, ber 
Schiffsgefhüge und des rollenden Materials der Eijenbahn. Ich könnte mid 
nicht länger als zwei bis drei Tage im offenen Feld behaupten. Wenn 
politiſche Rückſichten es erfordern oder wenn Ausfiht auf ausreihende Ber- 
ftärfung für unferen Entjag vorhanden ift, werde id hier bis zum Äußerſten 
aushalten.“ 

War bie erfte Mitteilung Bullers fihtlih no einigermaßen unter dem 
Eindrud des Mißerfolges abgefaßt, jo fommt in feiner Antwort auf die 
Meldung Whites jein Optimismus und der jhnelle Wechfel feiner Stimmungen 
wieder deutlich zum Ausdrud: 

„Wir hatten viel Glück am 24. Ich hatte zwei Schiffsgeſchütze und 
eine Batterie halbwegs auf den Spionkop gebradt, als die Truppen diefen 
räumten. Hätten wir aud das Glück gehabt, unter all den oben befindlichen 
Dberften einen wirflih brauchbaren Soldaten zu befigen, jo wären wir in 
vier Tagen in Ladyſmith gemejen. 

Wie die Sade jetzt ſteht, Hat fih unſere Lage in feiner Weiſe verbejjert. 
Einige Regimenter haben ſchwer gelitten. Undererjeit3 haben aud die Buren 
große Verluſte gehabt und find erjhüttert. Eine ganze Woche haben fie, 
900 bis 1300 m von ung entfernt, ihre Schügengräben bejett halten müſſen 
und unfere Artillerie hat ihre Schuldigfeit getan. Wir haben 1400 Mann 
verloren; ih jhäße ihre Verlufte auf mindeftens 1000 Dann. 

6* 
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Es entfteht die Frage, ob ih Sie durd eine Schlacht an einem Tagı 
entjegen fan, Augenblidlih find fie (die Buren) noh im Beſitz der Stellung 
nördlih Potgieters-Drift. Jh glaube, dieje beftimmt nehmen zu können; 
dafür halten fie aber auf meinem linken Flügel die Stellung Acton Homes— 
Spionfop. Vielleicht bleiben fie dort nicht ftehen; tun fie es aber, jo zweifle 
ih, ob ih bis zur Noodeport-Stellung gelangen kann, die, wie id bör, 
ſtark verſchanzt ift. 

Ich beabſichtige, ungefähr am Mittwoch (31. Januar) die Potgieters 
Stellung anzugreifen. Habe ih Erfolg, jo können wir dann einen gleich— 
zeitigen Angriff ausführen, Sie auf Lancers-Hill und ih auf Roodeport. 
Dies verjpridt ung am eheften Erfolg. Glauben Sie mir, ich werde nichts 
unverſucht laffen. — 

Dies war fhon geſchrieben, als ih Ihre Depeſche erhielt. Ich bin aus 
der Anfiht, daß ein Durchbruch nur der legte verzweifelte Verſuch fein kann. 
Ich werde verſuchen, die Stellung anzugreifen, dann werden wir weiter jeben. 

Einige alte Buren erzählten unferen Ärzten auf dem Spiontop, def‘ 
mir 16 000 Mann gegenüberftehen, fie hätten nur 4000 Mann bei Ladyſmith 
gelafjen. Ich kann nicht feftftellen, ob das zutrifft, aber auch die Überläufer 
fagen aus, daß die Hauptmafje der Buren bier ftehe. Lord Moberts teil! 
mit, daß er mich nicht verftärken kann, daß er aber, falls Sie bis Ende 
Februar aushalten, dann in Bloemfontein fein kann und Kimberley befreit 
haben wird. Dies wird feiner Anfiht nad von jelbft den Drud auf Lade 
jmith aufheben. — Ich zweifle an diefen Vorausfagen von Woberts; ı& 
glaube, id handle beffer auf eigene Fauſt und zwar fo ſchnell ih kann. Was 
balten Sie davon?“ 

In diefer Äußerung Bullers ift außer feinem Widerſpruch gegen die 
Anfihten Lord Roberts’ feine Anſchauung über das Zuſammenwirken der ein 
geihloffenen Truppen mit dem Gntiagheer bemerkenswert. Nicht währen) 
des entſcheidenden Kampfes mit den die Einjhliefungslinie deckenden Buren 
jollte White eingreifen, fondern erjt beim Angriff auf die Einſchließungs— 
ftellung jelbft. Die Einfhließungstruppen wären aljo nicht gehindert worden, 
an den Kämpfen am Tugela ſich zu beteiligen. Darauf aber fam alles an, 
denn dort lag die Entſcheidung. Siegte Buller bier, wozu White durd 
Feſthalten der Belagerungstruppen wejentlid beitragen fonnte, fo war Lady— 
jmith entjeßt. 

Noch am 28. Januar antwortete White: 

„Ich danke Ahnen für Ihr heutiges Telegramm. Der Verluft dei 
Spiontop ift höchſt bedauerlid. Ich halte es für befjer, wenn Sie fid uf 
Beſchießung des Gegners und jchrittweife® Vorgehen beſchränken, vielleist 
mit Hilfe von Laufgräben, als daß Sie einen legten entſcheidenden Angrif 
ausführen. Nachrichten, welche ih für zuverläffig halte, bejagen, daß die 
Buren durch Ihre überlegene Bewaffnung entmutigt find und ihr nicht ftand 
halten können. 
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Zwingen Sie fie deshalb, ihre Schütengräben zu befegen, und bejchießen 
Sie fie, jo ftarf Sie fünnen! Ich glaube nicht, daß fie das lange aushalten 
werden. Ich rechne darauf, daß Sie nicht dulden werden, daß die Buren 
ih von Ihnen loslöfen und fih mit allem gegen mich wenden. Ich werde 
mid noch ſechs Wochen länger halten, indem ich viele meiner Pferde opfere, 
und im dieſer Zeit, während welder Sie die Burenftellungen beſchießen 
und Lord Roberts vormarjdiert, werden fi wohl die Oranje-Buren zer- 
ftreuen. Die Angabe über die Stärke des Gegners bier umd Ihnen gegen- 
über Halte ich für richtig; bier find aber feine Kanonen durch Drahthinder- 
niffe und Minen gefhügt. Die Buren fünnen von der Potgieters-Stelfung 
in 90 Minuten*) hierher gelangen, darin liegt ihre große Stärke. Sie 
müffen verhindern, daß fie fih von Ahnen zurüdziehen, um fih mit vollere 
Kraft auf mid zu werfen.“ 

White teilte alfo, geftügt auf die immer unfiheren Angaben von Über: 
läufern, die unzutreffende Anſchauung General Bulfers über den Eindrud, 
den die Kämpfe am Spionfop auf das Burenbeer gemadt haben jollten; 
bezüglich der weiteren Operationen und der Art, wie Ladyſmith zu entſetzen 
jet, näherte er fih mehr der Auffaffung Lord Noberts’. Diefer telegraphierte 
am 28. Januar, Buller möge, wenn er jeines Erfolges nicht unbedingt ſicher 
zu fein glaube, doch lieber feine (Lord Roberts’) Einwirkung auf dem weit 
lihen Kriegsihauplag abwarten. Er ftellte für den 5. Februar den Beginn 
feines Vormarſches in Ausfiht und ſprach die Hoffnung aus, daß ſchon durd) 
diefen Kräfte vom Kriegsfhauplag in Natal nah dem FFreiftaat abgezogen 
werden würden. 

Auch das Kriegsminijterium ſah fich veranlaßt, von London aus in dieje 
Verhandlungen einzugreifen, indem es vorjhlug, White möge dur einen 
Durchbruch die Vereinigung mit Buller erzwingen, gab aber diefen Gedanken 
wieder auf, als Buller dies im Gegenjag zu White für ausgefhloffen erflärte. 
63 fragte darauf durch Roberts bei Bulfer an, ob in Natal eine Stellung 
jet, die man mit 10000 Mann uneinnehmbar machen könne; Noberts ließ 
in feiner Anfrage durhbliden, daß er die Tugelalinie für eine ſolche halte. 
Auch ein anderes, vom 18. Januar datiertes Telegramm ſchloß er mit 
dem Sat: 

„Wenn Sie nit glauben, daß Sie begründete Ausfiht auf Erfolg haben, 
jo tun Sie nad meiner Anfiht aus einer Reihe von Gründen beffer, ſich 
dinter dem Tugela defenfiv zu verhalten, bis die Operationen, die ich eben 
einleite, den von mir erhofften Erfolg haben.“ 

Buller wies diefe Anregung ab. Es jeien zu ihrer Ausführung außer 
einer ftarten Artillerie 16 000 Mann nötig, er könne ſich aber mit dem ge— 
machten Vorſchlag in feiner Weife einverftanden erflären. Er hielt vielmehr, 
unbeirrt dur alle Einwendungen, an der Notwendigkeit eines neuen Entjaß- 


*), Entfernung bis zur Einfchliehungsftellung etwa 14 km. 
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verjuches feſt. Nach feinen jpäteren Ausjagen vor der Kriegs-Unterjuchungs: 
fommiffion gibt er indefjen die Nichtigkeit des Grundgedantens des Mobertsicen 
Verfahrens zu und fpridt die Anfiht aus, daß feine Operationen für das 
Endergebnis des Krieges von untergeordneter Bedeutung geweſen feien; die 
Robertsſche Zeitberehnung hielt er jedoch für falſch. Nach feiner Meinung 
fonnte Roberts früheftens am 7. März*) Bloemfontein erreihen. Durd 
defenfives Verhalten hinter dem Qugela hätte er die Oranjeburen nicht ver: 
hindern können, nah ihrer Heimat abzuziehen und fih dem Vormarſch dei 
Hauptbeeres entgegenzumverfen, während die Transvaaler jelbft nad der Ein- 
nahme von Bloemfontein die Belagerung von Ladyſmith fortgefett Haben würden 
Dementſprechend ſah er die einzige Möglichkeit, Ladyſmith zu retten, ın 
ununterbrodenen Angriffen auf den Feind, bis es ihm entweder gelänge, ibn 
völlig aufzureiben oder zu einer entſcheidenden Schlacht zu zwingen, in der 
er ihn zu vernichten hoffte. Diefem richtigen Gedantengange Bullers muf 
von foldatiijhem Standpunkt aus rüdhaltlos zugeftimmt werden. 

Am 29. Januar fprad er ſich über feinen Plan in einem Telegramm 
an Roberts näher aus: 

6 vaod „Für meinen nächſten Verſuch, Ladyſmith zu entſetzen, geht mein Plan 
tung & dahin, den Tugela an drei Stellen zu überjhreiten und die Spionlop 
=> Stellung unter Benugung einer eben aufgefundenen Drift**) öftlih zu um 
gehen. Die Entdedung diefer Drift ändert die Sachlage vollftändig, indem 
fie mir ermöglicht, eine Stellung***) zu gewinnen, bie ich bisher für unzu— 
gänglic gehalten Hatte. Ich warte nur noch auf die reitende Batterie aus 
Indien. Nah ihrer Ankunft hoffe ih am Mittwohr) 4° nahmittags mit 
Erfolg angreifen zu können. Die Zahl der Toten in Ladyſmith beträgt jet! 
at bis zehn täglih. Die Verband: und Arzneimittel find ausgegangen, jo 

daß Fein Aufihub mehr zuläffig ift. 

Diesmal fühle ih mich meines Erfolges ganz fiher. Der Feind it 
meiner Anfiht nah dur die ernjte Lehre der legten Woche ſehr entmutigt, 
während wir alle in guter Stimmung find. Es ift immer bebenkli zu 
propbezeien; joweit indes nah menjhliher Vorausfiht meine Bemühungen 
imftande find, das gewünjhte Ergebnis herbeizuführen, glaube ich Ahnen ver: 
ipreden zu können, daß ih in feinem Fall meine Truppen nutzlos opfern 
werde.“ 

Die Siegeszuverfiht Bullers ſcheint auch auf Lord Noberts Eindrud ge 
macht zu haben. Sfedenfalls gab er den Widerftand gegen die Ausführung 
eines weiteren Entjagverfuches auf und meldete am 30. Januar dem Krieg® 
minifterium: „Buller jchlägt jett einen weiteren Entſatzverſuch vor, von dem 
ih überzeugt bin, daß er gelingen wird.“ 





*) Lord Roberts 309g am 13. März in Bloemfontein ein. 
*#) Mungers Drift. 
***) Gemeint ift vermutlich die Vaalkrantz-Höhe. 

7) 31. 1. 00. 
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Die ungünftige, regnerifhe Witterung der letzten Januartage veranlaßte 
Buller zu einem Auffhub des Angriffs, mit dem ſich Roberts einver- 
ftanden erklärte, weil aud im Freiſtaate Verzögerungen eingetreten feien und 
weil fi die Lage auf dem weftlihen Kriegsihauplag um fo weniger ſchwierig 
geftalten würde, je länger der Feind in Natal gefefjelt bliebe. 

Am 4. Februar ſchildert dann Buller in Beantwortung eines dur den 
ZTelegrammverfehr längft überholten Briefes des Oberbefehlshabers die Lage 
nohmals folgendermaßen: 

„Ladyſmith ift in ungünftiger Lage. White felbft hält den Kopf oben, 
aber von jeinen Untergebenen fangen einige an zu verzweifeln. Seiner 
Schätzung nad hat er zur Zeit noch einen Stand von 7000 Mann; er hat eine 
Zotenzahl von acht bis zehn Dann täglih und nad feiner legten Mitteilung 
2400 Mann im Lazarett. Man verzehrt dort ſchon die Pferde; fonft ift nicht 
mehr viel übrig. Er erwartet, in diefer Woche mit Überlegenheit angegriffen 
zu werden und, wenn er aud behauptet guten Muts zu fein, jo bezweifle ich 
doch, ob er diejen wirklich befigt. Er hat mich gebeten, den Feind von ihm 
abzuhalten; ich kann dies aber nur tun, indem ich weiter vorrüde. Ich werde 
morgen einen Durchbruch durch die Berge verſuchen. ‘Meine Leute find voll 
Zuverfiht. Die Mehrzahl der Offiziere ſchien, als ih ihnen geftern abend 
meine Anfiht auseinanderjegte, an einen Erfolg zu glauben. Ich Hoffe auf 
einen ſolchen. Wenn id durchkomme, gelange id in eine Ebene von etwa 6 km 
Breite und 16 km Länge Der Feind wird die Höhen zu beiden Seiten 
bejegt halten und auch am Rande (der Ebene) eine ſtarke Stellung einnehmen; 
ih werde auf große Schwierigfeiten hinfihtlih der Wafjerverforgung jtoßen. 
Sp ift die Lage Ich glaube nicht, daß ein Einmarfh in den Freiſtaat 
weſentlichen Einfluß auf unſere hieſigen Verhältniſſe haben wird. Soweit ich habe 
in Erfahrung bringen können, gehen die Transvaaler nicht in den Freiſtaat und 
ſie ſind unſere Hauptgegner hier. Sie fragen, in welcher Weiſe Sie mir helfen 
könnten. Die einzige, wirkſame Hilfe wäre eine neue Diviſion und die haben 
Sie, wie ih wohl weiß, nicht übrig.“ 

Während diejer Meinungsaustaufh zwiſchen den höchſten englifhen Be— 
fehlsftellen ftattfand, waren die Vorbereitungen für den bevorjtehenden Ent— 
jagverfuch bereits in Gang gelommen. 

Außer der ſchon feit einiger Zeit bei Potgieters Drift in Gebrauch be- 
findlihen Pontonbrüde Nr. 1 wurde jegt eine weitere, Nr. 2, etwa 2'/2 km 
flußabwärts gefhlagen. Bom 27. Januar ab wurde an einer 2'/2 km langen 
Straße für ſchwere Artillerie auf den Zwarte Kop gearbeitet. Sie wurde 
am 3. Februar fertig und man begann fofort, ſechs Marine-Zwölfpfünder, 
zwei Feldgeſchütze der 64. Batterie, die Gebirgsbatterie und die beiden fünf- 
zölligen Feftungsgefhüge auf den als Hauptartilferieftellung in Ausfiht ge 
nommenen Berg zu jhaffen. Mit Hilfe von Drahtjeilen gelang es trog ber 
durh die vorangegangenen Regengüffe vermehrten Schwierigfeiten vierzehn 
Geihüge auf den Gipfel zu bringen. Nur die zwei fünfzölligen Kanonen 
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mußten auf einem Vorſprung des Ofthanges in Stellung gebradt werden, 
da es fih als unmöglich erwies, fie auf den Gipfel felbft zu fchaffen. 
Die Geſchütze wurden zunächſt ganz verdedt aufgefiellt, doch Hatte die mehr: 
tägige Arbeit am Zwarte Kop den Buren nicht entgehen können. 

3. Februar. Am 3. Februar rüdte die Brigade Wynne aus der Gegend von Spear- 
mans Farm na Potgieters Drift und löfte die bei One Tree Hill ſtehende 
Brigade Lyttelton ab. Diefe bezog nordweftlid vom Zwarte Kop in der Näk 
der Pontonbrüde Nr. 2 ein neues, gegen bie feindlide Einfiht nidht ae 
ſchütztes Biwak. Dort ftieß am folgenden Tage die ganze Divifion Elem 
zu ihr. 

en Im Hauptquartier Bullers fand am 3. Februar ein Kriegsrat jtatt, in 

Bufters,. Dem bdiefer jeine Mbfichten darlegte. Sie gingen dahin, zunächſt von 

Potgieters Drift aus einen Scheinangriff auf die Braffonteinhöhen zu unter: 
nehmen, während diejer ausgeführt wurde, bei Mungers Drift eine neu 
Brüde über den Tugela zu bauen, nad deren Vollendung und unter Zurüd- 
nahme der gegen Braffontein vorgefhobenen Truppen den Fluß auf der neuen 
Brüde Nr. 3 zu überfchreiten und den bei Vaalkrantz vermuteten linken 
Flügel der Buren umfaffend anzugreifen. Unter dem Schuß feiner jpäterhin 
auf den Baalkrang vorzuziehenden Artillerie gedahte dann Buller, durd die 
Lüde zwiſchen diejer Höhe und dem Doornkloof nah Norden durchzubrechen 
Für den nabeliegenden Fall, daß auch diefer Berg von den Buren in ihre 
Berteidigungslinie einbezogen werden würde, jollte die rechte Flanle durd Be 
jegung der „niedrigeren Hänge“ des Doornkloofs gefihert werden. Auf dieie 
Weiſe gedachte man, über die Tugela-Berge hinweg in das ebene Gelänt 
zwiſchen den Braffonteinhöhen und der Einjhliegungsftellung vor Ladyſmitb 
zu gelangen. Dies lettere jcheint der Hauptzwed gewejen zu fein, ben man 
im Wuge hatte. Der Gedanke, den gelungenen Durchbruch dazu zu benutzen 
um das Burenheer in einem für den Angriff günftigeren Gelände entſcheidend 
zu ſchlagen, wird nirgends ausgeiproden. 

Bar der Plan Die Ausführbarteit des Bullerihen Planes mußte ſchon wegen des Geländes 

Bu aꝛefabe· fraglich erſcheinen. Die Ebene zwiihen One Tree Hill und den Brakfontein- 
höhen, der öftlihite große Tugelabogen und das öſtlich anſchließende Hügd- 
gelände einſchließlich des Baalktrang wird nit nur von den Braffontein- 
höhen beherriät, fondern au vom Spiontop und den an diefen anftoßenden 
Bergen jowie von dem faft ebenjo hohen Doornkloof flankiert. Jede 
Artillerieftellung nördliih der Spearmans Höhen wird entweder von beiden 
Ceiten, oder wenn die Front nah Nordoften oder Nordweſten genommen 
wird, aus einer Richtung im Rüden gefaßt. Ebenſo geht es jeder bier 
zum Angriff vorgehenden Infanterie. Der Vaalkrantz felbft, den man na 
der Schilderung eines Farmers für eine günftige Artilferieftellung hielt, if 
ein jhmaler, von Nordweſten nah Südoſten ftreihender Nüden, der über 
haupt nur bei einer Aufftellung mit der Front nah Norboften in Frag 
fommen konnte. Stellte man fih aber fo auf, fo wurde man von ben Brat: 
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fonteinhöhen und den füblichen Zeilen des Doornkloof flankiert. Auch über 
die Beſchaffenheit des Geländes zwiſchen Doornkloof und Vaalkrantz muß der 
englifhe Führer falſch unterrichtet gemwejen fein. Nah anderen zuverläffigen 
Berichten von deutſchen Mitlämpfern treten nämlid die Ausläufer des 
Doornkloof ganz diht an den Vaalkrantz heran und laffen hier feine große 
Lücke, jondern nur eine enge, von einem Bach durdftrömte Schlucht frei. 
Über die Möglichkeit eines Durchbruchs an diefer Stelle urteilt ein deutſcher 
Offizier in feinem Tagebud folgendermaßen: „Wenn die Engländer bier 
durchbrechen, geraten fie in eine Schlucht, werden von beiden Seiten in der 
Flanke gefaßt und find verloren.” 

Die ganze Baalfrang-Unternehmung war alfo von vornherein ausſichtslos, 
wenn die Buren den Doornkloof und die den Vaalkrang im Norden und Oſten 
umgebenden Höhen rechtzeitig bejegten, Bei ihrer Beweglichkeit und ber 
Scähwerfälligkeit der Engländer mußte ihnen dies immer gelingen. Vielleicht 
hätte fich die Abfiht Bullers dadurd verwirklichen lafjen, daß man zunädft 
die rechte Flanke durh Wegnahme des Doornkloof, jo fteil und ſchroff er aud 
fein mochte, freimachte und fih dann erft nad Norden wandte Man wollte 
aber die mit der Eroberung bdesjelben verbundenen Schwierigfeiten und 
Verlufte vermeiden und kam deshalb auf die Bejegung der „unteren Hänge“, 
was nad jeder Richtung eine halbe Maßregel bedeutete. 

Im Laufe des 3. Februar wurde folgender jchriftliher Befehl aus: 
gegeben: 

„Spearmans Camp, den 3. Februar 1900. 


1. Der fommandierende General beabjihtigt, den äußerſten linken Flügel 
der feindlihen Stellung anzugreifen und zu verſuchen, die Baalfrang-Höhe zu 
nehmen. 

2. Die Unternehmung beginnt mit einem Scheinangriff auf die Braf- 
fonteinftellung. Diefer wird dur die beiden Feldartilferie-Abteilungen und 
die 61. (Feldhaubitz-) Batterie unter Bedeckung der 11. Brigade (von der 
5. Divifion) ausgeführt. 

3. Während dieſes Scheinangriffs wird die 4. Brigade, unterftütt Durch 
die 2. Divifion, unter dem gemeinfamen Oberbefehl des Generals Elery, ſich 
in einer entjprehenden Stellung öftlih der Pontondrüde Nr. 2 aufftellen in 
der allgemeinen Abficht, beim Feinde den Glauben zu ermweden, diefe Truppen 
jtänden im Begriff, über diefe Brüde auf das linfe Tugela-Ufer zu gehen. Die 
vier Geſchütze der 64. Batterie*) werden dem General Elery unterftellt. 

4. Nahdem die Beihiegung lange genug gedauert hat, um den Feind 
zum Bejegen feiner Schügengräben zu veranlafjen, proßgt die linfe Flügel— 


*) Sie war an Stelle der zur 2. Divifion übergetretenen 78. Feldbatterie Korps— 
truppe geworben. Zwei Geſchütze befanden ſich auf dem Zwarte Stop. 


Anorbnungen 
zum Borgehen 
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batterie auf, geht über die Pontonbrücke Nr. 2 in ihre neue Stellung zu— 
rück und deckt die Herſtellung der Pontonbrücke Nr. 3 bei Mungers Drift. 

Gleichzeitig geht die 4 Brigade vor, um dieſe Bewegung zu decken; die 
14 Geſchütze auf dem Zwarte Kop und die beiden fünfzölligen Geſchütze am 
Hang eröffnen das Feuer auf Vaalkrantz und die Burengräben. 

5. Sobald die Pontonbrücke Nr. 3 fertig iſt, fahren die übrigen fürf 
Feldbatterien*) der Reihe nah ab. Sie folgen ſich vom linken zum rechten 
Flügel von zehn zu zehn Minuten und gehen unter dem Befehl des Oberften 
Parjons geihloffen in Stellung zur Unterftügung des Angriffs auf Vaalfrang. 
Oberſt Parſons meldet fi bei General Elery. 

6. Nah ausreihender Beſchießung greift die 4. Brigade, unterftügt durd 
die 2, Divifion, unter dem Befehl des Generals Clery den Vaalkrantz an. 

7. Sobald die Höhe genommen tft, geht die Artillerie auf fie vor um 
beſchießt die Schütengräben bei Brakfontein unter Ausnutzung jeder fie 
bietenden Möglichkeit, fie der Länge nad zu bejtreihen. Oberjt Parjons trägt 
Sorge, daß dauernd zwei Batterien die in der rechten Flanke gelegenen Höben 
überwaden. 

8. Die 1. Ravallerie-Brigade hat, wenn möglid, am Baalfrang vorüber, 
in die Ebene vorzugehen und dort die reitende Batterie gegen jedes ent- 
ſprechende Ziel in Tätigkeit zu bringen. 

9. Die 2. berittene Brigade fihert während der ganzen Dauer ber 
Operationen die rechte Flanke und den Nüden. 

10. Der Kommandeur der Artilferie übernimmt den Befehl über di 
14 Geihüge auf dem Zwarte Kop und die zwei fünfzölligen Geſchütze umter- 
halb desjelden. Seine Aufgabe befteht darin, zu verhindern, daß der Feind 
irgendwelche Verſtärkungen von rechts rückwärts**) heranzieht, ferner ale 
diejenigen Punkte zu befhießen, von denen aus unfere vorgehende Infanterie 
Gewehrfeuer erhält, und jedes Geſchütz niederzuhalten, das der Feind ins 
Gefecht führt. 

Die Royal Scots Füfiliere***) unterftehen während des Tages dem Kom: 
mandeur der Artillerie. 

11. Die Schiffsgefhüge auf dem Signalberg und der Hochfläche darunter 
beteiligen fih am Kampfe mit der Aufgabe, die feindlichen Geſchütze nieder 
zubalten, Bewegungen des Gegners von feinem rechten nad dem linken Flügel 
zu verhindern und alle Schügengräben unter Feuer zu nehmen, aus denen 
unjere Angriffstolonnen beſchoſſen werden. 

12. Der Führer der Pontonabteilung richtet fi darauf ein, die Ponton— 
brüde Nr. 3 jo früh wie möglih zu ſchlagen. Der Brüdenjhlag wird durt 


*) Der an dem Scheinangriff teilnehmenden Artillerieabteilungen. Bgl. Ziff 2 und4 
des Befehls, 
**) Gemeint ift anfcheinend vom Doornkloof (Eolenfo) her. 
**) Mon der Brigade Barton herangezogen. 
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die 4. Brigade, die vier Gejhüge der 64. Batterie und die unter Nr. 4 er- 
wähnte Batterie gededt. 

13. Der Kommandeur der 10. Brigade ift für die Sicherung des 
Lagers am Spearmans Hill und der Kopjes bei Potgieters verantwortlid. 

14. Die 61. (Feldhaubig-) Batterie tritt vorwärts von den Kopjes*) 
in Zätigfeit, folgt nah Anordnung des Kommandeurs der Feldartillerie nad 
rechts und geht dort in eine von dem Kommandeur auszuſuchende Stellung, 
aus der fie Kranzkloof, Doornkloof und die Schügengräben von Braffontein 
beſchießen kann. 

15. Der Natal-SGignaloffizier veranlaßt im Einvernehmen mit dem 
Führer der Zelegraphenabteilung die Herftellung einer dauernden Verbindung 
zwiſchen Signalberg, Zwarte Kop, den Kopjes*) und dem Stabe des Generals 
Elery ſowie womöglid zwifhen dem Signalberg und der Hochfläche, auf der 
die zwei Zwölfpfünder**) ftehen, und zwiſchen Zwarte Kop und den beiden 
fünfzölligen Geſchützen. 

16. Der Ballon fteigt auf und jendet Mitteilungen an alle Batterien, 
deren Feuer beobachtet werden kann. 

17. Der Kommandeur der 5. Diviſion überwacht die Ausführung der in 
Ziffer 2 und 3 getroffenen Anordnungen und jhidt, jobald er es ohne Ge— 
fahr tun zu können glaubt, die ganze 11. Brigade oder einen Zeil derfelben 
auf den rechten Flügel zur Unterjtügung der 2. Divifion. 

18. Der fommandierende General befindet fi zu Beginn des Kampfes 
auf der Höhe, auf der die zwei fünfzölligen Geſchütze ſtehen.“ 


Die in diefem Befehl getroffenen Anordnungen waren offenbar zu weit- 
gehend; ohne mit dem Feind und deffen Willen zu rechnen, wurde hier bis auf 
Einzelheiten ſchon vorher genau vorgefhrieben, wie das Gefecht ſelbſt zu ver- 
laufen babe, anjtatt fi darauf zu befhränfen, die Truppen zunächſt nur einmal 
rihtig an den Feind zu führen und das Gefeht einzuleiten. Alles Weitere 
war dann Sade der Gefehtsführung und mußte auf Grund der fih er- 
gebenden, unmöglich jet ſchon vorauszufehenden Lage angeordnet werden. 

Die Unternehmung follte am 5. Februar zur Ausführung fommen, was 
in dem langen Befehl nicht vermerkt war, Am 4. Februar, einem Sonntag, 
beftanden die englifhen Bewegungen darin, daß die 2. Divifion aus ihrem 
Lager füdlih der Spearmans Höhen an den Tugela rüdte und neben ber 
Brigade Pyttelton in der Nähe der Bontonbrüde Nr. 2 Aufftellung nahm. 

Das Wetter war in den erjten Februartagen wieder umgefchlagen und 
Mar, aber au ganz außerordentlich heiß geworden. 

Die Stimmung der englifhen Truppen hatte fih in Erwartung einer 
baldigen glücklichen Entſcheidung weiter gehoben. Es ift bezeichnend, daß am 


*) Dne Tree Hill. 
*) Anjcheinend Mount Alice. 


4, Februar. 
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3. Februar, zwei Tage vor dem zu erwartenden ernten Kampfe, bei einem 
Zruppenteil ein großes Sportfeft ftattfinden konnte. 

Obwohl feine Bewegung der Engländer nördlih der Spearmans Höhen 
den Buren entgehen konnte und obwohl über die Bedeutung der Truppen- 
verfhiebungen der legten Tage fein Zweifel möglih war, beeilten ſich die 
Buren keineswegs mit ihren Gegenmaßregeln. Lag ſchnelles Handeln an fit 
ihrem phlegmatiſchen Wejen fern, jo fam dazu jest noch ihr durch Die Er— 
folge gefteigertes Selbftvertrauen. Man war vollfommen überzeugt, daß, 
wenn die Engländer wieder vorgehen jollten, man fie ebenjo abweijen würd 
wie bei Golenfo und am Spiontop. Die Buren bielten fih überhaupt für 
die erften Soldaten der Welt und waren durdaus nicht gefonnen, den An- 
ihauungen ihrer europäifhen Ratgeber Rehnung zu tragen oder ihre Bor: 
ihläge zu befolgen. 

Im Vertrauen auf ihr Glüd hatten fie den nunmehr widhtigften Zeil der 
QTugelalinie, die Strede öftlih des Spionkops bis zum Doornfloof, durchaus 
ungenügend bejett. Es ftanden, abgejehen von der Bejagung des Spionkops 
auf den Bralfonteinhöhen mehrere Kommandos Dranjefreiftaater umter 
Prinsloo, auf dem linten Flügel weftlih vom Doorntloof befanden jich nur 
490 Johannisburger, von denen nur 95 unter Viljoen den Vaalkrantz jelbfi 
bejegt hielten, während die übrigen unter Kommandant:Ajfiftent du Pre; 
jüdlih vom Vaalkrantz zu beiden Seiten des Doornkloofbaches verteilt waren. 
An Geſchützen befanden fih anfangs jehs auf dem Kampfplak, davon zwei 
Kruppgeihüge und zwei Darim-Nordenfelds in der Gegend des Zwillingstops, 
ein Kruppgefhüg auf den Braffonteinhöhen und ein Marim-Nordenfeld auf 
den Vaalkrantz. Die Stärke der Buren foll während der folgenden Kämpfe 
auf 5000 bis 6000 Dann geftiegen jein, zunädjt hat fie fiher nicht mehr 
als 2000 Gewehre betragen. Den Oberbefehl am oberen Tugela führte jeit 
der Abreiſe Bothas General Schalt Burger allein. 

Die englifhen Truppen ftanden in der Frühe des 5. Februar folgender: 
maßen: Die beiden berittenen Brigaden waren mit Tagesanbruch aus ihrem 
Lager bei Spearmans Farm aufgebrohen und hielten nun am Nordoft- 
fuße des Zwarte Kops. Starke Abteilungen der Brigade Dundonald waren 
zur Beobahtung von Skiets- Drift und Trihards- Drift entfandt. Au 
dem Zwarte Kop und an deſſen Abhang befanden fih 16 Geſchütze ver- 
ihiedenen Kalibers in verdedter, Dur die Scots⸗-Füſiliere geſicherter Stellung 
Das Kommando auf dem Kop führte Oberſt Stutt. Nordweitlih vem 
Zwarte Kop, in der Nähe der- Bontonbrüde Nr. 2, ftanden die 2., 4. um 
5. Brigade nebſt vier Gejhügen der 64. Feldbatterie unter General Elern. 
Auf dem linken Ufer auf den Höhen nördlich Potgieters-Drift befand ſich die 
11. Brigade mit ſechs Kanonen-, einer Haubitbatterie und zwei Schiffszwölf⸗ 
pfündern. Die 10. Brigade fiherte die Lager bei Spearmans Farm und bie 
Höhen nördlih davon. Außerdem befanden fih auf dem linken Flügel vier 
Schiffsgefhüge auf dem Mount Alice in Stellung. Der Oberbefehlshaber 
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wählte als Aufftellungspunft die Hochflähe am Zwarte Kop, auf der die fünf- 
zölligen Kanonen ftanden, und begab fi fpäterhin, als die 2. Divifion in 
die Gegend nordöftlich diejes Berges rüdte, zu diefer. 

Um 6° morgens trat die Brigade Wynne in breiter Front vom One 
Tree Hill aus gegen die Brakfonteinhöhen an. In vorderer Linie befanden 
fih die Batailfone South Lancafhire und Mork and Lancafter, in fih in der 
Tiefe gegliedert, alles, auch die Unterjtügungen, aufgelöft in lite Schügen- 
linien; die Royal Lancafters folgten. Die Lancaſhire-Füſiliere, welde am 
Spionkop am ſchwerſten gelitten hatten, blieben am One Tree Hill in 
Reſerve. Das Vorgehen erfolgte jehr langſam und vorfihtig und wurde zu— 
nädft von den Buren nicht bejchofjen. 

Eine Stunde fpäter fuhren die fieben Batterien einige hundert Meter 
nördlid One Tree Hill volltommen offen in der Ebene auf und begannen, 
unterjtügt von den Marinegejhügen auf One Tree Hill und auf den Spear- 
manshöhen, die Burenftellung zu befhießen. Da fi weder ein Gefhüg noch ein 
Schütze zeigte, nahm man, wie gewöhnlid, die Stellen unter Feuer, wo man 
Buren vermutete. Obwohl man nachgerade über die Nuklofigfeit der Be— 
ſchießung einer ihrer Lage nad nit genau feftgejtellten, unbejegten Stellung 
hinreihende Erfahrungen hätte jammeln fünnen, hielt man doch an dem 
gewohnten Verfahren feft. 

Die Verteidiger der Schügengräben auf den Brakfonteinhöhen hatten die 
Anmweifung erhalten, das Feuer erjt dann aufzunehmen, wenn der Gegner 
auf 400 m herangefommen jei. Diefe von dem üblichen Verteidigungs— 
verfahren abweichende Maßnahme war durchaus zwedentiprechend, da nad 
der bisherigen Tätigkeit der Engländer in der Potgietersebene die An— 
nahme geredtfertigt war, daß es fi wieder nur um einen Scheinangriff 
bandele. Dann fam es aber darauf an, den Angreifer zu zwingen, dem hart- 
nädig ſchweigenden Berteidiger näher zu Leibe zu gehen, da jeder Schritt 
vorwärts das jpätere Abbrechen des Kampfes erichwerte. 

Zudem war man nah den Erfahrungen von Colenfo und Spion- 
fop zu der Annahme beredtigt, daß die überlegene Sciehfertigfeit der 
Buren auch dann noch zur Abwehr ſelbſt eines ernft gemeinten Angriffs 
ausreihen würde, wenn man den Gegner auf fo nahe Entfernung heran— 
fommen ließ. Bielleiht wurde aud an einen „Feuerüberfall“ gedacht, wie er 
den Buren fhon mandmal jo gut gelungen war. 

Diefer Plan wurde jedoh durchkreuzt. Die Engländer waren von 
der Burenjtellung noh mehr als 1000 m entfernt, da fiel ein Schuß und 
diefer bildete für die gejamte Bejagung der Braffonteinhöhen das Signal 
zur Feuereröffnung. Die Engländer fetten das Vorgehen noch einige Zeit 
fort und nahmen dann das Feuer auf. 

Was man vermeiden wollte, der Feuerkampf auf große Entfernung, 
war nun dod eingetreten. Es zeigt fih hier deutlih, daß Schießfertigkeit 
und angeborenes Geſchick für Geländebenugung allein den braudbaren 
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Soldaten noch niht ausmaden; dazu muß unbedingt aud noch eine eijerne, 
nur durch foldatifhe Erziehung und Drill zu erreihende Kriegszucht um 
ein durch häufige, gefehtsmäßige Schiekübungen zu wedendes Berftändnis für 
alle Forderungen des Feuerkampfes kommen. 

Auch die Burenartilferie ſchwieg anfangs. Erſt etwa um 10°° vormittags 
nahmen die fünf Geſchütze am Zmwillingsfop und auf den Braffonteinhöhen 
den Kampf gegen die mehr als neunfache Überzahl der englifhen Artillerie 
auf. Durch ihre Aufftellung gegen die wirkffamften engliſchen Geſchütze, die 
Schiffstanonen, gededt, den Feld-Batterien wegen der Entfernung*) un 
erreihbar, vermodten fie fi dauernd zu behaupten. Die Genauigkeit und 
Lebhaftigkeit ihres Feuers machte, wie aus den engliihen Schilderungen 
hervorgeht, großen Eindrud. Wäre das Geſchoßmaterial nit jo minder 
wertig gewejen, jo hätte die Wirkung gegen die völlig offen im der Tiefe den 
Burengefhügen gegenüberftehenden Feldbatterien vernichtend fein müſſen 
ZTatfählih verlor die englifhe Artillerie indeffen nur zwei Offiziere und 
aht Dann. 

= —— Inzwiſchen war die Brigade Lyttelton kurz nah Eröffnung des Ur: 
tilleriefeuers in die Gegend zwiſchen Mungers Drift und Zwarte Kop ab: 
gerüdt. Ihr folgte bald die Brigade Hildyard mit dem Auftrag, den 
Brüdenfhlag zu deden, und jpäter au die Brigade Hart. Der Bau ber 
Brüde fand wegen zu großer Stromgejhwindigkeit nicht an der urjprünglid 
in Ausfiht genommenen Stelle bei Mungers Drift, fondern weiter flußab: 
wärts dicht nordöftlih vom Zwarte Kop ftatt. Er begann um 8° früh und 
war um 11'° vormittags beendigt. Während desfelben krochen einzelne Buren⸗ 
fügen von dem Doornfloofbah aus unter dem Schuge Hoher Mais 
felder auf 600 bis 800 m an die Brüdenftelle heran und eröffneten ein 
lebhaftes Feuer auf die arbeitenden Pioniere. Die zur Dedung der Arbeit 
beftimmte Brigade Hildyard bejhränfte fih darauf, das Feuer vom rechten 
Ufer aus zu erwidern. Die Buren ließen fih dadurh nit ftören un 
braten den Pionieren einige Berlufte bei. Es wäre Sade der mit ber 
Dedung beauftragten Truppe gewejen, durch Vorſchieben einer Abteilung auf 
das linke Ufer die Beſchießung der Brüdenftelle zu verhindern. 
= — Obwohl es zur Erreichung der Hauptaufgabe des Tages, des Überganges 
fecht bei Potgie. Über den Zugela und der Wegnahme des Baalkrang, vor allem darauf an 
ter8-Drift ab. fommen mußte, möglihft lange die Hauptmaffe der Buren von diefem Teil dei 
Gefechtsfeldes fernzuhalten, wurde doch ſofort nach Beendigung des Brücden— 


Schußweite der engliſchen Geſchütze Heft 32, Seite 22. 
Für die Burengeſchütze betrug die Schußweite — Tempierung 


7,5 em Creuzt.. 10 000 m 10 000 m 
7,6 em ftup . 2 2 2 20. 6 000 m 3 500 m 
Marim Norden . . . 2. . 2 500 m 


Letzteres Gefhüg wurde behelfsmäßig zum Schießen bis auf 4000 m eingerichtet. 
Wo der Brennzünder des Schrapnelld nicht ausreichte, wurde ohne weiteres mit Aufiglar 
zünder geſchoſſen. 
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ihlages die Zurüdnahme der Abteilung Wynne angeordnet. Die zeitliche 
Trennung von Scheinangriff und Hauptitoß, durh die der an fih ſchon 
fragmwürdige Wert jolder Unternehmungen fo gut wie aufgehoben wurde, 
entjprah anjdeinend genau dem gemwohnheitsmäßigen Bild im Frieden ein- 
geübter Manöver diefer Art, und das wenig zwedmäßige, rein jchematifche 
Berbalten der zum Scheinangriff bejtimmten Truppen dürfte ebenfalls durch 
alte Erinnerungen vom Ererzierplat hervorgerufen fein. Wenigftens meint 
ein englifher Augenzeuge, der Sceinangriff habe an einen ordnungsmäßig 
verlaufenden Manövertag in der Ebene von Salisbury erinnert. 

Um wirklich den Erfolg des neuen Verſuches zur Überwindung der 
Zugelalinie fiherzuftellen, mußte der Fluß allerdings an mehreren Stellen 
überfchritten, dann aber auch überall wirklih angegriffen werben, um 
dem Gegner die Bereinigung feiner Kräfte gegen den beabfichtigten 
Hauptübergang unmöglih zu machen. Bon vornherein an einer Stelle nur 
zum Schein, an einer anderen mit erniten Angriffsabfihten überzugehen, war 
niht zweckmäßig. Wo man am beiten durhbreden konnte, ergab fi mit 
Sicherheit erft aus den von allen Übergangspunkten aus zu führenden Angriffen. 
Dortdin war dann nahträglih durch Einfegen der Reſerven der Hauptnad- 
drud zu legen. 

Bei Vaalkrantz erleihterte niht nur die zeitlihe Anordnung und die 
Art der Ausführung des Scheinangriffs, jondern aud die geringe Entfernung 
beider Übergangsftellen den Buren die Verſchiebung ihrer Kräfte an den ent- 
icheidenden Bunte. | 

Zunächſt proßten unter dem verftärkten Feuer der Burengeſchütze die 
ſechs Batterien auf — die fiebente, Nr. 63, war ſchon um 939 vormittags 
auf das rechte Tugela-Ufer zurüdgegangen —, fuhren batterieweife vom linken 
Flügel von zehn zu zehn Minuten in der Zeit von 12° mittags bis 1° nad: 
mittags hinter die One Tree Hill-Höhen zurüd und wandten fih dann der 
Bontonbrüde Nr. 2 zu, um nördli vom Zwarte Kop von neuem in Stellung 
zu gehen. Nur die zulegt abfahrende 78. Batterie hatte unter dem Feuer 
der Buren etwas mehr zu leiden. Ein Munitionswagen mußte durch Mann— 
ihaften zurüdgeihafft werden, weil die Beſpannung abgefhoffen war. Nach 
dem Abfahren der Artillerie ging aud die Infanterie in voller Ordnung 
auf den One Tree Hill zurüd, wo fie 1° nahmittags eintraf. Trotz des 
mit verjtärkter Heftigfeit losbredhenden Feuers der Buren waren ihre Ver— 
Iufte wohl wegen der großen Entfernungen, auf denen fih das Gefecht ab» 
jpielte, ganz unbedeutend. Sie betrugen im ganzen nur 23 Mann. 

Sobald die erften Feldbatterien nördlih vom Zwarte Kop mit der Front Die Brigade 
nad Nordoften aufgefahren waren, begannen fie und die Geſchütze auf dem ug den zunıta 
Zwarte Kop jelbft furz nah 1° nahmittags ein äußerft heftiges Teuer gegen dem und nimmt den 
Vaalkrantz. Viljoen, der Verteidiger des Vaalkrantz, bezeichnete die Be— — 
ſchießung als die heftigſte, die er während des ganzen Krieges erlebt habe. 
Schon ehe der Angriff auf den Berg begann, war ein Drittel der kleinen 
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Beſatzung außer Gefecht gefeht. Nachdem das Artilleriefeuer etwa eine Stunde 
gewirft hatte, ließ Buller die Brigade Lyttelton antreten. Er bielt indes 
die Kings Noyal Rifles auf dem rechten Ufer zurüd, jo daß zunächſt nur 
die Durham Fight Infantry, die Mifle Brigade und die Scottiſh Wifles, 
bald gefolgt von den Devons (von der Brigade Hildyard,) den Fluß über: 
ſchritten. Die Durhams erhielten von Lyttelton die Rihtung gegen die Süb- 
jpige des Vaalkrantz, die Nifles gegen Mungers Farm. 

Sowohl der Übergang über die Brüde, der in Meinen Abteilungen im 
Lauffhritt ausgeführt wurde, als auch das weitere Vorgehen wurde von den 
in den Maisfeldern und Dongas füdlih vom Vaalkrantz eingenifteten Schügen 
Du Preez' unter teilweife flantierendes Feuer genommen, Die Engländer 
gingen daher fpäter einige 100 m von der Brüde aus am Fluß entlang, 
gededt durch die teilen Ränder, in Reihen vor. Dann entwidelten fie ſich 
nad rechts, wobei fie fofort vom Vaalkrantz in der Front und aus ber 
Gegend des Doornkloofbahes in der rechten Flanke heftig befchoffen wurrden. 
Auch die Geſchütze auf dem Vaalkrantz und den Brakfonteinhöhen griffen ein. 
Obwohl die vorderfte Kompanie zunähft wieder in das Flußtal hinunter— 
glitt, gelang die Entwidlung bei einem zweiten Verſuch. Bald fonnten die 
beiden Bataillone in breiter Front und aufgelöfter Ordnung die Vorwärts— 
bewegung antreten. Die Durhams erreihten um 4° nahmittags eine Schludt 
am Fuße des Vaalkrantz. Die Rifles erhielten heftiges Flankenfeuer aus 
öftliher Richtung, behielten aber, in der Meinung, daß die Brigade Hildyard 
folgen und mit diefem Gegner abrechnen würde, ihre Richtung bei. Nas 
furzer Atempaufe erjtiegen die Durhams den Vaalkrantz und vertrieben um 
4° nahmittags die wenigen noh am Südrande ftandhaltenden Buren mit 
dem Bajonett. Der Berluft der Durhams bei diefem Angriff betrug zwei 
Offiziere und 35 Mann. Bald nah ihnen erreihten auch die Rifles die Höhe. 

Der ganze Angriff fcheint von der englifhen Infanterie ohne jede Feuer: 
vorbereitung durchgeführt worden zu fein. Daß er trogdem gelang, 
lag an der geringen Zahl der Verteidiger, der Gejftaltung des Geländes — 
die fteilen Hänge des Vaalkrantz konnten von oben nicht ausreichend beftricen 
werden — ımd vor allem an der gewaltigen Feuerwirkung, welche etlihe 70 
engliihe Geihüge auf den engen von den Berteidigern befegten Raum ver: 
einigt hatten. 

Auf Seite der Buren war Viljoen im entfcheidenden Augenblid durdh 
eine in feiner Nähe plakende Tydditgranate betäubt worden. Die Trümmer 
feiner kleinen Schar gingen eiligft nad Norden zurüd, Da die Engländer nur 
eine kurze Strede folgten, vermodten die Buren fih jedoh am Nordrande des 
Baalkrang zu behaupten. Auch das Abfahren des jehr gefährdeten Maxim— 
Nordenfeld-Geihüges wurde im legten Augenblid durch das Eingreifen des aus 
der Betäubung erwahenden Biljoen ermöglidt. Bon den 95 Mann, welde 
auf dem Vaalkrantz geftanden hatten, waren 29 tot und 24 verwundet. Sech 
unverwundete Gefangene fielen in die Hände der Engländer. 
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Es galt jett, diefen Anfangserfolg auszunugen. Die Durhams und 
Nifles, denen unterdeffen die Scottifh Rifles als Reſerve nachgerückt waren, 
folgten dem Gegner auf dem Rüden des Vaalkrantz ungefähr bis zur Mitte 
des Berges. Weiter vorzugehen, verbot das Feuer der Burenartilferie auf 
den Braffonteinhöhen und die Rückſicht auf den Feind in der rechten Flanke. 
Daß diefer zunächſt vertrieben werden mußte, lag auf der Hand, wurde in- 
deſſen von Buller jelbft verhindert. Er hatte bisher Punkt für Punkt feinen 
Plan zur Ausführung gebradt; jett ſcheint er plöglich an der Ausführbarkeit 
feiner Abfihten irre geworben zu fein. Er verbot das Nahrüden Hildyards 
und der Kavallerie. Die Devons, welche ſich, einem ganz richtigen Gefühle 
folgend, gegen den Gegner gewendet hatten, der die Brigade Ppttelton in der 
rechten Flanke bedrohte, mußten von Hildyard zurüdgeholt werden. Gie 
ftellten fih demnädhft in der Gegend von Mungers Farm auf. Die Kings 
Moyal Nifles Tieß Buller nur auf die dringende Bitte Vytteltons folgen. 
Das ganze, eben jo glüdlih begonnene Unternehmen kam ins Stoden. Was 
Buller zu der plöglichen Anderung feiner Abſichten veranlaßt hat, ift unauf- 
geklärt. Er foll geäußert Haben: „Wir haben genug getan“ und dabei 
blieb es. 

So maht das Vaalkrantzunternehmen auch in der Durdführung den 
Eindrud eines forgfältig angelegten Friedensexerzierens. ALS diejes nicht in 
allen Punkten fo planmäßig verlief, wie der oberjte Führer es fi ge- 
dacht batte, verlor er das AZutrauen zum Erfolge und gab es, kaum 
begonnen, wieder auf. Er jeldft ftellte übrigens fpäter die Kämpfe bei 
Baalfrang in einem Beriht an das Kriegsminiſterium als einen gar nicht 
ernſt gemeinten Verſuch dar, im Gegenſatz zu feinen Lord Roberts gegenüber 
geäußerten Abſichten.*) 

Lyttelton richtete fi, jo gut es unter dem heftigen, bis in die Nacht 
hinein fortgejegten Heuer der Buren und auf dem engen Raume ging, in der 
gewonnenen Stellung ein. Steine, Felstrümmer, Bodenunebenheiten aller 
Art boten immerhin einige Dedung. Der Oſthang des VBaalfrank blieb wegen 
des heftigen Feuers der Buren unbeſetzt. Die vordere Linie der Engländer, 
links die Durhams, rechts die Rifle Brigade, nahm im Laufe des Abends 
größtenteils die Front nah Nordoften und lag entweder auf dem Bergrüden 
feldjt oder am Weftrand. In zweiter Linie befanden fi rechts die Scottifh 
Nifles und ein Halbbataillon der Kings Nifles, lints am Wefthang des 
Baalfrang das andere Halbbataillon der Kings Rifles. In einer Donga am 
Südfuße des Baalfrang und bei Mungers Farm ftanden die Devons. Die 
übrigen Truppen Bullers bimakierten in den tagsüber innegehabten Stellungen. 

Mit Einbruch der Naht ordnete Pyttelton die Verſchanzung der Stellung 
an. Bei der Ermüdung der Truppe, dem Fehlen jeglihen Schanzzeugs und 
dem fteinigen Boden bedurfte es des energiſchen Eingreifens der Offiziere, um 

*) Seite 86. 
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die Mannjhaften überhaupt zum Arbeiten zu bewegen. Das Ergebnis waren 
wie auf dem Spiontop fümmerliche, ungenügende Dedungen. Bon einer Seite 
wurde bei Buller ein Nahtangriff angeregt, von dieſem aber kurzer Hand 
verworfen. 

Die Buren benugten die Naht dazu, um ein von Ladyſmith abgefandtes 
15 cm und ein 7,5 cm ÜEreuzotgefhüg auf den Doornkloof zu bringen 
Ferner wurden auf dem Srangfloof noch zwei 7,5 cm Greuzots, bie 
vom Spionkop herangezogen worden waren, und das vom Baalkrant 
gerettete Maxim-Nordenfeld aufgeftell. Bon Ladyſmith traf Botha, der 
eben erjt von einer Reife nah Pretoria zurüdgefehrt war, von Colenie 
Pucas Meyer mit Verftärfungen ein, durch die die Zahl der Buren, 
wie erwähnt, auf 5000 bis 6000 Mann gebradt worden jein ſoll 
Die Zahl ihrer Gejhüge ftieg auf zehn. Trogdem wurde die Lage feitens ber 
Buren nad BVerluft des Vaalkrantz als ſehr ernft angejehen. Man war 
jedoch entſchloſſen, auf den jet bejegten Höhen nördlid und öftlih vom Baal- 
frang jtandzubalten. Den Buren kam es zuftatten, daß ihre nunmehrige 
Aufftellung zum Zeil der englifden Artilferiewirfung entzogen war. 

Im engliſchen Hauptquartier herrihte am Morgen des 6. Februar voll 


Die Lage der lommene Natlofigkeit. Die hoffnungsvolle Stimmung, die aus den Tele 


Engländer. 


— 


an 


grammen Bulfers geſprochen hatte, war in ihr Gegenteil umgeſchlagen, ſeit man am 
geftrigen Tage die Schwierigkeiten des Durchbruchs näher kennen gelernt 
hatte. Buller fragte bei Lyttelton an, wie er über die Möglichkeit denke, 
eine Brigade zwiſchen Vaalkrantz und Qugela gegen den nördlichen, noch von 
den Buren bejetten Teil des Berges vorgeben zu laffen. Lyttelton riet von 
einem jolden Ilnternehmen mit Recht ab, da die Brigade beim Bor: 
gehen von den Braffonteinhöhen flankiert werden würde. Die Infanterie 


5» __ Bullers blieb infolgedeffen am 6. Februar unbeweglich ftehen. 


Bon dem Vorziehen der Artillerie auf den Vaalkrantz ſah man mit 
Recht ab.*) Dagegen gingen die Feldbatterien weiter vor, um den Nordteil 
des Vaalfrang unter Feuer nehmen zu können. Die gefamte Artillerie umter: 
hielt den ganzen Tag über ein äußerſt lebhaftes ‘euer, das fich außer 
gegen das eben genannte Ziel vor allem gegen die Schluht zwifhen Baal 
frang und Krantzkloof richtete. Nah der Angabe eines Augenzeugen fchofien 
die Engländer vielfah gegen gar nicht Dejegte Höhen. Die Wirkung war 
dementiprehend auch nicht groß. Über die Nuglofigfeit des Artilferiefewers 
ohne gleihzeitiges Anfaffen mit Infanterie machte ein deutſcher Offizier 
damals in feinem Qagebude die treffende Bemerkung: „Die Engländer 
haben ihre ganze Hoffnung auf die Kanonen gejegt. Das ift mit ein Haupt: 
grund ihrer Niederlagen.“ 

Die Buren erwiderten die engliihe Beſchießung. Der „Long Tom“ auf 
Doorntloof, der hauptfählih die Truppenanfammlungen auf dem rechten 


*) Seite 88. 


I. Die Ereigniffe in Natal nad) dem Gefecht von Golenfo bis zum Entſatze von Ladyſmith. 99 


Tugelas-Ufer und den Zwarte Hop unter Feuer hielt, geriet den ſchweren 
Geihügen der Engländer gegenüber dadurh in Nachteil, daß ein wohlgezielter 
Schuß den Munitionsvorrat des Burengefhüges zur Erplofion bradte und 
es für mehrere Stunden zum Schweigen verurteilte. Das Ziel der leichten 
Burengeſchütze war die Brigade Lyttelton. Obwohl die Burenartillerie ebenjo 
vorteilhaft wie am Spiontop ftand, war ihre Wirfung nit annähernd fo 
groß, weil die engliihe Infanterie diesmal nicht jo eng zufammengedrängt 
lag und infolgedeffen feine jo günftigen Ziele bot. Auch der Schaden, den der 
„Long Tom“ anrichtete, entiprad nit dem von feinen Geſchoſſen hervor- 
gerufenen Lärm. 

Die englifhen Pioniere bauten im Laufe des Tages die Pontonbrücke 
Nr. 2 ab und fhlugen mit dem verfügbar gewordenen Material dem Süd— 
ende des Vaalkrantz gegenüber eine neue Brüde Nr. 4. 

Gegen 4° nahmittags wurde das ohne Entjheidung von der beiderfeitigen Die Buren ver- 
Artillerie geführte Gefecht duch einen überrafhenden Vorſtoß der Buren neu wer a 
belebt. Auf dem Vaalkrantz war durch plagende Artilferiegefhoffe ein Gras- erobern. 
brand entjtanden. Unter dem Schute des über dem Boden lagernden 
Rauches froh eine Burenabteilung auf 100 m an den äußerten linken 
Flügel Lytteltons heran und eröffnete plöglih ein lebhaftes Feuer gegen 
die dort liegenden Durhams. Die englifhe Linie fam, völlig überraſcht, ins 
Wanken, die Buren fjhritten zum Sturm und trieben die Durhams vor 
fih ber. In diefem fritifhen Augenblid traten die vier Kompanien der 
Kings Royal Nifles, die Hinter dem linfen Flügel in Meferve geftanden 
hatten, zum Gegenftoß an und ihr energifches Vorgehen veranlaßte die Buren, 
fehrt zu machen. Bon diefem Augenblick an blieb die Brigade Pyttelton in 
unbeftrittenem Befige ihrer Stellung. Nur die Artilferiebeihießung und das 
gelegentlihe Fernfeuer der Burenſchützen nahmen ihren Fortgang. 

Bon 5° nahmittags an begann die Brigade Hildyard, der von der Die Brigade 
Brigade Hart die Connaught Rangers zugeteilt worden waren, den Fluß zu Er 
überfchreiten, aber nicht, um den am 5. aufgegebenen Angriff gegen dem *yttelton ab. 
Doorntloof nadzuholen, fondern um Pyttelton abzulöjen. Da mit dem Ein: 
bruch der Dunkelheit das Feuer der Buren nadließ, konnte die Ablöfung ohne 
Verlufte ausgeführt werden. Die Weit Norks, Eaft Surreys und Queens 
rüdten in die vordere Linie, die Connaught Rangers wurden rechts, die 
Devons links in zweiter Linie aufgeftellt. 

Die friſchen Truppen Hildyards machten fich fofort daran, die Ver: 
Ihanzungen auf dem Baalfrang zu verbeffern. Es gelang, fie in der Nacht 
erheblich zu verftärken. Diefer Arbeit verdankte die Brigade wohl in erfter 
Linie ihre geringe Einbuße am folgenden Tage. Das Flanken und Rücken— 
feuer, dem die Engländer auf dem Vaalkrantz ausgejegt waren, zwang zur An- 
lage zahlreiher Schulterwehren und Rüdendedungen, jo daß die Schügengräben 
teilmeife die Geftalt vierediger Kaften annahmen. 

Die Brigade Ppttelton ging über den Tugela zurüd und traf um 9° 
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abends im Lager nördlid vom Zwarte Kop ein. Sie hatte in dem zwei: 
tägigen Kampfe nur 225 Mann verloren. 

An Ford Roberts fandte Buller im Laufe des 6. Februars nachftehende 
Meldung: 

„Nah einem den ganzen gejtrigen Tag andauernden Gefechte, das gleid- 
wohl nur geringe Verluſte zur Folge hatte, habe ich die feindlichen Linien 
durchſtoßen und halte eine Höhe, die die feindliche Stellung in zwei Zeil 
teilt und die mir, falls ich vorgehen fann, einen Weg zur Ebene von Yabe- 
jmith öffnet. Dann bin ih 16 km von White entfernt, während der Fein) 
nur eine einzige Stellung dazwiſchen hat, wo er mir Widerftand leiften kann 
Aber um meine Artillerie und meinen Nachſchub nad diefer Ebene vorführen 
zu können, muß ih ben Feind entweder in meiner rechten oder im meiner 
linten Flanke zurüdwerfen. Dies ift eine Maßregel, die 2000 bis 3000 Mann 
foften wird. Wenn ih aud voller Hoffnung bin, fo bin id) doch meines Er- 
folges nicht ganz fiher. Es fragt fi, wie ein folder Berluft an Menſchen 
leben Ihre Abfihten beeinfluffen würde und ob Sie die Möglichkeit einer 
Befreiung von Ladyſmith eines ſolchen Einfages für wert halten. Es ift ber 
einzig möglide Weg, um White zu befreien; wenn ich davon abftehe, jo weiß 
ih nichts anderes." 

Buller überſchätzte jomit einerjeits die Ergebniffe des bisherigen Kampfes 
bedeutend, andererjeits zweifelte er do an dem Enderfolge feines Unternehmens. 
Dafür nahm nun Roberts, der anfänglih für ein zumartendes Verhalten 
der Natalarmee geweſen war, den urſprünglich Bullerihen Gedanfen auf un 
vertrat ihn mit Energie und ?Folgerichtigfeit gegen feinen eigenen Urhebet 
Seine Antwort enthielt zum erjtenmal den Hinweis auf den entjcheidenden 
Punkt, die Befiegung der die Einſchließung dedenden Burenkräfte: 

„Ladyſmith muß entjegt werden, jelbjt unter den von Ihnen erwarteten 
Berluften. Ich würde umbedingt aushalten; ich hoffe, daß der Feind jo nad- 
drüdlic gezühtigt werden wird, daß es Ihnen möglich ift, Whites Truppen 
heranzuziehen. Sagen Sie Ihren Truppen, daß die Ehre des Meiches in 
ihren Händen liegt, und daß ich nicht den leifeften Zweifel an ihrem Erfolge 
babe.” 

Trotz diejes energiſchen Zuſpruchs und troß der Übernahme der Ber- 
antwortung durch den oberjten Befehlshaber Tonnte Buller auch am 7. zu 
feinem Entihluß kommen. Er ließ weder die noch frifhen Truppen — met: 
als zwei Drittel jeiner Armee — zum Angriff vorgehen, nob nahm er die 
Brigade Hildyard aus der gefährdeten Aufftellung auf dem Vaalkrantz zuräd, 
die doh nur dann einen Sinn hatte, wenn ihrer Belegung ein Angriff auf 
den Doornlloof oder auf Braffontein folgte. Das einzige, was geſchah, war, 
daß auch an diefem Tage beide Zeile die Kanonade ohne bejonderen Erfolg 
fortfegten. Außerdem ging auf engliicher Seite die Brigade Wynne über den 
Tugela zurüd. Sie wurde am One Tree Hill durd das Bataillon Someritt 
Light Infantry der Brigade Eofe erſetzt. 
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Den Boalkrang ließ Buller nohmals durh Warren auf feine Braud- 
barfeit als Artillerieftellung erkunden. Buller ſelbſt jucdhte vom rechten Tugela- 
ufer aus fih Einblid in die VBerhältniffe auf der anderen Seite zu verſchaffen. 
Durch diefe Erfundungen überzeugte man ſich vollends, daß man fih in 
der Beurteilung des Geländes gründlich getäufcht hatte. 

Buller berief daraufhin auf 4° nahmittags einen Kriegsrat, in dem er 
jeinen Generalen das Robertsſche Telegramm vorlegte und die Frage ftellte, 
was nun zu geſchehen habe. Bon allen Anwejenden erklärte fih nur Hart 
für Die Fortſetzung des Angrifjs umd erbot fi, mit feiner Brigade die 
Braffonteinhöhen zu nehmen. Warren wollte nur unter der Vorausjegung 
dem Nüdzuge zuftimmen, daß Buller bereits einen anderen Punkt für den 
Angriff in Ausfiht genommen habe, worauf diefer erwiderte, er halte nunmehr 
einen Angriff auf den Hlangwane und einen Übergang über den Tugela unter- 
halb Colenſo und demnächſt ein Vorgehen gegen den Bulwana-Berg für aus- 
fihtsreiher als das Feſthalten an der bisherigen Angriffsrihtung. Er fügte 
binzu, er habe diefe Angriffsrihtung im Dezember*) genau gepräft und erkannt, 
daß fie ein langmwieriges Fechten im Bush und in fehr jchwierigem Gelände 
erfordere, die Mannſchaften hätten indes jetzt in der kriegsmäßigen Ausbildung 
jo große Fortihritte gemacht, daß er einen Verſuch in diejer Nichtung für 
angängig halte. 


Buller beruft 
einen Kriegbrat. 


Diefen Ausführungen ftimmten alle Generale bei, allerdings mit der Die Ratalarmee 


Bemerkung, daß die neue Angriffsrihtung ihnen unbekannt jei. Daraufhin ent- 


zieht fich über 


Springfielb nad 


ſchloß fih Buller, die Vaalkrantz-Unternehmung fallen zu laffen. Um 79 abends Chieveiey zurüd. 


wurde der Befehl zum Nüdzug der ganzen Natalarmee auf Springfield ge- 
geben und Warren mit deffen Leitung beauftragt, während der Oberbefehls- 
haber ſich nah Springfield voraus und demnächſt nad Chieveley begab. 
Zuerft fuhr der Troß ab, den man auffälligerweife in die Tugela— 
niederung, zum Teil fogar in den feindlichen Feuerbereich vorgezogen hatte. 
Dann wurde um 9° abends die Brigade Hildyard, vom Feinde fo gut wie 
unbeläftigt, auf das rechte Flußufer zurüdgenommen und bis ungefähr um 


Mitternacht der Abbau der Brüden ausgeführt. Am 8. Februar um 5° früh 8, Februar. 


traten die 2., 4. und 5. Brigade jowie die Feldartillerie unter Lyttelton den 
Rückzug an. Diefe Truppen erreihten am 9. das Lager bei Spearmans 
Farm, am 10. Pretorius Farm und trafen am 11. in Chieveley ein. Die 
Divifion Warren hielt am 8. Februar die One Tree Hill-Höhen zunächſt nod 
mit Zeilen der Brigade Coke bejegt und dedte das Abfahren der ſchweren 
Artillerie. Im Laufe des Nahmittags folgten auch dieje letzten Truppen 





*) Buller hatte damals eine Offenfive öftlic der Bahn in derRichtung auf den Hlangwane: 
Berg für ausfichtslos gehalten, weil feine Truppen zu ungeübt im Waldgefecht wären. Er 
ſelber äußerte fi hierüber jpäter folgendermaßen: „Ich hielt meine Leute nicht für ein 
Baldgefecht geeignet. Es war eine jehr ſchwere Sade, es verlangte eine Menge von 
jelbfttätiger Entfchlofienheit, die Leute kommen von ihren Offizieren ab, fie brauchen daher 
ein gewifjes Maß von Gefechtsſchulung, ehe fie etwas im Waldgefecht Ieiften können.” 
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Warrens und die beiden berittenen Brigaden in das Lager bei Spearmans 
Farm. Sobald am 10. der gefamte faft 600 Wagen betragende Troß das 
Lager verlafjen Hatte, marſchierte Warren auf Springfield, belieg dort die 
York and Lancafters, die Imperial Light Infantry, die 1. Kavallerie-Brigade, 
die reitende Batterie und zwei Schiffszwölfpfünder unter Oberſt Burm: 
Murdoh zur Siherung der linken Flanke gegen die am oberen Qugela ver- 
bleibenden Buren und erreichte mit den übrigen Truppen am 12. Chievelen. 
Be Die Buren taten wie gewöhnlid nichts, um ihren Erfolg auszunugen, 
nit aus. obwohl 3. B. das Belaffen einer Bejakung auf den One Tree Hill-Höhen 
am 8. Februar und der Übergang der vielen Fahrzeuge über den Heinen 
Tugela reihlihe Gelegenheiten zur Schädigung des Gegners boten. Sie 
jandten der Abteilung Lyttelton ein paar wirkungsloſe Granaten nad um 
hielten am DVormittage des 8. den nun einmal unvermeidlihen Kriegsrat 
ab. Bei diejem trat Botha verftändiger Weiſe dafür ein, gegen die rede 
Flanke der Engländer vorzugehen, den Zwarte-Fop zu nehmen und ihnen 
den Weg nah Chieveley abzujchneiden. Burger, der verantwortlide 
Führer am Zugela, konnte ſich jedoch hierzu nicht entichliegen. Man ver: 
tagte die Entjheidung auf den 10., wo ein zweiter Kriegsrat unter dem Borfiz 
von Joubert ftattfinden jollte. Bis dahin war natürlich die Gelegenheit, bier 
einen Erfolg zu erringen, verpaßt. 

So lief das übereilt unternommene und ebenjo plöglid wieder auf 
gegebene Vaalkrantz⸗ Unternehmen für die englifche Armee wenigjtens binfichtlid 
des materiellen Schadens noch glimpflih ab. Der Berluft*) an Toten, Ber- 
wundeten und Vermißten betrug im ganzen 20 Offiziere und 354 Mann, 
von denen ungefähr der vierte Teil auf die Durham Light Infantry entfiel 
Die Buren büßten nur einige 60 Mann ein. Schlimmer als der Berluft 
an Menjhen wog der ungünftige moralijhe Eindrud der wiederholten 
Miperfolge, doc zeigten die fpäteren Ereigniffe, daß die engliihen Truppen ver- 
möge ihrer jtraffen Friedensausbildung inneren Halt genug bejaßen, um don 
furze Zeit danach wieder an den Feind geführt werden zu können. 

er Bom 12. Februar ab ftand die ganze Natalarmee ohne die Detachements 

der Ratalarmee Burn-Murdod und Blagrove**) bei Chieveley vereinigt. Ihre Zufammen- 

am 12. Februar. ſetzung änderte fih in der Weije, daß die bisher felbftändige Brigade Barton 
der Divifion Warren zugeteilt, bei der Brigade Wynne die Lancajhire Füfiliere 
gegen die Mejerve Rifles des Detahements Blagrove ausgetaufht wurden 
und die Brigade Lyttelton zur 2. Divifion zurüdtrat. Die Führung diejer 
Divifion übernahm an Stelle des erkrankten Generals Elery General Lyttelton 
der als Brigadefommandeur durch Oberſt Norcott, Kommandeur des I. Bataillons 
der Nifle-Brigade, vertreten wurde. 


*) Anlage IL. 
**) Anlage I. 
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C. Der lebte Eutſahverſuch öſtlich und nördlich Coleufo. 


1. Die Kämpfe auf dem Südufer des Tugela. 


Nach den Mißerfolgen bei Vaalkrantz gewährte Buller den Truppen im Die Ratalarıce 
Lager von Chieveley einige Tage Ruhe. Die Verpflegung wurde neu geregelt, yon Baattran. 
aud wurden die Mannſchaften zum Zeil mit neuer Kleidung und Schuhwerk Meinıngsans- 


taufch zwiſchen 
verſehen. Buller und Lord 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz hatte zu derſelben Zeit Lord Roberts Noberts. 
in der Hoffnung, daß fein Vorgehen durd den Oranje⸗-Freiſtaat einen Teil 
der in Natal fehtenden Burenträfte dorthin ziehen würde, alle neu ein- 
treffenden Berftärkungen in dem Lager von Modder Niver-Station vereinigt.*) 

Die in diefen Tagen von Buller an Lord Roberts gejandten Meldungen 
und Berichte zeigen eine Niedergefhlagenheit, die in völligem Widerjpruc mit 
jeinem bisherigen Optimismus ftand. 

„Die Ereigniffe der Tegten drei Wochen“, jo telegraphierte er am 
9. Februar an Noberts, „haben mir bewieſen, daß ich die Leiftungsfähigkeit 
der Garnijon von Ladyſmith bedeutend überihägt habe. Ich fühle mid 
nit ftarf genug, um allein Ladyſmith zu entjegen. Wenn Sie mid verftärfen 
fünnen und White bis dahin aushält, fo wäre es möglid, aber mit meinen 
Truppen allein ift es ausgefchloffen. Ich werde den Gegner auch weiterhin 
angreifen, da ihn dies wenigjtens von Ladyſmith abhält, aber die Ausfichten 
auf Erfolg find gering. Können Sie mir die andere Halbbatterie der 
fünfzölligen Kanonen ſchicken? Zwei davon habe ich hier, möchte aber bie 
ganze Batterie zu meiner Berfügung haben.“ 

In einem weiteren Telegramm jagt er: „Obgleih ich beträchtlich ver- 
jtärft worden bin, ift das Schidfal von Yadyjmith meiner Meinung nad) 
tatfählih nur eine Frage von Tagen. Wohin ich mid auch wende, überall 
ftoße ih auf einen überlegenen Gegner. Er leiftet in jehs Stunden und 
durh einen Marih von fieben Meilen das, wozu id drei Tage und 
26 Meilen brauche. 

Als ih im Dezember meldete, daß ich den Verſuch wagen würde, Lady— 
jmith zu retten, war gerade die 5. Divifion am Kap angelommen, die 6. und 
7. wurden erwartet; zwei Tage darauf wurden Sie ernannt und befahlen, 
dag von jest ab alle neu anlommenden Truppen in der Kapkolonie verwendet 
werden follten. Ich habe Sie jo verftanden, daß Sie rechnen, Ende Februar 
im Befig von Bloemfontein zu fein und dadurch den Drud auf Ladyjmith 
aufzuheben. 

Hoffentlich trifft diefe Vorausfage ein, aber ih muß geftehen, ich halte 
es für fehr gewagt, darauf allein die Hoffnung auf den Entſatz von Lady: 
ſmith zu bauen. Ich tue alles, was ih kann, und ich glaube fiherlid, das 


*) Heft 83, Seite 11 und 12. 
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Vertrauen aller derer zu befigen, welde die Schwierigfeiten kennen, mit 
denen ich zu kämpfen habe; aber wenn die Meinung berridt, daß jemand 
anders es beffer zuftande bringt, jo will ich lieber geopfert werden, als 
Schuld an dem Verluſt von Ladyſmith fein. Ich möchte Sie Bitten, dies 
dem Kriegsminifter mitzuteilen. “ 

Lord Noberts antwortete hierauf vom Modder Niver am 10. Februar 
in einem längeren Telegramm, worin er nochmals die ganze Kriegslage 
bis zu feinem Eintreffen veranihaulidte und dann fortfuhr: „Was 
Ihre Bemerkungen über die 6. und 7. Divifion anbetrifft, fo ift es richtig, 
daß Sie fie in Natal hätten verwenden Fönnen, wenn Sie den Oberbefſehl 
behalten hätten. Ihre eigentlihe Beftimmung war aber eine Verwendung 
in der Kapkolonie. Sie wußten dies und haben aud niemals um diefe Ber: 
ftärfungen gebeten. Sie kannten Whites Lage um Mitte Januar und jeine 
Unfähigkeit, Ihnen wirkſame Unterftügung zu gewähren, aud teilte ich Ihnen 
am 26. Januar genau meine Abfichten mit, welche darin beitanden, jedem ver: 
wendbaren Mann zu einer großen Offenfive in der weſtlichen Kapfolonie 
heranzuziehen. Aus dieſen Gründen hatte ih feit dem erjten Tage meines 
Dberbefehls bis geftern feinerlei Urfahe anzunehmen, daß Sie Verſtärkungen 
zum GEntjag von Yadyjmith für notwendig hielten. Sie verftärten, hieße den 
ganzen Operationsplan, den ih Ihnen am 26, Januar auseinander geieg! 
babe und in deffen Verfolg ih die meisten Ausfihten für uns ſowohl in 
Natal wie im Norden der Kapkolonie fehe, aufgeben, Es mürde außerdem 
große Schwierigkeiten und einen Aufihub der Kriegshandlung hervorrufen; 
aud wäre ein Aufftand der unbotmäßigen holländiſchen Bevölkerung in der 
dann ſchwach bejegten Kapfolonie nit unmwahrideinlid. Ich erſuche St 
daher, fih in ftarter Stellung auf die Verteidigung zu beihränfen, bis ich 
beurteilen fann, ob mein Vorgehen den von mir gewünſchten Erfolg bat. 
Die häufigen verluftreihen Kämpfe am Tugela ohne fihtbares Ergebnis 
fönnen von unferer Heinen Armee nicht lange ausgehalten werden. Ich will 
gern Ihrem Wunſch in betreff der Halbbatterie der 5zölligen Kanonen ent- 
gegenfommen, aber mehr fann id nit tun.“ 

Inzwiſchen ſcheinen bei Lord Roberts doch Zweifel über die Fähigkeiten 
des Führers der Natal-Armee entjtanden zu jein, denn er drabtete am 
12. Februar: „Bezugnehmend auf Ihr Telegramm vom 9. Februar, moris 
Sie meinen, daß, wenn Sie nicht verftärkt werden, das Schidjal von Lady— 
jmith nur eine Frage von Tagen ift, möchte ih die Anficht des nächftälteften 
Generals über diefen Punkt hören, Die Frage ift von folder Wichtigteit 
für unfere Stellung in Südafrika, daß ich wiffen möchte, ob Sir Charle: 
Warren Ihre Auffaffung teilt.“ 

Diefer war im weſentlichen Bullers Anfiht. Er flug vor, die Buren 
fortgefegt anzugreifen, „es aber fo einzurichten, daß möglichft wenig Menjchen- 
[eben aufs Spiel gejegt würden“. In Übereinftimmung mit Lord Roberts 
erhoffte auch er den beiten Erfolg von dem Vormarſch auf Bloemfontein um 


I. Die Ereignifie in Ratal nad dem Gefecht von Colenſo bis zum Entfage von Ladyſmith. 105 


namentlih von einer nah der Einnahme diefer Stadt zu erlaffenden Pro- 
Mamation, die den Freiſtaat als englifchen Befig erklärte. Dies müſſe die 
Freiſtaatburen aus Furcht vor dem Verluſt ihrer armen zur Rüdfehr bewegen. 
Schließlich riet er nod, die Buren nördlih des Tugela mit Hilfe von Sappen 
anzugreifen. 

Auch in diefer Antwort vermißte Lord Mobert3 eine Hare und beftimmte 
Außerung, ob Warren die Verteidigung vorzog oder eine Erneuerung des 
Angriffs wollte Diefer war aber wegen der Notwendigfeit des baldigen 
Entjages von Ladyſmith geboten und mit den verfügbaren Kräften aud; fehr 
wohl durhführbar. Inzwiſchen forderten die öffentliche Meinung in England 
und Stimmen im Heere Bullers immer dringender einen abermaligen Ent— 
ſatzverſuch. Daß auch Buller fih diefer Einfiht nicht ganz verſchloß, gebt 
aus jeinem Telegramm an Lord Moberts vom 12. Februar hervor: 

„Ich weiß, daß Ladyſmith in Gefahr ift, fühle mich aber zum Ent: 
jage zu ſchwach. Verurteilen Sie mich jedoch nicht zu vollftändiger Defenfive. 
Dies würde den Buren volltommen freie Hand laffen, fi mit allem gegen 
Ladyjmith zu wenden. General White hat mir telegraphiert: »Je mäher 
Sie fih bei Ladyſmith feftjegen, defto größere Ausfihten haben wir.« Ich 
balte das aud für richtig und hoffe, daß Sie nicht darauf beftehen, daß 
ih untätig bleibe und Ladyſmith fich ſelbſt überlaſſe. Während der legten 
Kämpfe haben die Buren auf jeden Mann von uns zwei verloren und 
während der legten drei Wochen haben unjere Angriffe ein Nachlaſſen der 
Beihiegung von Ladyſmith bewirkt. Wie gejagt, ich werde alles tun, was 
ih fann, und Sie können fih darauf verlaffen, daß ih meine Truppen nicht 
unnüg opiern werde.“ 

In diefem Meinungsaustauſch zeigt fih recht fihtbar die fortwährend 
wechſelnde Stimmung des Führers der Natalarmee, der nad einigen Tagen 
tieffter Niedergejchlagenheit wieder alles in rofigem Lichte fieht. Er trägt fi 
ihon wieder mit dem Gedanken, nohmals fein Glüd zu verfuchen, hat aber 
noch feinen bejtimmten Entfhluß gefaßt und bittet nur, ihm die Defenfive 
zu exlaffen. 

Daß Lord Roberts aber nichts weiter al8 einen Haren und ganzen 
Entſchluß verlangte, ift aus feiner Antwort deutlich zu erfennen: 

„Der Grund, warum ih Ahnen befohlen habe, fi defenfiv zu verhalten, 
liegt in Ihren eigenen Worten, daß Sie ohne Verſtärkung zu ſchwach 
wären, um Ladyſmith zu entfegen, und daß der Fall von Yadyjmith nur eine 
Frage von Tagen jei. Da ich aber feine Verſtärkungen nah Natal fenden 
fann, ſcheint mir eine Unternehmung, von deren Mißerfolg Sie von vorn- 
herein überzeugt find, nur eine nutlofe Kräftevergeudung zu fein. Sie follten 
abwarten, ob mein Vorgehen im Dranje-reiftaat mit die Ihnen gegenüber- 
ftehenden Kräfte abzieht und dadurch Ihre Aufgabe -erleihtert. Ich verlange 
nit, daß Site fih während diefer Zeit durchaus untätig verhalten, voraus- 
geſetzt, daß Sie fchwierige Lagen, die große Berlufte erfordern, vermeiden. 


Baallrank. 
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Beunruhigen Sie deshalb den Gegner, jo viel Sie künnen. Ich lafie Ihnen 
die Freiheit des Handelns und baue auf Ihre Verfiherung, die Truppen niht 
unnüg zu opfern.“ 

Diefe Äußerung Lord Moberts’ im Verein mit der ſchon erwähnten 
Mitteilung des Generals White vom 8. Februar beftärkten Bulfer in dem 
Entſchluß, nohmals einen Entjagverjuh zu unternehmen. Diesmal wollte er 
unterhalb Colenſo vorgeben, in der Abficht, fih zunächſt des wichtigen 
Hlangwane zu bemädtigen, von dem aus er die ganze Colenſoſtellung der 
Buren flanfieren fonnte. Hatte er erjt diefen Berg, jo war ber Fluß— 
übergang geſichert, und der ſtarle Tugela-Abſchnitt wurde von der engliſchen 


Artillerie beherridt. 
Die Buren nad 
dem Gefecht von 


Die Buren waren nah dem Abzuge der Engländer untätig in ihren 
Lagern am oberen Qugela jtehen geblieben. Ahr oberjter Führer, General 
Soubert, jah von Anbeginn den ganzen Krieg für ein Unglüd an, das bei 
längerer Dauer das Berderben feines Volfes werden müffe Er hoffte immer 
nod auf eine gütlihe Einigung mit den Engländern und hatte von Anfang 
an den Feldzug mit weitgehender Schonung für dieſe zu führen gefudt, um 
ihnen ein Entgegenfommen nicht zu erjchweren. Selbſt nad dem glüdlihen 
Gefeht von Vaalkrantz jhlug er den Präfidenten Krüger und Steyn ver, 
dem mädtigen Gegner einen Bergleih anzubieten. Man müfje den Augenblid 
ausnugen, da die Sage für die vereinigten Nepublifen wohl faum günftiger 
werden würde. Er jelbft wollte inzwijchen nicht mehr englifches Gebiet bejegen, 
als man ſchon notgedrungen hätte in Befig nehmen müffen. Einer derartigen 
Anihauung hätte e8 allerdings nit erft bedurft, um jeine ſchon an und für 
fih angriffsunluftigen Bürger in ihren fejten Stellungen am Tugela zurüd- 
zubalten. Mit gänzliher Sorglofigfeit überließen fie fih nad dem Rüczug 
der Engländer der Ruhe des Lagerlebens in der Hoffnung, daß Buller nah 
den wiederholten Mißerfolgen weitere Angriffsverfuhe aufgeben würde. 

Die Gefehtsftärfe der Buren ſchmolz durch die Sitte des „Nachhauſe— 
gehens“ in immer bedenkliherer Weife zujammen. Es beftand eine alte 
Überlieferung, die ihren Urjprung auf die Kaffernkriege zurückleitete, daß 
jedem Bürger nad dreimonatlihem Aufenthalt im Feldlager ein 14tägiger 
Urlaub zuſtehe. Dies hatte damals auch keinerlei Gefahr bedeutet, da für 
die Beurlaubten Erjagmänner geftellt werden konnten. Sekt griffen viel, 
des Lagerlebens überdrüffig, auf diefe Einrihtung zurüd und beftürmten ihre 
Führer mit Urlaubsforderungen. Ausreihende Strafgewalt hatte niemand, 
und jo geihah es häufig, daß auch Leute, denen der Urlaub abgejchlagen wat, 
ſich nah Einbruch der Dunkelheit auf Nimmeriwiederjehen entfernten. Die 
Negierung verkannte diefe große Gefahr nicht, konnte fih aber nicht zu 
energifhen Maßregeln dagegen aufraffen, da fie fürdtete, Unzufriedenheit unter 
den Bürgern zu erregen. Diefe Abgänge ließen die Kommandos weit mehr 
dahinſchwinden als die Verlufte der vorhergegangenen Gefechte Bon M 
urſprünglichen Zahl der Nataltämpfer waren um diefe Zeit wohl faum ’; 
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im Felde, jo daß die Gefechtsftärke nicht mehr wie etwa 10 000 bis 11 000 
Mann betragen haben mag. 

Der Oberbefehlshaber, General Joubert, hielt mit ungefähr 4000 Dann 
Ladyſmith umjhloffen; am oberen Tugela ftand Youis Botha mit etwa 
5000 Mann, während Lukas Dieyer mit etwa 2000 Mann die Stellungen 
nördlich Colenfo und am Hlangwaneberge bejett hielt. 

Joubert hatte Louis Botha mit dem Oberbefehl über alle am Qugela 
jtehenden Kommandos betraut, ohne hiervon den bisher bei Kolenjo 
jelbftändig fommandierenden Lulas Meyer in Kenntnis zu ſetzen. Aus 
Rücſicht auf diefen unterlieg es Botha, ſich jet perjönli zur Übernahme 
des Dberbefehls nah den Stellungen bei Colenjo zu begeben, da er den jehr 
viel älteren Lulas Meyer, deſſen Aififtent er früher gewejen war, nicht ver: 
legen wollte. So kam es, daß der wenig fähige und tätige Meyer in dem 
Kommando auf dem Flügel, der jet der entjcheidende war, verblieb. Dieſe 
unflaren Befehlsverhältniffe haben fpäterhin den Anlaß zu vielen Unterlaffungen‘ 
und falſchen Maßnahmen gegeben, die bei einheitlicher Leitung durch den tat- 
fräftigen Botha wohl unterblieben wären. 

Es beſtand die Abſicht, den Engländern, falls fie den Verſuch machen Die Stellungen 
folften, öftlih Colenfo vorzugehen, in der ftarken Stellung Hlangwane— "Tune 
Blattop— Greenhill— Monte Ehrifto entgegenzutreten. 

In diejer ftanden bis zum 14. Februar nur etwa 1800 Mann mit 
2 Gejhügen. Auf dem rechten Flügel hielten Zeile des Walterftroom- Kommandos 
den Hlangwaneberg, daran jchloffen jih bis zum Monte Chriſto Teile der 
Standerton=, Bethel-, Middelburg-, Swaziland» und Krügersdorp- Kommandos. 
Auf dem Hlangwane ftand ein Krupp- und ein Marim-Nordenfeldgefhüg. Für en. , 
dieſe Gefhüge waren Dedungen aus Felsftüden, deren obere Ränder man zum — 
Schutz gegen Splitter mit Sandſäcken belegt hatte, hergeſtellt worden. 
Sie waren vollkommen der Sicht des Gegners entzogen. Die ebenſo 
geſchickt und verborgen angelegten Schützengräben lagen in Gruppen für ſechs 
bis zwölf Mann auf den vorderen Hängen und gewährten durch vorgelegte 
Felsblöcke Kopfdeckung gegen Schrapnellfeuer. Die Buren nächtigten in den 
Schützengräben, auch hatten ſie mit Hilfe von Planken und Wellblech, das 
fie den Koloniſtenhäuſern in Colenſo entnommen hatten, zahlreihe abwerfbare 
Eindeckungen hergeftellt. Zwei Wagenlager, von denen fie fich nicht trennen 
wollten, befanden fih in der Talſenkung nördlih vom Platkop. 

Lukas Meyer, der fi) während der jpäteren Kämpfe nur einmal auf dem 
Südufer gezeigt haben foll, Hatte hier den Befehl an Fechtgeneral Fourie 
übertragen. In Erwartung eines rein frontalen Angriffs der Engländer traf 
diefer keinerlei Maßnahmen zum Schu der zweifellos gefährdeten linken 
Flanke. Der dort liegende Eingolo wurde nur von einem ſchwachen Kom— 
mando unter Ehriftian Botha, Louis Bothas Bruder, bejegt gehalten. Auf 
den Huſſar Hill war eine Brandwahe der Middelburger in Stärke von 
etwa 100 Mann vorgefhoben. 


12, Februar, 

Buller erkundet 

vom Huflar Si 
aus, 


Buller ordnet 
den Ungriff an. 
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Die Verbindung mit dem nördlihen Qugela-Ufer war mangelhaft, was 
bei den ſtets um ihre Rückzugslinie beforgten Buren befonder3 ins Gemidt 
fallen mußte. Der einzig zuverläfftige Übergang beftand in einer etwa 3 km 
nördlid der zerftörten Eifenbahnbrüde von Eolenfo befindlichen Fähre, die 
an einem Drabtfeil lief. Außerdem wurde eine etwas oberhalb des Wafler- 
falls gelegene Brüde benugt, die durh auf Felsſtücke gelegte Eijenbabn- 
ihmwelfen und Schienen bergeftellt war. Sie war indeffen durch das oft 
plöglid eintretende Hochwaſſer dauernd gefährdet. 


Auf engliiher Seite war man über die Stellung der Buren auf dem 
rechten Tugela-Ufer genügend unterrichtet. Am 12. Februar hatte Buller vom 
Huſſar Hill aus, von dem er die Buren-Brandwahe durd die beritten: 
Brigade Dundonald hatte vertreiben lafjen, perfönlid eine Erkundung 
vorgenommen. 


Der ſüdöſtlich Colenſo liegende Huſſar Hill iſt eine breite, nad allen 
Seiten flah abfallende Höhe, die genügend Plag zur Aufftellung einer größere 
Artilleriemafje gewährt. Nad Norden jenkt fih der Huffar Hill in hügeligen 
Formen zu dem weiten, mit Mimojen und Dorngebüſch bededten Tale des 
Gomba. Diejer Bad fliegt in den Blaufranz, der mit feinem tiefen, breiten 
Bett bei geringem Wafferjtande vorzüglide Dedung gegen Siht gewährt. 
Das Gelände nördlih des Gomba fteigt aus niedrigem Hügellande zu einer 
allmählich fteiler fid) erhebenden Hochebene an, aus der im Weften und Dften 
der Hlangwane und der Monte Chriſto weithin fihtbar emporragen. Beide 
find miteinander durch die niedrigeren Höhen des Platfop und des Greenbil 
verbunden und bilden dadurch eine jtarke gegen Süden gerichtete Verteidigungs- 
front. Südöſtlich vom Monte EChrifto liegt, dur einen Sattel von ihm 
getrennt, der felfige, ſchwer erjteigbare Cingolo. Hinter der Linie Hlang- 
wane— Monte Chriſto ſenkt fih das Gelände zunädit ein wenig und ift der 
Einfiht von Süden entzogen, fteigt dann aber bei Bloys-Farm wieder zu dem 
felfigen Bujhrand an, der im Norden fteil zum Tugela abfällt. Wege— 
verbindungen auf der Hochebene find nur in geringer Zahl vorhanden, aus 
erſchweren Einjhnitte und die überall vorhandenen Büjhe Truppenbewegungen 
in hohem Grade. 


General Buller erkannte bei feiner Erkundung fehr wohl die Schmäde 
des linken Flügels der Burenftellung und faßte deshalb den Entſchluß, Dielen 
zu umfaffen und dann von Dften her die feindliche Stellung aufzurollen, um 
jo zunähft in den Befig des ganzen Sübdufers zu gelangen. Zu dieſem 
Zweck wollte er die fchwere Artillerie vom Huſſar Hill aus die feindlide 
Stellung unter Feuer nehmen und fturmreif maden laffen, um bierauf mit 
der Infanterie umfafjend gegen den Cingolo und demnächſt gegen den 
Monte Chrifto vorzugehen. In der Front follte der Gegner nur be 
ihäftigt werden, gegen feindlihe Unternehmungen vom oberen Tugela ber 
die gemifchte Brigade Burn-Murdoh bei Springfield fihern. Die Brigade 
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Hart*) beabfihtigte WBuller, zur Dedung des Lagers von Chieveley mit der 
19. Feld- und 4. Gebirgsbatterie und einer Anzahl ſchwerer Geſchütze am 
Sun Hill nörblih Chieveley ftehen zu laffen. Zur Aufflärung in der rechten 
Flanke war Bethunes berittene Infanterie am 10. Februar in der Richtung 
auf Weenen entjandt. 

Nah Beendigung der Erfundung wurde aus nicht erflärlihen Gründen 
der Huffar Hill geräumt, worauf die Buren ihn fofort wieder bejegten und 
den zurüdgehenden Engländern nod einige Berlufte beibrachten. 

Auch auf dem anderen Flügel am Heinen Tugela wurden an diefem Tage 


Die Buren 
erhalien Ber» 


Schüſſe gewechſelt; hier hatte General Louis Botha eine Erkundung gegen pärtungen vom 


die englijhen Truppen bei Springfield unternommen, wobei erkannt wurde, 
daß am feinen Tugela nur ſchwächere Kräfte ftanden und die Hauptfräfte 
des Gegners fi wieder ſüdlich Colenfo befanden. Man folgerte hieraus auf 
die Wahrſcheinlichkeit eines feindlichen Angriffs gegen die Stellungen auf dem 
Sübdufer und entjandte ſofort dorthin Mannihaften und Gejhüge zur 
Verftärtung von Yufas Meyer. Zu fofortigem vollftändigem Aufgeben der 
Stellungen am oberen Zugela wollte man fi indeffen noch nicht entſchließen. 
Je mehr jedoh die Vermutung von eimem Borftoß der Engländer öſtlich 
Colenſo zur Gewißheit wurde, umjo zahlreihere Verſtärkungen gingen in den 
folgenden Zagen nad dem Linken Flügel ab; dies gefhah aber nur ſehr 
langfam und allmählih, fo daß die Kräfte bei Eolenfo immer noch un— 
zureichend waren, als ſchließlich der engliiche Angriff öftlih Colenſo erfolgte. 
Bei den unbeftimmten DBefehlsverhältnifien fehlte es an einer fiheren und 
flaren Leitung, die im Bemußtfein der DBerantwortung die der Yage ent- 
iprehenden Anordnungen unverzüglich traf. 

Bulfer erhielt jhon in der Frühe des 13. Kenntnis von den Bewegungen 
der Buren durch eine Mitteilung Whites, die befagte: 

„Geſtern bedeutende Bewegung in den Burenlagern. Alle Buren nördlich 
Potgieters-Drift find abgezogen, einige in Richtung Potgieters- Drift, andere 
nah Oſten.“ Es war flar, daß die englifhen Abfichten von den Buren er- 
fannt waren. Dies hätte Buller zur Eile drängen müffen, um die Entſcheidung 
auf dem Südufer herbeizuführen, bevor der Gegner alle feine Kräfte dort 
vereinigen konnte. Buller verihob indeffen den ſchon für den 13. geplanten 
Angriff wegen der in diefen Tagen berrichenden großen Dige auf den 14. 
Nah dem am Abend des 13. ausgegebenen Befehl beabfihtigte er, am 14. 
fediglih „den Huffar Hilf und feine öftlihen Ausläufer nörblih des Moord— 
Kraal zu nehmen und diefe Stellung mit Artillerie zu bejegen“. Die 
5. Divifion Warren follte unter dem Schuß der SKavallerie-Brigade ben 
Huffar Hill und feine öftlihen Ausläufer bis zum Moord-Kraal in Beſitz 
nehmen, die 2. Divifion Pottelton im Anſchluß daran bis zum Zujammenfluß 
des Blaukranzfluſſes und Gombabaches ſich aufftellten. Während die Divi- 
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fionen ſich verfhanzten, jollten bie gefamte Feldartillerie jowie die Haubig- 
batterie, die vier Marines Zmwölfpfünder und die beiden fünfzölligen Geſchütze 
auf dem Huffar Hill in Stellung gehen und fih dort gleichfalls eingraben 

Mit Tagesandbruh wurde am 14. der Vormarſch angetreten. Die 
Siderung hatte die Brigade Dundonald übernommen. Als fie fich dem 
Huffar Hill näherte, erhielt fie von der dort ftehenden Brandwache der 
Buren, die eiligft vom Hlangmwaneberg her verftärft wurde, Feuer. Nas 
furzem beftigem Feuerkampf der zum Fußgefecht abgefeffenen berittenen Brigade, 
die durh ihre Mafchinengefhügbatterie wirkſam unterftügt wurde, gelang 
die erneute Befignahme des Huffar Hill. Der Berg wurde nunmehr durd 
die inzwiſchen eingetroffene 5. Divifion befett, während die berittene Brigade 
fih auf den rechten Flügel nad dem Tale des Dlaufranzfluffes zog. Hier war 
jet aud die 2. Divifion unweit der Einmündung des Gombabades angelanat. 

Die Truppen begannen unverzüglih ihre Stellungen zu befeftigen, die 
5. Divifion auf dem Huffar Hill, die 2. Divifion öftlih davon bis zum Blau: 
franz. Die Artillerie nahm im Laufe des Nahmittags die befohlenen Stellungen 
ein. Wegen der großen Hite wurden alfe weiteren Unternehmungen ar dieſem 
Tage eingeftellt und die Truppen bezogen hinter den von ihnen angelegten 
Verſchanzungen Biwaks. 

Die Buren hatten von ihren Höhenſtellungen aus die Bewegungen der 
Engländer genau beobachtet. Große Staubwolken verrieten fie ſchon weithin. Die 
von Lukas Meyer angeforderten und vom oberen Tugela nach und nad ein- 
treffenden Verftärkungen befegten den Hlangmwaneberg, zwei Kruppgeſchütze un) 
eine Marimfanone gingen auf dem Green-Hill, eine zweite Marimfanone an 
dem Plat Kop in Stellung. Aber immer noch blieben ſtarke Kräfte am 
oberen Tugela ftehen. 

In Ladyimith hatte man das Gefeht am Morgen gehört; White fandte 
am Abend des 14. folgende beliographifhe Nachricht an Buller: 

„dd Wagen umd ungefähr 400 Buren find vom oberen Tugela nad 
Onderbroof marjdiert.“ 

Dieje Mitteilung beftätigte von neuem, daß der Gegner ununterbroden 
Berftärkungen nad feinem linken Flügel ſchob. Für Buller mußten daher die 
Beweggründe, jo ſchnell wie möglih anzugreifen, immer dringender werben. 
Er hatte auch die Abficht, die Umgehung des feindlichen linken Flügels durd 
die Divifion Lyttelton am 15. Februar ausführen zu laffen, beließ aber 
ſchließlich, abgeſehen von einigen belanglofen Verfhiebungen, wiederum wegen 
der großen Hitze, feine Truppen in ihren bisherigen Stellungen. 

Die Truppen des Lord Roberts leifteten am gleihen Tage ebenfalls bei 
glühender Hige einen Marih von 40 bis 45 km.*) Die Maßnahme 
Bullers kennzeichnet feine geringe Energie, da er fi felbft in aufer- 
ordentlich kritiſcher Yage nicht dazu aufraffen konnte, Außergewöhn— 
lihes von der Truppe zu fordern. Abgejehen von einer ziemlich wirkungs— 


*) Heft 33, Seite 18—22. 
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(ofen Ranonade, die von den Buren nur jhwad ermwidert wurde, geſchah 
am 15. und 16. wegen „der großen Hitze“ nichts. 

Befondere Schwierigkeit machte in diejen heißen Tagen allerdings die 
Wafferverforgung. Das Waffer mußte in Eifenbadnzügen von den tiefer 
gelegenen Gegenden nach Chieveley geihafft und von dort aus in Behältern 
auf Ochſenwagen den Truppen nahgeführt werden. 

Endlih am 17. jollte der ſchon für den 15. geplante Angriff ausgeführt 17. Februar. 
werden. Während die Divifion Warren gegenüber der feindlichen Front auf dem Buller ſchreitet 
Huffar Hill ftehen bleiben follte, Hatten die Divifion Lyttelton und die be- ———— 
rittene Brigade Dundonald gegen den Cingolo Net und Monte Chriſto zum den hinken Flügel 
umfaffenden Angriff vorzugehen. Die Brigade Barton follte fih diefer Ber N Vuren. 
wegung links anfchliegen, jedod den Gombabach zunädft nicht überſchreiten. 

Die gefamte Artillerie Hatte den Angriff von den Höhen des Huffar Hill zu 
unterjtügen. 

Eine von der Divifion Pyttelton tags zuvor vorgenommene Erkundung 
hatte ergeben, daß der Eingolo vom Feinde nur ſchwach beſetzt ſei. Eine 
Patrouilfe der 13. Huſaren wollte am Abend des 16. den Berg erftiegen 
haben, ohne auf den Feind gejtoßen zu fein. 

Lyttelton beihloß zunächft, den Cingolo-Berg in Befig zu nehmen und 
von da aus über den Nek zum Angriff gegen den Monte Chrifto zu fchreiten. 

Die Brigade Hildyard follte den Cingolo nehmen, die Brigade Norcott links 
anschließend gegen den Nef vorrüden. 

Um 6° morgens eröffnete die gefamte Artillerie, im ganzen 50 Geſchütze, 

ihr Feuer gegen den Eingolo, Monte Chrifto und Green Hill. Unter dem 
Schutze diejes Feuers überjhritt die Divifion Pyttelton den Gombabad). 
Die Brigaden gingen mit vorgenommienem rechten Flügel in einer Front— 
ausdehnung von 5 bi$ 6 km vor; amt weitelten vorne befand fi auf dem 
rechten Flügel die Brigade Hildyard, ihr folgte links geftaffelt die Brigade 
Norcott, dann füdlih des Gomba die Brigade Barton. Jede Brigade 
war in fi ftarf in der Tiefe gegliedert. Die Entwidlungen erfolgten bereits 
von den Biwalsplägen aus in einer Entfernung von über 4 km vom Feinde. 
Die Brigaden Hildyard und Norcott hatten in der vorderjten Linie je zwei 
Bataillone, die ihrerjeits ſich gleichfalls in drei Linien gegliedert hatten. 
Alles war aufgelöft in lihte Schügenlinien mit drei bis vier Schritt Zwiſchen— 
raum von Mann zu Mann. 

Die übermäßig frühe Entwidlung der Brigaden, die in völlig ebenem 
Gelände vielleiht am Plage geweien wäre, war hier in dem hügeligen 
und bebdedten Gelände nah dem Urteil eines deutſchen Augenzeugen 
wenig angebradt. Die Brigaden hätten unter dem Schute einer dünnen 
Aufflärungslinie geſchloſſen, höchſtens in einzelne Heine Marſchkolonnen zerlegt, 
die fi dem melligen Gelände leicht anzupaffen vermochten, gededt bis auf 
etwa 800 bis 900 m vom Feinde an eine als gute Feuerftellung ſich abhebende 
Hügelreihe herangeführt werden fünnen, um bier in der Dedung eine dichte, 
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feuerfräftige Schüigenlinie zu bilden und den Gegner gleih von Anfang an mit 
möglihft Fraftvollem Feuer zu überjchütten. 

In der ungelenten Form diejer langen aufgelöften Linien vollzog id 
‚ver Vormarſch äußerft Iangfam; erft um 9° morgens erreichten die Brigade 
die erwähnte Hügelreihe 1 km nördlich des Bades. Hier erhielten fie Feuer 
von den Südhängen des Cingolo. Die auf deffen Höhe ftehende ſchwach 
Burenabteilung unter Chriftian Botha war, fobald der .engliihe Angriff er: 
kannt wurde, unter Zurüdlaffung einer ſtärkeren Patrouille auf dent Gipfel, am 
Südhang des Eingolo, wo fie ein befieres Schußfeld fand, in Stellung ge 
gangen. Bald wurde ihr Unterftügung durch Burenabteilungen, Die aus der 
Stellungen am Green Hill dur das Buſchwerk vorfroden und das Feuer 
gegen die Brigade Norcott eröffneten. Es entwidelte fi hier auf 800 be 
9300 m ein entſcheidungsloſes, frontales Feuergefecht, bei dem keinerlei ;yort- 
fhritte gemadt wurden. General Iyttelton jandte zu der herittenen Brigade 
um fie aufzufordern, durh ein flankierendes Vorgehen gegen die Buren am 
Eingolohang diefe zum Räumen ihrer Stellungen zu zwingen. Allein dw 
Brigade war nirgends aufzufinden, jede Verbindung mit ihr war verloren 
gegangen. 

General Hildyard beauftragte daher ein noch zurüdgehaltenes Batatlior 
feiner Brigade, die Queens, mit diefem Flankenangriff. Das Bataillon jolt 
öftlih ausholend, die Höhe des Eingolo von Südoſten ber erflettern um 
von bier aus die am Hange fümpfenden Buren vertreiben. Der Aufitie 
vollzog fih infolge des dichten Geftrüpps und des fteilen Abfalis des Berge 
jehr langſam; erft gegen 2° nahmittags erreihten die Queens die Höhe 

Ihr Erftaunen war aber nit gering, als fie dort oben ganz uner- 
wartet die lange geſuchte Brigade Dundonald antrafen. Diejer mar von 
Buller anbefohlen, rechts rückwärts hinter der Infanterie zu folgen und na& 
Erfordern in den Kampf einzugreifen. Ihrem tatenluftigen Führer wollt: 
indefjen dieje ihn zu halbem Nichtstun verurteilende Rolle nicht zufagen und 
er beihloß mit feiner Brigade felbftändig gegen Flanke und Rücken der 
Buren vorzugehen. 

Sein erſtes Ziel war der Befit des fteilen Eingolo. Trotz des äufßerft 
ſchwierigen Aufftieges, bei dem die Pferde auf der ganzen Strede geführt 
werden mußten, gelang es, die Höhe bereits zwiſchen 10 und 11° vormittag 
zu erreichen. Die hier ftehende Burenpatrouilfe wurde bald verjagt und darami 
von dem Berge Befig genommen. Warum Dundonald fih mit dem Erreidten 
begnügte und nicht fofort gegen den Rüden der am Südhange kämpfenden 
Buren vorging, ift nicht verftändlid. Es geihah erſt jegt dur die Queens 

Die Buren zogen fih, im Rüden bedroht, eiligit über den Nek in der 
Richtung auf den Monte Chrifto zurüd. Die in der Front kämpfen 
Divifion Lyttelton, die inzwiſchen durch die über den Gomba vorgezogen | 
Brigade Barton verftärft war, folgte umverzüglid bis an die Südweſthänge 
des Eingolo, wo aud bald darauf eine über den Gombabach vorgezogen: 
Batterie auffuhr. 
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Die Truppen Lytteltons ftanden jegt in einem Bogen mit der Front 
nah Nordweſten günftig gruppiert zum umfafjenden Angriff gegen bie 
feindlide Stellung am Monte Ehrifto. Allein das erfolgreich eingeleitete, aus— 
fihtsvolle Gefecht wurde jegt auf Bulfers Befehl mitten im günftigften Fort— 
Threiten wegen der großen Hitze abgebrochen. Der entſcheidende Angriff ſollte 
erſt am nächſten Tage durchgeführt werden. Während die Brigade Barton 
wieder auf das Südufer des Gomba nad ihrem alten Yagerplag zurück— 
genommen wurde, bimwalierten die übrigen Truppen in den von ihnen ein- 
genommenen Stellungen. 

Am fpäteren Nahmittage wurde noch eine zweite Batterie über den 
Gombabach vorgezogen, die neben der erften in Stellung ging. Sonſt geihah 
nichts, um ben Angriff gegen den Monte Chrifto wenigſtens vorzubereiten. 
Nicht einmal der Verſuch wurde gemacht, während des Abends und der langen 
Naht einige Geſchütze auf den beherrſchenden Cingolo hinaufzuſchaffen, von 
dem aus die ganze Stellung der Buren der Länge nad beftrichen werden 
fonnte. Das Verſäumnis wurde fpäter damit entjhuldigt, daß der Berg 
zu ſteil gewejen ſei. Die Buren hatten indeffen auf den jehr viel fteileren 
Hlangwaneberg ohne allzugroße Mühe ihre jhweren Gejhüge hinaufgebradt. 
Aud wäre es während der Nacht jehr wohl möglid gewejen, noch mehr Feld— 
batterien auf dem Nordufer des Gomba auffahren zu laffen, zumal dieje vom 
Huſſar Hill wegen der über 4 km betragenden Entfernung nur ungenügende 
Wirkung gegen die Stellung am Monte Ehrifto hatten. 

Die Buren hatten die ihrer linten Flanke drohende Gefahr deutlich 
erfannt und nugten die ihnen gelaffene Zeit aus, noch in der Nacht zum 18. Ver: 
ftärkungen nad) dem Monte Ehrifto heranzuziehen. Lukas Meyer hielt indeffen 
das Gelände hier für zu ſchwierig, als daß an diefer Stelle mit einem ernten 
Angriff der Engländer zu rechnen jei. Er erwartete den Hauptjtoß wieder in 
der Front vom Gomba ber. Anderer Anfiht war jedoch diesmal die Mehrzahl 
der Buren. Sie hatten mit dem Erjheinen der Engländer auf dem Eingolo 
das Zutrauen zu der Uneinnehmbarkeit ihrer Stellungen verloren und zu 
der Sorge um ihre linte Flanke fam in diefem Falle noch die Befürdtung, 
nicht mehr rechtzeitig über den Tugela zurüdzulommen. In der Naht zum 
18. 309 es deshalb eine große Anzahl von ihnen vor, fih unter dem Schuge 
der Dunkelheit beizeiten aus dem Staube zu machen, was ihnen bei dem 
völligen Mangel an Dijziplin und dem unzureihenden Anjehen der Führer 
nicht verwehrt werben konnte. Die Stellungen waren deshalb am 18. 
namentlih auf dem linken Flügel verhältnismäßig ſchwach bejegt, wodurd 
der geringe Widerftand, der hier geleiftet wurde, zum Teil erklärt wird. 

Für die am 18. geplante Fortſetzung des Angriffs gegen den Monte 
Ehrifto wurden in der Frühe folgende Anordnungen erlafjen: 

„I. Die 2. Divifion geht heute morgen über den Eingolo Net vor und 
greift den anſcheinend ſtark bejegten Monte Chrifto an. 

Kriegsgeihichtliche Einzelſchriſten. VI, (Heft 84.) 8 
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2. Die 2. Brigade bridt um 5°° vormittags auf, bejett eine Stellung, 
von der aus fie den Feind auf dem Monte Chrifto und defjen Südoftbängen 
unter ‚euer nehmen oder einen näher am Cingolo Net befindlichen Gegner 
zur Entwidlung zwingen fann. Der Angriff der 2. Brigade erfolgt, ſobald 
er nah Anfiht ihres Kommandeurs genügend vorbereitet ift. 

3. Die 4. Brigade geht links der 2. vor, linker Flügel am Kraal, wo 
jegt daS III. Bataillon Kings Royal Nifles fteht. Sie bereitet den Angrif 
durch Snfanteriefeuer auf den Monte Ehrifto und feine Sübhänge vor. Zwei 
Bataillone bleiben in dritter Yinie zur Verfügung des Kommandeurs der 
2. Divifion. 

4. Die Kavallerie geht über die nördligen Ausläufer des Eingolo gegen 
den Monte Chrifto vor, dedt die rechte Flanke der Vorwärtsbemwegung und 
wirft beim Angriff auf den Monte Chrifto mit. 

5. Die Feldbatterie eröffnet ihr Feuer, jobald die feindliche Stellung, 
deren Beſetzung durch die Annäherung unferer Infanterie erzwungen wird, erfannt 
ift. Die ſchweren Geſchütze füdlih des Gomba wirkten bei der Vorbereitung 
des Angriffs mit. 

Gleichzeitig mit diefem Angriff wird die 5. Divifion mit einer Brigade 
den Gegner am Green Hill bedrohen.“ 

Mit Tagesanbrud eröffneten die englifhen Batterien jüdlih des Gomba 
eine gewaltige Kanonade gegen die Burenftellung auf dem Monte Chriſto und 
Green Hill. Wegen der fehr weiten Entfernung war indeffen die Wirkung 
namentlid der eldbatterien, gegen den Monte Chrifto äußerft gering, mır 
die beiden auf dem Wefthang des Cingolo aufgefahrenen Batterien vermodten 
einigermaßen dorthin zu wirken. 

Zu der befohlenen Zeit ging die 2. Brigade Hildyard gegen den Monte 
Ehrifto vor. Auf etwa 1000 m eröffneten die beiden, in vorderfter Linie 
vorrüdenden Bataillone, die Queens und Weft Norks, vom Nordwefthang dei 
Cingolo und vom Net aus, das Teuer gegen die die Südausläufer de 
Monte EChrifto befetst haltenden Buren. Die beiden anderen Bataillone der 
Brigade wurden am Südweſthange des Eingolo in Dedung zurüdgehalten. 
Rechts, im Anſchluß an die Brigade Hildyard, war die berittene Brigade 
Dundonald gegen die Oftausläufer des Monte Chrifto vorgegangen. 

Die beiden im Feuerkampfe ftehenden Bataillone konnten keinerlei Fort 
ſchritte maden, da ihr eigenes Feuer infolge der großen Entfernung ziemlid 
wirfungslos war; jegt, gegen 6° morgens, ftellte die Artillerie noch obendrein 
das ihrige ein, weil fie das von den Angriffstruppen zu durchſchreitende dr 
lände von ihrer Aufftellung füdlih des Gomba nicht einfehen konnte und 
annahm, daß die Brigade Hildyard nunmehr über den Nek vorgehe. Dei 
euer der im Sehen und Schießen auf weiten Entfernungen geübten Yuren 
erwies fih als ſehr überlegen. 

Bor der engliihen Feuerlinie breitete ſich der völlig ebene Net aus, der 
mebrere hundert Meter lang wirkjam vom feindlihen euer beſtrichen wurd. 
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Jenſeits war eine günftige Feuerſtellung hinter Heinen Erdwellen und Stein- 
blöden ſichtbar. Ein Vorftürmen über die Ebene bis in dieje Stellung, 
durh das ungeſchwächte feindlihe Feuer hindurch fchien jedoch ſicherer Ver— 
nihtung gleih, zumal die Buren am Green Hill, in der Front nicht 
beihäftigt, gleihfall3 ihr Feuer nah dem Nek zu richten begannen. Gegen 
3° morgens nahm die Artillerie endlih auf wiederholte Aufforderung ihr 
Feuer gegen die Buren auf dem Monte Chrifto wieder auf. 


Etwa zur felben Zeit entwidelte fi) die Brigade Norcott, dreifad in der Tiefe Die Brigaden 
gegliedert, mit der Nifle Brigade in der vorderften Linie, auf den welfigen umd on be 
bufhigen Hängen des Nek, zum frontalen Angriff gegen die Höhen zwijchen dem fh zum 
Monte Chriſto und dem Green Hill, während die Brigade Barton links 
anſchließend, mit den Scots und Iriſh Füſilieren in vorderſter Linie gegen 
den Green Hill vorging. Auf etwa 700 bis 800 m vom Feinde eröffneten 
beide Brigaden das Feuer gegen die Buren am Green Hill. Hierdurd wurde 
deren Feuer von der Brigade Hildyard abgezogen, jo daß diefe endlich mehr 
Luft befam und ihr Angriff furz nach 10° vormittags entſchiedene Fortichritte 
machte. Es gelang den Queens und Welt Morks in ſchnellem Anlauf das ebene 
Gelände vor ihrer Front zu überwinden und ohne größere Berlufte die 
erwähnte vorteilhafte Feuerftellung zu gewinnen. Erleichtert wurde ihnen dies 
auch noch durch das jehr wirkſame Etagenfeuer der Devons, die am oberen 
Hang des Cingolo in Stellung gegangen waren, von wo fie über die Köpfe 
der Queens und Weit Yorks hinwegſchießen fonnten. Das euer der nunmehr 
in günftiger Feuerſtellung fehtenden Queens und Weft Norks fejjelte das der 
Buren derart, daß bald darauf auch die beiden übrigen Bataillone der Brigade, 
die Devons und Eaft Surreys, über das ebene Gelände bis in die Dedungen 
unmittelbar hinter der Feuerlinie vorgezogen werden fonnten. Schon nad 
furzer Zeit zogen die an den Siüdausläufern des Monte Chrifto fehtenden Buren 
fh auf den Gipfel des Berges zurüd, da fie fürdteten, von der rechts von 
Hildyard vorgehenden berittenen Brigade umgangen zu werben. 


Die Brigade Hildyard folgte jofort, und da fie am Südhang des Monte Die Brigade 
Chriſto einen toten Winkel erreichte, der vom feindlichen Feuer nicht be— rn, Hunt 
ftrihen werden konnte, blieb fie im Vorgehen, nunmehr die fteilen, felfigen Edriſto. 
Verghänge erfteigend. Kurz nah 12° mittags erreichte die Brigade den 
Gipfel, worauf die Buren eiligft hinter den Weftrand des Berges zurüd- 
wien. Die Bataillone Hildyards ſtürmten nad, aber faum hatten fie hundert 
Meter zurücgelegt, als ihnen plöglih ein vernichtendes Artilferiefeuer vom 
Green Hill entgegenihlug. Die dort ftehenden Burengeihüge, zwei Kruppfanonen 
und ein Marim-Nordenfeld hatten jchleunigft ihr Feuer gegen die fiegreid) 
vorftürmenden Bataillone gerichtet. Unter der Wirkung diejes überraſchenden 
Feuers glitt die Brigade von der Höhe wieder hinter den Ofthang zurüd, und 
die Buren nahmen erneut Befig von dem Berge. Der vorübergehende Erfolg 
der Engländer ſchien in das Gegenteil umſchlagen zu wollen. 
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Als General Lyttelton von feinem Standpunkt auf einem Hügel jürhz 
des Net den Rückſchlag bei der Brigade Hildyard erkannte, befahl er der 
Brigaden Norcott und Barton, energiſch in der Front vorzugehen. Hierdutt 
wurde das Teuer der Burenihügen und der Artillerie am Green Hil 
wieder vom Monte Ehrifto gegen den Feind vor der Front abgelenkt. ir 
zwiſchen war es der Tatfraft des Generals Hildyard gelungen, die Bataillen 
am Oſthange wieder zum Stehen zu bringen, zu jammeln und erneut vor 
führen. Da fie bei ihrem zweiten Anſturm von Artilleriefeuer verſchen 
blieben, vermochten fie fi diesmal auf der Höhe zu behaupten, Die menige 
bier noch jtehenden Buren flohen in der Rihtung auf den Flußüberganz 
Die Brigade Hildyard eröffnete jet vom Welthang des Monte Chrife 
unverzüglich ihr Feuer gegen Flanke und Nüden der Buren am Green Sil 
wodurh deren Widerſtandskraft zuſammenbrach. Es war gegen 2° nad: 
mittags. In eiliger Flucht fluteten die Buren unter Preisgabe der große 
Lager mit reihen Vorräten an Yebensmitteln, Munition und Waffen = 
nordweitliher Richtung nah den Übergangsitellen zurüd. 

Die Brigaden Norcott und Barton folgten in der Front, während ven 
Monte Ehrifto aus Hildyard nahdrängte Eine Fyeldbatterie ging mit der 
Spnfanterie vor und es gelang ihr trog der fteilen Hänge auf den Girkr. 
des Monte Ehrifto zu gelangen, von wo fie den im Flußtal verfchwindende 
Buren noch einige wirkſame Schüffe nahjandte. 

Die Buren ſchienen der fiheren Vernichtung durh die nahdrängen 
englifche Infanterie nit mehr entgehen zu fünnen. Da traf plöglich ein Befehl 
Bullers ein, die Truppen follten in den genommenen Stellungen Halt made 
und nicht weiter nahdrängen. War es die große Hige oder die Furcht ver 
erneuten Rückſchlägen, wodurd das bereits Erreihte hätte in Frage geftel: 
werden können, jedenfalls rettete diefer verhängnisvolle Befehl die Buren vor der 
fiheren Vernihtung und machte diejen erjten Erfolg der engliihen Waffe 
nur zu einem halben. Eine Verfolgung, die die engliihen Truppen zu: 
gleih mit den Buren über den Tugela führte, hätte den Buren die Ein: 
nahme einer neuen Stellung auf dem Nordufer unmöglihd gemadt un 
vorausfihtlih den Entjag von Ladyſmith zur Folge gehabt. So bedurfte « 
hierzu neuer blutiger Kämpfe. Nach einem Bericht joll eine falſche Meldun 
von dem Anrüden zahlreicher feindliher Verſtärkungen Buller zu dem un 
glüdlihen Befehl veranlaßt haben. 

Allein weniger dieſer im Kriege leiht möglihe Irrtum Hat ven 
vollen Erfolg verhindert, als vielmehr jhon die erften Anordnungen Buller— 
zum Angriff, die feine ganze Entſcheidung zeitigen konnten. Sollte der 
Flankenangriff einen wirklihen Erfolg haben, jo mußte er die in der From 
durch die Divifion Warren vollauf gefeffelten Buren treffen; dann wurden 
diefe durch ihn überrafht und wären wohl faum fo unbehelligt davon ge 
fommen. Statt deſſen verhielt ſich die der feindlichen Front gegenüberftehende 
Divifion Warren völlig untätig und der Flankenſtoß follte allein ohne 
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frontales Zufaffen die Entjheidung bringen. Dadurch wurde den in der 
Front ftehenden Buren freie Hand gelaffen, fih gegen die drohende Um— 
faffung zu wenden, um deren Wirkung aufzuheben. Von einer Überrafhung 
der Buren konnte umfoweniger die Rede jein, als der Flankenangriff bereits 
am 17. eingeleitet und die Buren auf die ihnen drohende Gefahr vorher 
aufmerkſam gemacht worden waren. Bet einer auch nur etwas tätigeren 
Leitung wäre es den Buren ein Leichtes gewejen, der Brigade Hildyard eine 
neue jtarfe Front entgegenzuftellen. General Lyttelton machte den Fehler 
dur die Verwendung der Kräfte beim Angriff allerdings bis zu einem ge— 
wifjen Grade wieder gut, indem er im entjcheidenden Augenblick, als der 
Flankenangriff zu jeheitern drohte, die Brigaden Norcott und Barton in der 
Front energijh einjegte. Der Erfolg des Tages ift deshalb in erfter Linie 
jeinem einfichtsvollen Handeln zu danten. 

Die Buren jegten, von den Engländern unbebelligt, den Rückzug 
über den QTugela im Laufe des Nachmittags fort, nur das Bethellommando 
hielt die Höhen füdlih der Übergangsitellen bejegt und wurde während der 
Naht noch durch das Heidelbergtommando verftärft. 

Die Engländer biwafierten am Abend auf dem Gefechtsfelde: die 
Brigade Hildyvard am Monte Ehrifto, die Brigade Norcott auf dem Sattel 
zwifchen diefem und dem Green Hill, die Brigade Barton am Wefthang des 
Green Hill. Zwei Marinezwölfpfünder und die Artillerie der 2. Divifion 
gingen auf dem Monte Chrifto in Stellung. Die beiden fünfzölligen Geſchütze 
wurden während der Naht nad dem Nordufer des Gomba gebracht, während 
die Divifion Warren, außer der Brigade Barton, während der Naht am 
Huffar Hill verblieb und erjt am nädften Morgen nad den Höhen des Hlang- 
wane nadhrüdte. 

Am 19. früh bejette die Brigade Barton den Hlangwane und trat bier 19, Februar. 
auf weiter Entfernung in ein Feuergefecht mit den wenigen auf dem Südufer ——— 
verbliebenen Buren. Dieſe hatten den Hlangwane in der Naht geräumt, um Htangwaneberg. 
weiter nördlih zu übernadhten, und famen am folgenden Morgen mit der 
Wiederbefegung zu fpät. Lyttelton wollte diefe unverzüglih über den 
Fluß zurüdwerfen, was Buller indeffen unterfagte, da der Feind dieje unhalt: 
bare Stellung von jelbft räumen müſſe. Trotz des gegen fie gerichteten 
Artilleriefeuers und des VBorrüdens der Brigade Hildyard vom Monte Ehrifto 
gegen den Tugela behaupteten fich die Buren bier jedoch nod den ganzen 
Tag; erft in der Naht zum 20. gingen aud fie über den Fluß zurüd; 
gleichzeitig wurden die unmittelbar nördlich Colenſo ftehenden Kommandos 
über den Onderbrook Spruit zurüdgenommen; jüdlih des Spruit blieben 
nur ſchwächere Kräfte Die Brigade Hart wurde daraufhin von Chieveley 
nad Colenjo vorgezogen, jo daß die Engländer am 20. in den unbejtrittenen 
Befig des gefamten Sidufers gelangten. Der übrige Teil diejes Tages 
wurde durch eine Beſchießung des Nordufers des Tugela dur die engliſche 
Artillerie ausgefüllt. Die bei Springfield belaffene Abteilung Burn Murdod 
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wurbe nah Chieveley herangezogen, die ihr zugeteilten Truppen*) traten zu 
ihren früheren VBerbänden**) zurüd. 

Die Kämpfe der legten Tage hatten den Engländern 9 Offizier, 
197 Mann gefoftet, während die Buren ihre Verluſte auf 12 Tote, 46 Ver— 
wundete angeben. 


2. Die Kämpfe auf dem Norbufer des Tugela. 


20. Februar. Die Buren nutten die foftbare Zeit der Ruhe, die ihnen die Engländer 
— ließen, eifrig aus, um ſich auf dem nördlichen Tugelaufer eine neue ſtark ver- 
dem nördlichen ſchanzte Stellung zu beiden Seiten der großen Straße nah Ladyſmith zu 
Fugelaitfen ſchaffen, feft entichloffen, hier dem Gegner den Vormarſch zu vermehren. 
Der rechte etwas zurüdgebogene Flügel ihrer Stellung lag am !ex 
Colenjo—-Arnot Hit füdlih des Grooblers Kloofs und zog ſich von 
hier längs des Onderbroof Spruit über den Wynnes⸗, Harts-, Railmar 
bis zum BPieters Hill. 
— Allen dieſen Höhen find füdlich hügelige Kuppen vorgelagert, die das 
._ Schußfeld nad dem Tugela-Tal ftellenweije beihränten, und auf die ſchwächere 
Abteilungen vorgejhoben waren. Im übrigen ift das ganze ſtark zerflüftet 
Gelände unmwegjam und erſchwert alle Truppenbewegungen. Der weithu 
fihtbare, das übrige Gelände beherrſchende Grooblers Kloof tft felfig und faum 
erjteigbar, während der Harts-, Railway- und Pieters Hill niedrigere, wenn 
auch ziemlich fteile, mit Felsgeröll bededte Höhen find. Der Onderbroof ım 
Yangverwadht Spruit find tief eingefchnittene Bäche, die damals infolae 
heftiger Regengüſſe ſtark angefhwollen ‚und zeitweife nur auf Brüden zu 
überjhreiten waren. An den Pieters Hill ſchloß ſich im Oſten, von ibm 
nur dur eine hügelige, vom Bieters Epruit durchfloſſene Taljentung getrennt, 
der fteilemporfteigende Aasvogel Kop, der von den Buren nicht bejegt war. 
Diefe Taljenkung bot eine günftige Annäherung für eine Umfafjung des linken 
Flügels der Buren. Hier führte der wenig tätige und wenig umfichtige Autos 
Meyer den Befehl, während Botha alle Kommandos füdlih des Yany- 
verwacht befehligte. 

Das Aufgeben der Eolenjo-Stellung und der Nüdzug in der Nadt 
zum 20. hatte den General Joubert veranlaßt, perjünlih auf dem Kampffelt 
zu ericheinen. Statt aber als Oberfommandierender ordnend in die Ver— 
bältnifje einzugreifen, jah er fi das in der Tiefe fi vor ihm abjpielenk 
Bild vom Grooblers Kloof aus eine halbe Stunde an. Dann meinte er, bier 
jei doch nichts mehr zu machen, und ritt nad feinem Hauptlager zurüd. 

Auf dem rechten Flügel am Onderbroof und Wynnes Hill ftanden die 
HBoutpansberger, Swazilander und Meiddelburger, denen ſich Teile des Betbel; 
Standerton-, Carolina und Ermelo-Kommandos anſchloſſen. Den Hart! un 
Railway Hill hielten die Bodsburger, Krügersdorper und Yohanneshurger, 
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den Pieters Hill die Lydenburger, Heidelberger und Piet Retiefer bejegt. Der 
linfe Flügel am Pieters Spruit war nur ſchwach, und Lukas Meyer hatte 
feinerlei Vorkehrungen getroffen, der immerhin drohenden Gefahr einer 
Umfaffung zu begegnen. 

Die Schügengräben der Buren lagen größtenteils an den Hängen auf 
halber Höhe, alle vorgefhobenen Stellungen waren nur ſchwach befeitigt. 
Die Burengefhüge ftanden über die ganze Stellung zerftreut: am Wege 
Colenfo— Arnot Hill ein Marim-Nordenfeld und ein 7,5 em⸗-Krupp-Geſchütz, 
auf dem Gipfel des Grooblers Kloof zwei 7,5 em⸗Creuzot⸗Geſchütze, eine zwölf cm 
Haubige, auf den Höhen zwiſchen dem Langverwaht Spruit und der Eijenbahn, 
zwei Marim-Nordenfelds, ein Ereuzot, ein 7,5 em⸗Krupp⸗Geſchütz und eine 
zwölf em-Haubige. Die hinter Dedungen aufgeftellten Gejhüge waren durch 
Büfhe der Sicht des Gegners völlig entzogen. 

Die Gefehtstraft der Buren war durd den Abzug zahlreiher Frei— 
ftaater nah dem weftlihen Kriegsihauplag zum Schute ihrer durch Lord 
Roberts Vormarſch bedrohten Heimat geihwädt, immerhin belief ſich ihre 
Zahl noch auf 4000 bis 5000 Mann; wieviele von diejen wirklih am Kampfe 
teilnahmen, ift nit mit Sicherheit feftzuftellen. Bon dem Eindrud des Miß— 
erfolges auf dem Südufer hatten fi die Kommandos in den beiden Tagen der 
Ruhe wieder erholt und man ſah mit neuer Zuverfiht den kommenden 
Kämpfen entgegen. 

Das englifhe Oberlommando hatte noch feinen neuen Entihluß gefaßt. nn me 
Während alles darauf ankam, den Anfangserfolg auf dem Südufer durch Mormarfdı. 
ihnelles Handeln auszunugen und den Buren feine Zeit zu laffen, fi zu 
erholen und in neuen Stellungen zu verjtärfen, waren die englijchen 
Truppen zwei Tage mehr oder weniger untätig und ftanden am 20. abends 
in Stellungen, die fie bei einiger Umfiht und Tätigkeit der Führung ſchon 
am Abend des 18. hätten innehaben fünnen. Am 19. hatte Buller mit 
jeinem Stabe vom Monte Chrifto aus eine Erkundung der feindlichen 
Stellungen auf dem Nordufer vorgenommen. Seine Ratgeber drängten ihn 
unausgefegt, den Tugela fofort in der Gegend nördlid des Eingolo 
und Monte Chrifto zu überjhreiten, um fih von bier aus gegen den fchon 
von Natur ſchwächeren linfen Flügel der Buren zu wenden, diefe nad Weften 
abzudrängen und die Straße nah Yabyjmith zu gewinnen. Dieſes Borgehen 
fonnte von der Artillerie auf den Höhen des Südufers ftet3 aufs wirkſamſte 
unterjtügt werden. Buller jah die Vorteile desjelben auch ein, allein er hielt 
das Gelände öftlih vom Pieters Spruit für zu unmwegjam, es fehlte hier feines 
Dafürhaltens an einer brauhbaren Straße für die Traing und bis eine ſolche 
bergeftellt fei, vergehe zu lange Zeit. Ein Vorgehen längs der Eifenbahn und 
der großen Straße nah Ladyſmith biete ſolche Schwierigkeiten nidt. 
Eine gründliche Erkundung der Gegend nörblih des Cingolo und Monte 
Chriſto jowie nördlich des Tugela hat indefjen niemals ftattgefunden. Buller 
jtügte fich hierbei nur auf eine unzulänglihe Meldung eines jungen Pionier- 
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offiziers. Es war aber jhließlich au hier weniger von Bedeutung, wo vor: 
marjchiert wurde, als daß ſchnell und nahdrüdlih gehandelt und den Buren 
feine Zeit gelaffen wurde. Aber gerade dies geſchah nit; Unentſchloſſenheit und 
Unterlaffen waren bier belaftender als ein Fehlgreifen in der Wahl der Mittel. 

Der oberjte Führer entſchied ji erft nah zwei Tagen des Schwantens, 
nachdem die Fojtbarfte Zeit zum Handeln vergeudet war, für ein Borgeben 


Strabe&otenio— längs der großen Straße Colenfjo—Ladyjmith, obwohl e8 gerade gegen die 


Labyimith. 


21. Februar. 


Front der neuen, jehr ftarten Stellung des Gegners führte, und von den die 
Tugela-Niederung im Haldkreife umjhließenden Höhen jede Bewegung auf dem 
ebenen Gelände nördlich Colenſo zwiihen dem Onderbroof Spruit ımd 
dem Tugela beobachtet und erkannt werden konnte. Ein fi bier entwicdelnder 
Ungreifer wurde aus weit überböhenden Stellungen unter konzentriſches 
Artilleriefeuer genommen, ohne jeinerjeitS der Infanterie eine wirkſame 
Artillerieunterftügung angedeihen lafjen zu können, 

Die Aufklärung auf dem Nordufer war in den beiden Tagen der Rube 
völlig unzureichend gewejen. Am 20. nahmittags hatte eine Abteilung ven 
Thorneycrofts berittener Infanterie bei Eolenjo den Fluß durchſchwommen 
und das Gelände ummittelbar nördlih der Stadt vom Feinde frei gefunden 
Beim Borreiten gegen den Onderbroof Spruit hatte fie indefjen Feuer er: 
halten, worauf fie fih wieder auf das Südufer zurüdzog, ohne in Erfahrung 
zu bringen, ob der Feind die Höhen jenjeitS des Onderbroof Spruit ftärter 
bejegt hielt und wo die Flügel feiner Stellung waren. 

Konnte dies nit durch einfahes Vorreiten von Patrouilfen oder durd 
Herumreiten um Die Flügel feftgeftellt werden, jo mußte man es burd 
zu Fuß fechtende Meiter verſuchen. Auf jeden Fall erfüllte die Kavallerie 
abteilung ihre Aufgabe fehr unzureichend, indem fie bei den erjten Schüſſen 
gleih kehrt mahte und auf das Südufer zurüdritt. Die ‘Folgen der 
ungenügenden Aufflärung ſollten ſich bald zeigen. 

Das engliſche Oberlommando war der Anfiht, daß die Buren nur die 
Höhen zwiihen der Eifenbahn und dem Onderbroot Spruit bejegt bielten 
und ihr rechter Flügel an dem jpäter jo benannten Wynnes Hill nördlich 
diefes Baches ftünde, wo man fie vom Hlangwane aus hatte ſchanzen jeben. 

Bullers Abfiht ging dahin, nah Überfchreiten des Tugela bei Eolenie 
längs des Flußtales nah Norden vorzuftoßen, um die Buren vom Fluß in 
weitliher Richtung abzudrängen und dadurd die Freigabe der Straße nad 
Yadyjmith zu erzwingen. Die zum Angriff jchreitenden Truppen jollten ji 
aljo zwiihen dem Fluß und der feindlihen Front durchzwängen. 

In der Frühe des 21. ftand am Cingolo die berittene Brigade Dunde— 
nald, am Monte Ehrifto die Divifion Lyttelton, lint3 davon am Hlangwane— 
berg die inzwijhen nadgerüdte Divifion Warren, die gefamte Artillerie in 
Stellung vorwärts des Hlangwanerüdens unter dem Schuß vorgejhobener 
Infanterie. Da die Straßen und Eijenbahnbrüde bei Eolenjo zerftört waren, 
ließ Buller im Laufe des Vormittags zwiſchen dem Hlangwaneberg und Fort 


I. Die Ereigniffe in Natal nach dem Gefecht von Eolenfo bis zum Entjage von Ladyſmith. 121 


Wylie etwa 2 km nordöftlihd Colenjo von den Bionieren eine Pontonbrüde 
berftellen, deren Bau troß des an diejer Stelle jehr reißenden und waſſer— 
reihen Tugela in etwa drei Stunden fertiggeftellt wurde. 

Gegen Mittag erhielt die Divifion Warren den Befehl, den Tugela zu Die Divifion 
überſchreiten und in nördliher Richtung längs des Fluffes vorzurüden. In —— 
dem Augenblick jedoch, wo die vordere Brigade Coke antreten wollte, erhielt Tugela- 
Buller die Meldung, daß ſtarke Burenträfte am Onderbrook Spruit ſüdlich 
vom Grooblers Kloof ftänden. Er entihloß ſich, zunächſt den in der Flanke 
des beabjihtigten Vormarſches ftehenden Feind zu verjagen, und beauftragte 
hiermit die Brigade Coke. Gegen 2° nabmittags überſchritt dieje den Tugela 
und entwidelte unten im Flußtal ihre drei Bataillone hintereinander mit der 
Front nah Welten; vorn die Somerjets, dann die Dorſets und Middlejer, 
jedes Bataillon in fi ebenfalls in mehreren Linien, Ohne irgend welde 
infanteriftiijhe Aufllärung und ohne zu wifjen, wo der Feind eigentlich 
ftand, ging das vorderfte Bataillon, die Somerjets, in langen aufgelöften 
Linien in weftliher Ridtung vor, um die Hügel an der Eijenbahn zu 
gewinnen. 

Die Buren konnten von den Höhen jede Bewegung der Engländer genau 
erfennen, und ihre Artilferie hatte auch bereits ihr euer gegen die Über: 
gangsftelfe und die vorrüdende Brigade Cofe gerichtet, ohne indefjen bei den 
großen Entfernungen viel Schaden zu tun. Die Buren füdlid des Onder- 
broof bejegten jeßt die dem Bad vorgelagerten Höhen von der Straße 
Eolenfo— Arnot Hill im Halbbogen nad der Eiſenbahn zu. Vor ihrer Front 
dehnte fih ein völlig ebenes Gelände bis zu den Hügeln weftlih der Eifen- 
bahn, das ihnen ein gutes Schuffeld bis auf etwa 1200 m gewährte. Ihre 
Abſicht war, den Feind über die Ebene in den von ihnen bejegten Bogen 
Hineinlaufen zu laffen, um ihn durd konzentriſches Nahfeuer zu vernichten. 

Die Somerjets kamen durch das Unterlaſſen jegliher Nahaufflärung sie Brigade Cote 
diefer Adfiht entgegen. Als fie, über die Kopjes wejtlih der Bahn hinweg: greiit die Buren 
fchreitend, die Ebene betreten hatten, fielen die erjten Schüffe der Buren, er 
obwohl der Gegner no faſt 1100 m entfernt war. Die mangelnde Feuer— 

dilziplin fchien den gut angelegten Plan wiederum vereiteln zu jollen. Die 

engliihe Infanterie tat ihnen jedoch troßdem den Gefallen, in die gejtellte 

Falle hineinzulaufen. Gewohnt, im entjhloffenen Draufgehen und im Bajonett- 

fampf die Entfheidung zu ſuchen, blieben die SomerjetS im Vorgehen über 

die Ebene, bis fie auf einer Entfernung von etwa 600 m von der Buren- 

ftelfung plöglih jo heftig in rechter Flanke und Rücken beſchoſſen wurden, 

daß alles fi niederwarf und am Boden Fauerte, unfähig, das feind- 

lihe Feuer zu erwidern. Cole ſchickte darauf einige Kompanien der nad): 

folgenden Dorſets vor, um die in der Flanke der Somerjets ftehenden 

Buren zu verjagen. Es gelang ihnen aud, die Buren von zwei nahen 

Kopjes zu verdrängen, ohne daß jedob hierdurch das Flankenfener erheblich 

gemildert worden wäre. 


22. Februar. 

Meitere Truppen 
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Es war mittlerweile 4 Uhr geworden. Jetzt fuhren die 28. und 
78. Batterie von der Diviſion Warren, die unmittelbar hinter der Brigade 
Cole den Fluß überjritten hatten, auf den Höhen weftlih der Bahn auf 
Trog der Artillerieunterftügung ließ das Infanteriefeuer der Buren gegen 
die ſchutzlos daliegenden Somerjets niht nad. Um fih aus ihrer unerträg- 
lihen Lage zu befreien, ftürzten dieſe jegt vor, um eine etwa 200 m vor 
ihnen liegende fleine Geländewelle, die ihnen wenigftens etwas Dedung bet, 
zu gewinnen. inter diejer warfen fie fih von neuem nieder, um dicht an 
den Boden angejhmiegt den Einbrud der Dunkelheit zu erwarten. Ein Berjud, 
die noch in Reſerve an der Eifenbahn ftehenden Dorjets und Middleier 
weiter nördlih einzufegen und durd ein Vorgehen Diejer längs des Onder— 
broof gegen die Flanke der bier jtehenden Buren die ſchwer bedrängten 
Somerjets wenigftens von dem Flankenfeuer zu entlaften, wurde nicht gemadt. 
Nah Einbruch der Dunkelheit wurden die im Kampf ftehenden Teile der 
Brigade Eofe wieder hinter die Höhen an der Eifenbahn zurüdgeholt, wo 
fie dur die am Nahmittage gleihfalls übergegangene Brigade Wynne auf: 
genommen wurden. 

Den Engländern batte das Gefecht 108 Tote und Verwundete gekoftet. 
während die Buren feinerlei Verluſte hatten. 

Die Naht und den frühen Morgen des 22. Februar benutzte Buller 
dazu, erit die gefamte Infanterie außer der am Hlangwaneberg verbleibende 
Brigade Barton und der Hälfte der Brigade Norcott ſowie einem Batailcı 
der Brigade Hart, das die Befagung von Colenjo bildete, darauf die 73, T. 
63. Feld- und 61. Haubigbatterie fowie vier zwölfpfündige Schiffsgeſchütze auf 
das linfe Tugela-Ufer zu ziehen, jo daß am Morgen des 22. in dem engen 
Naume zwiihen der Pontonbrüde und Fort Wylie nicht weniger als 
15 Bataillone und 40 Geſchütze dicht zufammengedrängt flanden. 

Obwohl das gejtrige Gefecht deutlich gezeigt hatte, daß der rechte Flügel 
der Buren niht am Wynnes Hill, fondern ſüdlich des Grooblers Kloof zu jucen 
war, hielt Buller an der Durchführung feines urjprüngliden Planes, lüng: 
der Eijenbahn vorzuftoßen, feft. Beſtärkt wurde er hierin noch durch Warren, 
der fi erbot, mit feinen Truppen den in der Ebene weithin fichtbaren, 
beherrihenden Wynnes Hill zu erobern und dadurd die Burenftellung zu durd- 
breden. Buller gab feine Zuftimmung und beftimmte zu dem von Warren 
zu leitenden Angriff die Brigaden Wynne, Hildyard und die beiden übe: 
gegangenen Bataillone Norcotts, die Scottijh Rifles und die Kings Kifle. 
Die Divifionen wurden hierdurch völlig durdeinander gemengt. 


Die gefamte auf dem linken QTugela-Ufer befindliche Artillerie fuhr auf 
den Kopjes nördlih Fort Wylie und Colenſo auf und eröffnete gegen die in 
weit überhöhender Stellung befindlihen Burengeihüte das Feuer, das ziemlid 
wirkungslos blieb, Zweifellos wäre es richtiger geweſen, die gefamte Artilleri: 
auf dem Südufer zu belaffen, wo jie auf den Höhen füdli der Waflerfäl: 
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und der Burenbrüde eine viel befjere Stellung gefunden hätte, von der aus 
fie das gefamte nördliche Ufer, insbejondere die Burenartillerie viel wirkjamer 
beſchießen konnte. 


Nah mehrftündiger Artilleriebefhießung, wobei das ganze Gelände " eg 
zwiſchen dem Onderbroof und Yangverwaht Spruit ſowie dem Grooblers Kloof den Wonnes diu 
mit Schrapnells beftreut wurde, trat die Infanterie gegen 2° nahmittags zum aa 
Angriff an. Die Brigade Wynne rüdte, die Batailfone in Tieftolonne, längs 
des Flußtales in der Richtung auf den Wynnes Hill vor, die Brigade Hildyard 
folgte, während die beiden Bataillone der Brigade Norcott zum Schuß der 
Iinten Flanke links rückwärts nahrüdten. Im Vorgehen entwidelte ſich die 
Brigade Wynne gegen den breiten Wynnes Hill, rechts die South Yancafhires 
gegen den Green Hill, in der Mitte die Royal Lancafters gegen den Wynnes 
Hill Oſt, lints die Neferve-Nifles gegen den Wynnes Hill Weit. 

Die Buren batten, als fie den Vormarſch der drei englifhen Brigaden 
gegen den Wynnes Hill erkannten, diejen und die Höhen jüdweftlih davon 
auf dem linken Ufer des Onderbroof bejekt. 


Der Wynnes Hill ift ein breiter, oben flaher Bergrüden, der in der 
Mitte durch einen Sattel in zwei Hälften geteilt wird. Die teils ebene, teils 
durchſchnittene Hochfläche iſt von Nord nad Süd 300 bis 400 ın breit. Die 
Buren bielten zunächſt den Südrand bejegt, während ihre Verfchanzungen am 
Nordrande lagen. 


ALS die Brigade Wynne fih anjhidte, den Onderbroof zu durchſchreiten, 
erhielt fie heftiges Teuer gegen Front und linke Flanke. Als einer der erften 
ftürzte, jchwer verwundet, der Brigadeführer, Generalmajor Wynne, an deſſen 
Stelle Oberft Erofton das Kommando übernahm. Trotz des ſehr heftigen 
Feuers blieb die Brigade im Vorgehen, bis fie die Dänge des Wynnes Hill 
erreichte, wo fie in dem fehr zerflüfteten Gelände einige Deckung fand. 

Unter ihrer Ausnugung gelang es den Bataillonen, den füdlichen 
Rand des Wynnes Hill zu gewinnen und die Buren nah dem Nordrande 
zurüdzumerfen. Die South Yancajhires ftanden jegt am Green Hill, die 
Royal Lancafters am Südrand des Wynnes Hill Dft, während die Stellung 
der Mejerve-Mifles anjchliegend bis zum Wynnes Hill Weft reichte; dieſe 
batten dur das Flankenfeuer der Buren von den Ausläufern des Grooblers- 
Kloof ber bejonders au leiden. Die beiden Bataillone der Brigade Norcott 
dedten lints rüdwärts auf den Höhen des rechten Onderbrook Ufers die 
Iinte Flanke der auf dem anderen Ufer im Sampfe ftehenden Brigabde, 
während die Brigade Hildyard ebenfalls füdlih des Onderbroof unweit deſſen 
Einmündung in den Tugela gededt im Flußtal ftand. 

Es war inzwijhen 6° abends geworden. Die Lage der Brigade am 
Wynnes Hill fing an ungünftig zu werden; fie hatte faſt alle ihre Unter- 
ftügungen bereits in der vorderen Linie aufgelöft und die Verlufte nahmen 
ftetig zu; namentlich hatte der linke Flügel nach wie vor unter dem flantierenden 
Feuer ehr zu leiden. Die Munition begann auszugehen und das eigene Feuer 
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wurde immer ſchwächer, während das der Buren an Deftigfeit zuzunehmen 
ſchien. Oberſt Crofton richtete deshalb an die Brigaden Norcott und Hild- 
yard die Bitte um Unterjtügung. Aber noch ehe dieje hatte geleiftet werben 
können, ereignete fi ein Zwijchenfall, der von den jhlimmften Folgen jein 
fonnte. 

Eine Anzahl Buren benußte die hereinbrechende Dunfelheit,*) um ſich 
die Mitte und den linken Flügel der Engländer heranzuſchleichen und 
fie plöglih mit Feuer zu überihütten. Einige Kompanien der Yancafters 
begannen zu wanfen. Die Mannfhaften wichen erjt einzeln, dann zablreider 
binter den Höhenrand zurüd. Das ſchlechte Beiſpiel wirkte anſteckend, um) 
ehe die Führer es fi verjahen, flutete die ganze Mitte der Engländer in 
wilder Flucht in das jhügende Tal des Onderbroof zurüd. Die Lage war ernit. 
Drängten die Buren jegt nad, jo waren die auf dem linken Flügel ſtehen 
gebliebenen Kompanien der Reſerve-Rifles abgejhnitten. Aber die Buren 
waren viel zu jchwerfällig, um folde günftigen Gefehtslagen ſchnell un 
energiih auszunugen. Ehe fie fih dazu entidhloffen, hatten die Engländer die 
gefahrvolle Yage überwunden. Die Kings Rifles, die der Hilferuf Croftons 
zuerst erreichte, gingen umverzüglid zur Unterftügung über den Onderbroot 
und juchten trog der inzwiſchen eingetretenen Dunfelheit den verlaffenen Höhen— 
rand wieder zu bejegen. Saum hatte die vorderfte Kompanie dieſen er- 
reiht, als ihr aus nädhfter Entfernung ein heftiges euer entgegenichlug. Sie 
pflanzte das Seitengewehr auf und ftürmte mit lautem Hurra ins Dunkel 
der Nacht vor. 

Die Buren eilten, noch ehe die Rifles herangelommen waren, wieder 
nad dem Nordrande zurüd. Beim Nahdrängen geriet die Kompanie im ein 
jehr beftiges Flanfen- und Rüdenfeuer von rechts und links, von einzelnen 
anfcheinend liegen gebliebenen Burengruppen oder auh von den nod am 
Südrande ftehenden eigenen Truppen. Alles warf fi nieder, aber die Kom: 
panie hatte ſchon ſchwere Verlufte erlitten; ihre zufammengef&offenen Trümmer 
wurden in einem verfallenen Biehfraal etwa 100 m vor der Front der Buren 
gefammelt. Die übrigen Kompanien der Nifles hatten inzwiihen den Süd— 
rand der Höhe befegt, ohne bei der Duntelheit von dem Schidjal der vor: 
geftürmten Kompanie etwas zu abnen. 

Inzwiſchen war aud die Brigade Hildyard berangefommen. Da: 
vorderfte Bataillon, die Eaſt Surreys, wurde zur Unterftügung der 
bedrohten Mitte umd des linken Flügels eingejegt, während die Devon: 
nah dem rechten Flügel am Green Hill eilten. Als die Eaft Surreys den 
Südrand erreichten, war es bereits ftodfinfter, e8 berrichte ein wüftes Durch 
einander, die Truppen zweier Divifionen und dreier Brigaden waren ver: 
miſcht und feiner wußte, wer eigentlich zu befehlen hatte; die einen wollten 
vor, die anderen zurüd und alles ſchrie, jhimpfte und lief durcheinander; 


*) Die Sonne war gegen 6# abends untergegangen. 
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dazwifhen erklang das erjhütternde Wehllagen der nah Waffer und 
Hilfe jchreienden Verwundeten. Es war ein Bild gefahrvoller Unordnung; 
einige entihloffen vorftirmende Buren hätten genügt, unter diefen Truppen 
eine Kataftrophe herbeizuführen. Aber auh auf feiten der Buren begann 
der nädtlihe Kampf feine auflöfenden Einflüffe geltend zu maden. Die 
anfänglih günftige Lage entſchloſſen auszunugen, war nit möglid, da die 
Tragweite des Erfolges ſich bei der Finſternis nicht erfernen ließ. Ihre 
Schüten feuerten in der Erregung auf alles, was ſich bewegte, jo daß bie 
überall zerftreut liegenden Gruppen fih vielfach gegenſeitig befhoffen. Auch 
bier herrſchte eine plan» und ziellofe Verwirrung. 

Oberſt Harris von den Eaft Surreys erfannte jehr richtig, daß weitere 
Unterftügungen in der Mitte die nächtliche Verwirrung nur nod ver: 
mehren würden; er jandte deshalb die Hälfte des Bataillons zur Unterftügung 
des linken Flügels, während er mit den übrigen vier Kompanien nah dem 
rehten am Wynnes Hill Oſt abrüdt. Es war jo finfter, daß auf dem 
kurzen Marſche dorthin zwei Kompanien abfamen und erft nad einigen 
Stunden wieder den Anſchluß an ihr Bataillon fanden. 

Am Wynnes Hill Oft herrihten ähnlihe Zuftände wie in der Mitte. 
Dberjt Harris traf eine am Hange fauernde willen und führerlofe Maſſe 
an, die weder vor- noch zurüdzubringen war; er bejchloß, mit feinen beiden 
Kompanien die verlaffene Stellung am Südrand zu beſetzen und bier mit 
aufgepflanztem Bajonett das Tagesgrauen abzuwarten. Zu ſchießen wagte 
niemand bei der Dunkelheit, da man nicht wußte, ob die Front von eigenen 
Truppen frei war. 


Unterdefjen waren die mit der Unterftügung des rechten Flügels am 
Green Hill beauftragten Devons, wegen der Finfternis in einer Reihe hinter- 
einander vorgehend und ſich gegenfeitig am Node haltend, unter vielen Aufent- 
balten dort eingetroffen; da die weniger bedrängten South Lancafhires ihre 
Stellungen aber noch bejegt hielten, wurde das Bataillon bier in Neferve 
bereitgeftellt. Sein Eingreifen wurde erft gegen Morgen notwendig. 


Ein Sergeant der vorgeftürmten Rifle-Rompanie, die fi, wie erwähnt, im Auf dem Green 
einem Kraal verborgen hatte, war bis zu den Eaft Surreys zurückgekrochen, um Pit Mitch eine 
bier Meldung von dem Vorgefalfenen zu erjtatten. Zwei Kompanien der Eaft 
Surreys krochen daraufhin noch in der Duntelheit vor, um die Nifles aus ihrer 
ihlimmen Lage zu befreien. Es gelang dies auch, ohne daß die Buren es merften. 

Erft als die engliihen Kompanien in der Morgendämmerung den Rückweg 
nah dem Südrande antraten, fielen von dem Nordrande des Berges ber 
einige Schüffe, die fofort die ganze Burenlinie alarmierten und eine all: 
gemeine Wiederaufnahme ihres Feuers zur Folge hatten. Diefes plötzlich 
und jehr heftig ausbrehende Feuer verjegte die South Lancajhire auf dem 
rechten Flügel in einen folhen Schreden, daß aud fie in wilder Flucht den 
Berg Hinunterliefen,; die Führer hatten jeden Einfluß auf die erjchrodene 
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Meaffe verloren und alle Mühe, fie zum Stehen zu bringen und ihr Har 
zu maden, daß das Teuer für fie feine Gefahr bedeute, war vergeblid. Erſt 
am Qugela kamen die Flüchtlinge zum Halten. Die von ihnen verlafienen 
Stellungen wurden nun ſchleunigſt von den in Reſerve ftehenden Devons 
bejegt, jo daß dieſer Rückſchlag ohne ernitere Folgen blieb. 

Auf dem linfen Flügel traf das Halbbataillon Eaft Surrey jehr zur 
rechten Zeit ein, um den in der linken Flanke hart bedrängten Nejerve-Nifles 
wirkſame Hilfe zu bringen. Auf die Bitte nad weiterer Unterftügung jete 
Hildyard bier auch noch die Queens ein; dadurch wurde ein Rückſchlag ver: 
bindert, und es gelang den Truppen des linken Flügels trog der in der Nadı 
mehrfach wiederholten heftigen Angriffe der Buren gegen ihre Flanke, jid 
dauernd zu behaupten. 

Die Yage der Engländer war am frühen Morgen auf dem rechten um 
linfen Flügel nit jo gefahrvoll wie in der Mitte, wo die immer nos 
herrihende Verwirrung erneute Rückſchläge befürdten ließ. 

Die treffenweife Verwendung der drei im Kampfe ftehenden Brigaten 
war bei diejen Nachtkämpfen bejonders miglih und trug nicht dazu bei, 
Hare Befehlsverhältniffe zu jhaffen und die Ordnung aufrehtzuerbalten 
Die Truppen waren auf der ganzen Linie völlig durdeinander gefommen 
Aber auch die Buren hatten in ihrer Berfaffung dur den Nachttamp 
gelitten und durd die Berlufte, die fie fih in der Finfternis in der Haupt: 
ſache jelbft zugefügt haben müjjen, war ihnen die Luft zu weiteren Offenſu— 
ftößen vergangen; man empfand aud bier jehnlidit den Wunſch, vom Gegnet 
möglichſt unbehelligt zu bleiben. Wirflihe Ergebniffe waren auf feiner Seit: 
dur diefen Nachtkampf erzielt, aber der innere Zuftand der Truppen hatte 
durh die auflöfenden Eindrüde der Finfternis auf beiden Seiten außer- 
ordentlich gelitten und große Waffentaten waren für den nädften Tag von 
diefen erjhöpften Mannſchaften nicht mehr zu erwarten. 

Der Kampf am Wynnes Hill zeigt alle bedenklihen Ericheinungen 
nächtliher Unternehmungen, und eine umfidtige Führung wird fich, ehe 
fie fih zu jolden entſchließt, ſtets vor Augen halten müfjen, daß fie fit 
bei Naht nur jelten zur Geltung bringen kann. Der blinde Zufall jpridt 
bier Häufig entjheidend mit und der günftige Verlauf nächtlicher Friedens 
manöver, wo die Gefahr und die erregte menjhlihe Phantaſie nicht in 
Frage kommen, darf hierüber nit hinmwegtäufhen. Im Kriege wird im 
günftigften Falle das Erreichte meift in feinem Verhältnis zum Einſat 
ſtehen. Auch die Engländer haben bei vielen nädtlihen Unternehmungen 
diefes Krieges dieſe Erfahrung machen müſſen. Wohl kann es angezeigt 
fein, die Dunfelheit zur Annäherung an einen in ftarfer Stellung ftehenden 
Gegner auszunugen. Große Entſcheidungen können aber nur bei Tag 
ausgefohten werden; zu diefen die Truppe möglichſt friſch und leiftungs- 
fähig zu erhalten, iſt heute von um jo größerer Bedeutung, als die Kämpfe 
im Grnftfalle niht wie im Manöver nur einige Stunden dauern, fondern 
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die Kraft der Truppe in ganz ungewöhnlihem Maße in Aniprud nehmen. 
Mit Truppen, deren Kräfte durch nächtliche Märſche und Operationen ſchon 
balb verbraudt find, wird fein Führer den Aufgaben eines langen Gefechts- 
tages mit voller Zuverfiht entgegenfeben. 

Am 23, traf noch vor Tagesanbruch nachftehender, am Abend des 22, 
ausgegebener Armeebefehl bei den Truppen ein: 


„Hauptquartier bei Colenjo, 22. Februar 1900. 23. Februar. 


1. Die Armee geht morgen zu einer Stunde, die den Kommandeuren AR — 
mitgeteilt wird, weſtlich der Eiſenbahn Colenſo —Ladyſmith vor. des Vormarſches 


2. Die beiden Bataillone der 4. Brigade (Norcott), die jetzt am Green⸗ Bee 


bill ftehen, breden um 2° morgens auf und vereinigen fih mit dem Meft 
der Brigade am Onderbroof Spruit. 

3. General Hart briht mit drei Bataillonen der 5. Brigade um 4 
vormittags von Colenſo auf und ftellt fih zur Verfügung des Generals 
Warren am Yangverwaht Spruit bereit. 

4. Der Reſt der 2. Divifion geht links, im Anſchluß an die längs der 
Eifenbahn vorrüdende 5. Divifion, vor. Jede Divijion verfügt über ihre 
Feldartillerie und läßt, wenn möglich, eine Batterie dem erften Bataillon der 
vorderen Brigade folgen und die beiden anderen Batterien zwijchen den Brigaden 
marſchieren. 

5. Die 6. Brigade (Barton) läßt ein Bataillon zur Beherrſchung des 
Tugela am Nordrande des Hlangwane zurück. Dieſes ſichert die rechte Flanke 
des Vormarſches. Die Gebirgsbatterie und die vier 12pfündigen Marine— 
geſchütze gehen zu demſelben Zweck unter dem Kommando des älteften 
Dffiziers in Stellung. 

6. Die 4,7 zölligen Schiffsgefhüge und die ſchweren fünfzölligen *) Kanonen 
gehen vor Tagesanbrud auf den Colenjohöhen in Stellung, halten aber ihre 
Ochſengeſpanne in der Nähe bereit. Ein Bataillon der 6. Brigade übernimmt 
den Schu. 

7. Die 19. Feldbatterie und die 61. Haubigbatterie gehen von den 
Eolenjohöhen vor, fobald fie Hierzu Befehl erhalten. Die 19. Batterie**) 
überjcreitet die Bontonbrüde um 4° vormittags und marſchiert neben ber 
Haubigbatterie auf. 

8. Die 6. Brigade (Barton) bildet die Arrieregarde. 

9. Die 10. Brigade unter dem Befehl des Generals Cote bejegt Colenjo 
und dedt den Nüden ber Armee. 

10. Die beiden berittenen Brigaden ***) überfchreiten die Bontonbrüde 
um 6° bzw. 7° vormittags, voraus die erfte Brigade. 


*) Bisher am Huffar Hill. 
) Bisher noch auf dem rechten fer. 
**) Die 1. Kav.-Brigade Burn Murdoch hatte fih am 22. mit der 2. berittenen 


Brigade bei Bloys Farm vereinigt; beide Brigaden traten unter den Befehl des Oberft 
Dundonald. 


Die Brigaden 
Hildyard und 
Norcott werben 
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11. Die Ballonabteilung marſchiert mit der Haubigbatterie. 
12. Der tommandierende General ift um 5° vormittags an der Eiſen— 
bahn am Onderbroof Spruit.“ 


Mit Tagesanbruch befegte die Brigade Eofe die Höhen füdlid des Onter- 
broof zu beiden Seiten der Straße Golenjo—Arnot Hill, gegenüber den dert 
verbliebenen Buren. Die Brigade Hart rüdte von den Kopjes nördlich Colenic 
auf der Straße nad Yadyjmith gegen den Onderbroof vor, während die Brigade 
Barton, außer einem auf dem Südufer belafjenen Bataillon, und die beiden 
berittenen Brigaden auf der Bontonbrüde überzugehen begannen. Die gefamte 
Artillerie auf beiden Flußufern eröffnete in ihren bisherigen Stellungen mit 
Tagesanbruh das Feuer gegen die Burenftellungen am Wynnes, Hart und 
Railway Dill. 

Bei den im Gefeht gemwejenen Truppen wurden die durcheinander: 
gefommenen Verbände wieder geordnet und die Brigade Hildyard ſowie 


aus dem Gefeh: Die beiden Bataillone der Brigade Norcott aus dem Gefecht gezogen; nur die 


gezogen. 


vbbildung = 


Devons verblieben in ihren Stellungen auf dem rechten Flügel. Hildyard 
fammelte feine Bataillone fürdlih des Onderbroof Spruit, zwiſchen dieſem un? 
der Strafe nad Ladyſmith; die Brigade Norcott wurde dahinter bereitgeftellt, 
nahdem die beiden bisher auf dem rechten Ufer verbliebenen Bataillone über 
den Fluß nachgezogen waren. Die 11. Brigade, deren Führung an Stelle 
General Wynnes der Oberft Kitchener übernahm, verblieb in ihren Stellungen 
am Wynnes Hill. 

Der Armeebefehl vom 22. abends war unter der irrigen Vorausſetzung 
erlaffen worden, daß die Höhen zwiſchen Langverwacht und Onderbroof Spruit 
im eigenen unbeftrittenen Befige jeien. Als aber in der Frühe des 23. dem 
General Buller die bedrängte Yage der 11. Brigade auf dem Wynnes Hill 
gemeldet wurde, erkannte er die Undurchführbarkeit des erlafjenen Befehls und 
beichloß, immer nod unter Feithaltung feines urſprünglichen Planes, indem er 
die übrigen Truppen auf dem engen Raume zwiſchen dem Tugela und der 
am Wüyrnes Hill fehtenden 11. Brigade einzwängte, gegen die Buren am Harts 
Hill vorzugehen, um durch einen Angriff gegen diefen die Brigade am Wynne⸗ 
Hi zu entlaften und, wenn möglich, die feindlide Stellung zu durchbrechen 
Er bejtimmte hierzu die Brigade Hart, der die beiden nod friſchen Bataillon: 
der Brigade Norcott, die Nifle Brigade und die Durhams zugeteilt wurden, 
im ganzen 5'/s Bataillone, 

Die gejamte Artillerie auf dem Nordufer erhielt Befehl, die weithin 
fihtbaren Verfhanzungen der Buren auf dem Harts Hill unter Feuer zu 
nehmen. est machte es fih fühlbar, wie ungünftig die Artillerie unten un 
QTugelatale aufgeftellt war, und wie voreilig der Stellungswechſel von dem 
beherrihenden Hlangwane-Berge gewejen war. Zur Erzielung befferer Wirkung 
wurde daher die 7. Feldbatterie wieder auf das rechte Ufer gezogen und fuhr 
auf der Höhe füdli der alten Burendrüde auf, gleihwohl hatte die mehrer 
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Stunden währende Artilleriebefhiegung aus etwa 60 Geſchützen nur geringen 
Erfolg. 

Inzwiſchen hatte die Brigade Hart den Vormarſch vom Onderbrook Die Brigade 
längs ber Straße nad Ladyſmith angetreten, an der Spike die Inniskillings, Tr 
denen die übrigen fünf Bataillone in der Reihenfolge: Connaughts, Solenfo—Lady-- 
Dublins, 1/s Imperial Light Infantry*), Durhams, Rifle Brigade folgten. as > 
die Spike fih dem Langverwaht Epruit näherte, erhielt fie von dort 
auf weite Entfernung Gewehrfeuer. Die Inniskillings ſuchten hiergegen, zu 
Einem vorgehend, Dedung im Flußbett des Tugela, wodurd für die hinteren 
Bataillone der Vormarſch erheblich verzögert wurde. Als das vorberfte 
Bataillon gegen 1° nahmittags den Langverwadt erreichte, fand es diefen 
hochangeſchwollen, und ein Überfhreiten war nur auf der nahen Eifenbahn- 
brüde möglid. Kaum hatte die Spike diefe betreten, als ihr von allen Seiten Mbit, 
aus dem mit Schügen befegten Tale des Langverwacht und den Höhen nid 
davon, wo ein Marimgejhüt ftand, heftiges Fyeuer entgegenſchlug. Zum Schuße 
dagegen wurden unter Aufwand erheblicher Zeit in die eifernen Streben des 
lintsfeitigen Geländers Sandjäde gepadt, hinter denen die Leute einzeln, jeder 
Mann in gebüdter Haltung fo ſchnell als möglih laufend, die etwa 20 m 
fange Brüde zu überſchreiten ſuchten. Wenn auch unter BVerluft an Zeit 
und Menſchen, gelang e8 doch bis gegen 5° nadhmittags, die Inniskillings, 
die Connaughts, die Imperial Light Infantry und die Dublins hinter dem 
ſchützenden Harts Hollow, einer dem Harts Hill vorgelagerten niedrigeren Hügel- 
reihe, zu jammeln. 

Die bier ftehenden Buren waren durch das Feuer der 7. Feldbatterie 
und der Schügen des auf dem Südufer verbliebenen Bataillons der Brigade 
Barton, die auf den Höhen füdlih der alten Burenbrüde in Stellung gegangen 
waren, vertrieben worden. Darauf wurden die Hügel des Harts Hollow von 
der Brigade Hart bejegt, rechts die Connaughts, in der Mitte die Inniskillings, 
auf dem linken Flügel die Imperial Light Infantry, während die Dublins 
in Referve im Flußtal blieben. Die beiden Bataillone der Brigade Norcott 
waren noch im Überſchreiten des Langverwacht begriffen. 

Die Buren waren nad dem Parts Hill zurüdgegangen. Ihre Haupts Die Stellung der 
ftellung Tief längs bes Höhentammes; einige 100 m vor biefer war ein "nn Deus 
flüchtig ausgehobener und nur ſchwachbeſetzter Schütengraben angelegt, der das 
Schußfeld aus der Hauptftellung beſchränkte. Dieje Sudt der Buren nad) vor- 
gehobenen Stellungen jollte die Rettung der Brigade Hart werben, die jegt 
etwa 800 m von der vorberjten feindlichen Stellung entfernt auf dem Harts 
Hollow lag. Dieſer ift durch eine offene Talfentung, dur die die Eifenbahn 
und die große Straße nah Ladyfmith führen, vom Harts Hill getrennt, 
feine Hänge und die Talfentung boten faum Dedung und lagen unter der 
Wirkung des feindlichen Feuers. Der Harts Hollow war mithin die Feuer: 
ftelflung, von der aus die Brigade troß der großen Entfernung die 

 *%) Das andere Halbbataillon war in Chieveley ald Beſatzung zurüdgeblieben. 
Kriegsgeichichtliche Einzelſchriften. VI. (Heft 34.) 9 
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Niederfämpfung des Gegners erftreben mußte. Jedes übereilte Vorbrechen 
aus diefer in das ungeſchwächte feindliche Feuer konnte verhängnispoli werben. 
Allein von einer Feuervorbereitung follte feine Mede fein. Es war kurz nad 
5° nahmittags und die Truppen hatten kaum die befohlenen Stellungen ein- 
genommen, als vom General Hart der Befehl kam, die Bataillone joliten, 
ohne das Eintreffen der Brigade Norcott abzuwarten, zum Sturmangriff 
gegen den Harts Hill jchreiten. Die Connaugths wurden angewiejen, zum 
Schuge der rechten Flanke gegen die auf dem Railway Hill ftehenden Buren 
ein Halbbataillon gegen diefe vorgehen zu laffen. 

In anfänglih langen, allmählid immer feiner werdenden Sprüngen 
ftürmten die tapferen Bataillone, jedes in mehreren langen, dünnen Schützen⸗ 
linien, faft in ununterbrodenem Vorgehen und ohne zu feuern, gegen den 
Feind, rechts ein Halbbataillon Connaughts, in der Mitte die Inniskillings 
Iint3 ein Halbbataillon der Imperial Light Infantry. In dieſem entjcei- 
denden Augenblid hörte das die Buren in ihren Dedungen zurüdhaltende 
Artilferiefeuer der unten im Tugelatale ftehenden Batterien gegen den Hartz 
Hill auf, da man aus den tiefgelegenen Stellungen das Vorgehen der Brigade 
Hart nit jehen konnte und fürchtete, es könnten fi bei einer Fortſetzung 
des Feuers Geſchoſſe in die eigenen Reihen verirren. 

So brad denn gegen die vorftürmenden Bataillone Harts, als fie die 
ſchützenden Dedungen verlaffen hatten, von allen Seiten ein vermictendes 
Feuer los, rechts vom Railway Hill, in der Front vom Harts Hill und link 
von den Kopjes nörblih des Langverwadt. Auch die Artillerie der Buren 
nahm das Feuer gegen die engliihe Infanterie auf. Die Burenſchützen, 
völlig unbeihoffen, erhoben fi zum Zeil im ganzer Körperlänge 
aus ihren Gräben, um den Feind beffer beichießen zu können. Ein 
dentſcher Offizier, der das tapfere Borftürmen der englifhen Infanterie von 
der Höhe des Harts Hill anjah, ſchrieb hierüber in jein Tagebuch: „Man kann 
diefe Truppen wirklich nur bewundern, die die taktifchen Fehler ihrer Führer 
auf ſolche Weiſe wieder gut zu machen hoffen.“ Das Feuer in der Front 
war nit jo heftig wie in beiden Flanken, da der vor die Hauptfront der 
Buren vorgefhobene Graben nur ſchwach bejegt war. Infolgedeſſen gelang 
es den Inniskillings und dem Halbbataillon Connaughts trog der fehlenden 
euervorbereitung, wenn auch unter erbeblihen Berluften, vorwärts zu 
fommen, zumal jegt das Feuer in ihrer rechten Flanfe vom Railway Yil 
durh das fi gegen dieſen entwidelnde andere Halbbataillon der Eon 
naught3 abgelenft wurde. Die Ymperial Light Infantry famen indeſſen 
nicht weiter vorwärts; das Feuer der in ihrer Flanke ftehenden Buren 
zwang fie bald, ſich gegen dieje zu menden, zumal auch die am Nord 
rande des Green Hill fechtenden Buren, dur die Brigade Kitchener in der 
Front nur ſchwach beihäftigt, ihr Feuer gegen den Iinten Flügel der Brigade 
Hart richtete. Auf dem Wynnes Hill wurde gerade jet, wo es mötig war, 
mit alfer Kraft die bier ftehenden Buren zu faffen, die 11. Brigade Kithener 
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dur die 2. Brigade Hildyard ſowie zwei Bataillone der 6. Brigade Barton, 
die Royal-Füfiliere und die Welſh-Füſiliere, abgelöft. 


Als die gegen den Harts Hill vorftürmenden Truppen fih auf etiwa Die vorge- 
200 m der vorgeſchobenen feindlichen Stellung genähert hatten, flüchteten die Per Sirtune 
wenigen in ihr befindlichen Buren auf die Hauptftellung zurüd und die Innis- genommen. 
ktillings ſowie das Halbbataillon Connaught nahmen von dem verlaffenen 
Graben Befig. est brach jedoch aud in der Front ein fo Heftiges Feuer 
108, daß alles fih in der Dedung niederdudte, ohne zu wagen, den Feuer—⸗ 
fampf aufzunehmen. Als Hart dies vom Harts Hollow bemerkte, ſandte er 
ein halbes Bataillon Dublins zur Unterjtügung vor, das in der Abend» 
dämmerung gegen 6° eintraf. 


Es gelang ihm in der Dämmerung, die Inniskillings und Connaughts Der Angriff auf 
zu erneutem Sturme vorzureißen. Das war der Augenblid, auf den die Buren te 
gewartet hatten; fie empfingen ihre Gegner mit einem vernichtenden Nabfeuer, 
und die tapfer vorjtürmenden Truppen hatten noch nit 100 m von der Dedung 
aus zurüdgelegt, als ihre Angriffskraft ſchon zuſammenbrach. Stark gelitet, 
warfen fie fi nieder, und diht am Boden fauernd, erwarteten fie den Einbrud 
der völligen Dunkelheit, um unter ihrem Schuß zurüdzugehen. Oberſt Brooke, 
der rangältefte anmwejende Führer, führte in der Dunkelheit die zufammen- 
gejhoffenen Trümmer der Brigade zurüd und fammelte fie in der Talſenkung 
hinter der Eijenbahn, wo in aller Eile ein fhügender Graben ausgehoben und 
die Verbände wieder geordnet wurden. Auch das gegen den Railway Hill vor⸗ 
gegangene halbe Bataillon Connaught fand hier wieder den Anſchluß an die 
übrigen Kompanien des Bataillons. Zur Flankenfiherung wurde rechts eine 
Kompanie Connaugbts, links eine Kompanie von den gleihfalls bis zur Bahn 
zurüdgegangenen Imperial Light Infantry längs der Eiſenbahn bis zu den 
Zaleingängen hinausgefhoben. Ohne daß man fich hätte jehen fünnen, dauerte 
das Schießen auf beiden Seiten faſt ununterbroden die ganze Naht über 
fort. Gegen Mitternadt traf ein Befehl von Dart ein, die Stellung an 
der Eiſenbahn folle unter allen Umftänden während der Naht behauptet 
werden, mit Tagesanbrud würden anderthalb Bataillone Verſtärkung eintreffen. 


Es dämmerte nod, als der Kampf auf3 neue begann; einzelne Buren 24. Februar. 
batten jih unter dem Schuge der Dunkelheit bis dicht an die Eiſenbahn heran- 
geſchlichen und eröffneten überrafchend das Feuer, ohne den Engländern zunächſt 
viel Schaden zuzufügen. Plöglich erhielten jedoh die Inniskillings aus nächſter 
Nähe heftiges Feuer in ihre linte Flanke. Da die mit deren Schuß 
betraute Kompanie Imperial Light Anfantry aus nicht aufgeflärten Gründen 
ihrem Auftrage nit nachgekommen war, hatten fit die Buren von dieſer 
Seite ungeftört heranſchleichen können. Als fih jetzt auch noch einige 
Schrapnells von der auf dem Südufer in Stellung befindliden Batterie im 
Halbduntel in die eigenen Reihen verirrten, war die MWiderftandstraft der 
durh den geftrigen Kampf ſchon erjhütterten Truppen gebrochen und fie 

9* 
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mußten unter Zurüdlaffung aller Toten und Verwundeten eiligft hinter die 
ihügenden Dedungen des Harts Hollow zurüdgenommen werden, wo fie durch 
die hier verbliebenen 2'/. Bataillone aufgenommen wurden. General Hart, 
welder der Stellung an der Eifenbahn anſcheinend eine große Bedeutung 
beilegte, war fehr ungehalten über ihre Räumung und beauftragte bald darauf 
die Durhams mit ihrer Wiedereroberung. Dies gelang auch im Laufe des 
Vormittags des 24. ohne erhebliche Verlufte. 

Es wäre den Buren bei etwas mehr offenfiven Geift ein leichtes ge 
wejer, die englifhen Truppen am Harts Hollow zu vernichten. Aber 
während des ganzen Tages geſchah nichts. Voll innerer Entrüftung ſchrieb 
ein deutſcher Offizier an diefem Tage nieder: „ .... General Botba 
fommt ins Zelt. Ich made ihn darauf aufmerkſam, daß es angezeigt wäre, 
nunmehr auf dem linken Flügel zur Offenfive vorzugehen. .... Er tft nidt 
dafür zu haben, es koſte zuviel Menſchen. Ich Tage ihm, daß der Krieg noch 
viele Menjchen koſten werde, wenn das Prinzip der paifiven Verteidigung 
weiter verfolgt und feine Chance zu einer erfolgreihen DOffenfive ausgenust 
werde. .... Man ärgert fih zu Tode bei dem Gedanken, wie gut alles ver: 
laufen könnte trogß der großen Fehler, welde die Buren bereits gemadt 
haben. Es ift wirklid ein Jammer, daß die Buren, nachdem der engliſche 
Angriff mißglüdt war, nicht verfolgt Haben. Auf diefe Weife geht die Sad 
nicht weiter und kann zu feinem glüdlichen Ende führen....“ Auch General 
Botha war eben, wie ein anderer deutſcher Mitkämpfer urteilt, zwar „ein 
Mann mit gutem militäriihem Blick, aber ein Feind von harten, rückſichts— 
loſen Entihlüffen“. 

Die Kämpfe am Wynnes und Harts Hil am 22. und 23. hatten den 
Engländern über 1200 Mann gekoftet, die Inniskillings allein hatten bei 
ihrem Sturmangriff etwa 230 Tote und Verwundete, während die Verlufte 
der Buren ganz geringfügig waren. Der Angriff der Brigade Hart zeigt, wie 
jehr die engliſche Infanterie auch noch zu jener Zeit in dem Banne der 
Stoftaftif ftand. Daß diejer ohne jede infanteriftiihe Feuervorbereitung 
unternommene Anlauf gegen einen gutſchießenden und mit einem ſchnell— 
feuernden Gewehr ausgerüfteten Gegner mißlingen mußte, bedarf feiner 
weiteren Erklärung. 

Allein trog des Mißerfolges der beiden legten Tage hielt Buller mit 
Zäbigkeit an feinem urfprüngligen Plane, den Harts Hill zu gewinnen, feit. 
Er ordnete für den 24. einen neuen Angriff an, mit deſſen Ausführung 
General Warren betraut wurde; bierzu wurden ihm außer den bereits am 
Harts Hollow ftehenden Truppen nod zwei Bataillone der Brigade Hildyard, 
die Eaft Surreys und die Welt Norks, fowie ein Halbataillon der Scottiib 
Nifles von der Brigade Norcott unterftellt. Dieſer Befehl Bullers erreichte 
Üarren indeffen dur ein Verjehen erft nah 4° nachmittags und er beſchloß 
daher, den Angriff auf den 25. zu verſchieben. Buller ftimmte auf eine An- 
frage durh den Lichtfernſprecher diefer Abficht zu, worauf fih Warren 
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wieder nad den Kopjes nördlih Colenſo zurüdbegab und den Befehl über 
die fieben Bataillone am Harts Hollow dem General Hart überließ. 

Diefer glaubte ſich anjcheinend durd die Beauftragung Warrens mit der 
weiteren Durhführung des Angriffs aller Verantwortung enthoben und traf 
feinerlei Anordnungen, weder für die Siherung während der Nacht, noch für die 
Borbereitung des beabfihtigten Angriffs. Eng zufammengedrängt, bezogen die 
Truppen hinter dem Harts Hollow ein Biwak, jedes Bataillon da, wo es gerade 
ftand. Die einzige Sicherung bildeten die in dem Graben an der Eijenbahn 
liegenden Durhams. Dieſe Unvorfidtigkeit nutten einige Buren aus, indem 
fie ih nah Einbrud der Dunfelheit vom Nailway Hill und dem Tale bes 
Yangverwadht ber unbemerkt bis diht an die Hinter dem Darts Hollow 
ruhenden Bataillone beranjhligen und fie plöglid — es war gegen 
9° abends — aus nächſter Entfernung mit beitigem Feuer über- 
ihütteten. Die Wirkung blieb nicht aus. Es entftand bei einem Teil 
der Truppen Darts eine panilartige Verwirrung; zum Teil aus tiefftem 
Schlafe aufgefhredt, liefen fie wild durdeinander und es fehlte nicht viel, 
daß der Schref ſich weiter verbreitete und in eine wilde Flucht aus- 
artete, zumal jede Leitung fehlte. General Hart war nirgends zu 
finden, niemand wußte, wohin er fi begeben hatte Kurz entſchloſſen riß 
der gerade anweſende Adjutant des am Wynnes Hill verbliebenen Generals 
Norcott den Befehl an fi und beauftragte die Eaft Surreys und die Rifle- 
Brigade, die in den Flanken jtehenden Buren zu verjagen, was aud nad 
einiger Zeit ohne viele Mühe gelang. Bis gegen Mitternacht wurden noch 
Schüſſe gewechſelt, dann trat völlige Ruhe ein und die durch den Überfall 
durcheinander geratenen Truppen konnten wieder geordnet werden. 

Als Buller von dem Zuftand der Truppen Kenntnis erhielt, beſchloß er, 25. Februar. 
von dem für den 25. geplanten Angriff Abſtand zu nehmen und für diefen Die Buren 
Tag — 8 war ein Sonntag — von den Buren eine 24ftündige Waffen- — 
ruhe zur Beerdigung der Toten und Pflege der Verwundeten zu erbitten. Toten zu 
Dies wurde zwar abgelehnt, allein die Kommandos der vorderen Linie gaben erden 
ohne Wiffen des Generals Lucas Meyer die Zufiherung, daß bis 7° abends 
das Teuer eingeftellt werden würde. Man ließ die englijhen Soldaten ruhig 
aus ihren Dedungen heraustommen und unbebelligt ihre Toten und Ber: 
wundeten aufjammeln, ja gutmütig wie die Buren find, waren fie ihnen ſogar 
bei ihrem traurigen Gejchäft behilflich. 

In dem Tagebuch eines Kriegsteilmehmers ift hierüber zu lejen: 

„. . . . Von den Middelburger Schanzen bietet fi uns ein merfwürdiges Schau- 
ipiel. Man fieht Buren und Engländer friedlih durcheinander laufen, ihre Ver— 
wundeten juhen und Tote begraben. Es herrſcht ein ſtillſchweigender Waffen- 
jtillftand. . . .. Es geht mir heute, wie ſchon oft in dieſem afrikaniſchen 
Kriege, daß man glaubt, im Manöver zu ſein und nicht in einem Kriege, wo 
es ſich um die Exiſtenz eines Volkes handelt, jo energielos wird derſelbe 
betrieben. Der Krieg fängt an, den Buren langweilig zu werden, was bei 
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einem Pofitionskriege nit zu verwundern ift..... Es ift den Buren bisher 
entjchieden zu gut gegangen, fie haben in diefem Kriege noch nichts gelernt und 
find viel zu eingebildet, um Lehren anzunehmen. ... .“ 


Dem englifhen Obertommando konnte nichts willlommener fein als 
dieſer „ftilljchweigende Waffenftillftand“, der ihm geftattete, Vorbereitungen 
und Zruppenverfhiebungen für einen neuen Angriff vorzunehmen. Am 25. 
früh ftanden die Engländer mit völlig durcheinander gefommenen Brigaden 
folgendermaßen verteilt: 

Berteilung dr Am Darts Hollow: die Brigade Hart, zwei Bataillone der Brigade 
— 2»  Hildyard und 2. Bataillone der Brigade Norcott; 
morgen. am Wynnes Hill: die übrigen Bataillone der Brigaden Hildyard um 
Norcott ſowie zwei Bataillone der Brigade Barton, lints von Dielen 
füdlih des Onderbroof: die Brigade Cote; 
bei den Eolenfo Kopjes ein Bataillon der Brigade Barton, die Brigade 
Kitchener, die beiden berittenen Brigaden ſowie der größte Teil der 
Artillerie; 
auf dem füdlihen Ufer an den nördlihen Hlangwanehängen: ein Bataillon 
der Brigade Barton, die Scots-Füfiliere, die 7. Feldbatterie, die reitente 
Batterie A., vier zwölfpfündige Schiffsgefhüge und die 4. Gebirgsbatterie 
Buller entichliekt Buller kam jet jelbft zu der Einfiht, daß eine Fortjegung des Angriffs 
a en gegen den Harts Hill in der von ihm befohlenen Weije wohl kaum zum ge 
Hil. wünſchten Erfolge führen werde, und bejdhloß, e8 nunmehr mit dem am 
are ? und fänglid verworfenen Vorſchlag jeines Stabes zu verjuchen, den feindlicen 
woran linken Flügel am Pieters Hill anzugreifen. In diefem Entſchluß wurde er durd 
= die Meldung beftärkt, daß etwa "/s km unterhalb des Wafferfalls eine günftige 
Übergangsftelle aufgefunden worden fei, zu der ein für Truppen und Fahrzeugt 
braudbarer Weg vom Hlangwaneberge hinabführe. Noch am jelben Tage, dem 
25., nahm Buller perjfönlih eine Erkundung dieſes Abjchnitts des Tugela vor, 
auf Grund deren er abends den verfammelten Ziruppenführern mündlich 
feine Befehle erteilte ES wurde ein rechter und ein linfer Angriffsflügel 
gebildet. Während der linke unter Lytteltons Befehl zwiſchen dem Langer: 
waht Spruit und den Colenſo Kopjes ein Hinhaltendes Gefecht führen jolkte, 
hatte der rechte unter Warren gegen den Pieters-, Railway: und Harts Hil 
unter Umfafjung des linken feindlichen Flügels den entjcheidenden Angrifi 
durchzuführen. Hierzu follten alle nit in vorderer Linie ftehenden 
Bataillone ſowie die gejamte Artillerie wieder auf das rechte Ufer berüber- 
gezogen werden, um den rechten Angriffsflügel zu bilden, während die zwiſchen 
dem Langverwaht und den Colenjo Kopjes bereits eingejegten Bataillone in 
ihren Stellungen zu verbleiben hatten. 

Aus den Truppen des vechten Flügels follten entſprechend den drei An- 
griffszielen drei Kolonnen gebildet werden; bie eine, unter General Barton, 
wurde zum Angriff gegen den Pieters Hill, die zweite, unter Oberſt Kithener, 
gegen den Railway Hill beftimmt, während die gegen den Harts Hill an 
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zufegende Kolonne dem Oberſt Norcott unterftellt wurde. Die am Harts 
Hollow verbleibende Brigade Hart jtand außer den Dublins zur Ber: 
fügung des Oberfommandos, die Borders hielten Colenſo bejegt. Der 
Angriff ſelbſt jollte, nahdem unterhalb des Wafferfalls eine neue Ponton- 
brüde über den Tugela geihlagen war, in der Frühe des 27. erfolgen, 
und zwar ähnlich wie am Monte Ehrifto, beginnend mit dem Flanfenangriff, 
indem zuerft Barton gegen den linfen Flügel der Buren am Pieters Hill 
vorzugehen, hieran ſich ftaffelförmig der Angriff der Kolonnen Kitchener 
und Norcott in der Front anzufchließen hatte. Jede Kolonne jollte erjt 
auf ausdrüdlihen Befehl Bullers zum Angriff antreten. Während alle bis- 
berigen Angriffe aus einer engen Front, die meift nur den Einſatz geringer 
Kräfte gleichzeitig geftattet hatte, erfolgt waren, bot jegt endlid die Angriffs- 
front genügend Entwidlungsraum zum gleichzeitigen Entfalten der gefamten Kraft. 
Durch die getroffenen Anordnungen waren die Truppen folgendermaßen 
verteilt: 
A.: Rechter Angriffsflügel. 
General Warren. 
Kolonne Barton: Iriſh Füfiliere von der 6. Brigade Barton 
Scots ⸗ 


" " 2 


Dublin = „5 Hart 


Kolonne Kitchener: South Tancafhire „nn 1.  „  Sitdener 
Mork and Lancafter u . 


Royal Lancafter u 4 
Weſt Yorks „nn. 2 , 5ildyard 


Kolonne Norcott: Eaſt Surrey Re" F F 
Ya Scottiſh Rifles 4. Norcott 
Rifle Brigade nn 
Durhams te * " 
ſowie die gejamte Artillerie außer der 73. Feldbatterie und die beiden be- 
rittenen Brigaden. 


[23 rn 


B.: Linker Angriffsflügel. 
General Lyttelton. 
Queens von der 2. Brigade Hildyard 
Devons . oo. n 
Kings Royal Rifle „ „ 4. Norcott 
Ya Scottifh Rifles 5 m 


Royal Fufilters „ 6 u Barton 
Welih u " " " " " 
Somerjet 10. „ Coke 
Middleſex „on „ n 
Dorjets "om " n 
Reſerve Rifles 11. , Rittchener. 


13. Feldbatterie. 


26. Februar. 


Die Engländer 
nehmen Truppen» 
verichiebungen 
vor. Die Buren 
bleiben untätig. 
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C.: Zur Berfügung des Oberfommandos: 


Inniskillings von der 5 Brigade Hart. 
Connaugths nen r . 
Ua J. L. Infantry " " " " 
Außerdem bei Eolenfo: Borders „ u m J 


Die urſprünglichen Diviſions- und Brigadeverbände waren völlig zerriffen 
und durcheinander gemengt, eine Folge der zeriplitterten Verwendung der 
Truppen in den Kämpfen der vorhergehenden Tage. 

Der 26. wurde zu den notwendigen Truppenverſchiebungn bemuft 
Zunädft wurde in der Frühe die Artilferie außer der auf den Colenfo Kopie: 
verbleibenden 73. Feldbatterie über die Pontonbrüde wieder auf das redte 
Ufer gezogen und ging auf den Nordhängen des Hlangwane in Stellung; 
ihr folgte die Infanterie, die am Hlangwane ein Biwak bezog, jomwie di 
beiden berittenen Brigaden, die fi hinter dem rechten Flügel am Gingole 
Net aufftellten; den Schluß bildeten die Traind. Nach beendeten Über: 
gang wurde die Pontonbrüde abgebroden und das Brüdenmaterial in der 
Nähe der neuen Übergangsftelle, etwa !/s km unterhalb des Wafferfall: 
bereit geftelit, um hier am nächſten Tage wieder eingebaut zu werden. 

Die Buren hatten die Truppenverjhiebungen ihrer Gegner von den 
Höhen beobadten können und erwarteten jet aud einen baldigen Angrif 
gegen ihren linken Flügel. Gleihwohl wurden feine ernjtliden Maßnahmen 
getroffen, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Die Kommandos ver: 
blieben während des ganzen 26. untätig in ihren bisherigen Stellungen. Nur 
vom äußerſten rechten zzlügel wurde das nod an der Einmündung de 
Heinen Tugela verbliebene Bryheid IL. Kommando nad dem Railway Hill gezogen. 

Die ununterbrodenen Kämpfe der legten Tage hatten auf die Wider: 
ftandsfraft der Buren ihren Eindrud nicht verfehlt; ihre Kampfesfreudigteit 
verringerte fih von Tag zu Tag. Die Zahl der Kampfesunluftigerr mehrte 
fih zujehends. „Dr. 9... .* — jreibt ein Deutider am 26. in feinem 
Tagebuh — „wird überlaufen von Buren, welde Urlaub haben wollen, fie 
find das fortwährende Liegen in den Schanzen leid und wollen nicht mehr 
fümpfen. Da es feine Difziplin unter den Buren gibt, fönnen fie nidt 
gehalten werden. Man fieht fortwährend Wagen zurüdgehen, ein Zeichen, daß 
ihre Befiger bald folgen werden, denn der Bur trennt fih nit lange von 
feinem Wagen“. Auch der feit dem 18. beginnende Abzug der FFreiftaater 
hatte viele Transvaaler bewogen, fi die fommenden Dinge aus weiterer Ent- 
fernung anzufehen. Im Laufe der Zeit wurde die Yeuerlinie immer 
dünner. Der Hunger trug ebenfalls zu der gebrüdten Stimmung das Seinige 
bei und veranlaßte manden, aus der vorderen Linie zu verjhwinden. Denn 
während der ganzen Zeit dachte niemand daran, die vorne fümpfenden Schügen 
mit Verpflegung zu verforgen, während bei den Wagen fein Mangel herrſchte 


*) Ein jchwedifcher Arzt. 
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Trübe und nebelig brad der 27. Februar, der Tag von Majuba, an. 27. Februar. 
Mit Tagesgrauen begannen die Pioniere an der befohlenen Stelle die lien 
neue PBontondrüde über den bier etwa 100 m breiten Zugela zu ſchlagen. 
Ihre Fertigftellung verzögerte fih bis gegen 10° vormittags. Die Arbeiten 
waren durch feindliches Feuer nicht geftört worden, da feit dem frühen 
Morgen eine gewaltige Artilleriebejhießung aus mehr als 70 Geſchützen bei 
günftigen Entfernungen und aus vorteilhaften Stellungen die Buren in ihren 
Dedungen hielt. Obwohl die Kanonade nah Berichten von Burenlämpfern 
jo heftig war, wie bisher noch feine in dieſem Kriege, war ihre Wirkung doch 
nur gering. Major Frhr. von Neigenftein fand während derſelben Muße, 
wohlgeborgen Hinter einer Klippe nahe der Burenartillerie, in aller Gemüts- 
rube folgende treffende Betrachtung in jein Tagebuch einzutragen: 
— 12? nachmittags. Starkes Lydditfeuer gegen das Maximgeſchütz 
lints von unſerer Stellung. Dasſelbe ſteht im tiefen Schatten unter einem 
Baume, im übrigen ohne Dedung. Rohr und Panzerplatte find mit grauer 
Sadleinewand bezogen. Das Geſchütz fteht feit fünf Tagen im Teuer. Es 
muß den Engländern jehr unbequem fein, fie ſchießen immer danach, ohne es 
zu treffen. Es ift wirklid merkwürdig, daß noch fein Geſchütz außer Gefecht 
geſetzt worden if. Das Niederlämpfen der Artillerie hat doch feine Schwierig- 
keiten. Woran will man überhaupt erkennen, ob eine Artillerie niedergefämpft 
it? Wenn die Bedienung gut eingegraben ift, fönnen ſich ein paar Gejhüge, 
jelbft gegen weit überlegene Artillerie, His zum entiheidenden Infanterielampf 
halten, vorausgefegt, daß der Artillerieflommandeur dazu die nötigen Nerven 
bat. Die Nerven der Buren find gut, deswegen find fie aud gute Ar- 
tilferiften ..... . 2 
Gegen 11° vormittags überjhritt als erfte die Kolonne Barton den Die englifhe 
Tugela. Zur Sicherung ihres Überganges waren die beiden berittenen yerreiter ben 
Brigaden auf den Hängen des Südufers öftlih der Brüdenftelle in Stellung Tugela. 
gegangen und überjchütteten die das nördliche Ufer bildenden Hügel mit 
beftigem Gemwehrfeuer, das neben der Artilleriebefhießung dazu beitrug, 
die Buren in ihren Dedungen und von der übergehenden Infanterie fern 
zu balten. 
In dem Augenblid, als die Truppen Bartons die Brüde überſchreiten 
wollten, traf von Lord Noberts die drahtlihe Nachricht von der Übergabe 
Eronjes am Paardeberg*) ein. Mit lautem Zuruf begrüßten die Truppen 
diefe frohe, Botſchaft, die ihre Kampfesfreudigkeit belebte, 
Nah dem Überfchreiten des Fluffes zogen fih die Bataillone Bartong, 
in der Meihenfolge Scots, Iriſh, Dublins, in Neihen rehts an dem fchmalen 
Uferrande entlang. Als die Spike der Südoſtecke des Pieters Hill ſich 
näherte, wurde linksum gemadt, um die diefem vorgelagerten niedrigen Hügel 
reihen zu gewinnen. Beim DBerlaffen der Dedung ſchlug der Schüßenlinie 


*) Heft 33, Seite 61. 
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lebhaftes Feuer von den den Südrand des Pieters Hill zunächſt allerdings 
nur ſchwach bejegt haltenden Buren entgegen. Die Hügelreihe wurde ohne 
größere Berlufte erreicht; rechts lagen die Scots, links die Iriſh im zjeuer: 
fampfe, während die Dublins Hinter der Mitte in Reſerve gehalten wurden. 
Das Feuergefecht nahm jegt an Heftigkeit zu, weil die Buren, im der Front 
nicht beihäftigt, von rechts Verftärkungen erhielten. Da die Kolonne Kitchener 
zu diefer Zeit erft mit dem Übergang begann, richteten auch die Buren auf 
dem Railway Hill ihr Feuer gegen die linfe Flanke der Iriſh am der den 
Nailway und Pieters-Hill trennenden Talſenkung. 


General Barton befhloß, den Pieters Hill im ſchnellen Sturmangrif 
zu nehmen, ehe der Feind hier noch weitere Berftärkungen erhielt. Während 
die Scots, durch das hügelige Gelände begünftigt, ohne größere Verluſte vor- 
wärts famen, mußten die in der linken Flanke heftig beſchoſſenen Iriſh beim 
Vorgehen jehr bald gegen die Buren auf dem Railway Hill einfchwenten, worırd 
zwifhen beiden Bataillonen eine große Lüde entftand; diefe wurde durd 
die Dublins ausgefüllt. Mit ihnen zufammen gelang es den Scots, den 
inzwifhen von den Buren nad leichtem Widerftande geräumten Südrand der 
Höhe des Pieters Hill zu gewinnen. Jetzt erfannte man, daß die jchwierigere 
Aufgabe, der Angriff über die ebene Fläche des etwa 500 m breiten Berg 
rüdens gegen die an deſſen Nordrand verſchanzt ftehenden Buren, nod zu 
löfen war. Das fih entwidelnde Feuergefecht wurde jo beftig, daß die 
Dublins und Scot3 nah und nah alle Unterftügungen in die vorder 
Linie einfegen mußten. Jetzt verlängerten die Buren mit den eintreffenden 
Verftärkungen ıhre Feuerlinie nach links, jo daß auch der nicht amgelehnt 
rechte Flügel der Scots Flankenfeuer erhielt. Die Yage der Bataillon 
wurde ernft; jeit mehreren Stunden hatten fie die Yaft des Kampfes allein zu 
tragen und ihre Widerjtandstraft war dem Erlöſchen nahe, zumal auch die 
feindlihen Geſchütze troß der Überlegenheit der engliſchen Artillerie jet in 
Tätigkeit traten und ihr Feuer gegen die Infanterie Bartons richteten. Die 
Kolonne Kitchener, von deren Vorgehen man eine Entlaftung des immer 
jhwerer werdenden Drudes erhoffte, hatte immer noch nicht eingegriffen. 
So kam es, daß hier, wo die Entideidung fallen follte, keinerlei ort 
jhritte gemacht werden fonnten. 


Endlich — es war bereit3 gegen '/s4 Uhr nahmittagg — machte ſich 
auf dem Pieters Hill das heiß erjehnte Vorgehen Kitcheners fühlbar. Diele 
hatte die Pontonbrüde mit den South Lancafhires und den ort anl 
Lancafters hinter der Kolonne Barton überjchritten. Auf dem Norbufer 
erwarteten diefe die beiden anderen bisher am Harts Hollow gemejenen 
Bataillone der Kolonne, die Weit Yorks und Royal Lancafters. Dann gingen 
die Bataillone in derjelben Weiſe wie die Bartons, rehts längs des ſchmalen 
Flußbettes vor, in der Meihenfolge Weft York, Lancafhire, Royal Lancafter, 
Hort und Lancafter. Nachdem die Spige das ſchluchtartig eingeſchnittene Tal 
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des Krügers Spruit erreicht hatte, wurde unten im Flußtal in der Dedung 
gehalten und der Befehl Yullers zum Angriff erwartet. 

ALS diefer die fehwierige Lage der Truppen Bartons von jeinem Stand» 
ort auf den Höhen des fühlihen Flußufers erkannte, erteilte er Kitchener den 
Befehl zum Angriff gegen den Railway Hill. Die Bataillone entmidelten 
fi hierzu in der Deckung. In vorderfter Linie follten die Weit Yorks und 
Royal Lancajters mit den äußeren Flügeln längs des Krügers und Harts 
Spruit vorgehen, ihnen als Unterftügung die South Yancafhires und die 
HYork and Lancafters folgen. Die Weit Norks erhielten nocd den bejonderen 
Auftrag, zu verfuchen, durch ein Vorgehen in dem tiefeingejchnittenen Tale des 
Krüger Spruit überraſchend die linke Flante der Buren auf dem Railway 
Hill anzugreifen. | 

Anfänglih vollzog fi das Vorgehen in dem durchſchnittenen und 
hügeligen Gelände ohne Schwierigteiten und ohne wejentlihe DVerlufte. Als 
die Bataillone aber das offene Gelände jenfeitS der Eifenbahn erreichten, 
wurden fie lebhaft bejhoffen und zum Halten und zur Ermwiderung des Feuers 
gezwungen. Beim Borrüden war aud bier zwijchen den inneren Flügeln ber 
beiden vorderen Bataillone eine große Lücke entftanden, die jet Durch die South 
Yancafhire ausgefüllt wurde. Die Weft Norks fanden im Tale des Krügers 
Spruit ſehr gute Dedung und juchten, ihrem Auftrage gemäß, fih im bie 
Flanke der Buren zu jchleihen. Deren Aufmerkjamkeit und Kraft waren 
durch den immer heftiger werdenden Kampf in der Front vollauf in An- 
ſpruch genommen und für eine Aufklärung während des Gefechtes in den 
Flanken war nichts gefchehen. 

Die Verſuche der frontal kämpfenden engliſchen Truppen den Angriff in 
Heinen Gruppen teils friehend teils ſpringend vorzutragen, hatten nur ges 
ringen Erfolg. Das feindlihe Feuer zu ſchwächen, war nicht gelungen, im 
Gegenteil, diejes wurde immer überlegener und die Verlufte mehrten fich, 
jo daß jchließlih auch die bisher noch in Reſerve gehaltenen York and Lan— 
caſters eingefegt werden mußten. 

Es war inzwiſchen 5°° geworden und faft ſchien es, als jollte auch diejer 
Angriff ohne Ergebnis bleiben. Oberſt Kitchener erbat fih von der in- 
zwiſchen am Harts Hollow verfammelten Kolonne Norcott Unterftügung. Diefe 
war mit den Buren auf dem Hart Hill in ein Feuergefecht getreten und 
erwartete ungeduldig den Befehl Bullers zum Angriff. Auf die Bitte 
Kitheners ſandte Norcott je ein halbes Bataillon Eaft Surrey und 
Scottiſh Mifles. 

Aber diefe hatten das Gefehtsfeld am Railway Hill nod nicht erreicht, Die Buren 
als Hier unerwartet ein Ereignis eingetreten war, das die Rage plöglic zu belchen. 
gunften der Engländer verändert hatte. Es war den Wet Yorks gelungen, — fixe 7, 
von den Buren unbemerkt in dem Tale des Krügers Spruit aufzufteigen F 
und überraſchend in deren linker Flanke am Railway Hill zu erſcheinen. 
Der Schreck hierüber fuhr den Bürgern derart in die Glieder, daß die Mehr— 
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zahl von ihnen fofort allen Widerftand aufgab, ohne auch nur zu veriuhen, 
den Feind wieder zurüdzumerfen. et wäre es noch ein leichtes geweſen. 
Aber es fehlte Hier am Brennpunkte der Ereigniffe der rechte Führer. General 
Botha war, wie bereits erwähnt, aus Rüdfiht auf Yulas Meyer auf dem rehten 
Flügel geblieben ; Meyer aber kümmerte ſich um nichts. Als der Kampf am wildeiten 
tobte, ſaß er in aller Seelenrube hinter der Front in feinem Zelt und rauchte jeine 
Pfeife. Er verſuchte noch Berftärkungen heranzuziehen; allein es war jhon 
zu jpät und fein Anjehen bei den Bürgern hätte ohmedies nicht hingereict, 
um fie zum Standhalten zu bewegen. Erſt wien die Buren am Railway Hil, 
ihnen ſchloſſen fi die am Harts Hill und furz darauf die nördlich des Yangver- 
wacht bald an. Pur wenige Beherzte harrten noch in den Stellungen aus. 
Die Engländer Als die Bataillone Kitcheners in der Front das Nachlaſſen des Feuers von der 
erelungen per Döhe des Railway Hill bemertten, pflangten fie die Seitengewehre auf und ſchritten 
— — zum Sturm. Ihnen ſchloſſen ſich links auf Befehl Warrens die Bataillone 
Norcotts gegen den Harts Hill an. ALS die Truppen die Höhen erreichten, 
Spruit. war fein Bur mehr zu ſehen; fie hatten fi dem Angriff dur eilige 
Flucht in der Richtung auf den Onderbroof Berg entzogen. Die Höhen 
zwijchen dem Krüger und Yangverwaht Spruit befanden fih im Befig der 
Engländer. Damit war die Mitte der Burenftellung durchbrochen. 

Die Buren am Pieter Hill und jüdlih des Langverwacht behaupteten 
jedoh noch ungeſchwächt ihre Stellungen. Südlih des Yangverwaht war 
vom frühen Diorgen an ein Feuerkampf geführt worden, in dem es bisher keinem 
der beiden Gegner gelungen war, die Oberhand zu gewinnen. Als General 
Botha von dem Mißerfolge in der Mitte erfuhr, hielt er die ganze Stellung 
für unbaltbar, zumal feinerlei Reſerven vorhanden waren, um bie wer: 
lorenen Stellungen wiederzuerobern. Er beſchloß daher, in die Linie Onder— 
broof Berg— Bulwana Berg zurüdzugehen und zunädft vor allem jeinen ge 
fährdeten rechten Flügel zurüdzunehmen. Der linfe Flügel am Pieters Hil 
behauptete jeine Stellungen noch bis zum Einbrud der Dunkelheit und bielt 
bierdurh die Nüdzugslinie nah Ladyjmith offen. Der Abzug der Buren 
vollzog fih ganz ungeftört in großer Ordnung, da nit die geringjte Ver— 
folgung durd die Engländer ftattfand. Diefe begnügten fih für diejen Zug 
damit, die von den Buren verlaffenen Stellungen einzunehmen und im biejen 
ihre Verbände neu zu ordnen. 

Der Angriff hatte einen ganz anderen Verlauf genommen, als es bet: 
fihtigt war. Geplant war eine Umfaffung der linken Flanke des Feinde 
um defjen Stellung von Often nad Weften aufzurolfen. Allein man maöt 
denſelben Fehler wie am Monte Ehrifto; anftatt zuerft möglichſt ſtarke Kräft 
des Gegners in der Front zu fejjeln, wurde mit dem Flankenangriff be 
gonnen. Diefer wurde gar nit zu einem folden, jondern die hierzu br 
ftimmten Truppen jtießen, ohne überhaupt das eine Annäherung an die fein 
liche Flanke jo begünftigende Tal des Pieter Spruit zu betreten, frontal 
gegen den linken feindlichen Flügel, der, jeinerfeits von den in der Front mid! 
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gefefjelten Buren immer mehr verftärkt, den engliſchen rechten Flügel zu um- 
faffen drohte. Aber troßdem hätte der Erfolg bei etwas tätigerem Ver— 
halten der in der Mitte durchbrechenden Truppen und richtiger Verwendung 
der Kavallerie zu einem ganzen werden können. Wenn fi die Kolonnen 
Kitchener und Norcott nah Einnahme des Nailmay und Harts Hill jofort 
reht3 und lints gegen den Nüden der am Pieters- und Wynnes Hill id 
noch behauptenden Buren wandten und die beiden berittenen Brigaden rich: 
tiger verwendet worden wären, fonnten die Buren, vor allem ihr rechter 
Flügel, nit unbehelligt davontommen. 

Die berittenen Brigaden waren während des ganzen Tages faſt ums Werhauen 
tätig auf dem Südufer verblieben. Ws fie am Abend des Schlachttages re 
unter ihrem Führer Dundonald die Pontonbrüde überſchreiten wollten, um 
die Verfolgung der Buren aufzunehmen, wurden fie von Buller zurüdgehalten, 
weil es nad) feiner Anfiht ſchon zu jpät und ein Vorgehen in dem jehwierigen, 
durhfchnittenem Gelände zwijhen Tugela und Slip River bei Dunfelheit 
wenig ausfihtsvoll war. Hätten die Brigaden jedoch bereits am Morgen des 
27. den Tugela an irgend einer Stelle weiter unterhalb unbemerkt über- 
ihritten, fo fonnten fie rechtzeitig im Nüden der Buren fein, ihnen den 
Rüdzug verlegen und ihren Mißerfolg zu einer jchweren Niederlage geftalten. 

Wie fehr dies felbft auf Seite der Buren empfunden wurde, zeigt wiederum 
eine Aufzeihnung des Majors Frhrn. von Reigenftein vom Abend diejes Tages: 

„.. .. Wenn die englifche Kavallerie und reitende Artillerie heute auf dem 
rehten Platz gewefen wären, jo konnte fie einen großen Erfolg haben. Ein paar 
Granaten würden eine Panik hervorgerufen haben, eine große Niederlage 
der Buren wäre die Folge gewefen. Statt deffen zieht alles in Ordnung 
ad. Man fieht nur vergnügte Gefihter, wie nad einer gewonnenen Schladt. 

Die Rückwärtsbewegung nah der Heimat zu fcheint den meiften willfommen 
zu jein. Daß der Entjag von Yadyfmith fih morgen vollziehen muß, ift 
ihnen wohl noch nicht zum Haren Bewußtjein gefommen..... e 

Nahdem General Botha die Anordnungen für die Zurüdnahme des Die Buren ſehen 
teten Flügels getroffen hatte, wurde in aller Eile ein Kriegsrat berufen’ "rtna fort 
und bier die Frage eines erneuten Widerftandes in der Linie Onderbroof- 
berg— Bulmana Berg erwogen. Trogdem Botha dies befürmwortete, herrichte 
bei den anderen Führern die Anfiht vor, daß die Widerftandskraft der Bürger 
jest jo geſchwächt ei, daß ein erneutes Standhalten füdlih Ladyſmith wenig 
Ausfiht auf Erfolg habe So wurde denn bejchloffen, den Rückzug in der 
Richtung auf Ladyſmith in zwei Gruppen über die Nordhänge des Onderbroot- 
berges und längs der großen Straße unter dem Schutze ſchwacher Arriere- 
garden noch während der Naht fortzufegen. 

Segen 8° abends verftunmte das Feuer auf der ganzen Linie. Die 
engliſchen Truppen biwafierten in den genommenen Stellungen. 

Während der ganzen Naht blieben die Buren im Rückzug, mit defjen 28. Februar. 
Sicherung General Botha betraut war. Diejer ging in der Frühe des 
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28. nörblic des Klip-⸗Fluſſes am Bulmanaberge mit mehreren Kommandos und 
einigen Geſchützen erneut in Stellung, während die Hauptmaffe den Rüdzug 
auf Ladyſmith fortjegte, in der Hoffnung, bier von den Einſchließungstruppen 
aufgenommen zu werden. General Joubert hatte indeffen auf die erfte 
Nachricht von dem BVerluft der Stellungen am Qugela bereit? am Nad- 
mittage des 27. die Aufhebung der Belagerung angeordnet und war mit 
dem größten Zeil feiner Kommandos fhon in der Naht zum 28. nach Norden 
abmarfdiert. Dieje Nahriht rief einen folden Schreden unter den vom 
Tugela zurüdweihenden Buren hervor, daß ihr bisher geordneter Rüchzug 
plöglih in wilde, vegellofe Flucht ausartete. Alles eilte fo ſchnell als 
möglich, felbft unter Zurüdlafjung der Wagen, nah Norden, in der Furcht 
die Bejagung von Ladyſmith könne ihnen den Rüdzug abjhneiden. Dieſe war 
jedoch in ihrer Leiſtungsfähigkeit und Willenskraft jo geſchwächt, daß hierzu erit 
ein Verſuch gemacht wurde, ald es ſchon zu fpät war. Die Transvaalburen 
jegten im Yaufe des 28., von ihren Gegnern unbeläftigt, auf den Straßen mod 
Dundee und Newcaftle ihren Rückzug fort, während die Freiſtaater nad Weiten 
in der Richtung auf die Drafensberge zurüdgingen, um zur Verteidigung ihrer 
durch Lord Roberts' Vormarſch bedrohten Landeshauptitadt Bloemfontein zu 
eilen. Mean hatte volltommen Zeit, die jchweren Belagerungsgeihüge bei 
Modder Spruit-Station auf die Eifenbahn zu verladen, der legte Zug verlie; 
diefen Ort erft am 1. März, und hinter ibm wurde die Eifenbahnbrüde in 
die Luft gejprengt. 

Buller ließ am 28. früh durd die beiden berittenen Brigaden die Ver— 
folgung aufnehmen. Bei energifhem Nahdrängen hätte fih ihnen an dieſen 
Tage nod einmal die Gelegenheit geboten, das geitern Verſäumte nad- 
zubolen, da in den Reihen der Buren die fluchtartige Auflöfung erſt im 
Laufe des 28. einriß. Als indeffen die Brigaden am Bulmwana Berg durd die 
Arrieregarde Bothas Widerftand fanden, hielten fie ohne auch nur de 
Verſuch zu machen, rechts oder linfs ausholend, den Klip Fluß zu überjchreiten 
und in die Flanke der abziehenden Buren zu fommen. Sie folgten am Nad— 
mittage vorjihtig Hinter der abziehenden Arrieregarde Bothas und erreichten 
am Abend Ladyſmith. Der übrige Zeil der engliſchen Armee hatte den Bor: 
mittag zum Aufräumen des Gefechtsfeldes benugt umd rüdte am Nachmittage 
bis in die Nähe von Nelthorpe vor. 

Bon bier aus hielt Buller am nächſten Tage, dem 1. März, feinen 
feterlihen Einzug in Ladyſmith, begrüßt von dem Jubel der nad vier: 
monatliher Einfhliegung befreiten Stadt. Die Natalarmee bezog ein Lager 
auf den Höhen weftlih der Stadt. 

Nah fat dreimonatlihem Ringen hatte fie ihr Ziel erreiht und 
Ladyſmith entſetzt, freilih ohne die Buren entſcheidend geſchlagen zu haben 
Der ſchließlich erreihte Erfolg ftand in feinem Verhältnis zu dem Einſatz 
Die vier Entjagverfuche hatten der Natalarmee im ganzen über 5000 Mann 
gefojtet. *) 
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In der Scheu vor großen Berluften hatte Buller faft jedes Mal den Kampf, 
wenn er anfing blutig zu werden, abgebrochen, und diefe unausgefegt zwei 
Monate lang anhaltenden kleinen Gefechte haben der Armee, wenn aud der 
einzelne Kampf an ſich weniger verluftreich war, doch fiherlihd mehr Opfer abge- 
fordert, als ein einziger großer, mit rüdfichtslojer Energie durchgeführter Schlag, 
der freilih Blut gekoftet hätte, aber zu einem fchnellen und ganzen Ergebnis 
führen mußte. Zweifelsohne wurde der innere Wert der Truppe dur 
diefe halben Entjheidungen und oft nußlofen Opfer nicht gehoben. Verluſt⸗ 
iheu der Führer wird die Opfer im Kriege immer nur fteigern. 


Nah der Befreiung Whites begann für die Natalarmee eine Zeit längerer Die Ratatarmee 
Ruhe, die die Entfagtruppen wie die ſchwer mitgenommene Befagung von "re mund 
Ladyjmith gleih nötig hatten, um ihre Schlagfertigfeit wieder zu erlangen. —* —— 
Die Truppen Whites traten unter der Führung Lytteltons als 4. Divifion nepen. 
in den Verband des Bullerihen Heeres. White jelbft begab jih nah Kapftadt. 

Um ben Truppen durch beſſere Unterkunft alle angängigen Erleiterungen zu- 
fommen zu laffen, verteilte Buller feine Armee in einem größeren Raum, der 
im Norden durd die Linie Elandslaagte— Walfers Hoek und im Süden durd 


den Tugela begrenzt war. 


Die fernere Verwendung der Natalarmee hatte fih Buller in der Weije 
gedacht, daß er ſelbſt nach etwa dreiwöchiger Ruhepauſe mit der Maffe über 
die Drafensberge in der Richtung auf Harrifmith den Anſchluß an die Haupt- 
armee gewinnen und ein Zeil die Säuberung von Nordnatal übernehmen 
würde. Lord Noberts dagegen hielt einen Durchbruch durch den gewaltigen 
Sebirgswall der Drafensberge für untunlih und wollte deshalb den Bor: 
marſch der Natalarmee jo lange aufgejhoben wiffen, bis fi die Päffe infolge 
des Vorſchreitens der Hauptarmee von ſelbſt öffnen würden. Dadurd verlängerte 
ſich der Stillftand in den Operationen der Natalarmee bis Anfang Mat, da 
erſt um dieje Zeit die Hauptarmee unter Noberts den Vormarſch von Bloem- 
fontein auf Pretoria antrat. 


In der Zwifchenzeit ordnete das Obertommando die Bildung einer neuen 
10. Divifion unter General Hunter aus den überjchießenden Infanterie— 
Brigaden an. 


Bon den Buren, welhe in Stärke von etwa 6000 Mann unter Louis 
Botha, ſpäter unter Chriftian Botha, fih in den Biggarsbergen behauptet 
hatten, wurde die Ruhe der Engländer nur einmal dur einen überraſchenden, 
aber ohne weitere Folgen bleibenden Angriff auf die bei Elandslaagte 
lagernde Divifion Clery geftört. Bon Mitte April an veranlaßten die Er- 
eigniffe im Freiftaat die Buren zu ſtarken Entjendungen dorthin, jo daß auf 
diefem Kriegsihauplage bis Anfang Mat völlige Ruhe herriäte, 


1I. Überſicht der Ereigniffe im Sommer 1900*). 


A. Die Operationen im Südoften des Freiſtaates. 


Mitte März Nah dem Einzug des Lord Roberts in Bloemfontein**) am 13. März 19% 

1900. machten die unfiheren Verhältniffe im Rüden der Armee, insbefondere in dem 

Gnstänter 9. Tüdlichen Teil des Oranje-Freiſtaates, ſowie der durch den raſchen Vormarſch in 

— Feindesland hervorgerufene Zuſtand des Heeres***) und die großen Schwierig. 

in den Eüdoften feiten der Verpflegung eine ſofortige Weiterführung der Offenſive auf Pretori 

des Freitaates unmöglich, fo jehr auch die militärifhe und politifhe Tage dies als wünſchens— 

wert erjcheinen ließ. Der Ausbruch einer Typhusſeuche in Bloemfontein ge 
are — ftaltete die age der Engländer noch ernfter. 

u Nachrichten über die geringe Schlagfertigkeit des engliſchen Heeres ver: 

breiteten fi bald unter den Buren und belebten von neuem ihren geſunkenen 

Mut. Die in ihren Neihen ausgebrodhene innere AuflöjungF) machte einer 

zuverfichtliheren Stimmung Platz. Ende März begannen fih wieder einig 

auf Urlaub gegangene Kommandos, mehrere taufend Mann ftark, umter 

Ehriftian de Wet und Delarey zwiſchen Brandfort und Thabandu zu jammeln. 

Es war ihnen ein leichtes, von hier aus gegen Flanke und Rüden der Engländer 

zu operieren und die einzige, diefen zur Verfügung ftehende Bahn, Spring: 

fontein— Bloemfontein, zu zerftören. Der tatfräftige Chriftian de Wet beſchloß 

denn au, die augenblidlihe mißlihe Lage der Engländer zu derartigen 

Unternehmungen auszunugen. Es gelang ihm am 31. März, die nad The 

bandı und Sannahs Poſt zum Schuge der dortigen Wafjerwerfe vor: 

gejhobene Abteilung des General Broadwoodrtr) zu überrafhen und umter 

empfindlichen VBerluften zu ſchlagen. Durd die Befitergreifung der Wafler- 

werke feitens der Buren wurde der engliihen Armee die Berjorgung mit gutem 

Waffer abgefchnitten, fo daß der Typhus unter den Truppen immer mebr 


um fih griff. 


* *) Die Kämpfe dieſes Zeitabjchnitts bieten in ihren Einzelheiten wenig taktiſch Lehr 
reiches. Die Darftellung bejchräntt fi daher auf die Schilverung der Operationen in 
großen Zügen. 

** Heft 33, Seite 97. 
***) Heft 33, Seite 98, 99. 
r) Heft 33, Seite 97. 
Tr) 1 Ravallerie-Brigade, 1 Abteilung berittener Infanterie und 2 reitende Batterien. 
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Bereits rei Tage nah diefem glüklihen Handftreih wurde ein englifches April 1900. 
Bataillon (Iriſh Rifles) nebft einer Abteilung berittener Infanterie von 
demfelben de Wet unmeit Reddersburg auf dem Marie überrumpelt und 
gefangen genommen. Gin Verſuch, furz darauf bei Wepener einer Abteilung 
Kolonialtruppen, unter Oberſt Dalgety,*) dasſelbe Schidjal zu bereiten, 
hatte indefjen nicht den gleihen Erfolg; de Wet mußte ſich damit begnügen, 
nah mehrfachen, zurückgewieſenen Angriffen die engliſche Abteilung bei Wepener 
mit einem Zeil feiner Kräfte einzufchließen und mit dem anderen Teil in der 
Gegend von Demetsdorp eine ftarfe Stellung zum Schute der von Weiten 
ber bedrohten Einſchließung einzunehmen. 

Das englifhe Oberfommando hatte in der Erkenntnis, daß an eine Der Entiap von 
Wiederaufnahme der Operationen auf Pretoria nicht zu denken war, che Bebener. 
niht im Rüden gefiherte Verhältniffe geihaffen waren, größere Truppen- 
maffen zur Säuberung des öftlihen und füdöftlihen Oranje-Freiſtaates und 
zum Schutze der bedrohten Bahn zufammengezogen. Hierzu wurden die gerade 
aus England neu eingetroffene 8. Divifion unter Generalleutnant Rundle und 
die Brigade Hart der aus Natal herangezogenen 10. Divifion bejtimmt. 

Die Divifion Rundle vereinigte fi bei Edenburg mit den von Bethulie 
über Springfontein vormarſchierten Truppen des Generals Gatacre, die dur 
Zuteilung mehrerer Miliz-Bataillone wieder auf die Stärke einer Divifion 
(3. Divifion) gebradt und an Stelle des abberufenen Generals Gatacre unter 
Seneralleutmant Chermfides Befehl getreten waren. Die Brigade Hart 
ftieß bei Aliwal North zu dem Reſt der Kolonial- Divifion unter General 
Brabant. Gleichzeitig wurte von Bloemfontein aus die neu formierte 
11. Divifion**) nebft zwei Kavallerie-Brigaden und einer Brigade berittener 
Infanterie unter dem Befehl des Generalleutnants French auf Dewetsdorp 
entfandt, um mit der 3. und 8. Divifion gemeinfam gegen die Buren unter 
de Wet, deren Stärke täglih zunahm und die man bereits auf 8000 bis 
10000 Mann fhätte, vorzugehen und Oberſt Dalgety bei Wepener zu ent- 
jegen. Zur gleichen Zeit wurde der General Yan Hamilton mit der 19. Brigade 
der 9. Divifion und einer jtarfen Abteilung berittener Infanterie in der 
Rihtung auf Thabandu entjandt, um die dort ftehenden Buren zu vertreiben 
und die Waſſerwerke bei Sannahs-Poſt wieder zu bejegen. 

Bon den engliſchen Entfagtolonnen griffen zuerft die 3. und 8. Divifion 
obne das Eintreffen Frenchs abzuwarten, am 20. und 21. April die jehr 
ausgedehnte Stellung de Wets bei Dewetsdorp an; ihr Angriff blieb ohne 
Erfolg und fie famen durch einen Gegenangriff der Buren gegen ihren rechten 


*, Etma 1600 Dann, die dorthin von der Kolonial:Divifion des bei Aliwal North 
itehenden Generald Brabant vorgefhoben waren. 

**) Diefe war gebildet aus der Garbe-Brigade und der aus ber 6. Divifion aus: 
aeichiedenen 18. Brigade (Stephenfon); an deren Stelle waren die Truppen des Generals 
Clements, die von Norvald Pont dur den mweitlihen Teil des Oranje-Freiſtaates vor: 
marſchiert und Anfang April in Bloemfontein eingetroffen waren, zur 6. Divifion getreten. 


Kriegsgeichichtliche Einzelſchriften. VI. (Heft 9.) 10 


Mai 1900, 


146 Taktiſche Studien aus dem fübafritanifchen Kriege 1899 —1902. 


Flügel fogar in eine ziemlih bedrängte Tage, aus der fie erft am 23. die 
von Bloemfontein herbeieilende Kolonne des Generals rend befreite. Die 
über Rouxville vorrüdenden Kolonnen Hart und Brabant waren am 2l. 
bei Buſhmanskop mit einer dorthin vorgefhobenen Burenabteilung zufammen: 
geftoßen; es gelang ihnen zwar, die Buren aus diefer Stellung zurüd: 
zumerfen, allein ein weiteres Bordringen gegen Wepener wurde ihnen durd 
den tapferen Widerftand der Buren verwehrt. Gegenüber der erdrüdende 
Überlegenheit der Engländer gab indes de Wet am 25. April die ſechzehn— 
tägige Einfhliegung der Dalgetyihen Abteilung auf und ging mit ale 
Kommandos nah Norden in der Richtung auf Yadybrand und Thabandu zuräd. 
In dem bergigen, die Kampfesart der Buren begünftigenden Gelände zwiſchen 
diefen beiden Orten bezog er eine neue ſtarke Stellung. Bon den in de 
Gegend von Wepener zujammengezogenen engliiben Kräften murde de 
11. Divifion nad) Bloemfontein und die 3. nah Edenburg, dieje zum 
Schuß der Bahn, zurüdgeholt, während die 8. Divilion und zwei Kavallerie 
Brigaden im Berein mit den Kolonialtruppen unter General Brabant dem 
Feind nah Norden folgten, um gemeinfam mit den Truppen des General: 
Hamilton, die nah der Wiedereinnahme der Waſſerwerke weſtlich Thabando 
ftanden, die Buren nördlihb der Linie Ladybrand—Thabanchu zurüd« 
zumwerfen. In den legten Tagen des April kam es bierbei noch zu emer 
Reihe von Kämpfen in der Gegend von Thabanchu und Houtnef, durd die 
die Buren zum Näumen ihrer ftarfen Stellungen und zum Zurüdgeben in 
die Gegend nördlih Thabanchu gezwungen wurden. Die Brigade Hart wı- 
einigte fi bei Kimberley mit ihrer Divifion, die von dort aus in Verbindung 
mit der Divifion Methuen den Entfag des noch immer eingeſchloſſenen Maſt 
fing bewirken jollte, 

Anfang Mai befand fih aud der ſüdöſtliche Teil des Oranjeszzreiftaate 
im unbeftrittenen engliſchen Befit und es konnte nunmehr, nachdem die Armee 
zugleih dur das Eintreffen von Truppenverftärkungen,*) zahlreicher Pierde 
transporte und des Nahihubes ar BVerpflegung und fonftigen Berürf 
niffen ihre Schlagfertigkeit wiedergewonnen hatte, daran gedacht werden, di 
Offenfive nah Norden gegen Pretoria aufzunehmen. Der kühne Vorſtoß der 
Buren unter de Wet in den füdöftlihen Teil des Oranje-Freiſtaates hatt 
dieje in eine höchſt gefährliche Yage gebracht, wie fie den Engländern eigentlit 
nicht erwünjchter fommen konnte; bei entſchloſſener Ausnugung dieſer Ge— 
legenheit wäre es ihnen wohl möglich gewejen, den nicht unerheblichen, nod gr 
ihlojfen auftretenden Burenfräften den Nüdzug nad) Norden zu verlegen und 
fie vernidhtend zu ſchlagen. Ein einheitlih und zielbewußt geleiteter, lonzen— 


*, Aus England waren eingetroffen: die bereits erwähnte 8. Divifion und eine 
Kavallerie-Brigade nebſt zwei reitenden Batterien, jo daß die Kavallerie:Divifion Itench 
nunmehr aus 4 Brigaden beſtand. Die berittene Infanterie war gleichfalls erheblich vr 
mehrt worden. 
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triſcher Vormarſch der verjdiedenen Erjagfolonnen von Süden und Norden 
hätte zu einer Einkreifung de Wets führen oder ihn zum Übertritt in das Gebiet 
der den Buren feindlih gefinnten Bafutos zwingen müffen. Das Schidjal der 
bei Wepener eingefhlofjenen 1600 RKolonialtruppen war gegenüber einem ſolchen 
Erfolge völlig gleihgültig, felbft wenn diefe ihlimmftenfalles die Waffen Hätten 
ftreden müſſen. Durch eine Vernihtung De Wets wurde das Wiederaufleben 
des feindlihen Widerftandes im Keime erftidt. Beide Nepubliten waren 
dann den Engländern jo gut wie wehrlos preisgegeben. In dem einzigen 
Streben, die wenigen bei Wepener eingefchloffenen Zruppen fo jchnelf 
wie möglich zu entjegen, wurden indeſſen die Entjagfolonnen nadeinander, 
je nachdem fie verfügbar waren, ohne irgendwelches einheitlihe Zujammen- 
wirken eingefegt und de Wet gelang es, ungeftört nah Norden zu ent: 
fommen. Das englifhe Oberlommando hat fih hier zweifellos eine 
günftige Gelegenheit zu ſchneller Beendigung des Krieges entgehen lajjen. 
Die im fpäteren Verlaufe des Krieges häufig unternommenen Eintreifungs- 
verfuhe der Engländer konnten trog geichidter Anlage faft nie zu dem ges 
wünſchten Erfolge führen, da die Buren damals nit mehr in geſchloſſenen 
größeren Verbänden fochten, jondern überall zerjtreut in lauter Heinen 
Gruppen auftraten, denen es meift bei Nacht gelang, unbemerkt durch die eng⸗ 
lichen Linien hindurchzuſchlüpfen. 


B. Der vormarſch anf Pretoria. 


Anfang Mai ftanden die beiderjeitigen Streitkräfte folgendermaßen: Die Verteilung 

Die Engländer waren über einen Raum von faſt 600 km rontbreite gran anancen, 
in drei Gruppen verteilt; auf dem rechten Flügel in Natal ftand in ber 
Gegend von Ladyſmith Buller mit etwa 35 000 Mann und 100 Geihügen, in 
der Mitte im Oranjefreiftaat Lord Moberts in und um Bloemfontein mit 
etwa 65 000 Mann und 210 Gejhügen, auf dem linken Flügel in der weit: 
lihen Sapftolonie in dem Raume Kimberley — Boshof — Warrenton Lord 
Meihuen und General Hunter mit etwa 20000 Mann und 68 Gejhügen. 
Mafeking war noch nicht entfeßt. Die Gefamtzahl der englifchen Streitkräfte 
betrug zu diefer Zeit einfchließlih 55 000 Bejatungs- und Etappentruppen 
jowie 23 000 Lazarettfranten rund 200 000 Mann, 

Aud bei den Buren hatten fih drei Gruppen gebildet: 

Gegenüber Lord Methuen befanden fih zwiſchen Warrenton und 
DHoopftadt etwa 6000 Buren unter Hauptlommandant Weffels; in der Mitte 
in der Gegend von Brandfort und ZThabandu etwa 8000 Mann unter 
Delarey und Chriftian de Wet, fowie noch in der Verſammlung begriffen, 
etwa 7000 Buren in der Gegend von Kroonftadt. Hier führte Youis Botha 
den SOberbefehl, der an Stelle des verftorbenen Syoubert zum General: 
fommandanten ſämtlicher, noch im Felde ftehenden Burenftreitfräfte ernannt 
worden war, 

10* 


Die Engländer 
nehmen den Bor« 
marſch nad 
Norden auf. 


Lord Noberts 
areift die Buren 
am Bandriver an. 
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In Natal jperrten etwa 6000 Buren unter Chriftian Botha die 
Biggarsberge, während etwa 2000 Mann unter Fourie die Drafensberge 
bewadhten. 


In den erften Tagen des Mai wurde von allen drei englijchen Heeres- 
teilen der Vormarſch nah Norden angetreten. Das nädjte Ziel der 
Operationen jollte die Befignahme von Pretoria, der Landeshauptſtadt von 
Traansvaal, fein. 

Die mittlere Heeresabteilung unter Lord Noberts’ perfönlichem Befſebl 
begann zuerft am 3. Mai den Vormarſch, und zwar in zwei Kolonnen aus 
der Gegend von Thabandu und Bloemfontein längs der Bahn nah Preteria. 
Die rehte Kolonne unter General Yan Hamilton beftand aus drei In— 
fanterie-Brigaden, je einer Brigade Kavallerie und berittener Infanterie jo: 
wie der zugehörigen Artillerie, im ganzen etwa 18000 Dann mit 48 Ge 
ihügen, die linte Kolonne unter Lord Roberts aus zwei Snfanterie-Divifionen, 
einer Brigade berittener Infanterie und der zugehörigen Artillerie, im ganzen 
etwa 20000 Mann mit 78 Geihügen. Die noch nicht marjchbereite Kavallerie: 
Divifion rend folgte erft am 6. Mai mit 3400 Pferden und 18 Geihügen 
nah und feßte fi fpäter auf den linken Flügel. Zum Schutze der rüd: 
wärtigen Verbindungen wurde die 8. Divifion in der Gegend von Thabandu, 
die 6. Divifion in Bloemfontein und die 3. Divifion an der Bahn Spring: 
fontein— Bloemfontein in der Gegend von Edenburg belafjen. 


Die Buren in der Gegend von Brandfort und nördlich Thabanchu wichen 
nad geringem Widerftande hinter den Zandriver zurüd. Die englifche Armee 
erreichte, über Winburg— Smaldeel nahrüdend, am 9. Mai das Südufer 
diefes Fluffes, und zwar mit der rechten Kolonne bei Bloemplaats, mit der 
mittleren bei Meerriesfontein, mit der tags zuvor nahgelommenen, nunmehr 
die linte Kolonne bildenden Kavallerie-Divifion bei Vermeulens Kraal, Die 
Buren ftanden auf der Nordfeite des Fluſſes zu beiden Seiten der Eifenbahn 
Bloemfontein —Kroonftadt. 


Lord Roberts jhritt am 10. Mai zum Angriff. Während die mittlere 
Kolonne in der Front unter Entwidlung ſchwacher Infanterie und dem Eir- 
jag der gefamten Artilferie hinhaltend focht, fuchten die auf beiden Fylügeln 
vorgehenden Kolonnen Hamilton und French die Burenftellung zu umgeben. 
Da e8 den ſchon ohnehin in jehr ausgedehnter Stellung ftehenden Buren an 
Kräften in der Tiefe fehlte, um der Umfaffung entgegenzutreten, blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als fi der drohenden Umflammerung dur den Nüd- 
zug zu entziehen. Das Abbrechen des begonnenen Gefechts vollzog fich infolge 
ihrer Beweglichkeit und des Fehlens eines energiſchen frontalen Angriffs ſchnell 
und ohne jede Schwierigfeit. 

Diejes wie die meiften jpäteren Gefechte zeigen das ftets wiederkehrende 
Bild des Hinhaltens in der Front und der Einleitung einer Umfafjung. Unter 
Bermeidung blutiger, damit aber auch vernichtender Schläge ſucht man den 
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Gegner Tediglih durh Bedrohung feiner Flanken und feines Rüdens zum 
Räumen feiner Stellungen zu veranlaffen. 

Die Buren gingen nad Zerftörung der Eijenbahndrüde über Kroonjtadt 
binter den Vaalfluß zurüd, um fi hier erneut dem englifhen Vormarſch 
entgegenzuftellen. Die nahrüdenden Engländer bejegten am 12. Mai, ohne 
Widerftand zu finden, Kroonftadt. BVerpflegungsrüdjichten zwangen die Armee 
bier zu einem zehntägigen Halt. 

Inzwiſchen hatte Buller auf dem rechten Flügel ebenfalls die DOffenfive Butler vertreibt 
wieder aufgenommen, um „die Aufmerkfamfeit der Buren an den Biggars- "rm 
bergen auf ſich zu ziehen“ und möglichſt zahlreiche Burenftreitfräfte in Natal 
feſtzuhalten. Hierdurch wurde eine mittelbare Unterftügung des Vormarſches 
der mittleren Kolonne auf Pretoria beabfichtigt.“ 

Buller gegenüber hielten die Freiftaater die Übergänge über die Drafens- 
berge bejett, während die Transvaaler an den Päffen der ſchwer zugänglichen 
Biggarsberge von der Straße Ladyſmith — Newcaftle bis nah” Helpmafaar 
bin ftarf verſchanzt ftanden. 

Bis zum 7. Mai verlammelte Buller die Natalarmee*) in der Gegend 
nördlih Ladyjmith. Während er zwei Divifionen den Biggarsbergen gegen- 
über ftehen ließ, marjdierte er mit einer Divifion und den berittenen Truppen 
auf Helpmakaar rechts ab, griff die hier ftehenden Buren am 13. Mai, von 
Südoften ausholend, an und warf fie nad leihtem Kampfe in der Richtung 
auf Dundee zurüd. Die Buren räumten im Laufe des 14. und 15. ihre ge- 
famten Stellungen an den Biggarsbergen und widen bis in den nördlichſten 
Teil von Natal zurüd. Buller folgte ihnen unverzüglid und vereinigte feine 
Armee am 18. wiederum in der Gegend von Newcaftle; ein am 19. von 
der Kavallerie unternommener Vorſtoß gegen den Laings Nef ergab, daß die 
Gegend bis dorthin vom Feinde frei, der Paß jelbft jedodh von ſtarken Buren- 
träften beiegt war. Innerhalb zehn Tagen war es gelungen, ohne ernftere 
Kämpfe Nordnnatal von den Buren zu jäubern und wieder in engliſchen Befit 
zu bringen. 

Buller ftellte den weiteren Vormarſch aus Berpflegungsrüdfichten vor— 
läufig ein; zudem erhielt er von Xord Roberts die Anweifung, den Angriff 
auf die Paßhöhen zu unterlaffen, bis die mittlere Heeresgruppe Johannesburg 
beſetzt habe. 

Auf dem weftlihen Kriegsihauplage war Lord Methuen nah dem Entjag Lord Methuen 
von Kimberley die Aufgabe zugefallen, die Gegend zwijden dem Vaal- und Mınnın ac 
Modderfluß von den Buren zu fäubern und völlig zu unterwerfen; Anfang des Freiſtaates 
April war es ihm gelungen, in der Gegend von Boshof eine ftärfere feindliche — 
Abteilung unter dem Kommando des franzöſiſchen Oberſten Villebois— 

Mareuil, die zum größten Teil aus freiwilligen Ausländern beſtand, nach 
tapferer Gegenwehr teils zu zerſprengen, teils gefangen zu nehmen, nachdem 
ihr Führer gefallen war. 


*) Drei Diviſionen und je eine Brigade Kavallerie und berittene Infanterie. 


Die Haupte 
Armee ſehlt den 
Vormarſch auf 
Treioria fort. 
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Nah dem Eintreffen der 10. Divifion Hunter ftand Lord Methuen mit 
zwei Brigaden in der Gegend von Boshof, Hunter mit zwei Brigaden ın 
der Gegend von Warrenton. Am 5. Mai erzwang diefer bierjelbft nad 
beftigem Kampf gegen eine ftärkere Burenabteilung den Übergang über den 
Baalfluß und erreichte Vertienftroom. Bon bier aus wurde auf Ford Roberts 
Befehl eine fliegende Kolonne unter Oberſt Mahon, beftehend aus etwa 110 
Dann berittener Infanterie mit vier Feldgeſchützen zum ſchleunigen Entſatze 
von Mafeking entjandt. Während diefe Kolonne, weftlihd der Eiſenbahn vor 
gehend, Mafefing ohne Berührung mit dem Feinde zu erreihen juchte, folgte 
General Hunter den fluhtartig nah Nordoſten zurüdweihenden Buren zu: 
nächſt bis Ehriftiania und trat dann gleihfall® den Vormarſch längs der 
Eifenbahn in der Richtung auf Mafeling an. Schwächere Burenabteilungen 
verjuchten mehrfach, fih der Kolonne Mahon in der Gegend von Vryburg un 
am Maritjanifluß vorzulegen; es gelang jedod, dieſen Widerjtand ohne 
größeren Zeitverluft zu überwinden und unter Mitwirfung der Streitkräfte 
unter Plumer Mafeling in der frühe des 18. Mai nad fiebenmonatliser 
Belagerung zu entjegen. Diejes Ereignis wirkte ſehr auflöfend und ent- 
mutigend auf die auf diefem Kriegsihauplag fümpfenden Burenabteilungen. 
Kommandant du Toit gelang e8 nur nod, 2000 bis 3000 Buren in der 
Gegend von Klerksdorps wieder zu jammeln, da die Mehrzahl fih nad 
Haufe begab. 

General Hunter erreichte, mit feiner Kolonne über Vryburg — Doom: 
Bult vormarjhierend, am 1. Yuni ohne Widerftand Lichtenburg. Inzwiſchen 
hatte Yord Methuen am 14. Mai von Boshof den Vormarih über Hoop: 
ſtadt nah Bothasville angetreten, um gemeinfam mit der Armee des Lord 
Noberts in Transvaal einzurüden. Dieje Abfiht mußte indes jpäter wieder 
jalfen gelaffen werden, da der Schuß der rüdwärtigen Verbindungen der auf 
Pretoria vorrüdenden Hauptkolonne die Verwendung der Divifion Methuen 
in der Gegend von Kroonjtadt nötig machte. 

Die Haupt-Armee hatte während des zehntägigen Halts dortjelbft die 
von den Buren ftark zerftörte Bahn Bloemfontein—Kroonftadt, auf der der 
gefamte Bedarf nahgeführt werden mußte, betriebsfähig gemacht und dem 
nächſt am 22, Mai den Vormarih gegen Pretoria wieder aufgenommen. An 
23. hatte fie ohne Widerftand den Ahenofterfluß überjhritten und am 24. di 
Gegend von PVredefort Road Station erreidt. 

Auf die Nachricht, daß der Präfident Steyn mit den Mitgliedern der 
Regierung des Oranjefreiftaates fih in Lindley befinde, war General Hamilton 
bereit3 am 15. Mai mit feiner Kolonne dorthin entjandt worden mit dem 
Auftrage, dur einen überraſchenden Überfall fi der Perfon des Präfidenten 
und der Negierungsmitglieder zu bemächtigen. Das Unternehmen war in 
ohne Erfolg; Steyn entlam nad Heilbronn und flüchtete von dort mad 
Zransvaal. Hamilton, der zunähft bis Heilbronn nadrüdte, gewann et 
am 24. wieder den Anſchluß an die Hauptkolonne Nur die 9. Divifien 
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verblieb mit der Hodländerbrigade zum Schute der Eifenbahn in der Gegend 
von Heilbronn. Am 24. Mai, dem Geburtstage der Königin, erließ Lord 
Roberts eine Proflamation an die Bewohner des Oranjefreiftaates, in der 
er in aller Form die Befigergreifung des Landes durd England verkündete; 
die neue englifhe Erwerbung jollte fortan den Namen „Dranje River 
Colony“ führen. 

Beim weiteren Vormarſch gegen den Vaalfluß wurde die Kolonne 
Hamilton am 25. über die Bahn vom rechten nah dem linken Flügel 
gezogen und überjcritt den Fluß am 26. bei Yindeques-Drift in der Richtung 
auf den Mietfluß, während die Hauptlolonne unter Roberts den Fluß— 
übergang erjt am 27. bei Biljoens-Drift vollzog; die Kavallerie-Divifion 
French war bereit3 am 24. bei Parys übergegangen. 

Die Buren unter Botha hatten einen ernften Widerftand auf dem Nord: er 
ufer geplant und zwar öftlih der Eiſenbahn. ALS fie fih jedoh in ihrer bare frame 
rechten Flanke durch die Kavallerie-Divifion French und die Truppen Hamiltong, fg. 
deren Herüberziehen weftlih der Bahn ihnen verborgen geblieben war, be- 
droht jahen, verließen fie ohne Kampf ihre Stellungen. Ihre Streitfräfte 
teilten fich jet; während die Transvaaler unter dem Befehl Louis Bothas 
auf Johannesburg zurüdgingen, wollten die Freiſtaater unter De Wet in 
ihrer Heimat bleiben, um im Rüden der Engländer den fleinen Krieg zu 
führen. 

. Man jah“, fo äußerte fih De Wet, „daß dur Eronjes Übergabe 
und das Weglaufen vieler Bürger die 45000 Mann, mit denen wir den 
Krieg begonnen hatten, um ein Drittel vermindert worden waren, und daß wir 
gar nicht mehr daran denken konnten, Artillerie gegen die Engländer zu ver- 
wenden; wir mußten mit unferen jo gejhmälerten Streitkräften einer Kriegs- 
madt von 240000 Mann, die über 300 bis 400 Geſchütze verfügte, entgegen- 
treten. .... Wir mußten aljo fehen, wo wir einen Vorteil erringen konnten, 
und im übrigen hieß es ... fliehen.“ 

De Wet rüdte mit feinen Freiftaatern in die Gegend von Heilbronn 
und Lindley, wo er eine Gelegenheit eripähte, gegen den Rücken der Engländer 
tätig zu werden. 

Lord Roberts fette nad) dem Übergang über den Vaalfluß den Vormarſch 
auf Johannesburg fort; weftlih und öſtlich dieſer Stabt, bei Doornkop und 
Öermifton, erwarteten die Buren den Angriff der Engländer in ftarten 
Stellungen, 

Am 29. griff Lord Roberts mit der Hauptlolonne den Feind öſtlich Lord Roberts 
Johannesburg an, während Hamilton gegen die Yurenftellung bei Doorntop — 
vorging. Die Kavallerie-Diviſion hatte in nordweſtlicher Richtung ausgeholt, 
um die rechte Flanke der Buren zu umgeben; eine Entſcheidung wurde an 
diefem Tage in der Front nicht herbeigeführt; erft als die Buren fi 
durch die inzwiſchen nordweſtlich Florida eingetroffene Kavallerie-Divifion in 
Rüden und Flanken bedroht jahen, verließen fie ihre Stellungen in der Nacht 
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zum 30. und widen auf Pretoria zurüd. Lord Noberts ſchloß ſofort 
Sohannesburg ein und am 31. früh erfolgte die Übergabe der Stadt. Am 
1. und 2. Juni rubte die Armee in der Gegend von Johannesburg. 


Inzwiſchen trafen jehr beunruhigende Nahrihten aus der Dranje River 
Colony ein; die bier verbliebenen Freiftaatburen jtanden, in zablreihe Heine 
Kommandos zerjtreut, in dem Raume Heilbronn—Lindley— Bethlefem— 
Senefal und begannen von bier aus Heine Unternehmungen gegen den Rüden 
der Engländer, insbefondere gegen deren einzige Zufuhrlinie, die Bahn 
Bloemfontein— Kroonftadt. Am 29. Mai gelang es Piet de Wet, dem Bruder 
Ehriftians, die Iriſh Neomanry, die auf dem Marſche von Ventersburg 
über Lindley nah Heilbronn zur Verſtärkung der dort ftehenden 9. Divifion 
begriffen war, bei Lindley einzufchließen und vier Tage jpäter zur Übergabe zu 
zwingen, Die Entjagverfude der aus der Gegend von Kroonftadt und Senetul 
berbeieilenden 1. und 8. Divifion waren erfolglos; die erftere Fam zu fpät, 
während die 8. Divifion, die nur fhwahe Kräfte entjandt Hatte, zurüd: 
geihlagen wurde. Die 1. Divifion vertrieb am 2. Yuni die Buren aus 
Kindley und bejegte die Stadt. Unmittelbar darauf führte Chriftian De Wet 
einen neuen Schlag gegen die engliihen Verbindungen. Am 3. Juni wurde 
ein größerer engliiher Verpflegungsparf, der unter der Bedeckung von zwei 
Kompanien Hodländer von Rhenoſter Station nah Heilbronn marſchierte 
von einem Zeil des De Wetihen Kommandos umzingelt und weggenommen. 
Die Dannjdaft ergab fic. 

Unter dem Eindrud der beunruhigenden Nahrihten aus der Oranje 
River Colony mehrten fih im Stabe des Oberfommandos die Stimmen, 
die dafür eintraten, den weiteren Vormarſch einftweilen einzuftellen und fid 
mit allen Kräften der Niederwerfung der im Nüden ftehenden Buren zu 
zuwenden, um die Eifenbahn nah Pretoria endgültig zu ſichern. Die 
Engländer ftanden zur Zeit 1600 km von ihrer Operationsbafis entfernt, 
tief in Feindesland in einem fultur- umd wmegearmen Gebiete, das aufer 
einigem Vieh und Gras nichts für den Unterhalt bot; fie waren mithin für 
die Zufuhr aller ihrer Bedürfniffe einzig und allein auf dieſe eine Bahnlinie 
angewiejen. Deren Sicherheit war mithin eine Lebensfrage. Trotz dieler 
gefahrvollen Lage hielt Lord Moberts indeffen unbeirrt mit großer Energie 
an jeinem urſprünglichen Operationsziel, der Einnahme von Pretoria, tet. 

Wurde der Vormarſch unterbroden, fo ließ man den bereits in it 
Auflöfung begriffenen Transvaalern, welche die ftärkfte, bisher noch im 
Felde gejhlofjen auftretende Burenſtreitmacht darjtellten, Zeit, fih zu neuen 
Widerftande zu jammeln und zu feftigen. 

Am 3. Juni ſetzte die Armee deshalb ihren Vormarſch auf Pretoru 
fort. Diefes wurde am 5. uni erreicht, nachdem tags zuvor die hinter dem 
Sir Miles Spruit zu neuem Widerftande bereiten, ſtark verfhanzten Buren 
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Zurückweichen gezwungen worden waren. Die Übergabe der Stadt erfolgte 
bedingungslos und ohne Widerſtand. Am Nachmittage des 5. hielt Lord 
Roberts feinen feierlihen Einzug in Pretoria. 


Die Buren hatten, durd den jhnellen Vormarſch der Engländer über- 
rajht, ihren Rückzug nah Often fo eilig angetreten, daß die Frauen und 
Kinder jowie ein großer Teil der in der Stadt befindlichen englifchen Kriegs- 
gefangenen — im ganzen 158 Offiziere, 3029 Mann — hatten zurück— 
gelaffen werden müffen. Nur etwa 1000 Gefangene konnten nod nad Middel⸗ 
burg geihafft werden; alle anderen erlangten ihre Freiheit. 


Die Truppen des Yord Roberts hatten in einem waffer-, wege und kultur— 
armen Lande unter dauernden Gefehten und fchwierigen Verpflegungs- 
verhältniffen bei völlig unfiheren rüdwärtigen Verbindungen in vier Wochen 
einjhlieglih eines zehntägigen Haltes in Kroonftadt annähernd 500 km zus: 
rüdgelegt, in der Tat eine Leiftung, die ein beredtes Zeugnis für die Tatfraft 
der oberjten Führung und die Hingabe und Ausdauer der Truppen ablegt 
und die für immer in der Kriegsgeſchichte bemerkenswert bleiben wird. 


In der Gegend von Diamond Hill, etwa 25 km öftlih Pretoria, 
bezogen die Buren eine neue, weit ausgedehnte Stellung, die fie ftarf ver- 
ihanzten. Lord Roberts beihloß, fie unverzüglich aus diefer bedrohlichen 
Nähe von Pretoria zu vertreiben, und ſchritt am 11. Juni in drei Kolonnen 
zum Angriff. Während die mittlere Kolonne, die 11. Divifion Pole Carew, 
fih in der Front abwartend verhielt, follten die rechte und linte Kolonne, 
Hamilton und rend, die Burenftellung jüdlih und nördlich umgehen. Allein 
die Buren erkannten das oft angewandte Manöver rechtzeitig und ftellten den 
Umgebhungstolonnen eine neue Front entgegen, in dem Beftreben, die Engländer 
ihrerjeitS zu umgehen. Zwei Tage lang wurde mit wecjelndem Erfolge ge- 
fohten. Zu ernften Nahlämpfen fam es indeffen nur auf dem rechten 
Flügel bei der Kolonne Hamilton, wo die Buren einen entichloffenen Anz 
griff gegen eine veitende Batterie unternahmen. Durch eine kühn und 
energifch gerittene Attade der 12. Ulanen wurde der Verluſt der Geſchütze 
im legten Augenblid verhindert. Auch das zufammengefegte Garde-Kavallerie- 
Regiment ritt eine erfolgreihe Attade gegen das Bethlehem-Kommando. Es 
gelang den Engländern indejjen aud am zweiten Tage nicht, die Buren aus 
ihren Stellungen zu vertreiben, geſchweige denn entſcheidend zu ſchlagen; erft 
die in der Naht zum 13. uni eintreffende falihe Nahridt von dem Vor— 
marſch ftärferer englifcher Kräfte gegen feinen Rücken veranlaßte Botha, den 
Defehl zum Nüdzug auf Middelburg zu geben. Die Engländer machten 
einen ſchwachen Verſuch zur Verfolgung, am 14. Juni marjdierten fie in- 
deffen wieder nah Pretoria zurüd. Hier waren erneut beunrubigende Nach— 
rihten über die Zuftände im Freiſtaat eingetroffen. Es war De Wet 
gelungen, verjchiedene Eijenbahntransporte abzufangen und am 7. Juni bei 
Nhenofter St. jogar wiederum ein ganzes Bataillon gefangen zu nehmen. 
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Ehe an eine Wiederaufnahme der Operationen gegen Botha in der Richtung 
auf Middelburg— Komati Poort zu denken war, mußten vor allem im Rüden 
des Heeres gefihertere Verhältniſſe geihaffen werden. Denn nit nur im 
Dranje-Freiftaat, jondern auch im weſtlichen Teil von Transvaal, in der 
Gegend von Lichtenburg und Wuftenburg waren unerwartet Unruben aus: 
gebroden, indem die nah Haufe zurüdgelehrten Bürger in großen Scharen den 
bier fi bildenden Burenfommandos unter General Delarey zuſtrömten un 
die ſchwachen engliihen Garnifonen bedrohten. Die weite Ausdehnung des 
Kriegsihauplages und der im Rüden der Armee mit zunehmender Heftigleit 
entbrennende Kleinfrieg bildeten für die engliſche Heeresleitung bei weiten 
ernftere Schwierigfeiten als die Überwindung der im Felde ftehenden organi- 
fierten Burenftreitfräfte. 


6. Die Operationen im Nordwelten nud Südofen von Pretoria. — Der 
Bug De Wets. 

Ford Roberts entihloß fih, zunähft im Nordweſten Transvaals du: 
Übergewicht der englifhen Waffen berzuftelfen, um dann mit allen verfügbaren 
Kräften fih gegen de Wet zu wenden. Erfteres wurde mit leichter Mühe 
erreiht. Die Buren wichen überall ohne ernften Widerftand vor den von 
Mafeling auf Ruſtenburg vorftoßenden Kolonnen Baden-Bowells, Plumers 
und Mahons nah Norden aus. Hunter, der von Lihtenburg fich gegen 
Süpdoften gewandt hatte, fand die Gegend von Potchefſtroom vom Feinde frei. 
Die Kommandos unter Weffels, welche dorthin zurüdgegangen waren, ſcheinen 
ſich aufgelöft zu haben. So glaubte die engliſche Heeresleitung ſich daran 
beihränten zu können, Nuftenburg durch 1500 Mann unter Baden-Pomel 
bejegen und die Verbindung mit Mafeking durch Zwiſchenpoſten am Glant- 
river und in Zeeruft aufrecht erhalten zu laffen. Von den übrigen, bisher im 
Welten verwendeten Truppen bejegte die Brigade Hart Heidelberg an der 
Bahn Ladyſmith — Yohannesburg, alle anderen wurden zur Bildung der gegen 
De Wet beftimmten Kolonnen herangezogen. 

De Wet Hatte am 19. Juni allerdings ohne Erfolg die Abteilung 
Methuen*) angegriffen, die öftlih Kroonftadt die Bahn Bloemfontein— Pretorü 
ſchützte. Am 22. Juni verjagte er die Beſatzung der Station Honingiprult 
fing einen Bahnzug ab und ging erft nad heftigem Kampf mit dem von 
Kroonftadt herantommenden Berftärkungen in die Elandsberge zurüd. 

Ende Juni vereinigten fich die gegen den unternehmenden Burenführe 
beftimmten Kolonnen: 

bei Frankfort der Reſt der 10. Dipifion, zwei Kavallerie-Brigaden, 

3000 Mann berittene Infanterie unter Hunter, 


*) Die durch die Kriegsgliederung gefchaffenen Verbände löften ſich in dieſer Jet 
durch Abgaben für Beſatzungszwecke und Entjendungen aller Art faft völlig auf. Die Ab 
teilungen wurden aus verfügbaren Truppen nach Bedarf ergänzt. 
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bei Heilbronn die 3. Brigade Macdonald von der 9. Divifion, 
bei Baardekraal die Abteilung Methuen *), 

bei Lindley die 20. Brigade Paget von der 1. Dipifion, 

bei Senetal die 12. Brigade Elements von der 6. Dipifion. 


Im Süden hielt Rundle mit den verfügbaren Teilen feiner 8. und der 
Kolonialdivifion Brabant die Linie Fidsburg— Trommel— Winburg. Dur 
tonzentrifches Vorgehen diefer Kolonnen in der Richtung auf Bethlehem jollten 
fämtlihe Burenfommandos im nordöftlihen Freiſtaat eingefhloffen werden. 
Es gelang jedod nicht, das Vorgehen der weitgetrennten Kolonnen zeitlich in 
Übereinftimmung zu bringen. Während die übrigen Kolonnen nod in der 
Berfammlung begriffen waren, ftießen PBaget und Elements in den legten 
Tagen des Juni gegen Bethlehem vor, wo fie am 7. Juli eintrafen. Obwohl 
Rundle ſich ebenfalls nah Norden in Bewegung gejegt hatte, fühlte ſich Paget 
doh zu einem entfheidenden Angriff auf De Wet, der vor den anrüdenden 
englifhen Kolonnen nah Süden ausgewichen war, zu ſchwach. Diefer konnte 
ziemlich ungeftört das ganze etwa 8000 Dann ftarfe Burenheer mit einem 
ungeheuren Troß von Wagen und Viehherden in die Roode Berge zurüdführen, 
die, nur durch wenige „Neks“ zugänglid, vorläufig eine fihere Zufludtsftätte 
boten, dem Burenheer aber zum Berderben werden mußten, fobald Die 
engliihen Kolonnen die Ausgänge abgejchloffen hatten. 

Bei der herrihenden Uneinigkeit vermodhte De Wet nicht, feine Kom— 
mandos zum redtzeitigen Ausbrechen zu veranlaffen, obwohl die Richtung auf 
Harrijmith noch mehrere Tage frei war. Erft um die Mitte des Monats 
wurde beſchloſſen, fih in drei Kolonnen in verjchiedenen Richtungen dur 
die Linie der inzwijchen berangefommenen englifhen Kolonnen durchzuſchlagen, 
die in der ungefähren Yinie Fidsburg — ſüdlich Bethlehem — Harriſmith 
ftanden. Dieſer Entihluß wurde indeffen nur von der Kolonne, bei der 
ih De Wet jelbft und Präfident Steyn befanden, und von einer Abteilung 
unter Olivier durchgeführt. Während diejer fih nah Weften wandte, brad) 
De Wet mit etwa 2000 Mann, fünf Geihügen und vielen Wagen durch 
den rechten engliſchen Flügel durch. Die zurüdgebliebenen Streitfräfte des 
Oranje= Freiftaates, etwa 4000 Mann, über die Prinsloo das Kommando 
übernahm, ftredten am 29. Juli die Waffen, obwohl nah De Wets Anſicht 
immer nocd Gelegenheit gewejen wäre, über Witzieshoek zu entkommen. 
Damit war wenigftens vorläufig der Widerjtand im Freiſtaat gebrochen. 
Die nah Weften entfommenen Kommandos, etwa 2000 Dann mit jehs bis 
fieben Geihügen, führten zwar den Kleinkrieg noch weiter und erzielten in 
den nächſten Wochen noch manden Erfolg durd Bedrohung der Bahn in der 
Gegend ſüdlich Kroonftadt; nahdem aber Dlivier am 25. Augujt in einem 
Gefeht bei Winburg in Gefangenjhaft geraten war, fam auch dieje Tätigfeit 
ins Stoden. 


*) Nahm nur an dem Beginn der Operationen teil. 
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Unterdeffen hatte De Wet, von der 2. und 3. Kavalleriebrigade in 
nordweitliher Richtung verfolgt, nah einem leiten Arrieregardengefeht am 
19. Juli die Gegend von Lindley erreiht. Am 22. Juli überfchritt er die 
Eiſenbahn bei Serfontein, wobei er einen Eiſenbahnzug mit wertvollen Bor: 
räten wegnahm, und ftand vom 23. ab in den Bergen füdlih vom Baal um 
Vredefort und Reigburg. Dort verihanzte er fi jo gut, daß ihn Broadwoed 
mit feiner Kavallerie nicht anzugreifen wagte. 


Die Leitung der ferneren Operationen gegen De Wet übernahm nunmehr 
Lord Kithener. Es waren erhebliche Verjtärkungen herangezogen worden, ſe 
daß am 5. Auguft außer den beiden Kavallerie-Brigaden noch die Koloninl: 
divifion Brabant und zwei Infanteriekolonnen unter Hart und Knox jürlıt 
des Baal, die Abteilung Methuen, die in der Zwiſchenzeit in Wejttransvaal 
verwendet worden war, und die Kolonne Smith Dorrien an der Bahn 
Krügersdorp— Potdefftroom bereitftanden, um den gefürdteten Burenführe 
einzufreifen. 

De Wet überfchritt indeffen, begünftigt durch das bergige Gelände, am 
5. Auguſt den Baal bei Schoemanns Drift und lodte jämtlihe, ſüdlich vom 
Baal ftehenden Engländer durch eine Scheinbewegung in die Nichtung aui 
Lindeques Drift, während er jelbft in Eilmärſchen nordwärts z0g. E 
erreihte am 9. Auguft nah unbedeutenden Kämpfen mit den Vortruppe 
Methuens Welverdiend, ftieß dort auf Smith Dorrien und wid wejtwärt: 
auf Ventersdorp aus, von wo er nah erneutem Kampf mit Metbhuen, der 
inzwijden nah Norden umgebogen war, fih nah Wuftenburg mwanbte 
Um De Wet dod noch abzufangen, jollte jegt Jan Hamilton*) den Buren 
den Übergang über den Witwatersrand und die Magaliesberge verlegen 
De Wet marjchierte jedoh in der Naht zum 16. Auguft an der SKolonz 
Hamilton vorüber in die Gegend von Auftenburg, forderte hier Baden Powel 
vergeblich zur Übergabe auf, ging dann nad Often an die Bahn Bretoria— 
Nylftroom heran und jhaffte am 14. Auguft, obwohl Paget und Baden Pomel 
die Bahn bis gegen Warmbad hin bejegt hielten, den Präfidenten Steyn mit 
Bededung über die Bahn in das Boſchveld, durch das dieſer ſich nach dem 
Sig der Transvaalregierung, Madhadodorp, begab. 


De Wet kehrt in De Wet ſelbſt machte kehrt, überſchritt mitten zwiſchen den engliicen 
u Kolonnen ohne Weg und Steg die Magaliesberge zum zweiten Mal um 
erreichte Ende Auguft wieder den heimatlichen Freiſtaat. Er beabfihtigte, den 
Bolfsfrieg im öftlihen Zeil des Oranje-Freiſtaates neu zu beleben, die 
Bahn Kapftadt— Pretoria dauernd zu beunruhigen und demnächft auch im di 
Kapkolonie einzufallen. Er hatte bei feinem Marie von den Roode-Bergen 
bis zu der Eifenbahn nördlih Pretoria in 19 Tagen, den Stillftand kei 
a Rn mitjamt feinem Troß etwa 600 km zurüdgelegt un 


*) Seite 157. 
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ih zweimal durch einen weit überlegenen, über Bahn und Telegraph ver: 
fügenden Gegner durchgeſchlagen, gewiß eine Leiftung, die vollfte Achtung 
verdient. 

Die Widerftandstraft der Buren im weftlihen Zransvaal war von den Neue Kämpfe 
Engländern, namentlid von Baden Powell, erheblih unterfhägt worden, !" Rordweſten. 
Kaum waren Hunter und Mahon Ende Juni in den norböftliden Freiſtaat 
abgerüdt,*) als Baden Powell durh den Kommandanten Yemmer in Ruſten— 
burg eingejchloffen wurde, während Delarey eine die Verbindung mit Pretoria 
berftellende engliihe Abteilung bei Nitrals Net am 11. Juli volllommen 
hlug.**) Baden Powell wurde zwar Mitte Juli durch ein über Beeruft 
herantommendes Detahement Carfingtons ***) zeitweiſe entjett, Lemmer ſchloß 
erfteren aber nach Abzug diefer Abteilung fofort wieder ein. Darauf wurde 
aud die anfangs zu den Operationen im nordöftlihen Freiſtaat bejtimmte 
Abteilung Methuen über Krügersdorp herangezogen. Dieje zwang Delarey 
nad heftigem Kampf bei Olifants Net am 21. Yuli, nad Often auszumweiden, 
mußte aber jhon am 25. Juli zur Mitwirkung bei der neuerlihen Ein- 
freifung De Wets an die Eijenbahn Krügersdporp— Potchefftroom abrüden. 
So konnte Delarey Baden Powell Ende Juli zum dritten Mal in Ruſten⸗ Auguft 1900. 
burg einfließen, ein Schidjal, das Anfang Auguft auch eine von Mafeling 
fommende Kolonne unter Oberjtleutnant Hore am Elandsriver ereilte. Zum 
Entfag dieſer beiden Abteilungen wurde von Pretoria aus Yan Hamilton, 
von Mafeking ber Carrington in Mari gejegt. Hamilton erreihte nad 
einem Gefeht bei Uitval Net am 5. Auguft Ruſtenburg. Darauf wurde 
am 7. Baden Powell aus dem jchleht zu verteidigenden und jchwer zu ver- 
pflegenden Auftenburg weg nah dem am ande der Magaliesberge öſtlich 
Auftenburg gelegenen Kommando Net gezogen, während Hamilton fih nun- 
mehr gegen De Wet wandte.7) Carrington war bei feinem Vormarſch vor 
ftarfen Burenfräften unverrichteter Dinge umgefehrt, jo daß Hore erft 
am 16. Auguft dur Zeile der gegen De Wet verwendeten Truppen unter 
Kitchener entjegt werden konnte. Mitte Auguft war die Lage im Weften jo 
weit geklärt, daß, nahdem aud De Wet die Gegend weſtlich Pretoria verlaffen 
hatte, Lord Roberts die lange geplante Operation auf Komati Poort ein- 
leiten konnte. 


*, Seite 154. 
**) Hierbei fielen eine ganze Eskadron Scots Greys, 90 Mann vom Xincolnihire 
Hegiment und zwei Gejchüge Delarey in die Hände, 

**«s) Die Abteilung Carrington beftand aus 5000 Jrrequlären, die in Beira gelandet 
und durch Rhodeſia anmarjchiert war; fie ftand jegt an der Weftgrenze von Transvaal 
um Mafeling. 

rt) Seite 156. 
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D. Die Ereiguife im öſtlichen Transvaal. — Der Vormarfc auf 
Komati Poort. 


Die Ratalarnıce Auf dem Kriegsihauplage in Natal Hatte Buller nah vergebliden 

ertensserge Übergabeverhandlungen mit Chriftian Botha am 6. Juni die Operationen 
wieder begonnen. Am 8. Juni nahm die verjtärkte 5. Divifion Hildvard der 
Bothas-Paß und ſchlug, am Wejtrande der Drafensberge nah Norden vor- 
gehend, am 11. Juni Chriſtian Botha bei Allemanns Nek nah heftigen 
Kampfe, worauf diefer aud den Laings Nek-Paß räumte. Hildyard beſetzte 
am 13. Juni Voltsruft, während Clery nah Laings Net nahrüdte. 

Buller blieb vorerft in der Südoſtecke von Transvaal ftehen umd ſab 
feine nächſte Aufgabe in der Heranziehung von Verpflegungsmitteln, der Ber: 
jtellung der mehrfach zerftörten Natalbahn und der Beruhigung der bejesten 
Diftrifte. Mitte Juni ordnete Lord Roberts das Vorſchieben von Zeilen der 
Natalarmee entlang der Bahn Laings Net—Yohannesburg an, um ſich eim 
zweite Zufuhrlinie als Ergänzung für die dauernd bedrohte Eiſenbahn Bloem— 
fontein— Pretoria zu fihern. Demgemäß brach Bulfer am 20. Juni mit andertbalt 
Divifionen und einer berittenen Brigade von Zandipruit nordweſtlich Volksruft 
auf und erreihte am 21. Baardefop, am 22. Standerton. Die Buren marer 
ohne Widerftand ausgewichen, hatten aber vorher die Bahn mehrfach, vor allem 
aud die Brücke über den Baal zerftört, die aufgeftapelten Vorräte verrichtet um 
wenigſtens einen Teil des vollenden Materials unbraudbar gemacht. Am 30. um 
jegte eine Heinere Kolonne unter General Elery den Marih auf Heibelber: 
fort, um der Brigade Hart*) die Hand zu reihen und die Beſetzung der 
Bahn Natal— Yohannesburg zu vollenden. Sie erreichte unter unaufhörlichen 
Scharmügeln am 3. Juli Greylingsftad, am 4. Blaffontein, von wo ihre 
berittenen Truppen die Verbindung mit Hart berjtellten. 

Die Bahnlinie war auch in diefem Teil von den Buren mehrfah zer- 
jtört worden, jo daß der Betrieb erft am 26. Yuli in vollem Umfange auf 
genommen werden konnte. Auch jet hörte die Beunruhigung der Bahn durd 
die nur eine kurze Strede nad Norden ausgewichenen Kommandos nicht auf, 
Die ganze Bullerfhe Armee wurde daher vorläufig zum Bahnſchutz verwende 
und Elery mußte noch einmal die Gegend nördlih der Strede Greylingsftad— 
Standerton durdzieben, um bier die Buren im Zaum zu halten. 

Auguft 1900, Anfang Auguft verjammelte dann Buller auf Befehl des Oberlommandes 
— die 4. Diviſion Lyttelton und zwei berittene Brigaden mit zablreide 
Wadaborerp, Artillerie bei Paardekop, um das Vorgehen der Hauptarmee auf Machadoderr 
durch einen Vorftoß von Süden her zu unterjtügen. Er trat am 7. Augufi 

den Vormarſch an und ftieß noch am jelben Tage bei Amersfoort auf die in 

verihanzter Stellung ftehenden Kommandos unter Chriftian Botha, die jedes 

ihon nad geringem Widerftand zurüdgingen. Am 10. wurde der Marid 


*) Seite 154. 
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auf Ermelo fortgeſetzt, das die berittenen Truppen am 11., die Synfanterie 
am 12. erreihten. Die Buren waren aud in diefen Tagen unter leichten 
Kämpfen nah Norden ausgewihen. Am 14. bejegten die Vortruppen der 
Natalarmee Carolina und nahmen die Yühlung mit den Vortruppen des 
Generals French auf, der inzwiſchen von Pretoria her bis über Middelburg 
hinaus vorgefhoben worden war. Buller ſelbſt ging am 15. bei Twyfelaar 
über den Komati und ftand damit der um Machadodorp vereinigten Haupt: 
madt der Buren unter Louis Botha unmittelbar gegenüber, während 
fein bisheriger Gegner Chriftian Botha, öftlih ausholend, nah Süden zurüd- 
gefehrt war, um im fjüddftlihen Transvaal und nördliden Natal die Ver- 
bindungen der Engländer zu beunrubigen. Zu einer Waffenentiheidung gegen 
Louis Botha fam es zunädhft nicht, weil Buller zufolge einer Weifung 
von Lord Roberts das Heranfommen der Truppen abwartete, die von 
BPretoria über Middelburg vorgeführt wurden, 

Öftlih Pretoria hatten die Buren, ermutigt dur die Ruhe, die ihnen Die Kämpfe im 

die durch die Vorgänge im Weften und Südoften vollauf beſchäftigten Engländer guersn lee 
laffen mußten, Anfang Yuli wieder eine drohende Haltung angenommen, Jull 1900. 
fo daß Noberts, für die Bahnftrede Yohannesburg— Pretoria bejorgt, zwei 
Kolonnen unter rend und Hutton von Pretoria nah Südoſten entjandte. 
Dieſe Kolonnen trieben am 10. Juli die Buren über den Bronkhorſt Spruit 
zurüd, worauf French nah Pretoria zurücklehrte. Doch jhon am 13. Juli 
ſah fih Hutton öftlih von Irene Station einem allerdings ergebnislofen 
Angriff von 2000 Buren ausgejeßt. 

Nah einem kurzen VBorftoß Hamiltons nad Norden auf Hamanns Kraal, Die Engländer 
trat dann Cord Roberts, im legten Drittel des Juli, in drei Kolonnen dei yifhemus vor 
Vormarſch nah Oſten an: In der Mitte Pole Carew mit der 11. Divifion Ende Juli 1900. 
längs der Delagoabahn, auf dem rechten Flügel die Kavallerie-Divifion French 
mit Hutton etwa 50 km ſüdlich davon über Witpoort— Nietolei, auf dem 
linken Flügel eine Abteilung berittener Infanterie unter Mahon von Kameel 
Drift aus. Noch weiter links gelangte Hamilton über Doorntraal am 
22. Juli nad Ruftfontein und veranlaßte die Buren durch Bedrohung ihres 
NRüdzugs, vor der 11. Divifion ohne Widerftand nah Often auszuweichen. 

Am 24. erreichten er und Pole-Carem den Bronkhorft-Spruit, rend und 
Hutton zwangen 10 km jüdlih Balmoral den ihnen gegemüberftehenden 
Feind durh Umgehung feines linken Flügels zum Abzug auf Middelburg. 
Am 25. Juli erreihte Hamilton Balmoral, Pole-Carem den Wilge River, 
während French und Hutton den Dlifants-Miver überjchritten und am 
folgenden Tage den bisherigen Sig der Transvaalregierung, Middelburg, 
bejegten, worauf die Buren in Eile, aber ohne größere Einbuße auf 
Mahadodorp zurüdwihen. Der Vormarſch nah Oſten hatte den Eng— 
ländern zwar eine erbeblihe Vergrößerung des von ihnen bejegten Gebiets 
und eine befjere Sicherung Pretorias gebradt, aber nit zu einer wejent- 
lichen Schwädung der Gefehtstraft der Buren geführt. Die Ereignifje im 
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Weiten umd die beginnende Jagd auf De Wet bedingten die Rückkehr Yan 
Hamiltons nah Pretoria. Die Truppen des Generals French ficherten, in 
weitem Bogen öftlih Middelburg verteilt, diefe Stadt, während Pole-Carew 
die Bahn Pretoria —Middelburg ſchützte. 

Die Engländer Erft Ende Auguft nah dem Abzug De Wets aus Transbvaoal 

at ang und nach dem Herankommen Bullers glaubte Lord Roberts, den Vormarih 

Often wiederauf. nach Dften wieder aufnehmen zu können. Dazu wurde am 23. die Di- 

— viſion Pole⸗Carew bei Wonderfontein verſammelt und die Abſendung von 
Verſtärkungen aus Pretoria eingeleitet. Buller rückte unter lebhaften Kampf. 
bei dem zwei Kompanien Liverpools bei Geluf Farm von den Buren um: 
ringt und gefangen genommen wurden, näher an die jüdlih der Bahn ftehente 
Kavallerie-Divifion heran. Am 24. beſetzte Pole-Carew Belfaft nach leichtem 
MWiderftand. Am 25. traf Lord Roberts dort ein und übernahm das Kommando 
Die Buren Bothas, angeblih nur etwa 4000 an der Zahl, hielten eine 
jehr ausgedehnte Stellung, die ſich rechts an die Steenfampberge, links 
an den Komati anlehnte. 

Noberts entihloß fih, den rechten Tylügel der Buren mit der Kavallerie 

Divifion zu umfaffen, die dazu am 26. hinter der Divifion Pole Carew nad 
Norden gezogen wurde. Die Umfaffung fam jedod wegen großer Gelände— 
ſchwierigkeiten nicht zur Geltung. Buller beſchränkte fih an diefem Tage darauf, 
die Vortruppen der Buren unter beftigem Artilleriefeuer zurüdzumerfen. Am 
27. Auguft aber gelang es ihm, das fleine, die Mitte der Burenjtellung 
beberrihende Kopje von Bergendal, das von nur 74 Yohannesburger 
Poliziſten bejegt war, nah ftundenlanger Beihießung aus etlihen 60 Ge 
fhügen zu erftürmen. Nach diefem an fih geringfügigen Mißerfolg brach 
die Widerjtandstraft der Buren zufammen. Sie gingen unaufhaltfam auf 
Mahadodorp und von da teild unter Botha nah Norden auf Lydenburg 
teils unter Biljoen die Bahn entlang nah Dften zurüd. So waren die 
Buren auch hier wieder lediglih zurüdgedrängt, aber feineswegs vernichtet 
worden. Es blieb ihnen eine zahlreihe und braudbare Streitkraft zur Führung 
des demnächſt auch in diefem &ebiet ausbrehenden Kleinkrieges. 

Die Engländer Buller bejegte am 28. Auguft Mahadodorp, mit Vortruppen Helvetia, 

Guben. Wohin er am folgenden Tage mit dem Gros nachrückte. Pole Carem und 


burg, Komati French gelangten nad Elandsfontein. Am 30. wurde French mit der Garde 
wood und Bor Brigade wieder an die Bahn nad Waterval Onder herangezogen. Dort 
ftießen 1800 bisher in Nooitgedacht gefangen gehaltene, jet aber freigelafjene 

Engländer zu ihm. 
September Nahdem in den legten Tagen des Auguft erheblihe Verſtärkungen in 
1900. Belfaſt eingetroffen waren, trat Buller den Vormarſch auf Lydenburg an 
und erreihte am 1. September Elandsjpruit. Ihm gegenüber nahmen die 
Buren bei Badfontein eine ftarfe Stellung ein, die er nicht frontal angreifen 
wollte. Es wurde daher eine zweite Kolonne unter Hamilton von Belfaft 
über Dulfftroom in Marſch gejegt, um Flanke und Rücken der Buren zu 
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bedrohen. Dies veranlaßte fie, am 6. durh Lydenburg zurüdzugehen, um 
öftlih der Stadt eine neue, dieje vollftändig beherrihende Stellung ein- 
zunehmen, Dort griff fie Bulfer am 8. mit Erfolg an und erreidte am 9. 
den Mauchberg. 

Die Buren wien nun teils nah Norden über den Sabie River, teils 
nah Südoften den Neljpruit entlang aus. Buller folgte ihnen in der 
zweiten Hälfte des September auf Krügers Poft und durchzog die ganze 
Gegend öftlih und nordöſtlich LVdenburg. Als fih aber die dortigen Buren- 
tommandos nad Weften auf Pietersberg zu menden ſchienen, wurden feine 
Zruppen allmählih aus dem ungejunden Lydenburgbezirt in die Gegend von 
Middelburg zurüdgenommen. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel erreihte French am 10. September 
Hlomohomo am Komati, ging am 11. unter leichten Gefechten in der Richtung 
auf Barberton vor und beſetzte diefes am 13. wo er zahlreihe englifche 
Gefangene befreite und reiches Cijenbahnmaterial und Verpflegungsvorräte 
erbeutete. 

An der Delagoabahn wurde am 11. September die 11. Divifion bei 
Nooitgedacht vereinigt. Auh Hamilton näherte fih an diejem Tage wieder 
der Bahn. Am 15. trat Pole Carew, gefolgt von Hamilton, den Vormarſch 
gegen die portugiefiihe Grenze an. Am 19. traf die an der Spike mar- 
ihierende dardebrigade in Raapmuiden St. ein, Hamilton und Stephenjon waren 
in Godwanjtation und Neljpruit an der Bahn zurüdgeblieden. Am 24. 
endlih erreichte die Garde Komati Poort, wohin am 26. Hamilton nachrückte. 
An diefem Tage konnte bereit der Eijenbahnbetrieb zwijchen der Delagva-Bat 
und Pretoria aufgenommen werden. Bei dem legten Vormarſch waren den 
Engländern reihe Vorräte aller Art und viel Eifenbahnmaterial in die 
Hände gefallen, da den Buren die Zerjtörung der Beftände nur teilmeife 
gelang. 

Die 3000 Buren, die nah engliihen Angaben an der Delagoa-Bahn 
itanden, hatten keinerlei Widerftand geleiftet, obwohl eine Reihe von Norden 
nah Süden ftreihender Höhenzüge vorteilhafte DVerteidigungsftellungen bot. 
700 Burenlämpfer, darunter eine große Anzahl Ausländer, überſchritten 
die portugiefiihe Grenze und wurden dort entwaffnet. Andere jhlugen fi 
in die Berge jüdlih der Bahn, bereit, auch hier den Kleinkrieg zu beginnen, 
jobald die Aufmerkjamfeit der Engländer anderwärts in Anfpruh genommen 
werden würde. 

Präfident Krüger hatte jhon am 11. September Transvaal ver- 
laffien, um fih nah Europa zu begeben, während Steyn in den Freiſtaat 
zurüdtehrte. Krüger ließ in der Perſon Schalt Burgers einen Stellvertreter 
zurüd, doch gab es von jegt ab weder eine ftändige Transvaalregierung noch 
eine organifierte Kriegsmacht. Damit hörte aber keineswegs der Widerftand 
gegen die nun auch über Transvaal ausgejprochene, engliihe Befigergreifung 
auf, er nahm lediglich) andere, für die Engländer nit minder ſchwierige Formen 

Kriegsgeihichtlige Einzelſchriften. VL. (Heft 34.) 11 
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an. Erft jet wurde er allgemein zum Volks⸗ und Kleinfrieg, und es begann 
an den rüdmwärtigen Verbindimgen der engliſchen Armee ein mit fteigender 
Erbitterung geführter Bandentampf, wie er ſchon vor einigen Monaten 
dur de Wet eingeleitet worden war. 

Auch hier bildeten die erprobten Führer die Seele des Widerftandes: 
Louis Botha im Norden an und öftlih der Bahn Pretoria— Pieteräbera, 
jein Bruder Ehriftian im äußerften Südoften von Transvaal und in Nord: 
natal, Delarey im Nordweiten und de Wet und Steyn im öftlihen Oranje 
Freiſtaat. Es gelang jogar Ende des Jahres 1900 durch einen Einfall 
in die Kapkolonie, den Kämpfen, wenigfiens vorübergehend, ein für die Engländer 
bedrohlihes Ausjehen zu geben. 

Anderthalb Jahre jollten noch vergehen, bis die Engländer auch diejen 
Widerftand gebroden hatten. Erſt die völlige Erihöpfung der Buren, 
ihre zufammenjchmelzende Zahl, der Mangel an Kleidung Munition und 
Lebensmitteln, die Einfhräntung ihrer Bewegungsfreiheit vermittelt der Blod- 
hauslinien, die Verwüftung ihrer Wohnfige machten die noch im Felde ver: 
bliebenen Kommandos nad heldenmütigem Wingen geneigt, die engliihen 
Friebensbedingungen anzunehmen. 


III. Taktifcher Rückblick auf den Derlauf des 
füdafrikanifcken Rrieges. 


Wie andere Kriege, fo zeigt auch der füdafrifanifhe die Erſcheinung, 
aß in feinem Verlaufe die Fechtart ſich den jeweiligen Erfahrungen anpaßt und 
nehrfah Wandlungen unterworfen ift. 

In diefem Kriege traten fich zwei Gegner gegenüber, deren Bewaffnung 
en neueften Errungenihaften der Technik entiprad. Zum erften Male gelangten 
ier in größerem Umfange die Heinfalibrigen Gewehre mit rauchſchwachem 
zulver ſowie mit Brifanzgranaten und Schrapnells feuernde Feldgeſchütze 
ur Anwendung. Auch das Auftreten von ſchweren weittragenden Flahbahn- 
nd Steilfeuer-Gefhügen im Feldfriege war neu. Allein trog der Gleich— 
rtigfeit meuzeitliher Bewaffnung wiefen beide Gegner eine grumdverjchiedene 
yehtart auf. 

Während der Bur den Erfolg des Kampfes einzig und allein in dem 
Feuer und deffen Wirkung ſuchte, ſah die englifhe Führung in diefem nur 
ie Vorbereitung des Kampfes, defjen eigentliche Entſcheidung durch den Stoß 
er Maſſen herbeizuführen war. Ob auch bei heutiger Waffenwirkung der 
euernden Pine noch die Maſſe, der Kugel noch das Bajonett entgegentreten 
önne, das war im legten Grunde die große Frage, die in den erjten blutigen 
Zufammenftößen diefes Krieges entfchieden werden folfte. 

Gleich die erften kriegeriſchen reigniffe, die den Engländern ſchwere 
Niederlagen und den völligen Zufammenbruh ihres aus der Friedensſchule 
ervorgegangenen Kampfverfahrens bradten, zeigten aufs deutlichfte die Ver: 
hiedenartigfeit des taktiihen Verhaltens beider Gegner. 

Die Buren kämpften faft ausjchließlih in der Verteidigung. Bei der 
eindlichen Überlegenheit an Artillerie verzichteten fie von vornherein auf einen 
nticheidenden Feuerkampf mit diefer. Solange ihre Geſchütze von den eng: 
iſchen beſchoſſen werden konnten, zeigten fie fi überhaupt nicht, um erft zu 
riheinen, wenn die feindliche Infanterie zum Angriff ſchritt. In einzelnen, 
seit voneinander getrennten Gruppen, im Gelände zerjtreut fechtend, erftrebte 
ie Burenartilferie aus verdedten, ſchwer auffindbaren Stellungen eine fonzen- 
riſche Wirkung ihres Feuers und erichwerte hierdurch der meift einheitlich 
erwendeten, aus einer Richtung feuernden feindlichen Artillerie nicht nur 
jtelerfundung und Beobachtung, jondern veranlafte fie oft zu einer Ber- 
plitterung und Schwädhung ihres Feuers; hierdurh machte fie dem Gegner 
ie Ausnugung feiner Überlegenheit häufig unmöglih und behauptete fich 
roß diefer oft bis zulegt in ihren Stellungen. 

11* 
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Eine entjheidende Wirkung erhoffte der Bur indefjen erft von jeinem 
Gewehr. Bon AYugend auf durh die Jagd in feinem Gebraude geübt un) 
vertraut mit der Natur feines Landes, verftand er feine Waffe im Gefett 
jelbft auf den weiteften Entfernungen vortrefflih zu bandhaben*) und fi ım 
Gelände durch geſchickteſte Ausnugung von Natur ftarter, dur die Kunfi 
noch verftärkter Abjchnitte einen mächtigen Bundesgenoffen zur Erhöhung der 
Waffenwirkung zu ſchaffen. Das euer der Burenihügen entbebrte zwar 
jeglicher Leitung, allein auch ohne bejonderen Befehl richtete jeder einzelne 
deffen Kraft ganz von jelbft meift gegen dasjenige auf dem Gefechtsfeld 
fihtbare Ziel, das nad jeiner Bedeutung ihm das wichtigſte jchien um 
nad Entfernung und Größe die günftigfte Wirkung verjprad. Hatte ſchen 
diejes ungeregelte euer eine jolhe Wirkung, bis zu welder Kraft würde ſe 
fih erft gefteigert haben bei einer ftraffen und einheitlihen Gefechts- un 
Feuerleitung? 

An deren Stelle war der geſunde Menſchenverſtand des einzelnen ge 
treten; nicht beeinflußt durch irgendwelche methodiihe Schulung, brachte dieier 
in jeiner einfahen Urſprünglichkeit zwar oft die glücklichſten Einfälle un) 
Improviſationen hervor, vermochte fih aber in feiner Ungebundenbeit 
nit einem höheren Ziele unterzuordnen; die Selbfttätigfeit des einzelnen er: 
jegte hie und da die fehlende Friedensſchule, allein fie machte bei ihrer Züge 
lofigfeit die Durchführung eines einheitlihen Gedantens und Willens zur Un 
möglichkeit. Die ‚Fechtweije der Buren war deswegen aud durchaus ungeregelt. 
Zufammenhängende Schügenlinien wurden nur ſoweit gebildet, als das Ge— 
lände dies dur jeine Dedungen begünftigte; hierdurch entftand ein Neben: 
einander von Schütengruppen, die durh mehr oder weniger weite Lüden 
offenen Geländes voneinander getrennt waren, ein Verfahren, das bei den 
weittragenden Waffen ohne Gefahr angewendet werden konnte. 

Eine Gliederung zum Gefeht fannten die Buren nit; alle Kräfte 
wurden von vornberein in der vorderjten Yinie eingejegt. Wenn aus 
bei der großen Beweglichkeit der berittenen Buren die Möglichkeit eines 
ichnellen VBerjchiebens der Kräfte hinter der Feuerlinie beftand um 
hierdurch die fehlende Tiefengliederung bis zu einem gewiffen Grade erſeht 
werden fonnte, jo verleitete doch die ſtets vorhandene Gefahr der lim 
faffung zu ganz übertriebener Breitenausdehnung. Dieſe ermöglichte zwar 
manchmal eine fonzentrijche Feuerwirkung gegen den anfangs mit jchmalen 
Fronten und meift rein frontal angreifenden Gegner, allein fie ſchloß ven 
vornherein eine Steigerung der Feuerkraft im Verlaufe des Kampfes und em 
Borgehen zum Angriff nah erfolgter Abwehr aus. So vorbildlich dis 
Kampfverfahren für jedes Gefecht ift, bei dem es nur auf die Behauptung eine 


*) Die Schieffertigfeit der Buren ift, fo gut fie auch war, vielfach übertrieben ge 
ichildert worden; nach dem faft übereinftimmenden Urteil der deutjchen Mitkämpfer jol 
fie nicht den gleichen Grad wie bei der deutjchen Infanterie erreicht haben. 
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Abſchnitts oder auf Zeitgewinn anfommt, wie 3.3. bei Avant: oder Arriere- 
jarden= &efechten ſowie bei den meiften Kämpfen zu Fuß fechtender Kavallerie, 
o fehlte ihm doch die Fähigkeit, die Erfolge der mühjam errungenen Feuer: 
iberlegenheit auszunugen und jelbft mit frifcher Feuerkraft energifh an den 
degner beranzugehen. 

Die nur auf Abwehr bedachte, an der Scholle lebende, rein paffive Fecht⸗ 
veife der Buren entiprang dem Gefühl ihrer Schwäche, wie fie ihnen ſelbſt 
ei der fehlenden joldatifhen Durdbildung, Organifation und Leitung 
owie vor allem bei dem gänzliden Mangel an Difziplin immer beut- 
iher zum Bemußtjein fommen mußt. Daß ihre Kriegführung fi 
uch in den für fie glüdlihen Zeiten niemals zu dem Gedanken der Ber- 
uichtung der feindlichen Streitträfte erhob, ift ein ingeftändnis ihrer 
‘riegerifhen Unzulänglichkeit. So begnügten fie fih mit „negativen Zielen, 
sie feine Zinſen tragen"; fih in einem beftimmten Gelände möglihft lange zu 
jehaupten, ift der eigentlihe Zwed ihrer Kämpfe, die Damit von vornherein den 
Tharakter ernfter Entjheidungen verlieren. 

Im Gegenfag hierzu ftrebte die engliſche Führung, wie fie zu Anfang durd 
deneral Buller vertreten wurde, raſchen enticheidenden Schlägen zu; fie war 
von dem gefunden Gedanken beherricht, im entichloffenen Angriff den Gegner 
ju vernichten. Allein die eigentlihe Kampfenticheidung wurde weniger durch 
zähes und heißes Ringen um die Überlegenheit des gemeinfamen Feuers von 
Seihüg und Gewehr gefuht als vielmehr im entichloffenen Draufgehen 
surh den Stoß der Maffe, wie dies in dem Tagesbefehl Yullers vom 
12. Januar 1900 draftiih zum Ausdrud fommt: „.. .... man muß drauf: 
losgehen, das ift der Weg zu Sieg und Heil! Jedes Zurüdgehen ift ver: 
hängnisvoll. Das einzige, dem der Feind nicht ftandhält, ift ein Handgemenge 
mit ung.“ 

Eingeleitet wurden alle Gefechte Durch eine ftunden-, ja tagelange Kanonade 
der überlegenen englijhen Artillerie; diefe jollte den erften Teil des Kampfes, 
das Feuergefecht, allein durchführen und entjcheiden, ohne hierin von der In— 
fanterie unterftügt zu werden. Zu diefer Verwendung der Artillerie hatten 
zweifellos die Erfahrungen des deutich-franzöfiihen Krieges beigetragen. Die 
blutigen Berlufte der deutſchen Infanterie in den erften Schlahten des Krieges, 
namentlih bei &t. Privat, waren vor allem dur das umgenügende Zu— 
ſammenwirken mit der Artillerie hervorgerufen worden. Aber während damals 
die Infanterie ohme Unterftügung durch die Artillerie den Angriff allein 
durhführen mollte, ſollte jett umgekehrt die Artillerie ohne Mitwirken ber 
Infanterie den Feuerkampf enticheiden. Ein einheitlihes Zufammenarbeiten beider 
Waffen zur Erzielung der höchſten Feuerwirkung fehlte gänzlihd. So lange 
die Artillerie den FFeuerfampf führte, betrat die Infanterie vielfach das Ge— 
fechtsfeld überhaupt nit oder blieb in fo weiter Entfernung vom Gegner, 
daß fie diefem gänzlich ungefährlih war. Ähnli wie es zeitweilig auch 
bei ung befürwortet wurde, bildeten Artillerie und Infanteriekampf zwei 
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zeitlih ſcharf voneinander getrennte Handlungen, ja, jener begann oft 
ein bis zwei Tage vor dem eigentlihen Angriff. Die Folge hiervon war, dat 
der Gegner feine Infanterie während dieſer Artilleriebefhießung in ſchützender 
Dedung hielt und aud jeine Gejchüge der überlegenen englijhen Artillen: 
nicht zeigte. Da eine gründlide Zielertundung jelten der Feuereröffnung 
vorausgegangen war und infolge des Schweigens des feindlichen Feuers die 
Stellungen des Feindes auch nicht zu erraten waren, jo ftreute die Artillerie 
mit ihren Geſchoſſen meift aufs ungewiffe über eine große Fläche. Se 
verlief die Artilleriebefhießung in der Regel völlig ergehnislos. Das mum- 
mehr erfolgende Vorgehen der Infanterie wurde zwar von dem Feuer der 
Artillerie eine Zeitlang unterftügt, aber gerade auf den nahen Entfernungen, 
wo das feindlihe Gewehrfeuer gegen die eigene Infanterie am verheerendften 
wirkte und dieſe Unterjtügung am allernotwendigften war, wurde das euer 
der Artilferie eingeftellt, in der Beſorgnis, daß ſich einige Geſchoſſe im die 
Meihen der eigenen Infanterie verirren fönnten. Welden Täufhungen fi die 
englijche Führung über die Wirkung diefer Artilleriebefhießungen hingegeben bat 
und wie jehr fie die Notwendigkeit des gemeinfamen und einheitlichen Kampfes von 
Infanterie und Artillerie verfannt hat, geht recht deutlih aus einem Berit 
des Generals Warren über das erfte Gefeht am oberen Tugela hervor, wonad 
diefer es für das Nichtigfte hielt, „die in ihren Gräben befindlihen Buren ie 
lange unter überwältigendes Artilleriefeuer zn nehmen, bis fie entmutigt und 
die Stellungen annähernd fturmreif jeien, und dann die Infanterie zum Sturm 
vorgeben zu laſſen“. 

Die vermeintliche Feuervorbereitung des Angriffs beftand tatfächlich mur 
in der Vorftellung der engliſchen Führer, und die Anfanterie jchritt in Wirt: 
lichkeit gegen einen völlig unerjhütterten Gegner zum Sturmangriff. Führung 
und Truppe zeigten ſich zur Durdführung eines entjcheidenden Feuergefechts 
gegen einen mit dem heutigen weittragenden Gewehr ausgerüfteten Gegner 
durch die Friedensfhule unzulänglih vorgebildet. Der engliihen Infanterie 
fehlten hierzu nad) dem Urteil ihres eigenen Oberfeldherrn die notwendigften 
Eigenſchaften. Lord Roberts beurteilte ihre Leiftungen nah dem Kriege mit 
folgenden Worten: 

„Die Selbfttätigkeit des engliiden Soldaten war wenig entiwidelt, ie 
daß er fid, namentlih zu Anfang des Krieges, nicht zu helfen wußte Mu 
jeinem mangelhaften Verſtändnis für das Gelände und deſſen Benugung wur 
er das gerade Gegenteil des Buren, desgleihen in feiner wenig geichulten 
Beobachtungsgabe. Seine Schieffertigteit kann nicht als gut bezeichnet werden. 
Ruhe im Gefeht und Haushalten mit der Munition traten vorteilhaft berver, 
es fehlte ihm aber die richtige Gewandtheit im Schießen, um ſchnell vorüber: 
gehende Gelegenheiten auszunugen und auch unter ſchwierigen und ungewohnten 
Umftänden gute Wirkung zu erzielen. Auf den nahen Entfernungen, auf 
denen es fih in der Pegel um einen langbauernden Feuerkampf zweier 
mehr oder minder gededfter Gegner handelt, war die Treffwirkung um 
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genügend, weite Entfernungen wurden jelten richtig geihäßt. ..... . Das 
bei den Buren jo hervorragend entwidelte Verſtändnis des einzelnen 
Mannes für die Herftellung künſtlicher Dedung ging unjeren Linieninfante- 
riften vollfommen ab. .... Im Angriff dadten die Mannſchaften nod) 
weniger an Ausnugung der Dedung als in der Verteidigung. .... In 
vielem zeigte fi im Laufe des Feldzuges ein bemertenswerter Fortſchritt, der 
befte Beweis, daß es nicht an Verftändnis, fondern an entipredhender Schulung 
gefehlt Hatte. Dem Einhalten von Ordnung und Gleihmäßigkeit war 
viel zu viel Gewicht beigelegt worden, viel zu wenig aber der Entwick— 
lung der einzelnen Perjönlichkeit.. Es war nit an allen Stellen erkannt 
worden, daß Gewandtheit und Anſtelligkeit im Schügengefeht nicht 
weniger wichtig iſt als Ruhe und Genauigkeit in der geſchloſſenen 
Ordnung.“ 

Insbeſondere fehlte der Infanterie die bei den heutigen weittragenden 
Feuerwaffen unerläßliche Fähigleit, auch ſchon auf weiten Entfernungen einen 
gut verdeckten Gegner wirkungsvoll zu bekämpfen, da ihr hierzu die Schieß— 
fertigfeit und die notwendige Ausbildung des Sehvermögens mangelte. Auf 
Entfernungen über 500 m vermodte fie ihren Gegner nur ſchwer zu erkennen, 
geſchweige denn wirkſam zu bejchießen. 

Aber auch der Führung — der höheren wie niederen — fehlte das 
Verftändnis für die Forderungen des heutigen Gefechts. 

In dem Beftreben, die Truppe möglihft lange geſchloſſen in der Hand 
zu behalten und, ohne die weittragende Wirkung des feindlihen Infanteriefeuers 
zu berüdfihtigen, jo nahe wie möglid in ununterbrochenem Vorgehen ohne 
Abgabe eines Schuffes an den Feind heranzulommen, wurden anfangs alle 
Entwidlungen zu fpät vorgenommen und waren zu dicht, fo daß die Truppe 
bei der völlig unzureichenden Gefehtsaufflärung nur zu oft der auflöjenden 
Wirkung überrafchenden Feuers ausgefeßt wurde. 

Die Gliederung der Infanterie zum Gefecht zeigte in ihren äußeren 
Formen enge Anlehnung an die in den Vorfjchriften der übrigen europätfchen 
Heere enthaltenen Grundjäge und entſprach den Anforderungen heutiger 
Gefehtsführung. Allein unrihtig verwendet, blieb fie eine wertloje Form. 
Es fehlte vor allem die Erkenntnis, daß die in der Tiefe gehaltenen Kräfte 
der allmählihen Steigerung der Feuerkraft bis zur Überlegenheit zu dienen 
hatten und nad und nah fih mit der vorderſten Feuerlinie verfchmelzen 
mußten. Nah der Auffaffung der engliihen Führer follten fie in erfter 
Linie die Entſcheidung durch den Stoß bringen, die ſtarke Tiefengliederung 
wurde deshalb meift bis zulett beibehalten. Anftatt dann wenigftens die 
ganze Kraft zu dem beabfihtigten Schlage zufammenzufaffen, wurde nod) 
obendrein ein Zeil der zurüdgehaltenen Kräfte — und dies war vielfah mehr 
als die Hälfte der gejamten Gefechtsfraft — von der Entſcheidung, zu der 
man doch nie ftarf genug fein konnte, für einen möglichen Rückſchlag oder 
zur Erfüllung fonftiger untergeordneter Zwede ferngehalten. 
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So kam es, daß es nit nur faft niemals gelang, dem Gegner eine auch 
nur annähernd gleichwertige, geichweige denn überlegene Feuerkraft entgegen: 
zuftellen, fondern daß die unzeitigen Vorftöße noch obendrein mit halbem 
Willen und halber Kraft unternommen wurden. Es war nur natürlid, 
daf fie unter der Wucht des feindlihen Feuers jhon in den erjten Anfängen 
in fi ſelbſt zuſammenbrachen, zumal fie meift nicht einmal einbeitlih auf der 
ganzen Angriffsfront, fondern ganz vereinzelt erfolgten. 

Die blutigen Rückſchläge jener „ſchwarzen Dezemberwoche“ des Syahres 
1899 hatten die Überlegenheit des Feuers der Heintalibrigen Waffe über den 
Stoß der geſchloſſenen Maffe offenkundig dargetan. Jener alte Suworowſche 
Sag: „Die Kugel ift eine Zörin, nur das Bajonett ift weiſe“, — dieles 
Wort, deffen offene und verftedte Belenner nit nur in dem engliſchen, jondern 
in allen Heeren zu finden waren, hatte gegenüber einem Gegner, der 
die Wirkung der verbejjerten Feuerwaffen voll zur Geltung zu 
bringen verjtand, jede Berehtigung verloren. 

Diejer Erkenntnis hatte fhon vor mehr denn 40 Jahren der General 
v. Moltke in jeinen taktiſchen Aufiägen,*) zu. denen ihm das Studium de 
italieniſchen Feldzuges vom Jahre 1859 mande lehrreihe Anrequng gegeben 
hatte, beftimmten Ausdrud verliehen. Nach feiner Anfiht ift das „Draufgeden 
mit dem Bajonett” im Zeitalter der verbefferten Feuerwaffen mehr figürlich auf: 
zufaſſen. „Würden die von den franzöfifhen Berichten über den Feldzug 1859 in 
Stalien fo oft berichteten Bajonettfämpfe ihres dramatiſchen Schmudes entfleidet, 
fönnte man die einfahe projaiihe Wahrheit ermitteln, jo möchte fi die 
beit weitem größere Mehrzahl dahin berichtigen, daß der durch mehr oder 
weniger große Verlufte erjehütterte Gegner dem eigentlihen Zufammenftof 
auswich.“**) 

„.... Das. Vorgehen mit dem Bajonett iſt das Mittel, um ſchließlich 
den Feind niederzuwerfen; fein Militär wird auf feine Anwendung verziäten 
wollen. Das Vertrauen des Mannes auf die blante Waffe kann nicht genug 
gewedt und gepflegt werden, aber die Anwendung muß zuvor durch den Gang 
des Gefehts ermögliht und dur die Feuerwirkung vorbereitet fein. Der 
Führer möge bedenken, daß aud die glänzendite Tapferkeit an einem umüber: 
fteiglihen Hindernis ſcheitert, und möge in dem Bajonettangriff nicht den 
erften, jondern letten Akt der einzelnen Gefechtsabfchnitte jehen.“ 

„Das nfanteriegefeht wird durch die Feuerwirkung entſchieden“ — 
diefer auf den Erfahrungen des Krieges von 1870/71 fi gründende leitende 


*) Bemerkungen über den Einfluß der verbeflerten Feuerwaffen auf die Taktif vom 
Jahre 1861 und 1865. 

** Demjelben Gedanken gibt General v. Moltfe in dem Generalftabämert über 
den italienischen Feldzug bei der Daritellung der Schlacht von Solferino Ausdrud, 
wo er ſchreibt: „.».... General Niel zwar jchreibt jeinen Sieg dem Bajonett zu 
Es möge auf ſich beruhen, wie oft der Angriff von Mann zu Mann durchgeführt ift 
In der Regel wird derfelbe nur markiert, wo man vorausfegt, daß der Gegner ihn nicht 
annimmt. ..... — 
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Örundfag des deutichen Snfanterie-Ererzier-Neglements war troß der äußeren 
Ähnlichkeit deutiher und engliiher Vorſchriften noch nicht geiftiges Eigentum 
der englifhen Führung geworden, In unridtigen Vorftellungen befangen und 
durch die Friedensſchule gewohnt, den Erfolg des Kampfes vor allem in ftarrer 
Befolgung äußerer Formen zu erbliden, verfannte man daher jett aud die 
wahre, tieferliegende Urjahe der Miferfolge und machte die Überlegenheit der 
feindlihen Waffen und die Unzulänglichkeit der angewendeten Kampfesformen 
für das Unglüf verantwortlid. Man nahm deshalb auch jekt vor allem 
zu neuen Formen feine Zufludt. 

In den nun folgenden Kämpfen bis zum GEntjag von Ladyſmith und bis 
zur Einnahme von Bloemfontein trat dies deutlich zutage. Manch wejentlicher 
Fortſchritt ift allerdings hier und da zu erkennen. Bor allem wirkten Infanterie 
und Artillerie verftändnisvoller zufammen; die zwedlojen einfeitigen Kanonaden 
ohne Smfanterieentwidlung wurden feltener und Infanterie und Artillerie 
Ihritten gemeinfam zum Angriff; jo findet das Zufammenhandeln beider Waffen 
einen geradezu muftergültigen Ausdrud in dem Gefeht von Driefontein.*) 
Auch die Infanterie hatte gelernt. Ihre Angriffsformen zeigten in richtiger 
Würdigung der feindlihen Waffenwirkung überali „lichtere Räume“. Alle 
Entwidlungen erfolgten frühzeitig außerhalb des wirffamen feindlihen Feuer— 
bereih8 und als Kampfform war nur nod der Schützenſchwarm zu jehen, 
joweit das feindlihe Geſchoß reichte. 

Um die Truppe vor Feuerüberrafhungen zu bewahren, wurde indeffen häufig 
bei der Einleitung des Gefehts auf jehr weiten Entfernungen, oft über 10 km 
vom Feinde, eine Art Gefechtsgliederung in zerftreuter Ordnung angenommen, 
bei der die Brigaden mit ihren vier Bataillonen — jedes in Tieffolonne, 
alle acht Kompanien hintereinander ausgeihwärmt —, in einer Art offener 
Doppeltolonne vorgingen.**) In dieſer ungelenten ftarren Formation vermochte 
die Truppe nur noch Bewegungen geradeaus auszuführen und war viel zu 
früh an eine beftimmte Nichtung gebunden. Die Möglichkeit, die zurückgehaltenen 
Zeile noch anders wie rein frontal zu verwenden, war damit ausgeſchloſſen. 

Die Schwierigteit, diefe im feindlichen Feuer nachzuführen, verleitete 
ftellenweife zum Einſatz übertrieben ftarfer Kräfte bereits beim Eintritt in 
den Rampf und damit zu fehr großer Ausdehnung der Fronten, ja öfters 
wurden alle zum Kampf beftimmten Truppen von Anfang an in vorderjter 
Yinie eingejegt. Dean gab damit jede Einwirkung auf den weiteren Berlauf 
des Gefehts, vor allem jede Möglichkeit einer Steigerung der Feuerkraft von 
vornherein aus der Hand. Es war zudem Har, daß das Bemußtjein, auf 
eine kraftvolle Unterftügung im Berlaufe des bevorjtehenden langen Kampfes 
niht mehr hoffen zu dürfen, das Gefühl, nichts mehr hinter ſich zu haben, 
lähmend auf die Gefehtsluft und Ausdauer der im heißen Kampfe ftehenden 
Truppe wirken mußte, 





*) Heft 883, Seite 86 u. flg. 
**) Heft 33, Seite 79. 
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Gewiß war das Streben, möglichſt ſolche Formen zu wählen, die Die 
Truppe vor unnötigen Berluften bewahrten und die geeignet waren, die 
feindliche Feuerwirkung zu jhwäden, berehtigt; allein bei der Wahl einer 
jeden Form mußte als erfter Grundfag die Forderung der höchſten eigenen 
Wirkung feitgehalten werden. Die engliihen Führer ftellten indeſſen die Ber: 
meidung der Berlufte höher als die eigene Wirkung. 

Die „neue Fechtweiſe“ betraf daher eigentlih nur die äußeren Formen, ibr 
Weſen war im Grunde dasjelbe geblieben. Auch jegt noch wurde die Entſcheidung 
des Infanteriekampfes weniger durch das Feuer als durd den Stoß geſucht, auch 
jet noch zeigte die Infanterie das verhängnispolle Beftreben, möglichſt jchnell, 
ohne ſich in ein ernftes Feuergefecht einzulaffen, in ununterbrocdhenem Anlauf 
die feindlihe Stellung zu gewinnen. An einzelnen Stellen finden fich aller: 
dings Anjäge zu einer befferen Einfiht und zu einem richtigeren Verfahren, 
jo bei Driefontein. Aber fie bildeten Ausnahmen; in der Allgemeinheit blieben 
veraltete Anjhauungen und mit ihnen das Schema einer Exerzierplagtaftit 
vorherrſchend. Nur jelten fam e8 zu einem mit Sorgfalt eingeleiteten umd 
mit fteigender Kraft aus der Tiefe genährten Feuergefecht, in dem zielbemußt 
mit Nahdrud und Zähigfeit um die Fyeuerüberlegenheit gerungen wurde. In 
faft allen Gefechten blieb die Kraft des engliſchen Infanteriefeuers dem der 
Buren unterlegen und der Stoß wurde auch jetst meiſt gegen die ungeſchwächte 
Feuerfraft des Gegners verjucht, nur daß er in langen dünnen Simien, 
ftatt in geichloffener Form erfolgte. In der Folge zeigte faft jeder engliſch 
Anfanterieangriff, gleihviel ob er über eine freie, offene Ebene oder im 
hügeligen Bergland erfolgte, diefelben ſtets wiederkehrenden Formen, die ſich 
jelbft dort fanden, wo ihre Anwendung völlig verkehrt war und oft bie 
ihlimmften Folgen zeitigte. Man maß den Formen eine Bedeutung bei, die 
ihnen im Ernftfalle niemals zukommt, und indem man die Form über das 
Weſen der Sade ftellte, verfiel man in den gleihen Fehler wie die ruffijce 
Führung im ruſſiſch-türkliſchen Kriege 1877/78. Auch hier wurde die wahre 
Urſache der Mißerfolge nit erkannt und diefe der Überlegenheit des Gewehr! 
und der Kampfesformen der Türken zugejchrieben. „Daraus entjprang“, jo jagt 
Kuropatlin, „bei uns das Bejtreben, das jo traurige Ergebniffe gehabt bat, aut 
unfererjeits neue Gefechtsformen zu finden und anzunehmen.“ Man überjab, 
daß im heutigen Gefecht jede Form richtig und kriegsgemäß ift, Die ber 
entiheidenden Forderung größtmöglicher Feuerwirkung entipricht, und daß das 
heutige Feuergefecht in feiner Vieljeitigkeit jo unberehenbar ift, daß es keinerlei 
Schema verträgt. In Südafrika focht nit bloß das Bajonett gegen bie 
Kugel, e8 war ein Kampf von majhinenmäßig gedrillten Soldaten gegen 
freie, allerdings bis zur Zügellofigkeit freie, jelbfttätige Schügen, ein Kampf 
des ftarren Schemas gegen den freien gefunden Menjhenverjtand! 

Als trog der neuen Kampfformen die englifhen Angriffe ungeachtet der 
überwältigenden Überlegenheit an Zahl wiederum ergebnislos verliefen, glaubte 
die Führung vor einem unlösbaren Rätjel zu ftehen und verzweifelte überhaupt 
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an der Möglichkeit eines erfolgreichen frontalen Angriffs. In Verkennung der 
wahren Urjade wurde aus den Mißerfolgen der für den weiteren Verlauf 
des Krieges jo verhängnisvolle Schluß gezogen, daß ein frontaler Angriff 
gegen das heutige Gewehr unmöglich ſei. Damit betrat die engliihe Krieg: 
führung eine Bahn, auf der ihr entſcheidende Erfolge verjagt bleiben mußten. 

Die meiften Kämpfe des nun folgenden Zeitabſchnitts bis zur Einnahme 
von Pretoria und bis Komatipoort trugen einen entiheidungslofen Charakter, 
und in der Schen vor der feindlihen Feuerwirkung fehrte in ihmen rein 
ihematifh immer dasſelbe Bild des hinhaltenden Fechtens in der Front und 
der Umgehung der feindlihen Flanke wieder. 

Die Artillerie und Infanterie begannen auf jehr weiter Entfernung 
gegen die feindlide Front ein meijt völlig wirfungslojes Feuergefecht, 
während die Kavallerie und die berittene Infanterie gegen Flanke und Rüden 
des Gegners vorgingen. Nicht gefefjelt in der Front, wid dieſer ber 
drohenden Umfafjung rechtzeitig aus, um einige Kilometer weiter rüdwärts 
in ftarter Stellung erneut den engliſchen Vormarſch aufzuhalten. 

Man hatte die alte Lehre vergeffen, daß ohne energiichen, frontalen 
Angriff, gleihviel über welches Gelände, keine Umfaffung wirkſam und ent- 
iheidend werden kann und daß ein Fylanfenangriff den in der Front feſt— 
gehaltenen Gegner treffen muß. Je energifher hier angefaßt wird, umjomehr 
Kräfte muß der Gegner dort einjegen und um fo größere Ausfiht hat der 
umfaffende Angriff, nur auf ſchwachen Widerftand zu ftoßen, vielleicht über- 
rafchend und damit am wirfungsvollften zu treffen. 

Führern wie Zruppe ging bei dieſen entſcheidungsloſen Kämpfen der 
ftarfe Wille verloren, um jeden Preis den Sieg an ihre Fahnen zu feſſeln, 
tofte es, was es wolle; mit halbem Willen und halben Maßregeln wurde 
in den Kampf getreten und die Truppe fand in ſchwieriger Lage nicht den- 
jenigen Rüdhalt an dem unbeugjamen Willen der Führung, deffen fie in 
kritiſcher Stunde durchaus bedarf und der die ermatteten Geifter neu zu be 
leben vermag. Nicht das Heinkalibrige Gewehr mit rauchſchwachem Pulver, 
nicht die Höhe der im Vergleih zu anderen Kriegen nur geringen Verlufte 
waren die Urfahe der Scheu vor des Feindes Front, fondern das mangelnde 
Zutrauen der Führung in ihr eigenes Können und rückwirkend das er- 
ihütterte Vertrauen der Truppe in die Führung. 

Wenn dieſe Fehtart der Engländer als eine natürliche Folge der 
Minderwertigkeit und Schwierigteit des Erjages eines Söldnerheeres hin— 
geftellt wurde, jo erfordert es die Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß auch der 
engliihe Soldat, wenn er nur richtig und gut geführt wurde, mit voller 
Hingabe feine Schuldigkeit tat umd mit großem Schneid bdraufzugehen 
verftand. Auch ift die Annahme, durch die Art der engliichen Kriegführung 
ſeien die Opfer des Krieges verringert worden, ein fehwerer Irrtum. Wenn auch 
die Befignahme der LYandeshauptftädte ziemlich mühelos und ohne viel Blut: 
vergießen gelang, jo waren dieje Erfolge trügeriſch, folange nicht die lebenden 
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Streitfräfte des Gegners vernichtet waren. Ihre Widerftandstraft zu brechen, 
bedurfte es noch eines jahrelangen Ringens, und jede anfangs verfäumte Ge 
fegenheit, die Buren vernihtend zu jchlagen, foftete den Engländern infolge 
der langen Dauer des Krieges in Wahrheit weit größere Verlufte als jelbft 
die blutigften Entiheidungen. Die Opfer, die der Krieg dur Krankheit und 
Anftrengungen forderte, betrugen im legten Kriegsjahre bei den regulären 
Truppen und Freiwilligen mehr als das PVierfahe der Gefechtsverlufte, eine 
Zahl, deren Höhe nur felten in einem Sriege erreicht wurde, in dem nicht 
verheerende Seuchen die Reihen lichteten. 

Niht die Zertrümmerung des Gegners, fondern der Orts- und Land- 
befig wurde mehr und mehr das Biel alles Friegeriihen Strebens der 
Engländer. Das Manöver trat an die Stelle der Schlacht. Dieſe Krieg: 
führung, in der noch vor kurzem zeitgenöffiihe Stimmen eine ganz neue 
Erſcheinung des modernen Krieges zu erbliden wähnten, war nichts andere: 
als ein Rückfall in Veraltetes, Wahrhaft mit Sehergabe ruft Clauſewitz icon 
vor mehr denn drei Menjcenaltern aus*): 

„So haben denn Regierungen und Feldberren zu allen Zeiten Wege um 
die entſcheidende Schlacht herum geſucht, um entweder ihr Ziel ohne dieſelbe 
zu erreihen oder es unvermutet fallen zu laſſen. Die Geichichts- und 
Theorienſchreiber haben fih dann abgemüht, in diefen Feldzügen und Kriegen 
... ſelbſt eine böhere Kunſt zu finden. 

. .. Die Gefhihte der Zeit hat diefen Wahn zerftört, aber fein Menſch 
fann dafür einftehen, daß er nit bie und da auf kürzere oder längere Zeit 
zurüdfehrt und die Führer der Angelegenheiten zu ſolchen Verkehrtheiten bin: 
zieht, die der Schwäche zufagen, aljo dem Menſchen näher liegen.“ 

Der Krieg wird fein Wejen niemals ändern; feine wahre Natur ift 
nun einmal die Zertrümmerung der lebenden Streitfräfte, dies gilt nicht bloß 
für die gewaltigen Entiheidungen zwiſchen großen Kulturftaaten, fondern aud 
in vollem Umfange für kleinere foloniale Unternehmungen, fo groß aud oft 
gerade hier die Schwierigkeiten fein mögen, die fih der Verfolgung dieſes 
Zieles entgegenftellen. Je niedriger die Kulturftufe eines Volkes ift, je un 
entwidelter jein Nationale und Ehrgefühl, um fo ausfichtslofer ift es, die 
Widerftandstraft eines ſolchen Gegners dadurch brechen zu wollen, daß man 
ihn aus einer von ihm verteidigten Stellung zurüddrängt. Bon hier verjagt, 
wird er gleihmütig eine neue bejegen. Nur die rüdjichtslofe Vernichtung 
menſchlichen Lebens macht einem rohen Naturvolf Eindrud. 

Der Krieg in Südafrifa hat trog der verbefferten Feuerwaffen ken 
irgendwie neues, das Weſen der Schlaht veränderndes Element gezeitigt. 
Heute wie vor hundert Jahren beruht ihr Weſen in der Feuerwirkung und 
deren Bedeutung ift fortihreitend mit der ftetS zunehmenden Verbeſſerng der 
Teuerwaffen im Yaufe der Zeiten gewachſen, bis fie ſchließlich zur Be 
herrſcherin der Schlacht geworden ift. 


*) Glaujewig: Bom Kriege, Bud 4 Kap. 11. 
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Das Streben nad ihrer Steigerung führte auch in diefem Kriege zur 
Verwendung ſchwerer Artillerie in der offenen Feldſchlacht. Die überrajchend 
große Beweglichkeit, die fie in Südafrika troß geringer Wegjamfeit des Kriegs- 
Ihauplages und hoher Gejhüggewichte*) zeigte, berechtigt zu der Hoffnung, daß 
fie bei den ſehr viel befjeren europäiſchen Wegeverhältniffen bei einiger Energie 
ihrer Führung erjt recht an der entfheidenden Stelle zur richtigen Zeit eintreffen 
wird, zumal wenn man bedenkt, daß je größer die Heeresmaffen werden, um 
jo mehr fih alle Bewegungen verlangjamen. 

Der Bedeutung der Feuerwirkung entſpricht die Wichtigkeit verftändnis- 
vollen engjten Zuſammenwirkens der beiden Hauptfeuerwaffen, der Infanterie 
und Artillerie. In ihrem gegenjeitigen Verhältnis in der Schlacht hat fid 
indejjen nichts geändert. Heute wie ehedem ift die emticheidende Waffe 
das Fußvolk geblieben. Zwar künnen zutreffende Schlüffe über die Leiftungs- 
fähigteit heutiger Artillerie aus den Erfahrungen des jüdafrifanifhen Krieges 
wegen der Unvollfommenheiten des Materials, des Mißverhältnifjes der 
Zahl und der Unzulänglichkeit der Führung, die Kraft von Geihüg und 
Gewehr zur einheitlihen Wirkung zu bringen, nicht gezogen werden, allein 
aud hier zeigt der Berlauf der Gefechte, daß die Artillerie allein nie den 
Kampf zu entjdeiden vermag. Dies bleibt nad wie vor der Infanterie 
vorbehalten. Durch die Leiftungsfähigfeit ihrer jegigen Waffe ift fie jogar 
befähigt, dort, wo die erwartete Wirkung der Schweiterwaffe ausbleibt, fi 
durch eigene Feuerkraft nötigenfalls allein den Weg zum Siege zu bahnen. Das 
vielfah zum Grundſatz erhobene, an fi natürlihe Streben, die Infanterie erft 
dann zum entjheidenden Angriff ſchreiten zu laffen, wenn die Kraft der feindlichen 
Artillerie gebrochen ift, wird fih im Kriege, felbft bei großer Überlegenheit 
der eigenen Artillerie, nit immer durhführen laſſen. Auh in Südafrika 
bat die engliihe Infanterie bei ihren Angriffen trog der übermwältigenden 
Überlegenheit ihrer Artillerie das Feuer von Geſchütz und Gewehr zugleich 
ertragen müffen. Im Zeitalter der Scildbatterien wird der Angreifer in 
erhöhtem Maße hiermit zu rechnen haben. Selbſt eine unterlegene Artillerie 
wird beim Vorgehen der feindlihen Infanterie ihre ganze Kraft diefer ent- 
gegenzumerfen vermögen, ohne fürdten zu müſſen, von der gegnerijchen 
Artillerie vernichtet zu werden. 

Die Natur des heutigen Feuergefehts bringt es mit fih, daß für den 
jih vorbewegenden, jeine Waffenwirkung unterbredenden Angreifer gegen- 
über dem unbewegliden, jeine Waffe unausgejegt gebraudenden Berteidiger 
die Aufgaben immer jchwieriger geworden find, und es ift feine neue Er- 
jheinung dieſes Krieges, daß dort, wo eine Verfolgung nit ftattfand, 
der jiegreihe Angreifer die größeren Verlufte aufzumweijen hatte. Die Ge- 


*) 3. B. Gewicht des 4,7" Marinegefhüges: 4500 kg. Diefe Gefüge legten 5. B. im 
Februar 1900 die Strede Jakobsdaal —Paardeberg (faft 50 km) auf ſchlechten Wegen in 
23 Stunden zurüd (Heft 33, Seite 34). 
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ihichte lehrt, daß die Schwierigkeiten des ynfanterieangriffs gegen die 
verbefferten Feuerwaffen ebenſo alt find wie die Zweifel an feinem Erfolge. 
Auh Moltte vertannte in feinen taktifhen Studien diefe Schwierigkeiten 
nidt. Er meint, daß „die Verbefferung der Schußwaffen zwar an fi eine 
Stärfung der Verteidigung gegen den Angriff” bedeute, aber bei den fonftigen 
offenbaren ımd bleibenden Vorteilen der Offenfive jei ihr zweifelSohne der Vorzug 
vor der Defenfive zu geben; der Angriff müffe verſuchen, fih die Stärle der 
Verteidigung felber anzueignen und die jo augenicheinlichen materiellen Vorteile 
des Feuergefechts voll ausnugen, ehe der legte Stoß gemacht würde. Er bielt 
es daher aud „für verkehrt, wollte man etwa reglementariſch feſtſtellen, dat 
eine Truppe nicht über die Ebene gegen einen gededt ftehenden Feind vorgeben 
darf. Aber jeder höhere Offizier möge fi flar machen, was es damit auf 
fih hat. Die Offenfive wird ihre Geltung im Kriege auch Fünftig bewahren, 
es fommt nur darauf an, fie zur vechten Zeit eintreten zu lafjen, nicht in 
unruhiger Haft vorzuftürzen, wo Stehenbleiben *) augenſcheinlicher Borteil it“. 

Auf die auch zu jener Zeit die militäriihe Welt bejonders bewegende 
Frage, inwieweit die damaligen Vorſchriften durd den Einfluß der verbeflerten 
Feuerwaffen auf die Fechtart der Truppen einer grundfäglichen Anderung zu 
unterziehen feien, gab Moltke die Antwort: „Unſere reglementarifchen Be 
ftimmungen entjpreden aud den neuen Verhältniffen; es fommt nur auf die 
Anwendung derſelben an, welde in die Hand des Führers gelegt iſt.“ Aus 
die leitenden Grundſätze unferer Vorſchriften haben trog der 
Berbejjerung der Feuerwaffen ihren Wert behalten, wenn aud die 
Formen mehrfah der Änderung bedürfen. Die ftete Steigerung 
der ZTrefffiherheit und ‘Feuerbereitihaft unferes Gewehrs und Geſchützes 
bedingt in mehrfaher Hinfiht einen Wechſel der Kampfesformen. Die 
heutige ?euerwirkung läßt feine ungededte Bewegung in ihrem Glutbereich 
ungeftraft, fie dehnt die Entfernungen aus umd zwingt, die geſchloſſenen 
Mafjen in Heinere Gruppen zu zerlegen, fie beeinflußt die Geftaltung 
des Schütenihwarmes und erbebt ihn auf dem Gefechtsfelde nicht nur 
zur Haupt-, jondern zur ausſchließlichen Kampfesform, fie zwingt zum 
jorgfamften Anſchmiegen an das Gelände ımd wirkt lodernd auf den äußeren 
Zuſammenhalt und die Geſchloſſenheit aller Bewegungen. 

Über dem Wert aller Formen und Grundfäge fteht indeſſen 
im Kriege ftetS die Art ihrer Anwendung. Dieſe verlangt bei den 
auflöfenden, die Yeitung erſchwerenden Einflüffen heutiger Waffenmwirkung 
ihon vom einzelnen Schüten in nicht gewöhnlidem Maße klares Erkennen 
feiner Aufgabe, ruhige Überlegung und felbftändiges, zielbewußtes Handeln. 
Nur denfende und felbittätige Schützen werden befähigt jein, 
die Wirkung ihrer Waffe in jeder Lage voll zur Geltung zu 
bringen. 


*, und feuern ift nach dem Zuſammenhang der Sinn diefes Ausdrudes. 
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Die Führer aber bedürfen bei der Ingebundenheit des Feuerge- 
fehtS und der unberehenbaren Mannigfaltigfeit feiner Lagen 
zu erfolgreider Betätigung mehr denn je der freien Entfaltung 
aller geiftigen Kräfte. Bitter bat es fih im ſüdafrikaniſchen Kriege ge- 
räht, Daß eine faljhe Friedensausbildung aud die Führung in die Feſſeln 
ftarrer Formen und Negeln hatte jhlagen wollen. In diefer warnenden 
Erfahrung liegt mit die bedeutfamfte Lehre des ganzen Krieges, 

Gewiß hat die Form für die Ausbildung der Truppe eine hohe Bedeutung. 
Das Streben, diefe friegsmäßig zu geftalten und die Truppen im Frieden in 
jolden Formen zu üben, die auch im feindlichen Feuer bejtehen können, ift 
eine wichtige Aufgabe ernfter Friedensſchulung. Die völlige Mißachtung der 
Formen würde fi ebenjo bitter räden wie ihre zu ftarfe Betonung. Allein 
die Anfangsihlahten aller neueren Kriege bringen die ftetS wiederkehrende 
Eriheinung, daß jelbft die befte Friedensausbildung troß alles Strebens 
nah Kriegsmäßigfeit den Forderungen des Krieges nicht voll zu entſprechen 
vermag und daß fie formen zeitigt, die im Ernftfalle verjagen. 

Wohl feine Truppe wird der höchſten Forderung, auf dem Gefechtsfelde 
nihtS von dem wieder abftreifen zu brauchen, was fie auf dem Ererzierplage 
erlernte, in langer ?yriedenszeit ganz genügen können. Es wäre verhängnis- 
voll, fi hierüber einer Täufhung bingeben zu wollen, aber Führer, die in 
freier Beherridung der Form ſich zu einem vertieften Verftändnis des Weſens 
und der Forderungen des heutigen Gefechts durchgerungen haben und die, zu 
jelbfttätigem Dandeln erzogen, ſich doch in bewußter Beihränfung dem ge: 
meinjamen, nur durch einbeitlihen Krafteinjag zu erringenden großen Ziele 
unterzuordnen verjtehen, werden in jeder Lage zwedentipredhend zu handeln 
wiſſen und jelbft unter dem Eindrud der feindlihen Geſchoſſe fi) Neues und 
Brauhbares zu jhaffen vermögen. Wohl dem Heere, in deſſen Reihen nicht die 
tote Form, jondern der lebendige Geift in feiner natürliden Einfachheit herrſcht! 
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Anlage II. Einteilung der Natalarınee zu Beginn des legten Entfagverjuches. 


1. Kav. Brig. (Oberft Burn:-Murdod). * 
1. Royal Dragoons. 


14. Hujaren 13. Hufaren. 
(Stab und 2 Esfadrons). 
Reit. Batt. X. a 


m 


2. Berittene Brigade (Oberit Yord Dundonald). 


Zufammengejegtes Regiment. 


ıperial Natal Natal TI. Royal II. Kings Thorney South 
Fight Cara: Police. Dublin Royal crofts African 
yorie. bineers. Fuſiliers Rifle Mounted Light 
(1 Zua). Corps Infantry. Horſe. 
1 Rom: 
panie). 
Korpstruppen. 


16. Feitungs: 19. Feld: * 61. (Haubig:) 
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Bethunes 
Mounted 
Infantry 
(nad) 
Meenen 


entjandt). 


4. Sebirgs: * 


8 Marine: * 2 47” % 
artillerie: * batterie. Feldbatterie. batterie. 


Zwölfpfünder. Marine: 
Geſchütze. Kompagnie. 


m A (4 5“ ıfı ılı 
f ID Geſchütze) r 
Feldtelegraphen: * Luftſchiffer⸗* Brüdentrain. * 


Abteilung. Abteilung. 


5. Juf. Brig. (Generalmajor Hart) * (bis 20.2. Befagung von Chieveley). 
I. Royal Imperial 


J./ II. Dublin I. Connaught I. Border: 
Fuſiliers. Rangers. — Inniskilling Light 
(fpäter Fuſiliers. Infantry. 


Beſahung von 


Golento). 
a BE [I Be] Br] 


Beſatzung von Frere izu den Kämpfen im Februar nicht herangezogen). 


Oberſtleutnant Blageove (13. Huſ.). 
247" 2 Geſchütze 400 Mann II. Zanca: 


Marine⸗ der 66. Feld⸗ berittene ſhire 
geſchütze. batterie. Infanterie. Fuſiliers. 
— un 


Erläuterung. 


1. Die Verteilung der Truppen hat im Berlauf der Kämpfe fortwährend gewechſelt. 
2. Die mit * bezeichneten Truppenteile trafen erſt vom 17. an, zum Teil erit am 


27. Februar, im Operationsgebiet ein. 
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Aulage I. 


Gefechtsverlufe der Engländer. 





re: Mann: (Dffie Mann] Gejamt: Verluft*) 
Mieer ſchaften [zierefchaften) verluſt lin Prozenten 


Truppenteil 





ver: | gefangen |Offi: Mann: Dffi« Mann: 
wundet ſoder vermißt| ziere fchaften] ziere ſchaften 


ver⸗ 


tot wundet 


tot 


U. Entſatzverſuch. 
Gefecht au der Taba Myama, 20. Jannar. 


L.II. Dublin Fuſiliers | 1 | 1  Bl— | — 2 40110 5,5 
1. Vork and Lancafter. | — 2 0 711 — — 2 8118 101 
II. Yancafhire Fufiliers. | — 7 13° 2I—: — 718138, 135 


Sefamtverluft der Bri: 
gaden Hart und Wood: 
gate ſowie der berittenen 
Brigade Dundonald. — — — — I— 


15 
— 
un 
2 
ST 

! 

| 

| 


Gefecht am Bajtion Hill, 21. Jannar. 


II. Suend. -. . .» .1 — 5 4 311l—' 2 5 371201 46 

II. Weft Norkihire . .| 1 1 4 35| — 4 2 4318 | 5,4 

II. Eat Sury . . .I— 1 4 18| — 8 1 30] 4| 38 
| 

GSefamtveruft**). . .I—! — 24 223 — 4 | 251 — — 


Gefecht am Spionkop, 24. Januar. 
II. Royal Lancaſter . | 3 4 Aa 911 1 8 133 132 16,6 
II. Yancafbhire Fufiliers | 3 5 3 913 3 11 170]|61 243 
II. Mivdlefr. . -» .| 3 4 1 — Ss 78132 98 


II. Dorletitie . . -|— : — — 1l—- — — 1l- — 
II. Scottiſh Rifles . 3 6 20 64 — 9.5136 106 
III. Kings Royal Rifles | 2 4 193 651 — 1 6 5] 24 106 
Imperial Light Inf. | 
(1000 Mann) . . .| ? 2 sı 7213 19 ? TE 8 
Thorneycrofis berittene 
Inf, (etwa 180 Dann) | 6 5 2 40 — — 11 60] 2 | 33,0 
| eima 


Geſamtverluſt* . .|28 3 1175 5201| 6. 2381 es 9651215 


* | | 
Geiantverluft bein zweiten 5 | Een etwa 
Entfagverfuh. . . -130 53 [292 1060 | 4 | 308 87 1659 | ? 6 
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PER Mann: Oft: Mann- Sejamt: | Berinit* 
Sffigtere | fchaften siere ſchaften verluft Jin Prozente 


Truppenteil 


tot | ver- | 44 ' ver | gefangen JDffi: ManndTiti: Rom 
wundet wundet ſoder vermißt| ziere ſchaften ziere ide 





III. Entſatverſuch. 
Gefecht am Vaalkrautz, 5. bis 7. Februar. 


I. Durham Light Inf. . | 2 6 12 761 — — 8 88132 ı 
I. Rifle Brigade. . | — 5 5 %I— — 5 10 m 
11. Brigade (Wymne) . | — — — I. — — 23— 65 
4. Brigade Lyttelton). | — -- — — — — 51-5 
2. Brigade Hildyvard. — — — — I—ı — — 90|- 1 


Geiamtverluft beim dritten E | IN 2 ’ . 
Entfagverinh. . » -| 2: 18 23 3260 — 5 20 34 — 6 


IV. Entſahverſuch. 
Kämpfe vom 15. bis 18, Febrnar (Cingolo—Monte Chriſto). 
Gejamtverluft . . . | 1! 8 | 13 1% | — 4 | 9.19% | — 


Kämpfe vom 19. bis 27. Februar (Wynnes-, Harts-, Bieters: Hin). 
Sefamtwerluit . . 122 91 [245 1580 | 1 3 [114 17781 — - 


Geſamtverluſt beim vierten | i 
Entiagverfuh. - © 13 9 258 1710 1 7 13 1975 | — *5* 


Berlujte einzelner Truppenteile während des legten Entjatverjuches. 
Gefecht am Harts Hill, 24. Februar. 


I. Innistilling Fuſiliers | 3 8 54 1651 — — 11 219 | 4 3 
über | . 
1. Connaught Rangers . | — 7 13 101 — — 7 — 28 ul 


Berluſte in der Zeit vom 14. bis 27. Februar. 


II. Somerſetſhire Light 

Infantry 3 1 1 81 — — 4 91116 I 
I. Queens. 7 01 -| — 7 17138 © 
I. South Yancajhire 1 3  11=-| — 4 911 16 A 
II. Royal Lancajter . 2 8 28 1451 — — 10 173 50 
II. Scots Fuſiliers. 4 9 26 721 — — 3 98] 173 
I. Royal Fufiliers . 1 4 3 nI—|I — b 7320 3 
II. Eaft Zurrey . 1 b 2 SI — 7 138] 8 4 
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Z3ujammenjtellung. 


Verluft beim erften Entjagverfuh (Eolenio) . .» -» . . . 62 Dffigiere, 892 Mann 
: : zweiten s (Spionlop) . ...0.687 ⸗ 1655 
dritten Vaalkrantzz . . 20 : 354 
⸗ vierten (Monte Chriſto⸗ Mielershill) 123 1975 

Gejamtverluft beim Entjas von — 292 Offiziere, 4876 Maun 


— etwa 18 pCt. der urſprünglichen Stärke. 


*) Die Stärke der Bataillone ift zu 25 Offizieren und 800 Mann, wo wejentliche 
Verlufte vorhergingen, entjprechend niedriger angenommen, Es find nur einzelne Bataillone, 
deren Berlujte bejonders hervortreten, angeführt. 

**) Einichlieklid der an dem Gefecht am Baftion Hill nicht beteiligten Truppen, 
***) Die Zahl der Toten jol nad) dem Bericht Bothas erheblih größer gewejen fein. 
Es jollen 650 Leichen auf der Hochfläche des Spiontops felbft, 150 an dem den Engländern 
augefehrten Hang gelegen haben. 
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Verdeutfchung der wichtigen, in diefer Darkellung gebraudten, 


Bank: 


Donga: 
Drift: 


Fontein: 


Hoel: 
Klip: 
Kloof: 
Kop: 
Kopie: 
Kraal: 
Kranz: 
Net: 


Pan: 


Rand: 
Randje: 
Spruit: 
Veld: 
Blei: 


Gedruckt in der Königlihen Hofbuchdruderei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWre, Kochſtraße 58-1 





holändifchen Ausdrücke. 


a 


eine Geländeerhebung, die an den Seiten rechtwinklig abbricht und Ahr 
teit mit einer Sitzbank hat. 

tief eingefchnittener Heiner Bad, Waſſerriß. 

eine Furt; es find Neiter: und Wagenfurten zu unterjcheiden. 

Quelle. 

Ede. 

Felöblod, Stein. 

Kluft, Schlucht, Klamm. 

ein runder, oft vereinzelt liegender Berg, Kuppe. 

ein Feiner runder Spisberg. 

eine Hürde oder ein Pferch für das Bieh. 

ein ſteil abfallenver Felſen. 

eine fattelfürmige Einfentung im Gebirge, die gewöhnlich zwei Berair 
miteinander verbindet. 

eine größere freisförmige Vertiefung im Boden, während der Regenzeit v 
Waller. 

ein langgeitredter Tafelberg, der rechts und links fteil abfällt. 

ein niedrigerer und kürzerer Bera als der Rand, 

ein Meiner Wafjerlauf (Bach), der gewöhnlich nur zur Hegenzeit Waſſer fü: 
Weideland. 

Fluß- oder VBachniederung, zur Regenzeit meiſt jumpfig und dann oft mi 
gangbar; nad einem heftigen Regen kann eine Vlei, die jonft vollitin 
troden ift, einem großen See gleichen. 
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Porbemerkung. 


IS der Errichtung eines Standbildes des Feldmarſchalls Grafen 
v. Moltke bekundet fich die Dankbarkeit des Oberſten Kriegsherrn und 
der Armee für den erften Ratgeber Kaifer Wilhelms des Großen in drei 
fiegreichen Kriegen. Der Generalftab weiht aus diefem Anlaß die nach 
folgenden Blätter dem Andenken feines großen Chefs. 


Die fnapp gehaltene Schrift fann nicht beanfpruchen, dem Wirken 
Moltkes auch nur entfernt gerecht zu werden. Sie ift nur beftrebt, zu 
entwiceln, wie die Stellung des Chefs des Generalftabes der Armee 
erft durch Moltke zu ihrer eigentlichen Bedeutung gelangt ifl, wie er ihr 
diefe Bedeutung errang, zugleich aber, wie befcheiden und jelbitlos, nur 
der Sache dienend, er dabei verfuhr, wie er niemals einen über den Bereich 
feiner Stellung hinausgehenden Einfluß feinem Könige gegenüber erftrebte. 


Es ift verfucht worden, in großen Zügen darzuftellen, wie forgfältig 
Moltke in beharrlicher Arbeit die Operationen vorbereitete und wie ihn 
eben deshalb niemals eine Lage unvorbereitet antraf, wie er dahin 
gelangte, raftloje Gedankenarbeit in die Tat umzufeßen. 





„Chef des Generalſtabes ... hat er doch 
feinen Pla unter den erften Feldherren 
aller Zeiten eingenommen.‘ *) 


an bat behauptet, Moltke jei immer vom Glüde begünftigt ge- 

wejen. Das ift richtig, er jelbft hat es aud anerkannt und in 

jeiner Beiheidenheit darauf hingewieſen, wieviel bewunderns- 
werter Gneijenau fei, der die gejhlagene Armee zum Siege geführt habe. **) 
Aber wenn der Feldmarjhall vom Glüde getragen worden ift, jo muß die 
gerechte Beurteilung feiner Taten und Erfolge doch auch zugeftehen, daß er 
auf jedes Lächeln diefes Glüdes wohl vorbereitet war***) und daß aud 
er mand ſchwierige Yage in den Kriegsjahren zu überwinden hatte. 


Zuerft zeigte fih dies 1859, wo es niht ausgejhloffen jchien, daß 1859. 
Preußen in den Ofterreihifh-Sardiniihen Konflikt und dadurch in einen 
Krieg mit Frankreih verwidelt würde Wenn aud vorerjt Franfreih nad 
dem Parijer Frieden von 1856 die Vernichtung der Oſterreichiſchen Herr: 
ihaft im Stalien anzuftreben jhien und deshalb Sardinien bei jeder Ge— 
legenheit unter feinen Schuß nahm, jo blieb doch die Gefahr gleichzeitigen 
Vorgehens gegen die Nheingrenze bejtehen. Bon jelbft würden die Deutſchen 
mit den Franzofen nit Streit ſuchen, das wußte der General, aber jie 


*) Aus dem Nachruf deö Generaljtabes bei Moltkes Tode. 

**) Als Moltke zur Einweihung des Dffizierfafinos feines Regiments (Colbergſches 
Nr. 9) in Stargard i. P. war und der Gymnaſialdirektor der Stadt ihn in feiner Tiſch— 
rede mit Hannibal, Caeſar, Friedrih dem Großen und Napoleon I. verglichen hatte, 
wies der General in feiner Antwort auf das Bildnis von Gneifenau, des früheren 
Chefs des Regiments, und auf fein eigenes hin und fagte: „Zwiſchen den beiden ift 
ein großer Unterfchied. Wir haben nur Siege zu verzeichnen gehabt, Gneifenau hat 
aber die gejchlagene Armee zum Siege geführt. Dieſe höchſte Probe haben wir noch 
nit beftanden.” Mitteilung des Oberftleutnants v. Burt. 

**) Bol. Severino Zanelli, Moltte. 
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würden zum Kriege gezwungen werden; bat doch überbaupt der Deutide 
Michel niemals das Schwert gezogen, außer wenn er ſich jeimer Hert 
wehrte. *) General v. Moltfe hatte daher jeit Übernahme der Geſchäfte de 
Generalſtabschefs im Herbſt 1857 fein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, >= 
nötigen Kriegsvorbereitungen zu treffen. 

Sehr zuftatten fam ihm bierbei, daß er fih mit der weſtlichen Gran 
frage bereits jeit Jahrzehnten beſchäftigt hatte, teils aus perjönlichem ir 
terefie, teils beeinflußt durd die Pariſer Nevolutionen von 1830, 1840 um 
1848, die ftets einen Franzöfiihen Angriff zur Wiedergewinnung der mr 
verjchmerzten Nheinlinie zur Folge haben fonnten; auch war Moltfe mir 
der Aufmerkſamkeit des gebildeten Dffiziers der Entwidlung der feinen um 
größeren Nahbarftaaten Preußen = Deutihlands gefolgt, deren Verhalter 
naturgemäß bei einem Feldzuge gegen Frankreich jehr in Rechnung gezogen 
werden mußte Aufläge und Briefe**) legen Zeugnis für die Gründlidte: 
ab, mit der der junge Offizier umd der gereifte Dann ſich in die Ber: 
gangenheit verjentt, wie auch für den Eifer, mit dem er die Tagesfragen 
verfolgt. Ein mehrjähriger Aufenthalt als Generalftabsoffizier in Coblen; 
hatte dem damaligen Major v. Moltfe außerdem in den vierziger Jahren 
Gelegenheit gegeben, die Weftgrenze aus eigenem Augenſchein eingeben! 
fennen zu lernen und fi mit ihrer Verteidigung ſowie mit den VBormarid- 
wegen***) zu bejhäftigen. 

Auh der Italieniſche Kriegsihauplag war Moltke nit unbekannt. 
Mehrfache Reiſen, private und dienftlide, hatten ihn in Beziehung zu Ober: 
italien gebracht; im beionderen hatte er bereits als junger Offizier der 
Bedeutung Veronas und den Brennerbefeitigungen jeine Aufmerkſamkeit 
widmen müffen.t) Für die Beurteilung des drohenden SKonfliftes waren 
fomit dem neuen Chef des Preußiſchen Generalftabes wichtige Borbedingungen 
gegeben. Sie trugen wejentlid dazu bei, die Schwierigkeiten zu verringern, 
die zur Beherrihung der dem General anvertrauten verantwortungsvollen 


*) Val. Dentwürdigkeiten 7, ©. 128. Reichätagsrede vom 1. 3. 1880. 

** Dentwürdigleiten 2. Die weftlihe Grenzfrage 1841. Holland und Belgien 
1831. Polen (innere Verhältnifje ufw.) 1832. Deutſchland und jeine germanticden 
Nachbarn 1841. 

***) Aufftellung bei Trier 1847. 

+) Befeftigungen in Ofterreih, Tirol und Jtalien 1833. 
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Aufgaben überwunden werden mußten. Letztere gejtalteten ji bejonders da— 
durh weniger einfah, daß die Stellung noch verhältnismäßig unbedeutend 
und vom Kriegsminijterium abhängig war. 

Erfter militäriiher Ratgeber des Prinzregenten in allen auf einen Krieg 
bezüglichen Fragen war damals nur der Kriegdminifter. Auch kannte der 
Prinz den General v. Moltfe nicht näher. Wohl hatte er ihn aus be 
jonderem Bertrauen an die Spite des Generaljtabes berufen, da er ihn 
als vornehmen Charakter und gewiffenhaften Arbeiter jhätte, der in allen 
Stellungen gutes geleiftet hatte und längſt als ein „brauchbarer Generalftabs- 
offizier” bezeichnet worden war.*) Er mußte vielleiht auch, daß er ein 
vieljeitig gebildeter Mann war, der neben dienftlihen noch wiſſenſchaftliche 
Snterejjen hatte. Später war der Negent als Kaiſer ftolz darauf, Moltke 
gleihjam entdedt zu haben, den er als jungen Leutnant hinter der Front 
des Leibregiments „jo dünn wie ein Bleiſtift“ geiehen und damals freilich 
als „feine bejondere Acquifition* bezeihnet hatte.**) Häufigere Berührungen 
hatten auch wohl während der Kommandierung Meoltfes beim Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen, dem Sohne des Wegenten, ftattgefunden; 
niemals aber war ein vertrauteres Verhältnis entftanden, das auch nad 
1857 fih nit entwideln konnte, da der Generaljtabshef im allgemeinen 
nur auf Antrag des Kriegsminifters zu den Vorträgen beim Prinzen heran 
gezogen wurde, War es num auch zu einer inneren Annäherung zwiſchen dem 
Prinzen und dem General noch nit gelommen, jo waren die äußeren Um— 
fände, umter denen fie fih jeit dem Herbft 1857 zufammengeführt jahen, 
ihre politifchen Anfihten und ihre Charaktereigenihaften doh in vieler Be- 
ziehung ähnlich. Sie mögen, allerdings vorläufig dem Negenten und Meoltfe 
jeldft nur zum Zeil bewußt, beigetragen haben, ein intimeres Verhältnis an- 
zubahnen. 

Herr und Diener, wider Erwarten in maßgebende, hohe Stellen berufen, 
ſahen fi vor neue Aufgaben geftellt, in einem Alter, da andere fih nad 
Ruhe jehnen, — beide gleih treu in der Arbeit, beide einfache nüchterne 
Naturen, die das Leben fo nahmen, wie es ift; der Regent ſich kaum be— 
wußt, was er an dem General hatte, der Diener aber fih bewußt, daß fein 


*) Dienfizeugnis 1845. Akten der Zentralabteilung des Generalftabes. 
**) Denktwürbigfeiten 1, &. 262. 
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Herr vor der größeren, ſchwereren Arbeit jtand, voller Anerkennung für 
die Selbftverleugnung und den Takt, die er dabei zeigt.*) Beſcheiden nur 
äußert ſich Moltke jelbft und ganz beiläufig auch über die eigene Arbeit, dei 
er in diejer erften Zeit (1857) viel zu tum gehabt, um fich einigermaßen ;z 
orientieren, do fein Wort der Freude, des Stolzes, daß man ihm gerade 
auserleien, der am wenigiten daran gedacht, aber auch fein Wort des Zagens, 
ob er der großen Aufgabe auch gewachſen ſei. Wie jein Herr, wollte Meoitt: 
ein ftarfes, mächtige Preußen, das hatte er jeit Jahren wiederholt au— 
geiproden; inftinktmäßig fühlte er aber aud, daß für zwei Großmädte x 
Deutihland nicht Plag war, und doch ſchien die Zeit des Kampfes um den 
Preis noch nit gefommen, noch hielt die alte Tradition der Freundſcheft 
mit Oſterreich beide gefangen. 

Prinz und General jehen zunähit der Abrehnung mit dem weftlicden 
Nachbar entgegen, voll Mißtrauen blidte der Regent auf den „Abenteurer“ 
Napoleon III., und beide, Herr und Diener, gehen daran, das Schwert zu 
ihleifen; Moltte aus innerem Antriebe, gleihiam folgend der Mahnung, die 
der Prinz früher zu einem Freunde ausgefproden (1853): „Fleißig fein um? 
tüchtig vorbereiten, damit wir gewappnet find, wenn die Stunde jdlägt.“** 
Sp waren auf beiden Seiten günftige WBorbedingungen für das ſpätere 
Bertrauensverhältnis vorhanden, das, in Schladhten bewährt, bis an das 
Lebensende Kaiſer Wilhelms I. ungetrübt blieb. 

Zu jener Zeit verkehrte der Chef des Generalftabes in der Regel nos 
nit unmittelbar mit dem Kriegsminifter, jondern nur durch Vermittlung 
des Allgemeinen Kriegsdepartements. Als aber Anfang Februar 1859 die 
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Frantreid— Sardinien und Oſterreich zu- 
nahm, für Preußen jomit die Gefahr, in den Krieg vermwidelt zu werben, 
näher rüdte, wurde Moltke vom Kriegsminifter v. Bonin um eine Äußerung 
jeiner Anfihten über den ftrategiihen Aufmarſch an der Weftgrenze gebeten. 
Moltte hatte dies vorausgefehen und fi jeit anderthalb Jahren mit jeinen 
Abteilungen den Vorbereitungen für den Kriegsfall gewidmet, deren erjten 
Niederihlag eine im Herbſt 1858 verfaßte Dentihrift bildete. Dieier 


*) Dentwürdigteiten 4, &.162. An Adolf v. Moltle. 19. 12. 1857. 
**) Kriegsarchiv des Generalftabes. Brief an General v. Werder (1858). 
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braudten nur die neueften Stärkenachweiſungen jowie einige erweiternde 
operative und politiihe Betrachtungen Hinzugefügt zu werden.*) 

Die Früchte der zahlreihen Vorjtudien treten bier jofort bei dem erjten 
amtlichen Auftreten in jehwieriger Lage hervor. Moltke beherrſcht nicht nur 
die militäriſche, jondern aud die politiihe Situation; er beantwortet nit 
nur Die ragen des Kriegsminifters, jondern nimmt aud ſelbſt Stellung 
zur Haltung Preußens in dem jchwebenden Konflikte, wie denn ein gutes 
politiſches Urteil für den Chef des Generalftabes von großem Wert ift. 
Wie Moltke bereit? 1830 gejchrieben Hatte, Preußen jei jeden Moment 
bereit, für Deutihlands Ehre einzutreten, jo fordert er jett, daß Preußen 
nicht für ſterreich, jondern mit ihm den Kampf für unſere Intereſſen auf: 
nehme und jofort mit allen verfügbaren Kräften am Rhein auftrete, um 
den jpäter doch unvermeidliden Kampf gegen Frankreih unter Bedingungen 
aufzunehmen, die ein Gelingen vorausjehen ließen. Denn man werde es mit 
Frankreich allein zu tun haben, da Rußland, auf deffen Haltung es zunächſt 
anfam, nad den Opfern des Krimkrieges dringend des Friedens bedürfe 
und höchſtens Beobadtungstorps aufftelle, was Rußland Mitte Februar 
in der Tat aud ankündigte. Hätte Preußen aber einen Angriff von Often 
ber zu befürchten, jo müffe es neutral bleiben, denn ein Krieg nach zwei 
Fronten jei zu vermeiden. Holland fam nur dur jeine Stellung zu 
Belgien in Betracht, wichtiger war dies Yand wegen des vorausfichtlichen 
Vorgehens der Franzojen dort. Ebenſo wertvoll wie Belgiens Freundſchaft 
eriheint Moltke die der Schweiz für Preußen. 

Preußen muß im Kriegsfalle unbedingt die führende Nolle in Deutſch— 
land zufallen. Denn wenn Öfterreih in Stalien bedroht wird und Preußen 
mit der Aufftellung feines Heeres am Rhein antwortet, dann müſſen auch 
die Heineren Deutihen Staaten fi anjchließen, umjomehr, als es für jie 
den einzigen Rückhalt bilden wird. Trotzdem rechnet, wie jpäter 1870, der 
General auf die Kräfte der Süddeutſchen vorläufig nur unbeftimmt. 

Ähnlich dem Plane Kraufeneds**) von 1830 will Moltte drei Armeen: 
am unteren Rhein zur Verteidigung der Mheinprovinz, die Offenfivarmee 


*) Militärifhe Korreipondenz 1859, Nr. 2. 
**), General v. Kraufened war Chef des Preußiſchen Generalitabes vor dem General 
v. Reyher, dem unmittelbaren Borgänger Moltkes. Reyher hatte übrigens während des 
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am Main und die Neiervearmee an der Saale zur Berwendung je nad dem 
feindliben Angriff, unter Zurüdlaffung von 1'/. Korps gegen Rußland, au’: 
ftellen. Beitimmte Operationsabjihten werden nicht aufgeftellt, da die Yaze 
noch zu wenig geflärt ift. Erſt nad etwa jehs Wochen wird man beurteilen 
können, ob Rußland rüftel, was etwa gegen Dänemark zu tun ſei, wohn 
die Franzoſen ihren Angriff richten, ob die Belgijhe Armee auf unierer Seit 
tümpft, ob die Süddeutſchen von Diterreih Hilfe bekommen oder nicht, ob dir 
Heinen Deutihen Staaten jowie Ofterreih überhaupt Truppen ftellen. Auf 
alle Fälle will Moltte den Franzöſiſchen Angriff abwarten und dann erſt 
offenfiv werden. Der Grund für diefe Haltung lag in ber jcnelleren 
Kriegsbereitihaft und anfänglihen numeriihen Überlegenheit der Franzoien, 
dann aber aud in der Überfhägung des Preftiges, deſſen fih das feindlich 
Heer infolge des Krimfrieges erfreute. Die Offenfive joll von Preußiiher 
Seite entweder vom Niederrhein dur Belgien, demnah wie Krauſeneck 1830 
vorichlägt, oder vom Main aus über Nancy auf Paris geführt werden, alic 
in der Richtung, die 1870 gewählt wurde. 

Moltke begnügte ſich nun nicht damit, jeine Anſchauungen über die mil:- 
täriiche, politiihe und ftrategiihe Yage dem Kriegdminifter zu unterbreiten. 
Er faßte feine Aufgabe weiter auf, indem er aus freien Stüden die Initia— 
tive zur Yöjung des Problems der praftiihen und joftematiihen Ausnutzung 
der Eiienbahnen für Mobilmachung und Aufmarih ergriff. 

Ihm fam auch Hierbei zuftatten, daß er jih für die Eiſenbahn— 
frage von ihrem Entſtehen an intereifiert hatte Schon aus dem Syabre 
1833 Tiegt eine Außerung Moltkes vor, in der er auf die Bedeutung von 
Yınz als Eiſenbahnſperrpunkt binmweift.*) 1841 iſt jein Tiſch voll von 
Auffägen über Eijenbahnen.**) m diefer Zeit legt er jeine erjten Er— 
jparniffe in Altien der Berlin-Hamburger Bahn an. Mehrere Aufjäge 
über Eiſenbahnen und deren Einrihtung***) laſſen erkennen, wie er aud in 
Krimfrieged Berechnungen für Konzentrationen im Weſten aufgeftellt, bei denen die Ber 
jammlungspunfte fich ebenfallS an die von Kraufened vorgeichlagenen ftarf anlehnen. 
Alten des Kriegsarchivs des Generaljtabes. 

*, Beheftigungen in Öfterreih uſw. f. o. 

**, Denkwürdigfeiten 6, ©. 13. 16. 6. 1841. 

*** Allgemeine Zeitung. — Dentwürdigfeiten 2, S. 2491. Welche Rückſichten fommen 


bei der Wahl der Richtung von Eifenbahnen in Betracht. 1843. Erkundung der Eibe 
von Niefa bis Magdeburg 1845. 
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die Einzelheiten der neuen Erfindung eingedrungen war, und das in einer 
Zeit, wo „viele und denkende Männer die Eiſenbahnen für ein Symptom der 
franfhaften Unruhe und der nervöſen Ungeduld unjerer Zeit“ oder als „not= 
wendiges Übel" betrachteten, „unvermeidlih wie die Einführung der Spinn- 
majchinen bei uns, nachdem der Nachbar fie eingeführt“. 

Die Mobilmahungen 1848 und 1850 jowie die Chejzeit in Magdeburg 
1848 bis 1855, die, wie er jelbft zugefteht, eine Probe für feine Brauchbarkeit 
gewejen,*) hatten wenigftens in feinem Maßjtabe Moltfe zu Beobadtungen 
Gelegenheit gegeben, aber Erfahrungen im großen Stile fehlten in Preußen 
gänzlih.**) Man konnte nicht ohme weiteres die im &eneralftabe für die 
ganze Armee ausgearbeiteten Fahrpläne verwenden. Moltke ftellte daher an 
den Kriegsminifter die Forderung, daß das Handelsminijterium, dem die 
Eijenbahnen unterftanden, zunädft die Transporte daraufhin prüfe, ob die 
geforderten Leiftungen zu hoch oder zu niedrig jeien. Nur dadurd ließ fi 
die notwendige Sicherheit und gleichzeitig ein Maßſtab dafür gewinnen, wie 
lange in jedem Falle die Mobilmahung der Armee ohne Gefährdung höherer 
Intereſſen verfchoben werden dürfe. Moltke hatte aljo jofort richtig erkannt, 
daß alle Operationspläne zwedlos waren, ehe ihre Vorbedingung, ein ge= 
fiherter Aufmarſch, nicht erfüllt wäre. Und hierzu mußte im volljten Sinne 
des Mortes die Maſchine erjt in Ordnung fein, d. b., der Bahntransport 
rihtig funttionieren. War diefer ſchlecht vorbereitet, jo ergaben ſich Fehler 
beim Aufmarſch, die es auch dem begabteſten Feldherrn unmöglich 
machten, ſeine Operationen erfolgreich durchzuführen. Auf alle Fälle 
empfahl der Generalſtabschef, die mobilen Truppen ſofort nach den Haupt— 
ſammelpunkten zu ſchaffen, wozu man natürlich wiſſen müſſe, ob man ſich 
gegen Oſterreich oder gegen Frankreich erklären wolle. Keineswegs dürfe die 
Armee eine abwartende, für alle Möglichkeiten paſſende Aufſtellung nehmen, 
z. B. zwei Korps an der Ruſſiſchen Grenze, zwei zur Sicherung des Rheins, 
der Neft in der Mark, denn dadurch entjtehe nur Zeitverluft. 

Moltfe ftellte gleichzeitig den Antrag, mit den Deutihen Staaten für 


*) Denfwürbigteiten 5, S. 268. 

**, Die erften größeren Truppentranäporte in Europa überhaupt fanden 1849 bis 
1851 zur Beförderung der Neichätruppen während des Schleswig: Holfteinfchen Feldzuges 
fowie im Spätherbft 1850 von Wien und Ungarn aus gegen die nördliche Grenze 
Böhmens ftatt. 


8 Moltte in der Vorbereitung und Durchführung der Tperationen. 


den Mobilmahungsfall Verabredungen zu treffen, was bisher verjäumt we 
war und eigentlid Sache des Kriegsminifterd gewejen wäre. Die Anadız 
beit war injofern jehr wichtig, als Preußiihe Truppen Bahnen der in 
ftaaten und umgefehrt deren Truppen Preußifhe benugen mußten. In x= 
famen in erfter Linie die Norbdeutihen Staaten, die das IX. und X. Bus 
forps bildeten, während die Süddeutjchen Länder das VII. und VII: 
mierten.*) Es erſcheint heute ganz unverftändlic, daß micht Längi = 
Abkommen, jedenfalls mit den Norddeutichen, getroffen war. Molttes Un 
es läge in der Natur des Deutſchen Volkes, daß es fih zu allen Tue 
Zeit nehme,**) ließen fi hier auf die beteiligten Behörden anwenden. 
jo war es in der Tat. Seine Vorſchläge blieben ohne Antwort. 

Moltke ift in der nächſten Zeit ganz im ungewiffen, ob es zum Ins 
fommt oder nit. Am 10. Februar fchreibt er jeinem Bruder kun 
fein vernünftiger Grund zum Sriege liege vor, allerdings gejchehe auf ": 
Unvernünftige zuweilen, und die Sade ſehe toll genug aus......" 
kluge Kaijer werde nit contre vent et courant ſchiffen, wenn er ned! 
Macht habe; „aber vielleiht hat er die nicht mehr; il fourra dans @ 
gu&pier. “ ***) 

Frankreich feste in der Tat im Yaufe des Februar jeine Rüſtungen r 
Öfterreih antwortete mit Gegenmaßregeln, verlangte aber auch, daß Prai 
für jeine Intereffen eintrete. Den Antrag beim Bunde job es aller: 
noch auf. Preußen erklärte feine Pflihten als Bundesmitglied treu ern 
zu wollen, foweit es feine Stellung als Europäiſche Großmacht geitattt. © 
bewahrte ſich aljo die Politif der freien Hand. 

Gegen Ende Februar erfuhr Moltte durch den Kriegsminifter, 
Holland und Belgien am Kriege gegen Frankreich möglicherweiſe teilnehe 
würden. Dieje vorausfihtlihe Verftärtung der eigenen Kräfte made ⸗ 
Generaljtabshef in feinen Abfihten kühner. Nicht nur wagt er jegt, 
den beiden Armeen die nördliche (Rhein-Armee) auf dem Tinten Ufer * 
Stromes zu verfammeln, er verlangt auhr) nad Beſiegung der Franz! 





*) Ofterreich ftellte das J. II. IIL, Preußen das IV., V., VI. Bundeslotps 
**) Denkwürdigkeiten 2, S. 171ff. Weftlihe Grenzfrage. 1841. | 
**#), Denftwürdigfeiten 4, S. 289/2%. 

+) Militärifche Korreipondens 1859, Nr. 4. 
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eine materielle Entihädigung für Preußen-Deutihland: Eljaß-Lothringen, das 
urdeutſche Land. Der warme Patriot, dem Deutihlands Macht und Deutid- 
lands Ruhm am Herzen liegen, tritt in diejer Forderung erneut hervor, der 
Mann, der bereits 1841*) nachgewieſen batte, daß alle Anſprüche der 
Franzoſen, den ganzen Rhein als Grenze zu befigen, gänzlih unberechtigt 
jeien, daß Frankreich nichts zu fordern babe, niht ein Dorf, nicht einen 
Baum, im Gegenteil nur wir von Frankreich zu fordern hätten, was es ung 
widerredtlih entrifjen. 

Der Vormarſch längs der Marne auf Paris jollte den Bejig des Kriegs: 
objeftes jiheritellen. Paris werde übrigens, meint Moltfe, durch ſich ſelbſt 
fallen, nit dur planmäßigen Angriff. Dieje Auffafjung hatte der General 
bereitS 1845**) vertreten und er ift ihr auch 1870 treu geblieben. In dem 
Gedanken eines Vormarſches auf Paris, in der Befigergreifung von Elſaß— 
Lothringen und in der Aushungerung der feindlihen Hauptftadt finden ſich 
jomit drei Ideen vor, die in dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege ihre Verwirk— 
lichung finden jollten. 

Anfang März,***) wahriheinli beeinflußt dur die andauernden auf 
den Frieden gerichteten diplomatischen Verhandlungen, will der General im 
Gegenjag zu jeinen früheren Vorſchlägen erſt dann rüften, wenn möglichſt 
itarfe Franzöſiſche Kräfte in Italien gefefjelt find. Er fürchtet jegt das, wo— 
vor er Anfang Februar nicht zurüdgeihredt war, daß nämlich das jofortige 
Auftreten des Preußiihen Heeres am Rhein die gefamte gegneriihe Macht 
auf fi ziehen werde, ohne daß Hilfe von feiten des inzwiſchen vielleicht 
duch Frankreich abgefundenen Öfterreih und der Deutihen Kleinſtaaten ficher 
wäre. Einer nur teilmeiien Mobilmachung ſpricht Moltke diejelbe Folge zu. 
Er ift aud unzufrieden damit, daß weder mit Öfterreih diplomatiſche Ver- 
bandlungen eingeleitet waren, um deſſen Gegenleiftungen für die Preußiſche 
Hilfe jejtzujegen, nod mit den kleineren Deutihen Staaten über deren Mobil: 
mahung, noch mit Belgien und Holland wegen des Anſchluſſes an Preußen. 

Moltke wollte aber jeinerjeitS wenigjtens alles tun, um die jchnellite 
Konzentration der Breußiihen Armee an und jenfeits des Rheins zu erreichen. 


*) MWeftlihe Grenzfrage. 1841. 
**) Nuffifch-Türkifcher Krieg 182829. 
** Militäriiche Horreipondenz 1859, Nr. 8. 
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Hierfür fam es auf den Ausbau von fünf Bahnlinien und Herfteliung 
von Doppelgeleifen an, um jedem Korps eine Bahnlinie zuweiſen und den 
Nüdtransport der Leerzüge ermögliden zu können. 

Die Dentihrift hierüber ging am 24. März ab: Mitte April gab fe 
der Kriegsminifter wenigftens an das Handelöminifterium weiter. Dagegen 
erfuhr Moltke um dieſe Zeit, dag die Februar-Vorſchläge in der Eifenbahn- 
frage noch gar nit zur Kenntnis des Handelsminifters gelangt jeien, da der 
Kriegsminifter die Anfiht des Regenten über den Kriegsplarn abwarten wollte. 
General v. Bonin juchte anfcheinend alles zu vermeiden, was die Abfichten 
Preußens bloßſtellen könnte. 

Moltke nahm nun aber doh Beranlaffung, an jein Promemoria vom 
7. Februar zu erinnern und auf Prüfung jowohl jeiner Vorjhläge durk 
das Handelsminiſterium wie auch der Bahnleiftungen in den Nahbarftaaten 
zu dringen. (ine derartige verſchleppende Behandlung jeiner Vorſchläge 
mußte den General umjomehr verftimmen, als er zum mindeften eine jchrift- 
lihe oder mündlihe Benachrichtigung über die Gründe der Nihtbeantwortung 
jeiner Anregungen bätte erwarten fönnen. 

Inzwiſchen hatte Preußen im legten Drittel des April erjt drei, dann 
ichs Korps auf den Kriegsfuß geſetzt, da durch Ofterreihs Ultimatum arı 
Sardinien Deutihe Intereſſen gefährdet wurden; auch hatte die Preußiſche 
Regierung beim Bunde beantragt, daß die Hauptkontingente der Bundes: 
ftaaten in Mari gejegt würden. In dieſe Zeit fällt ein Vorfall, der uns 
heute unbegreiflid erfcheint und aufs neue die Schwierigkeiten erkennen läßt, 
mit denen General v. Moltfe in feiner Stellung während der erjten su 
fämpfen mußte. 

Der Kriegsminifter v. Bonin hatte nämlich dem Regenten weiter aus— 
einanderliegende Sammelpunfte als die von Moltte beantragten für die erite 
Aufftellung der einzelnen Korps vorgejhlagen und der Prinz fie angenommen. 
Tatiählih aber vermodte nur der Chef des Generalftabs der Armee zu be 
urteilen, wo der Aufmarih am zwedmäßigiten ftattfinden könne. Meoltte 
machte dern aud darauf aufmerffam, daß bei der von Bonin vorgeſchlagenen 
breiteren Aufftellung, von Aachen bis Bamberg, auf einem Raume von 
60 Meilen eine neue Konzentration nötig werden würde, ehe die wirklichen 
Operationen beginnen fönnten. Die von ihm beantragte jofortige engere 
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Aufftellung von Cöln His Aſchaffenburg jei aber angejihts der jo überaus 
ihnellen Kriegsbereitihaft und der Möglichkeit von Offenfivoperationen der 
Franzoſen unumgängli nötig und im übrigen auch ganz in derjelben Zeit 
zu bewerfitelligen, da 10 bis 20 Meilen weiter mit der Eiſenbahn feinen 
Tag mehr in Anjpruh nehmen würden, während Aus- und Wiedereinfhiffung 
acht Tage kofteten, daß der erfte Aufmarjch der Armee von großer Widtigfeit 
jet und „jo ganz in das Reſſort des Generalftabes" falle. Moltte empfahl 
ihlieglih, die neuen Fahrtafeln durh das Handelsminifterium prüfen zu 
laffen, und erinnerte daran, die Verhandlungen mit den kleineren Staaten 
einzuleiten. *) 

Am 29. April endlih wurden feine wiederholten Mahnungen in der 
Eiſenbahnfrage mwenigftens von einem teilweijen Erfolge gekrönt. Moltke er- 
hielt die Antwort des Handelsminifters auf feine Eifenbahnanträge, die dahin 
lautete, daß die vom Generaljtabe geforderten Leiftungen gefteigert werden 
fönnten, und am 2. Mat trat eine Kommiffion zur Siderftellung der Eifen- 
bahntransporte nah dem Weften aus Mitgliedern des Handels- und Kriegs- 
minifteriums ſowie des Generalftabes**) zufammen. Drei Monate hatte es 
jomit gedauert, bis der Generalftabschef mit jeinen Anträgen durdgedrungen 
war, und das angejfihts eines drohenden Kriegsausbruds. 

Moltke iſt in diejer ganzen Periode das treibende Element, ohne ihn 
würde die Transportfrage faum vom led gefommen jein, 

In operativer Beziehung ift der General im April, anjcheinend unter 
dem Einfluß der jett zweifelhaft gewordenen Teilnahme von Holland— 
Belgien am Kriege, ganz in defenfive Abfichten zurücgefallen; erft mit den 
jortihreitenden Operationen in Italien treten offenfive Gedanken zutage. 
Hier hatten Ende April die beiderjeitigen Bewegungen begonnen, indem 
Franzoſen und Dfterreiher auf Sardiniſches Gebiet rüdten. Da die 
Franzoſen nun immer mehr im Süden gefeffelt und Deutihland gegenüber 
ih wohl defenfiv verhalten werden, darf Preußen jetzt offenfive Operations: 
abfihten haben. Moltke will alio jofort nah Frankreich hineinrüden, ***) 
wofür man fi gleichzeitig mit Anordnung der Mobilmahung enticheiden 


*, Militärifche Korreſpondenz 1859, Nr. 13, 14. 
**, Hauptmann Graf v. Wartenäleben. 
**Militäriſche Korrefpondenz 1859, Nr. 16, 21, 23. 
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müfje. In der zweiten Hälfte Mai, als die Neutralität Belgiens ſicher 
ſchien und die Franzoſen immer ftärkere Kräfte in Oberitalien verfammelt 
hatten, will Moltte den Aufmarſch jogar an die Saar*) verlegen, wobin 
die Korps von der alten Bafis marſchieren follen. Es tritt ſomit der 
Gedante zum erften Male auf, den der General;1870 im Auge hatte, den aus 
zuführen aber die Schlaht bei Spidern unmöglid machte. Auch 185% 
fheiterte der Plan, denn als im Juni Preußen infolge der Niederlage der 
Oſterreicher bei Magenta zur Erhaltung des Oſterreichiſchen Beſitzes in Italien 
ſechs Korps mobil madhte und ein Süddeutſches Beobachtungskorps beim 
Bundestag beantragt worden war, mußte die erfte Verfammlung der Korps 
an den Rhein und Main (Düfjeldori— Frankfurt) zurüdverlegt werden, **; 
da die Preußiihe Mahtentfaltung feine unmittelbare Bedrohung Frankreichs 
bedeuten jollte. 

Im Laufe des Mai und uni waren aud die Eijenbahnangelegenbeiten 
vorgeihritten. Die Transporte nah dem Weften wurden auf drei Yinien 
verteilt und für jede eine Linienkommiſſion eingefegt, während den Geſamt— 
transport eine Zentrallommiifion leiten jolltee Berbandlungen mit Ber: 
tretern der Bundesftaaten Ende Juni unter Molttes perfönlidem Vorſit 
regelten die Einreihung der außerpreußiichen Korps in den großen Transport: 
plan jowie die Einjhiffungspuntte und die Verpflegung der Bundestontingente. 
Allgemeine Grundjäge für den Unterhalt der Truppen während der Fabrt 
batte die Eijenbahnfettion des Großen Generalftabes, an deren Spige Daupt- 
mann Graf Wartensleben ftand, ſchon vorher feftgeftellt. 

In Italien waren unterdes die Ofterreiher am 24. Juni bei Solferine 
gejhlagen worden und über den Mincio wieder zurüdgegangen, die jiegreichen 
Franzöſiſch-Sardiniſchen Kräfte ihnen gefolgt. Weitere Verftärkungen jollten 
aus Frankreich nach Oberitalien herangezogen werden. Die Franzöſiſche 
Hauptmacht Hlieb jomit für abjehbare Zeit dort gefefjelt. Auf Moltkes 
Entihlüffe hatten diefe Nachrichten den günftigften Einfluß: er will num 
mit vier Armen — einer Rhein-, Mofel., Maine und Süddeutſchen 
Armee — vorftoßen und in fürzefter Zeit eine Entſcheidungsſchlacht herbei: 

*) Der weitere Vormarſch war anjcheinend auf Nomeny— Moyenvic geplant. 


Militäriiche Korrefpondenz 1859, Nr. 21. 
**, Militäriiche Korreſpondenz 1859, Nr. 25. 
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führen.*) Daß außerdem politifhe Einflüffe auf ihn hierbei eingewirft hätten, 
ift nicht nahweisbar, auch nicht anzunehmen. Allerdings ließ Rußlands Haltung 
immer mehr erfenmen, daß es bei einem Angriff Preußens auf Frankreich 
jih neutral verhalten würde. **) Moltfe mag dies aus den Zeitungen 
erfahren haben, dienſtlich mitgeteilt ift e8 ihm nicht, wie er überhaupt darüber 
Hagte, daß ihm die Berichte des Militärattahes in Betersburg***) nicht 
immer zugingen. Für Molttes Entihluß wäre die Mitteilung vielleiht auch 
ohne Folgen gewejen, denn er wußte, daß, ſelbſt wenn Rußland fih auf 
Frankreichs Seite ftellen würde, es doch Monate brauchte, um aktiv auf- 
zutreten. „Die Ruſſiſche Hilfe fommt, wenn wir fertig find.“ 7) 

Am 4. Juli befahl der Regent die Konzentration des III, IV. und 
V. Armeeforps fowie den Vormarſch des VII und VIIL, während das J., 
II. und VI. mobil gemadt wurden. Das Garbeforps, das bereit3 mobil 
war, jollte auf Wunſch des Regenten vorläufig zurückbleiben. Moltte jah 
ih dadurh gezwungen, die Unterftügung des Kriegsminifters in Anſpruch zu 
nehmen, und forderte, daß die Transporte einjhlieglih des Gardekorps ohne 
Unterbredung ftattfinden ſollten. Die Zeit drängte; felbft bei ununter- 
brodenen Fahrten konnte der Aufmarſch erjt Ende Auguft vollendet jein, 
falls der 15. Yuli, wie feftgefegt war, aud als erjter Transporttag ein- 
gehalten wurde. Man mußte baldigft im Generaljtab Klarheit haben, um 
die endgültigen Fahrtransporttableaus aufzuftellen; auch mußten die Süd— 
deutſchen rechtzeitig von dem Eintreffen des legten Preußiſchen Echelons am 
Rhein und Main benadricdtigt werden. Endlich aber erſchien die Regelung 
der Transportfrage umjomehr geboten, als die durchaus notwendige Auf: 
ftellung einer Armee an der Mofel, gegenüber den nahen und ſchnell bereiten 
Streitträften der Franzoſen bei Metz, genügende Sicherheit nur in ber 
ungejäumten Aufftellung einer Armee am Rhein finden konnt. Moltke 
mußte feiner Forderung hinzufügen, er fönne micht beurteilen, ob etwa 
politiſche Rüdfihten dem entgegenftänden. 

Eine weitere Schwierigkeit ergab fih Anfang Juli daraus, daß noch 


*, Militärifche Korrefponden; 1859, Nr. 85, 36. 

**, Gegen Rußland follte jegt Ende Juni nur ein Korps zurüdbleiben. 
*** Major Frhr. v. Loen. 

+) Dentwürbigteiten 4, 8.165. An Aboli v. Moltfe. 
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fein Armeeoberfommando eingejegt worden war. Hierdurch mußten die 
Unterbringungsgrenzen vorläufig vom Kriegsminifterium aus geregelt werden. 
Erft am 11. Juli wurde Feldmarſchall Wrangel mit dem Befehl zur 
Konzentration des III. IV., V., VIL und VII. Armeelorps bis zur 
Bildung des Armeelommandos betraut. Moltke nahm wiederholt die Ge— 
legenbeit wahr, jeine Anfihten über Unterbringung Harzulegen. Vor allem 
ift ihm dabei die militärifhe Notwendigkeit ausſchlaggebend, nicht die 
Bequemlichkeit der Quartierwirte oder der Einquartierten, zumal wenn di 
Möglichkeit, überrajhend angegriffen zu werden, vorliegt oder entſcheidende 
eigene Operationen folgen jollen. Sonft würde die von friegserfahrenen 
Autoritäten geftellte Forderung, dak die Armee in einem Tage verfammelt 
werden müſſe, nicht erfüllt.*) Natürlih könne nur der allein verantwortliche 
Oberbefehlshaber an Ort und Stelle und nad den vorhandenen Nachrichten 
vom Feinde die richtige Ausdehnung der Unterbringung bemefjen. 

Am 15. Juli ſollte nun der Bahntransport beginnen; das Betriebs- 
material war von allen Bahnen der Monarchie auf den drei Linien (über 
Hannover—Eafjel— Hof) zufammengebradt,**) da kam die Nachricht von 
dem zu Billafranca abgejhloffenen Waffenftillftande. 

Moltte war natürlih jehr enttäufht, daß es nicht zum Kriege kam. 
nahdem die Politik nur noch des wirfjamften Moments geharrt, um los: 
zuſchlagen. Dem Bruder gegenüber jpriht er dies auh Mitte Yuli aus*** 
und würdigt mit politifhem Verftändnis Ofterreihs Gründe, das lieber die 
Lombardei hergeben, als Preußen an der Spite Deutihlands jehen wolle 
Schmerzlih empfindet er andererfeitS die Folgen der jeßigen Lage für 
Preußen: „Ein großer Moment für Preußen ift verfäumt. Wir konnten 
noch vor vier Wochen an die Spige von Deutihland treten.“ 7) 

Für den Generalftabshef war es außerdem bejonders empfindlich, Das 
die in die Wege geleiteten Transporte nit aud im vollen Umfange aus: 
geführt werden fonnten. Cine Gelegenheit, praftifhe Erfahrungen in großem 


*) Mündlih an jeinen Ndjutanten, Hauptmann v. Auer. Altenvermerf. 
**) Die Truppen befanden fih im Mari zu den Einſchiffungspunkten. Dent: 
würbigfeiten 4, S. 165. 
*** Denktwürbigfeiten 4, S. 163. An Adolf v. Moltte. 
7) Dentwürbdigfeiten 4, S. 166. An Mbolf v. Moltte. 
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Stile zu jammeln, ging dadurd verloren. Moltke half ſich damit, daß er 
Seneralftabsoffiztere nach Frankreich zur Beobadtung der Kriegstransporte 
ihidte, um die Yeiftungsfähigkeit der Franzöſiſchen Bahnen  feftzuftellen. 
Auch gaben die bald erjheinenden amtlihen Berichte und Werke der be- 
teiligten Staaten manden verwertbaren Wink für die Ausnugung des neuen 
Beförderungsmittel vor, während und nad dem Kriege. In einer Beziehung 
waren die Vorbereitungen für die Konzentration nah dem Weſten von großer 
Bedeutung für die Zukunft geworden: fie hatten den gemeinjamen Eiſen— 
bahnaufmarjh an der Franzöſiſchen Grenze, der elf Jahre ſpäter zuftande 
fam, vorbereiten belfen.*) 

Das Verdienst, hierzu in erfter Linie beigetragen zu haben, gebührt dem 
General v. Moltte. In den nächſten Jahren ſetzte er jeine Bemühungen zur 
Siherftellung des Aufmarſches fort, zunächſt in den Konferenzen über eine 
Reform der Bundeskfriegsverfaffung, die im Januar 1860 unter jeinem Vorfik 
und bei Beteiligung Ofterreihs und der Deutihen Staaten begannen. Moltte 
bezeichnete auch dort ein einheitliches Fahrtableau als unabweisbar nötig für die 
Benugung der Eijenbahnen beim Aufmarih. In den Verhandlungen wurden 
1861 nur rein militäriſch-techniſche Fragen erörtert, nicht aber die politiiche Baſis. 
Hand in Hand mit diefen Bemühungen beftrebte ſich der Generalftabschef im 
Verein mit dem Kriegsminijter, eine Bejhleunigung der Mobilmahung berbei- 
zuführen. Das geihah in erfter Linie durch Dezentralifation, indem die 
bisher vom Kriegsminifterium ausgeführten Vorarbeiten den General- 
fommandos übertragen wurden. Moltke jtellt den Grundjag auf, daß es 
Sache des Generalftabes jet, fein ſtetes Augenmerf auf die möglichjt früh— 
zeitige Konzentration der Preußiihen Kräfte zu richten. Für den Eijenbahn- 
transport ſoll die Marjchfähigkeit der einzelnen Truppenteile in ihren 
Standquartieren den Ausgangspunft bilden und erjt danach bemeſſen werden, 
wann die Betriebsmittel auf den Bahnen zu verjammeln jeten, nicht aber 
iolfe etwa die Marihbereitihaft vom Transport abhängig gemacht werden, 
jondern die ordnungsmäßige Mobilmahung bilde die Bafis für die Fort: 
ihaffung der Truppen, denn die Mobilmahung ift eine am fi ſchwierige 
und komplizierte Maßregel, deren Verlauf nicht übereilt werden kann, ohne 


*) Bol. Militär-Wochenblatt 1903, Nr. 5. 
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der inneren Tüchtigkeit der Truppen Abbruch zu tun.*) In dieſer Forderung 
fommen Molttes Erfahrungen aus der Magdeburger Zeit zur Geltung, ws 
er Gelegenheit gehabt hatte, au in Einzelheiten auf VBereinfahung zu dringen. 
Wenn auch immobile Truppen ausnahmsweiſe vorweg transportiert werde 
könnten, fo ſei doch als Regel der ordnungsmäßige Verlauf der Mobi- 
machung und die volle Leiftung der Bahnen bei fürzefter Zeitdauer zu fordern 
Endlih aber verlangte Moltfe, daß in den erjten Zügen alle Waffen, nidt nr 
Infanterie, vertreten jeien, um ſofort eine Avantgarde vorſchicken zu könne. 

Auffallendermweife z30g der Prinzregent den General zunächſt nicht zu ie 
Kommiffion hinzu, die im Herbſt 1859 die ſchon längft geplante #e 
organifation der Armee beraten ſollte. Wohl hatte der Prinz die Seh 
ftändigfeit und freie Auffaffung Moltkes ebenfo wie die Zweckmäßigkeit jeinz 
Operationspläne erkannt, denn, abgejehen von der Meinungsverjchiedenbeit in 
April, waren Gegenjäge nicht bervorgetreten, ein „Einverftanden“ zu da 
Junivorſchlägen Moltkes beweift vielmehr die Zuftimmung des SOberfta 
Kriegsherrn; die innere Wertihätung der dienftlihen Eigenichaften Moltie 
muß alfo beim Prinzen geftiegen jein und bildete zweifellos einen weiteren 
Schritt zu dem ſpäteren Bertrauensverhältnis; die Perſönlichkeit de 
Generalſtabschefs aber war dem Megenten, joweit äußere Beziehungen in 
Frage kamen, nicht weſentlich näher getreten. Perfönlihe Berührunge 
dienftliher Art in der Kriegsvorbereitungszeit hatten, ſoweit fi aktenmäßi 
jowie aus den Briefen Moltkes und jonftigen Quellen feftftellen läßt, nur 
dreimal ftattgefunden: am 27. Februar in einer Konferenz, wo Moltke ſen 
Promemoria vom 7. Februar in Gegenwart mehrerer Minifter und General: 
vorlejen durfte, fowie bei Vorträgen am 8. und 23. Mai. Daß Moltk 
aber in den Hauptfragen das eigentlihe antreibende Element in der ganzen 
Zeit feit Februar geweſen jei, fonnte der Regent auch nicht bemerkt haber. 
Er modte Moltke in der Frage der Neorganijation der Armee: Trenmm 
der Landwehr von der Tinte, Vermehrung der Linienregimenter und Eir 
führung der dreijährigen Dienftzeit, feinen Lieblingsgedanken jeit 1827, weil 
auch nicht für fompetent halten und berief Männer, die ihm näher jtanden**| 

*) 24. 5. 1861. 

**) Seneralfeldmarihall Frhr. v. Wrangel, Borfigender, die Generale v. Wert 
4. 8.\, Prinz Auguft von Württemberg (©. K.), v. Schad (TV. A. K.), Fan 
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ind praktiſcher fchienen, und dod hatte gerade Moltte fih als Chef des 
Seneraljtabes in Magdeburg eingehend mit der Randmwehrorganijation befaßt, 
xren Schwäden ihm nicht entgangen waren. Der Regent hatte bereits 
ei der Demobilmahung die Kriegsformationen im großen und ganzen be- 
tehen lafjen. Allerdings bedurfte e8 für dauernde Bildung neuer Truppen» 
förper nod einer gefeglichen Regelung, doh die Grundzüge der Umänderung 
waren mit dem Schritte des Prinzen gegeben und bildeten die Bafis für die 
Rommiifion. 

Erjt im Yahre 1862 wurde Moltfe zu einer militäriihen Beſprechung 
der Meorganifationsarbeiten*) binzugezogen, ohne aber in enticheidenden 
Fragen gehört zu werden, da die Reorganifation in den Hauptpunften bereits 
feftgefegt war. **) 

Der General folgte nah Beendigung des Italieniſchen Feldzuges den 
BVeltereigniffen mit größter Aufmertjamfeit, denn die allgemeine politifche 
Lage blieb trog der Friedensſchlüſſe von Billafranca und Zürih gejpannt. 
Bis zum Dezember 1861 glaubt er, daß am meiften ein Krieg mit 
Frankreich drohe. Die Feldzüge in der Krim und in Oberitalien hatten 
das Preftige Frankreihs auf den Höhepunkt gebraht,***) ohnmädtig mußte 
Europa zufehen, wie Napoleon 1860 Savoyen - Nizza an fih riß, und 
zu natürlid war die Bejorgnis, daß er nunmehr nah dem Beſitz der 
Rheinlande ftreben würde. Diefem Angriff wird Preußen vorausfichtlid 
alfein begegnen müffen. So erjheint Moltfe die Lage im Frühjahr 1860,F) 
jo im Dezember 1861.44) Zu einer Zeit, wo Rußland und Dfterreih durch 


Friedrih Karl (3. Div), Prinz Friedrih Wilhelm (1. G. 3. Div,), Herwarth v. Bitten: 
feld (7. Div.), v. Roon (14. Div.), v. Alvensleben (Gen. A la suite), Fürft Rabziwill 
(IT. 4. 8.). . 

*) Außer Moltle waren daran beteiligt: Prinz Friedrich Karl, Prinz Auguft von 
Württemberg, Fürft Nadziwill, Werber, Hahn, Herwarth, Alvenäleben. 

**) Moltte war im April 1862 Mitglied einer Kommilfion zur Beratung über 
Eriparniffe im Militäretat geworben. Er ſprach fi dabei gegen Manöver von Armee» 
forps gegeneinander aus, dba bie Koften nicht im Verhältnis zum Nugen ftänden; 
Übungen von Divifionen jeien vorzuziehen. 

”**, Marſchall Caftellane äußerte fih 1859 in Lyon (Bericht Ollechs, Kriegsardiv): 
„L’armee prussienne est plus militaire que l’arm6e frangaise, mais celle-ci est 
plus guerriere.* 

7) Militäriſche Korrefponden; 1870/71, Nr. 3. 
rr) Denkwürdigkeiten 4, S. 168 ff. An Adolf v. Moltke. 
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innere Verhältniſſe lahmgelegt find, bat Franfreih, um in Eures 
behindert ſchalten und walten zu können, eben nur allein Preußen ſich gegei 
Im Juni 1862 ift es nicht nur Frankreich, fondern Frankreih, Ohr 
und Bayern vereint, gegen die fih Preußens Nüftungen möglid 
richten müffen. 

Wie in der Reform der Bundes-Kriegsverfaffung, jo war in dem 
heſſiſchen Berfafjungsftreite*) 1862 eine Einigung beider Großmätr 
einem gemeinjamen Vorgehen nit zu erzielen und Preußen nahe ke 
in Kurheſſen einzurüden, um den Kurfürſten zur Wiederherftellung ber? 
faffung von 1831 zu zwingen. Moltke empfiehlt als einzige Rettung 
gegen die dann möglicherweife drohende Öfterreihifh- Bayerifh- Fran; 
Invaſion Fräftigfte Initiative. „Es kommt darauf an, Deutſchland 
Gewalt gegen Frankreich zu einigen.“ **) Bier Korps jollen durch die # 
gegen Frankreich, fünf gegen Öfterreih vorgehen; die Bayern, fall 
Franzoſen nicht jofort den Krieg beginnen, über Würzburg angegriffen 1 
Sadien beim Bormarih auf Prag gezwungen werden, Farbe zu beten 

Daß der große König ihm hier vorgefhwebt, beweift die gleitzen 
Betrahtung über ein Vorgehen gegen Sadjen, in der er dem Fyeldzu = 
1756 zum ®Bergleihe heranzieht. Nicht umſonſt hatte Moltke Claue 
ftudiert, der in feinen Briefen an Müffling***) fagt: „Erfolg und Gi 
ftehen einander immer zur Seite und bilden das dynamijhe & 
im Kriege.“ 


Der große Krieg trat 1862 nicht ein, der Streit in Kurbefjen m= 
friedlich beigelegt; wohl aber führte eine andere Preußiſch-Deutſche ze 
zum Kampfe, nicht gegen Oſterreich, ſondern im Verein mit ihm, für 
Befreiung Schleswig-Holfteins von der Dänifhen Herridaft. 

Es ift eine eigentümlihe Fügung, daß das Land, in dem Meoltte je 
gedient, und die mit Dänemark verknüpften Herzogtümer Schleswig 
Holftein in des Generals Leben eine Rolle zu fpielen berufen waren, 









*) Der Kurfürft von Heffen wollte gegen den Willen feines Landes die 
von 1831 umftürzgen und ein neues Wahlverfahren einführen. 
**) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nu. 2. 
**+%*) Kriegsarchiv des Generalftabes. Briefe über taftifche Aufgaben Müfflings 
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nahdem er in Preußifche Dienfte übergetreten. Seine Gedanken allerdings 
wurden jhon durch feine perjönlicden Beziehungen an den nordiihen Staat 
gefefjelt. Sein Vater war in Däniſche Dienfte übergetreten, die Brüder 
batten fih der Schleswig-Holfteinihen Sache gewidmet, Moltke ſelbſt hatte 
die eindrudsvollften Jugendjahre in Kopenhagen verbradt und ſchließlich 
die Gattin aus Holftein heimgeführt. Ein reger Briefwechjel mit den Ver- 
wandten und mande Urlaubsreije trugen dazu bei, das Band zwijchen ihm 
und der alten Heimat zu einem dauernden zu geftalten. Aber auch dienftlic 
war er von Berlin aus in Verbindung mit dem nordifchen Neiche getreten, 
indem ihn das Studium der Däniſchen Land» und Seefraft 1834*) mehrere 
Wochen fejjelte. | 

In feinem Beriht über die in Dänemark herrſchenden Anfichten wird 
eine Landung auf Seeland ausführlih behandelt, ein Gedanke, dem wir bei 
den Vorarbeiten zum ?yeldzuge gegen Dänemark, zuerft 1859, wiederholt 
begegnen und den er am Ende des Krieges aud zur Ausführung bringen 
wollte. Auch Anfang der vierziger Jahre beihäftigte er fih privatim und 
dienftlich mit der alten Heimat im Norden. 1841 verlangt Moltte**) den 
Anschluß Dänemarks an Deutſchland, wodurd erjteres ein Yandheer, Deutſch— 
land aber eine „Flotte erhalte 1842 beſchäftigt er fi wieder mit ber 
Dänifhen Armee.***) 1843 führt ihn eine Erkundungsreiſe nah Holjtein. 
1848 gibt Moltfe der Kriegsauspruh in Schleswig-Holftein genügenden 
Stoff in feinen Briefen fih auszufprehen. So jehr der General in Sorge 
um das Schidjal feiner alten Heimat ift, fo bleibt er doch in erſter Yinie 
immer Preußischer und Deutiher Patriot. Auch 1848 kann er nur engeren 
Anihluß des Däniſchen Staates an Deutihland empfehlen, das wäre wahre 
Politik (13. 1. 1848). 

Immer wieder betont Moltke, daß Preußen in erfter Linie feine eigenen 
Intereſſen wahren müſſe. Diefer Patriotismus mag ihn fchließlih aud ab- 
gehalten haben in die Schleswig-Holfteinfhe Armee einzutreten, was ihm 
angeboten wurde Mit lebhaften Intereſſe folgte Moltke den Ereignifjen 
des Feldzuges, auf deffen Erfahrungen er jpäter in den dem Feldzug 1864 





* Der Bericht fand den Beifall des Königs Friedrih Wilhelm III. 
**) Allgemeine Zeitung, „Deutfhland und feine Germanifhen Nachbarn“, 
*;* Rebultion ber Dänifchen Armee. 
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vorausgehenden Denkſchriften wiederholt hinwies, wie er aud einen a: 
fallenden Barallelismus beider Kriege feftitellte: In beiden überrajchente 
Vorgehen gegen Schleswig, in beiden Räumung der Dannewerkjtellung, ie 
bald ihr linker Flügel gefährdet, Heftige Nachhutgefehte auf dem Wege mat 
Flensburg, Erlahmung der Berfolgung über diefen Punkt hinaus und erjm 
triſcher Rückzug der Dänen nah Alſen und Jütland.“) 1853 empfiehlt 
Moltke eine Einigung Preußens und Öfterreihs, nur durch eine allgemeime 
Erhebung der Deutihen Nation könne Holftein zurüdgewonnen werden, „aber 
noch freifen die Naben um den Kyffhäuſer und der alte Rotbart jhläft nod“. 

Mit außergewöhnlider Kenntnis des Yandes, der Politif und der Arme 
Dänemarks jowie aud der Herzogtümer ausgeftattet, trat demnach General 
v. Moltke an die Spite des Generaljtabes der Preußiihen Armee. Da 
Preußens Deutihland zur wirkſamen Yandesverteidigung eine Flotte fehlt, 
hatte er jeit Yahrzehnten erkannt. Im übrigen berubten jeine Anſchauungen 
nit nur auf dem Studium der Seemaht des Landes, in dem er auf 
gewachſen war, denn bereits 1823, in einer Prüfungsarbeit**) des Eramens 
zur Kriegsichule (Kriegsatademie), weit Moltte auf die Wichtigkeit der Flott 
fir Schweden bei Kriegen gegen Rußland oder Dänemark bin; dies war 
wohl die erjte Gelegenheit fir den jungen Offizier, über Zuſammenwirken 
von Armee und Flotte nachzudenken. Betrahtungen über die Großbritanniide 
Militärverfaffung von 1835 enthalten ein Urteil über den Seefrieg, das fit 
heute natürlih nit mehr bei jeder Gelegenheit aufreht erhalten läßt. 
Moltke bebt bier die große Einfachheit gegenüber dem Landkriege bervar. 
Unabhängig von Operationslinien, Nachſchub, Magazinen uſw. ſuchen ſich 
die gegneriihen Flotten auf, e8 kommt zum Kampfe, der gewöhnlich in 
wenigen Stunden beendet jei. 

Die am Bosporus gejammelten Erfahrungen und die Beihäftigung mit 
dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 1828/29 haben das Urteil Moltkes gereift, ***) 
fo daß er 1853 bis 1855 den Ereignifjen mit fundigem Auge folgen ann. 

War Preußen feit Jahrzehnten bemüht geweſen, die zeriplitterten Yand- 





*) Kritiiche Auffäge, S. 82. 1864. 
**) Über den phyfiihen Charakter der Oberfläche der Standinavifhen Halbinfel. 
**) Zuftand der Dardanellen, 1886. Verteidigung deö Bosporus, 1837 ujm. Der 
Rufftfch- Türkifche Feldzug 1828/29, 1845. 
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ftreitfräfte Deutihlands für den Kriegsfall zu jammeln, fo zeigte ſich die— 
jelbe Sorge für des großen Baterlandes Sicherheit gegen Angriffe von der 
Seejeite her an den 1859 zuerft erkennbaren Beftrebungen, ein gemeinjames 
Küften-Verteidigungsiyftem zu erzielen, wobei die drohende Nähe des zur 
See ftarten Dänemark ſehr in Nehnung gezogen werden mußte, 

General v. Moltte jollte den Vorſitz in der hierfür bejtimmten Kom— 
mijfion führen. Arbeiten des Generaljtabshefs*) erweiſen nicht nur jeine 
außergewöhnlihe Vorbildung für den Auftrag, insbefondere durch Verwertung 
der beim Studium des Feldzuges 1828/29 gewonnenen Erfahrungen, jondern 
auch die Gründlichkeit, mit der er an die Arbeit ging. 

Jahrelang zogen fih die Verhandlungen**) Hin, viele Schwierigkeiten 
bereiteten dem Fortſchreiten der Vorarbeiten die Staaten zweiten Ranges. 
Moltke aber behielt fein Ziel unverrüdt im Auge: Fortentwidlung Preußen- 
Deutichlands als Seemadt, zunächſt zur endlihen Schlihtung des Dänifchen 
Streites. Hierfür hält er für notwendig: genügende Befeftigung der Nord- und 
Dftjeeküfte, hauptſächlich aus Mitteln des Bundes; Ausbau der nötigen 
ſtrategiſch und taktifh wichtigen Eijenbahnlinien, Ausbau des Jadehafens 
unter gleichzeitiger Betonung der Wichtigkeit des Kieler Hafens; Schaffung 
einer zum defenfiven Schuge ausreihenden Kanonenbootsflottille, Beginn mit 
dem Bau einer zur Offenfive geeigneten Hochjeeflotte. Preußen joll womöglid 
Hafenbauten und Flotte allein in die Hand nehmen. 

Die Schaffung einer aus wirklichen Rangſchiffen gebildeten Kriegsflotte 
liegt Moltfe am meiften am Herzen. „Nicht die Befejtigung der Engliſchen 
Küfte, jondern die Anweſenheit einer Englifhen Flotte im Kanal war das 
Yaupthindernis, das Napoleon I. 1805 abhielt, die fehr ernſtlich gemeinte 
Drohung einer Landung zu verwirklichen, für welden Zweck jo unermeßlide 
Vorbereitungen getroffen waren. Soll das Eigentum des Deutjchen Handels 


*) Memoire über das Verhältnis der Kriegsflotte zur Landesverteidigung. 5.4.1859. — 
Memoire über eine zwedmäßige Befeſtigung der Norddeutfchen und Preußifchen Küften 
und Häfen uſw., Dtober 1859 uſw. — Hiftorifche und ftrategifche Betrachtungen über 
die Deutſchen Küftenpläge in den Provinzen Preußen und Pommern, Mai 1860 ufw. 

**), Mährend der Verhandlungen Anfang der jechziger Jahre konnten die Er: 
fahrungen des Italieniſchen Feldzuges 1859, fpäter die des Sezeffionätrieges verwertet 
werden, aus denen Moltte 1867 entiprechende Vorſchläge für die Befeftigung der Nord: 
deutichen Küfte ableitet. Kriegsardiv des Generalitabes. 
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nit bloß in den heimiſchen Häfen, jondern auch in den fremden Diem 


gejbügt und das Anjehen der Deutſchen Flagge in fernen Weltteilen oo 


fihert werden, jo vermag das nur eine Sriegöflotte zu bewirken. Ti 
Küftenflotte allein ift auf die bloße Abwehr beſchränkt; erft in Verbindun 
mit Kriegsjhiffen gewinnt fie ihre offenfive Bedeutung.“ *) 

Für den Krieg gegen Dänemark war eine braudbare Flotte desbalt 
bejonders wichtig, weil die Hauptihwierigfeit darin lag, die Inſeln und de 
Sit der Negierung zu erreihen. Beide bleiben unzugänglid, folange unier 
Flotte den Kampf mit der Dänifhen nicht aufzunehmen vermag.**) 

Hand in Hand mit Moltfes Bemühungen für Entwidlung der Flette 
gingen die Vorbereitungen zu Lande Schon 1861 tritt der Generalftats- 
def für den Bau der Hamburg » Altoner Verbindungsbahn ein, um ben 
Dänen zuvorzulommen, da dieje beabfihtigten, das Material der Holjteinicen 
Bahn nad Flensburg zu führen. 1862 kann er dem Kriegsminifter General 
v. Roon***) auf eine Anfrage erwidern, daß die VBerfammlung eines Preußiſchen 
Heeres bei Hamburg und übel bereits als Übungsarbeit für Eifenbabr: 
transporte im Generalftabe bearbeitet, wie überhaupt die Möglichkeit einer 
militärifhen Yöfung der mit Dänemark ſchwebenden Streitfrage unausgefekt 
von ihm im Auge behalten worden jei.T) 

Moltte hatte in der Tat den Kriegsminifter dauernd über die ein 
laufenden Nachrichten unterridtet: Im Juni 1861 über die Stärfe ver 
Stellung in den Dannewerfen, die „fteben Meilen von Eckernförde bis 
Friedrichſtadt Ausdehnung habe und ſchon aus diefem Grunde gegen einen 
überlegenen Feind nicht leicht zu verteidigen jei“. Für den Angreifer ie 
aber troßdem ganz entjchiedene Überlegenheit nötig, wenn man „ſchon aus 
politifhen Rüdjihten die Eroberung der Cimbrijden Halbinſel jchnell aus- 
führen und das Ungriffsheer nicht vor den Flankenſtellungen auf Aljen un! 
Fünen gebannt jehen will“; aud Kooperation zur See jei nötig, wenn das 
Eroberte behauptet werden jolle. 


*) Alten der Zentralabteilung des Generaljiabes, 1862 bis 1864. 
**) Nol, Militärifhe Korrefpondenz 1864, Nr. 1 bis 24. 
*“, Militäriiche Korrefpondenz 1864, Nr. 1. 
7) Bereits Ende des Jahres 1859 Hatten Erfundungen des jüdlichen Teiles vor 
Schleswig jowie über den Wert der beabfichtigten Kopenhagener Befeftigungen fat: 
gefunden. 
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Im Januar und April 1862*) berichtet Moltke über die Fortſchritte 
der Befeftigungen bei Schleswig und empfiehlt deren Umgehung in Oft und 
Weft, am ausfihtsreihften hält er einen Durchbruch nah Schwanjen und 
Forcierung der unteren Sclei. 

Er verlangt unbedingt Überlegenheit, um den Krieg zu beendigen, ehe 
dritte Mächte fih einmiſchen können; „die im allgemeinen ſehr ungünftigen 
Berhältnifie werden fih erſt dann beffern, wenn unjere Flotte die Möglichkeit 
einer Landung auf Seeland gewährt oder felbft nur durd die Drohung 
diefe Möglichkeit die Dänen hindert, alle ihre Streitkräfte bei Schleswig zu 
veriammeln“. 

1861 ſowohl wie 1862 madt der General darauf aufmerkfam, daß der 
Winter für dem Feldzugsbeginn am vorteilhafteften jei,**) da damn das 
Waffer zugefroren und die Stärke der Dannewerfe, die in den Wafler- 
verhältnifjen berube, abnehmen müßte. 

Auf Moltkes Vorihläge haben, abgejehen von den Erfahrungen des 
Feldzuges 1848/49, zweifellos auch ‚die des Ruſſiſch-Türkiſchen von 1828/29 
gewirkt, auf deſſen Verlauf nicht nur die Politik, fondern aud der Umftand 
einen ungünftigen Einfluß ausübte, daß er zu jpät und mit ungenügenden 
Mitteln begonnen wurde; außerdem mußte aud dort die Mitwirkung der 
Flotte in Rechnung gezogen werben. 

Bon jeiten der Preußiihen Regierung wurden ernftlihe Maßnahmen 
gegen Dänemark erjt Ende Dezember 1862 ins Auge gefaßt. 

Molttes Feldzugsplan***) vom Dezember 1862 laſſen die in den Jahren 
vorher an Roon gegebenen Aufklärungen unſchwer erfennen. Eine Flotte 
war nicht da, um die Inſeln zu erreichen. Kriegsobjeft blieb einzig und 
allein das Dänifhe Yandheer, deffen VBerjammlung in den Dannewerfen an- 
zunehmen war. Moltfe verlangt daher: energiihe DOffenfive mit allen 
Truppen gegen dieje Stellung, ihre Umgehung auf beiden Flügeln, haupt: 
jählih aber auf dem öftlihen, wodurd die Dänen von ihrer Rüdzugslinie 


*) Alten der Zentralabteilung des Generalftabes. 

**) Bereit am 3. 12. 1857 bezeichnet Moltke in einem Privatbrief ähnlich als Er: 
Öffnungszeit für den Feldzug Winterdanfang am vorteilhafteften, „wo der biesfeitige 
Handel am wenigften befäftigt, die unmittelbare Kooperation der Dänifchen Flotte aus: 
geihloffen und die Gangbarkeit weniger befchränft würde”. Denkwürdigkeiten 4. 

*«) Militärifche Korreipondenz 1864, Nr. 1, 2. 
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auf Flensburg, bezw. Düppel-Aljen abgeſchnitten und vernichtet werten 
konnten. Auf diefe Weife mußte der Krieg in kürzeſter Friſt auf wirkfiamite 
Weije beendet werden. „Nicht ein erjter Sieg, fondern die rajtlojefte Aus 
nugung desjelben, eine Verfolgung, welde das Heer vernichtet, bevor es feine 
gefiherten Einſchiffungspunkte erreicht, ift das anzuftrebende Ziel.” Gelang 
das nicht, entfamen die Dänen, fo foliten ausreihende Kräfte vor Düppel 
und Fredericia jtehen bleiben, vor allem aber Yütland als Fauftpfand für 
die noh nit genommenen Inſeln bis zum Friedensſchluß befegt werden 
„Damit aber der ftrategifhe Überfall gelinge, der große Vorteil der Initie— 
tive nicht verloren gebe, ift unbedingt nötig, daß der Entihluß zum riege 
bis zum Augenblid der Ausführung volltommen geheim bleibt, daß am Tage 
des Ultimatums niht nur der Mobilmahungs-, jondern au der Miarib- 
befehl erlafjen wird, jo daß jhon während der Mobilmahung die Borbere- 
tungen für die Eifenbabntransporte getroffen werden können, und endlich, das 
nah jenem Tage feine diplomatischen Berhandlungen oder politiihen Nüd- 
fihten den weiteren militärijhen Verlauf unterbreden.“ *) 

Borläufig war das Eingreifen ausmwärtiger Staaten, insbefondere Eng: 
lands und Frankreichs, **) weniger zu befürchten, als die Gefahr, daß es infolge 
von Uneinigkeiten der Deutſchen Staaten unter fih überhaupt nidht zu einem 
Einſchreiten gegen den Nordiſchen Nahbar kommen würde. Preußen-Dfterreis 
ftanden den Fleinen Deutſchen Staaten gegenüber, erftere wollten „Schlesmwig- 
Holftein durch eine ftarfe reguläre Armee”, ***) [egtere „am liebften bloß 
duch Freiſcharen“7) befreien. Moltke jhreibt darüber im November 1863 
aus Frankfurt a. M., wo er an den Verhandlungen über eine Bundeserekution 
teilnahm, nachdem die Monate vorher mit Vorarbeiten bierfür ausgefült 
gemwejen waren:T}) „Was in meinen Kräften fteht, daß dies unglüdlihe Land 


*) Kriegsarchiv des Generalftabes. 

*x) Im März 1864 bemerkt Moltke zur Arbeit eines Abteilungächefs: „Die gemein 
fame Altion Frankreichs und Englands-ift an fid eine politifde Kombi: 
nation, die fiherlih eine Allianz Preußens mit Öfterreih und Ruflanı 
berbeiführt und für alle Teile eine weltummälzende Bedeutung bat, daber 
nicht fo leicht guftande fommen wird. Allerdings aber würde Preußen den 
erften Stoß allein auszuhalten haben.” Kriegsarchiv des Generalftabes, 

***) 30. 11. 1868. 
F) Kritiiche Aufſätze, S. 75. 1864. 
+) Militäriſche Korrefpondenz, 1864, Nr. 3 ff. 
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nur eher bejeßt wird, als die Freiſcharen kommen, tue ih.” Durd die Ein- 
verleidung von Schleswig in den Dänifhen Staat am 18. November 1863 
wurde die Schleswig-Holfteinihe Frage akut.*) Preußen und OÖſterreich 
nahmen die Sade in die Hand; im Januar 1864 waren fie darin einig, 
dag „Schleswig in Pfand genommen und adminiftriert werden jollte, bis 
der König von Dänemark die politiichen Rechte der Herzogtümer anerkennen 
würde*.**) Ende des Monats waren die Ofterreihiih-Breußifhen Truppen 
in Doljtein, Hamburg und Lübeck verjammelt; der Oberbefehl wurde dem 
Generalfeldmarihall Freiherrn v. Wrangel übertragen; zum Chef feines 
Generaljtabes wurde General Vogel v. Faldenftein ernannt. 

Den maßgebenden Berfönlichkeiten war Moltke im Laufe der Zeit, wenn 
auch nicht unmittelbar näher getreten, jo doch zweifellos bekannter geworden, 
mußte er dod von Frankfurt aus wiederholt direfte Berichte an den König 
jenden; auch trat er mit dem Minifterpräfidenten v. Bismard in jehriftliche 
Berbindung. Trotzdem fannten fie alle den vollen Wert diejes Mannes noch 
nicht genügend, fie konnten auch nicht in der Weife über ihn aufgellärt fein, 
wie die Nachwelt, der es vergönnt ift, Moltke auf feinem Entwidlungsgange 
zu folgen. So fonnte denn feine Einwirkung auf den Verlauf des Krieges 
immerhin nur beſchränkt jein. Eine Genugtuung hatte er wenigftens bei 
Beginn des Feldzuges: Wrangel erhielt feinen Operationsplan ***) zur 
Kenntnis. Es find dieſelben Abſichten wie im Dezember 1862, nur hat 
Moltfe es aufgegeben, Düppel und Fredericia zu zernieren, was zu zwei 
Belagerungen und zur Teilung der Kräfte, aber nit zu einem pofitiven 
Nejultat führen würde. „ES erſcheint angemeffener, Düppel und Fredericia 
nur zu beobadten, die Armee aber derart verfammelt zu halten, daß man 
dem etwa von Düppel aus wieder vorgehenden Feinde eine zweite Schlacht 
im freien Felde liefern kann, jeldft wenn dies mit verwandter Front gejhehen 
müßte.“ Die Dänen kämpften dann ja aud in verfehrter Front.T) 

Moltke erweift fi au bier als Mann der Tat im Augenblid der Ent: 
ſcheidung. Weit entfernt aber, feine Abfihten dem Oberbefehlshaber aufzu— 





*) Mal. Kritiſche Aufſätze, S. 75. 1864. 
** Moltle an Treitjchte. 
***) Militärifche Korreſpondenz 1864, Nr. 24 ff. 
F) Diefer neue Gedanke taucht zuerft am 23. 12. 1863 auf; Moltke behält ihn im 
Januar 1864 bei. 
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drängen, betont er vielmehr, daß fie nur „die allgemeinen Grundzüge“ die 
„innerhalb deren die militärifhe Anftruktion für das Oberfommante > 
ihränft bleiben müßte, welchem in der Ausführung die volltommenite jr 
heit zu laffen wäre.“ „Bei der augenſcheinlichen Wichtigfeit gerade der erir 
Tage nach Überjchreiten der Eider habe ih zwar einen Operationsplan 
dieje Tage für mid entworfen, ſolche fpeziellen Vorſchriften fönnten ar 
ihon um deswillen nit erreiht werden, weil mannigfahe vorausgee 
Ereigniffe fie mwejentlih modifizieren müßten.“ *). 

Der Krieg läßt fih eben nit aus der Ferne leiten, die oft augendh 
lihen Entſchlüſſe können nur an Ort und Stelle nah den nur dort zu 
urteilenden Verhältniffen gefaßt werden. „Iſt einmal der Krieg erklärt : 
muß dem Oberfeloherrn die volle Freiheit gelaffen werden, nah eigenem & 
meffen zu handeln. Eine jchwere Berantwortung lajtet auf ihm vor ®e« 
und feinem Gewifjen.“ **) 

Wrangel übernahm am 20. Januar das Oberlommando, traf am 
in Hamburg ein, und am 1. Februar begann die friegeriijhe Handlung dur 
Überf&reiten der Eider. Statt aber die Dänen fobald als möglich anjc 
greifen, wie Moltke wollte, tat er es erft am 6. Februar. Inzwiſchen ham 
der Feind die Werfe geräumt. 

Moltkes Gedanken find unausgefegt mit dem Verlauf des Krieges h 
ihäftigt, vor allem wegen der drohenden politifhen Verwidlungen. E 
Dentihrift vom Januar erwägt fogar die Möglichkeit eines Krieges Preufe 
Ofterreihs gegen Süddeutjhland***)-Frankreich, wobei die Haltung Ruflım: 
zweifelhaft erſcheint. Auch dem Bruder gegenüberf) beihäftigten ihn bie: 
Koalitionen, aber über die nächſten Wochen fehe vielleiht jest fein Staat: 
mann hinaus, viel weniger er ſelbſt. „ch hoffe, ein Sieg wird vieles r 
Äußeren und Inneren beffer geftalten.“ 

Dem Könige hatte Moltte im Januar einmal in Gegenwart Manteuftel 





*, Militäriiche Korreiponden; 1864, ©. 66. 
**) Kritische Auffäge, S. 81. 1864. 

Bereits in der noch 1859 in Angriff genommenen Geſchichte des Italieniſchen 
zuges hatte der General auf die Gefahren hingewiefen, wenn ber Oberfeldherr zu i“ 
gebunden jei. 

***) Striegsarchiv des Generalftabes. 
7) Denfwürbdigkeiten 4, 5.178. An Adolf v. Moltke. 29. 1. 1864. 
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Vortrag gehalten, im übrigen blieb es Sache des Kriegsminifters, über die 
Operationen die Befehle des Oberjten Kriegsheren einzuholen und fie dem 
Dberfommando zu übermitteln. Moltke wurde aber wenigjtens Mitte Februar, 
als es ſich um die weiteren Operationen nad dem NRüdzuge der Dänen auf 
die Inſeln und nad Jütland handelte, in das Hauptquartier gejandt, um die 
Abfihten Wrangels zu erfahren. Es fonnte nur vorteilhaft fein, wenn ein 
Mann wie Moltfe an den Beratungen teilnahm, zumal da bei der Perfün- 
lihteit des Oberbefehlshabers ein kühl abwägendes, ficheres und fejtes Auf: 
treten vermehrten Eindrud mahen mußte. Anſcheinend ift denn aud der 
Entihluß des Feldmarſchalls vom 14. Februar, ein Korps vor Düppel zu 
belaffen, mit zweien aber unter Einſchließung von Fredericia nah Jütland 
zu marſchieren, dem günjtigen Einfluffe des Generals v. Moltke zu verdanken. 

Aber nun traf ein, was der Generalftabschef längjt vorausgefehen und 
befürchtet hatte: die Politit wollte hindernd in die Kriegführung eingreifen. 
Auf den Einſpruch des Ofterreihiihen Gejandten mußte König Wilhelm den 
Einmarſch in Yütland am 15. Februar abends telegraphij verbieten. Die 
Bejorgnis, daß dritte Mächte, befonders Außland, gegen die Bejegung Jüt— 
lands Widerjpruch erheben könnten, veranlaßte Ofterreich, über die vereinbarte 
Beſitznahme Schleswigs nicht hinauszugehen umd eine Vereinigung aller Kräfte 
zur Einnahme von Düppel-Alfen zu empfehlen. Es bewahrheitete ſich jomit, 
daß bei allen Koalitionen die Ipntereffen der Verbündeten nur bis zu einem 
gewiſſen Punkte zufammengehen.*) Moltfe war entſchieden gegen den Oſter— 
reichiſchen Standpuntt.**) Er blieb dabei, daß dur die Bejegung Jüt— 
lands ver Kriegszweck allein zu erreihen fei: Dänemark zum Eingehen 
gewiffer auf die Herzogtümer bezügliher Bedingungen zu nötigen. Ginge 
Oſterreich aber nicht darauf ein, ſo bliebe allerdings nur der Angriff auf 
Düppel übrig, denn umgehen ließe ſich die Stellung nicht, wie die Oſter— 
reiher meinten. Syütland aber will Moltte auf alle Fälle wenigftens bedroht 
wiffen dadurd, daß eine Divifion bei Kolding bleibt. 

Inzwiſchen waren nämlich das II. und III. Korps, mit Abfiht durd 
Wrangel ohne Kenntnis des Telegramms des Könige, im Vormarſch zur 
Jütiſchen Grenze belaffen, und am 18. Februar hatten Preußiſche Vor: 


*) Kritiſche Auffäge, S. 84, 1864. 
**) Militärifche Korrefpondenz 1864, Nr. 39. Gutachten vom 28. 2. 1864. 
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truppen Kolding bejegt. Die Diplomatie ftand einer Tatjahe gegenüber; ihr 
Einſpruch blieb ohne Erfolg. OÖſterreich fügte fi der gegebenen Lage nak- 
träglih*) und gejtattete den Einmarſch, bejtand aber darauf, daß der Haupt- 
angriff gegen die Düppeljtellung erfolge. 

Um Düppel-Aljen dreht ji nun bis zum April ein vertraulider Brief: 
wechſel Molttes mit dem Stabschef des Prinzen Friedrich Karl, Oberſten 
v. Blumenthal. Diejer hatte im Februar bereits an Moltfe über den An- 
griff auf Miffunde berichtet. Aus den Briefen gehen die Anfihten beider 
über die Operationen hervor, vor allen Dingen laſſen fie aber erfennen, wie 
General v. Moltke oft über die bejtehenden operativen Abjichten, ebenjo wie 
über die getroffenen Anordnungen amtlih ohne Aufklärung bleibt und Erjag 
hierfür in diefer Brivatlorrefpondenz ſucht, während er andererjeits auf 
Blumenthals Stimmung ermunternd einwirkt und ihm quten Rat in manden 
Fällen gibt. Immer wieder ift es Moltke, der zum Beften der großen Sade 
alle Mißſtimmungen zu verſcheuchen und zu planvollem, ruhigem Vorbereiten 
rät gegenüber etwaigen plötzlichen, übereilten Entihlüfjen.**) So „ihöpft“ 
Blumenthal „Troft und Erquidung“ aus Moltfes Briefen, fie „baben ibm 
wieder Mut und Vertrauen” gemacht, „fie find von unendlibem Wert für 
den Prinzen und ihn“. ***), Und Moltte Hagt dagegen: „Ich bin über diefe 
neuen Maßregeln nicht befragt worden.“7) Aber auh Manteuffel und dem 
Könige gegenüber hält der Generalftabshef mit jeinen Klagen nicht zurüd: 
Nahdem König Wilhelm auf die Meldung vom Sturme auf Düppel dorthin 
gereift war, ohne jeinen Generaljtabschef mitzunehmen, beißt es in einem 
Schreiben an Manteuffel: „Es ift wohl unzweifelhaft, daß bei Anmwejenbeit 
des Königs im Hauptquartier der Armee beraten und entſchieden worden ift. 
Da ih zu einer jolden Beratung nicht zugezogen war, jo bin id vollftändig 
in Unfenntnis über das Ergebnis derjelben. Seit fünf Tagen bin ih obne 


*) Bunftation vom 1. 3. 1864. 

**) Der Fürft von Hohenzollern lobt Moltles „objefttio gehaltene Beurteilung aller 
getroffenen oder zu treffenden Mahregeln. Derjelbe tritt nirgends mit Überhebung und 
GSelbitgefallen hervor, und jeine vertraulichen Andeutungen und Ratjchläge beweiſen 
ebenjofehr den einfihtsvollen Soldaten als den warmfühlenden wohlwollenden Menichen.“ 
27.2. 1870. An Blumenthal. 

***) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsatten 1864. 
7) Sendung der 21. Brigade nah Jütland. Militäriſche Korrefpondenz 1864, 
Nr. 60. 6. 4. 1864. 
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irgendivelde Nahrichten oder Berihte vom Kriegsſchauplatz, und da ift es 
mißlih, eine Meinung abzugeben."*) Dem Könige gegenüber jpriht Moltke 
am 24. April offen aus: „Was für die nächſte Zukunft befhloffen, darüber 
bin ih völlig in Unkenntnis geblieben;"**) und Blumenthal wiederum 
ihreibt er am 28.: „ES werden von mir oft Gutachten in den wichtigſten 
Angelegenheiten plöglich gefordert, ein andermal aber wird es nicht für nötig 
erachtet, mid von beabjihtigten oder ſelbſt ſchon angeordneten Maßregeln in 
Kenntnis zu jegen.”***) 

Ein anderer General in feiner Stellung würde vielleiht durchgejegt 
haben, daß er öfters gehört würde. Jedes Vordrängen widerftrebte indes 
Moltkes Natur. Weit entfernt aber mit feiner Meinung, wenn er gefragt 
wurde, zurüdzubalten, jprah er fih dann mit deſto größerer Offenheit 
aus. Dem Könige gegenüber betont er (14. 3. 1864), wie vor Beginn des 
Feldzuges für Wrangel, die Notwendigkeit, dem Prinzen Friedrich Karl vor 
Düppel volle Freiheit des Handelns zu laffen, denn nur der Prinz trage 
die Berantwortlichkeit für die Ausführung;f) „man fann den Prinzen auf 
diefe Schmwierigfeiten aufmerkſam machen, aber ſelbſt diefes Unternehmen 
(Landung auf Aljen) nit unbedingt verbieten“. Ende März hat diejer 
Hinweis anſcheinend Erfolg erzielt, denn Moltke fchreibt an Blumenthal: 
„Man fieht hier endlich ein, daß hier niemand die Situation völlig beurteilen 
kann und daß Prinz Friedrih Karl unbedingt freie Hand für alfe und jede 
Maßregel behalten muß.“ Auch ſcheute er fih nit einmal ungefragt feine 
Anfiht zu äußern, wenn ihn der Fall (Übergang nad) Fünen) jehr intereſſierte, 
allerdings entjhuldigt er ſich zugleich, wenn er jest noch nachträglich und 
unaufgefordert mit feiner Anfiht hervortrete. „Ich muß beforgen, daß das 
überflüffig ift, wenn dies Schriftſtück nur Anſichten enthält, die fhon vielfach 
erwogen find, oder nachteilig, wenn fie ſchon definitiv getroffene Anord— 
nungen Ereuzen“. 

Die Operationen jhritten im März und Anfang April nur langjam 
vorwärts. Moltke empfand ebenjo wie Prinz Friedrih Karl und Blumen- 


*) Dhne Datum, nad 20. 4. 1864. 

**) 24. 4. 1864. Dperationsentwurf, dem Könige vorgelejen. 
**) Militärifche Korrefpondenz 1864, Nr. 76. 

r) Militäriſche Korreipondenz 1864, Nr. 45, 57. 
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thal eine ausgejprodene Abneigung gegen den langwierigen, nur me 
Vorteil veriprechenden fürmliden Angriff auf die Düppelftellung. Eine & 
ſchießung aber, ohne daß alles Material zur Stelle war, verwarfen alle = 
gänzlih, fie konnte nur ohne Erfolg bleiben, das lehrten Fredericia IM 
und Semwajtopol 1854/55. Die Vorftellungen der Generale blieben wirkunge 
Dean begann mit ungenügenden Mitteln, deren rechtzeitige Bereititelm; 
Moltke übrigens bereits im Dezember 1862 für alle Fälle empfohlen bır 
Die bei Düppel gewonnenen Erfahrungen fonnten iin ımd Blumat 
nur in ihrer Auffaffung beftärfen und trugen in erfter Linie 1870 dazu ix 
daß fie vor Paris auf ihrem 1864 erfolglos vorgebradten Verlangen beſtande 

Da die Beihießung Düppel nicht bezwang, fam die von Blumentı 
zuerft ausgejprochene Umgehung der Stellung dur Überjegen nad Alien = 
Frage. Moltke hielt eine Yandung dort nur mit Unterftügung der Flete 
für möglid, Blumenthal aud ohne dieje; Prinz Friedrih Karl war anfanz 
auf Molttes Seite, ſchloß fih aber Ende März Blumenthal an. Melt 
bejtand jedoh nicht hartnädig auf feiner Meinung; er war mit dem Übe 
jegen auch ohne die Kriegsihiffe ganz einverjtanden und wollte dem Prinz 
alles überlafjen wiſſen.“ Es entftand ein wechieljeitiger &edantenn: 
taufh, in Briefen, bei Vorträgen, in Gutachten und Dentjhriften, un 
aus vollfter Seele hätte man dem Unternehmen Erfolg wünjchen fünne,| 
denn dieſe Yandung hätte „dent Kriege mit einem Schlage ein glänzende 
Ende und in Europa noch größeren Eindruck gemadt als alles, was nadie 
wirflih geſchah“.*«) Aber die Elemente binderten das für die Nacht ver 
2. zum 3. April geplante Wagnis. | 

Nunmehr trat der Sturm auf Düppel aus politiihen Gründen angefies 
bevorftehender Konferenzen in London, und bejonders deshalb, weil = 
Preußifhen Waffen bisher feinen Erfolg gehabt hatten, ***) in den Borke 
grund der Ermwägungen und fam am 18. zur Ausführung. „Die & 
ftürmung der Düppeljtellung war eine glänzende Waffentat, ſachlich änden 
fie freilich wenig,“}) denn Moltke blieb bei der Überzeugung, daß 5 





*) Bol. ©. 26, 29. (Freiheit des Handelns). 

**) Moltle zu Bernhardi. Aus Granier, Feldzug 1864, ©. 72. 
***) Kritiſche Aufſätze, S.89. 1864. 

+) Kritiſche Auffäge, S. 97. 1864. 
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dem Übergang nah Aljen allein „eine wirklihe Erledigung des ganzen 
Krieges liege“, da er zur Vernichtung des feindlichen Heeres führe. Selbft 
ein gelungener Sturm auf Düppel konnte diefen Erfolg faum haben, jondern 
höchſtens „den Rüdzug der Dänifhen Truppen nad Fünen und neuen Troß 
von dieſer njelftellung aus".*) Allerdings hielt Moltke jet die Mitwirkung 
der Flotte nah dem Mißlingen des Unternehmens gegen Alien für nötiger 
als vorher. 

Sit aber der gewaltjame Übergang nad Alfen nicht ohne große Opfer 
auszuführen, jo will er die noch nicht vollendete Bejegung Yütlands durch— 
führen und eine Landung auf Fünen, nunmehr „das ftärkjte Zwangsmittel“ 
gegen Dänemarf, verjucden, die er bereits jeit Mitte März erwogen hatte. 
Bon einer Belagerung Fredericias rät er ab.**) Dieſen Plan lieft der 
General am 24. April dem Könige vor, bittet aber noch bejonders, dem 
Feldmarjhali Wrangel die vorgejdhlagenen Operationen nit etwa zu 
befehlen, jondern ihm nur deren Durdführung anzuraten. Zum dritten 
Male jpriht bier Moltte während der Operationen für Freiheit des 
Handelns; den Führern foll ihre Seldftändigkeit gewahrt werden, fie jollen 
ganz nah eigenem Ermeſſen handeln. Der König nahm die Vorſchläge 
anfangs nur zum Teil an und empfahl Wrangel „für jegt die größtmögliche 
Zerraingewinnung in Jütland. Das Moltkefhe Projekt für Fünen ift nad 
Umftänden und Truppenzahl im Auge zu behalten; ebenjo wie die Belagerung 
von FFredericia.“***) Erſt am 27. April empfahl der König, auf erneute 
ihriftlihe Darlegungen Moltkes hin,y) dem Feldmarſchall: „abgejehen von 
der möglihft ausgedehnten Bejegung Jütlands, eine Befigergreifung von 
Fünen“ als „vollftändig an der Zeit und von wefentlihem Werte, ſowie 
raſch auszuführen“,T7) 

Zu alfer Überrafhung wurde am 28. April Fredericia von den Dänen 
geräumt und damit auch diefe ftreitige Frage gelöftl. Die dort ftehenden 
Ofterreicher jollten die Unternehmung nad Fünen ausführen, die aus Jütland 


*, Militärische Korrefpondenz 1864, Nr. 59 ff. 
**) Militärifche Korreipondenz 1864, Nr. 70. 
***) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsalten. 25. 4. 1864. 
r) Militäriſche Korrejpondenz 1864, Nr. 75. 26. 4. 1864. 
+r) Kriegsarchiv des Generalfiabes, Kriegsalten 1864. 
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zurüdgezogenen und bisher vor Diüppel verwendeten Gardetruppen mit d 
in der Yütifhen Halbinjel verbliebenen Preußifhen Abteilungen zu ein 
Korps vereinigt und dem General Vogel v. Faldenftein unterftellt were 
Defjen Poſten wurde am 30. April dem General v. Moltfe übertragen, ı 
„die Situation militäriſch wie politiih fo wichtig“ ei, daß „die Dinjenten 
des Chefs des Generalftabes gevedhtfertigt iſt“.*) 

So war endlih Moltkes Wunſch erfüllt, bei der Armee im „amtlide 
Wirkſamkeit“ nit nur als „bloßer Zuſchauer“ zu fein; da wäre er müglide 
in Berlin.**) 

Am 2. Mai traf er in Beile ein. Es galt, den „zweiten entjcheidenie 
Schlag“ gegen die Dänen zu führen. Die Schwierigkeit war nur, mie ın 
Anfang an, an fie heranzufommen. „Was dann die Diplomatie dere 
machen wird, mag Gott wiffen.“*** Voller Tatendurft trat der Gene 
fein neues Amt an. An Blumenthal ſchreibt er): „Wollen die Dim 
feiner billigen Forderung nachgeben, jo bleibt nur übrig, den Krieg bis = 
ihrer Vernichtung fortzujegen ... . . fie anzugreifen, wo wir fie erreide 
fönnen, wenn es auch blutige Opfer koſten kann. .... Gefährlid ir 
großen ift nur umtätiges Zuwarten, währenddeſſen größere Europäii 
Verwidlungen eintreten fönnen. .... “Es iſt der alte Geift, der mi 
Moltte ſpricht. Man glaubt, den jungen Preußifden Hauptmann wieder x 
hören, der in Kleinafien bei einer Unternehmung gegen die Kurden äufen: 
„im Kriege erjegt ein tüchtiges Anfaffen viel Gelehrſamkeit“. +7) 

Der Ofterreihifhe General v. Gablenz follte mit einem gemilcte 
Korps den Übergang nad Fünen bewerkftelligen; „aber wie jehr dies ım 
überhaupt das Wagnis der Erpedition dem unternehmenden Sinn jms 
Generals auch zufagten, jo lag diefe Landung doch zu wenig im Spntereit 
des Wiener Kabinetts, als daß fie zur Ausführung gelangt wäre”.T77) Se 
mußte Moltte an ſich jelbjt den unheilvollen Einfluß der Diplomaten erfahren 
deren Verhandlungen in London dur Herbeiführung des von Moltke ſchet 








*), Roond Dentwürdigkeiten 2, ©. 184. 
**) Dentwürdigfeiten 6, ©. 394. An Leutnant v. Burt. 27. 4. 1864. 
*4*) Denfwürdigfeiten 4, S. 300. An Ludwig v. Moltke. 23. 4. 1864. 
7) Militärifche Korrefpondbenz 1864, Nr.78, 6. 5. 1864. 
++) Dentwürdigfeiten 8, S. 275. Briefe aus der Türkei. 
+rr) Denfmwürdigfeiten 1, 8.27. GSelbftbiographie. 
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befürdteten Waffenftillftandes vom 12. Mai ab alle meiteren militärischen 
Dperationen vorläufig lahmlegten. Die näheren Beftimmungen der Waffenruhe 
erregten im Großen Hauptquartier, „gelinde ausgedrüdt, gerechtes Bedauern... .; 
namentlih unangenehm ift die Bedingung, daß die verbündeten Truppen in 
Jütland ihre Verpflegung felbft bezahlen follen, die Autorität der Dänifchen 
Beamten niht anfehten dürfen, dem Handel fein Hindernis in den Weg 
legen und feine Kontribution erheben follen.“*) Der Vertrag bot „weder 
militärifhe noch politiihe Vorteile“. „Wenn Bedürfniffe des Heeres nad 
ihrem vollen Wert bezahlt werden, gewähren wir dem Lande die Geldmittel, 
um feine Steuern aufzubringen, und da der Berfehr nicht gejtört werden 
darf, diejelden nah Kopenhagen ungejtört abzuführen.“ Mean könnte nur 
wünſchen, daß diefer Zuftand kurz dauere. Alle Vorteile waren auf jeiten 
der Dänen, jo daß Moltke bereit ift, ſelbſt Yütland herauszugeben, nur um 
damit das Ende der Waffenrube zu erfaufen.**) Ginen Vorteil aber hatte 
der Abſchluß des Waffenftillftandes; er veranlaßte einen telegraphiſchen und 
ihriftlihen Verkehr zwijhen dem Minifterpräfidenten und dem General 
v. Moltfe, der mitteilte, wie fi die Armee mit den Bedingungen abgefunden 
babe: „die Armee nimmt fih ihr Recht felbft, ohne die Bedingungen der 
Konvention zu überjchreiten.“***) 

Am 18. Mat trat Prinz Friedrih Karl in die Stelle Wrangels als 
DOberfommandierender. Moltke kannte den Prinzen jeit vielen Jahren, 
dienftlih waren fie 1855 zuerft auf einer von Moltke in Reyhers Auftrag 
geleiteten &eneraljtabsreife zujammengetroffen, der Prinz hatte außerdem 
jede Gelegenheit, jo 1859 während der Kriegsporbereitungen und in ben 
folgenden Jahren, benügt, mit Moltke in mündlichen und ſchriftlichen Gedanten- 
austaufh zu treten. Es hatte ſich ein gegenſeitiges VBertrauensverhältnis 
herausgebildet, das aud in der Folge nad den engen dienjtlihen Beziehungen 
von 1864 nie getrübt worden ift. „Der Prinz iſt fehr liebenswürdig“, 
ſchreibt Moltte am 21. Juni von uifenlundf) aus feiner Gemahlin. Tr) 





*) Kriegdarchiv des Generalftabes, Kriegsakten 1864. 
**), Militäriſche Korrefponden; 1864, Nr. 81. 
***) Militärifche Korrefpondenz 1864, Nr. 85. 
+) Schloß 8 km ſüdöſtlich Schleswig an ber Schlei. 
+r) Dentwürbigkeiten 6, 6.399. An Frau v. Molıfe. 21.4.1864. Zwiſchen Blumen- 
thal und bem Prinzen fanden befanntlic) 1864 häufig fehr heftige Auseinanderfegungen ftatt. 
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In allen Punkten wurde eine Übereinftimmung erzielt. Es fam zunädft 
darauf an, ob die Operationen ftrategiih defenſiv oder offenfiv fortgeführt 
werden follten, in legterem alle, ob Alien, Fünen oder beide Inſeln an- 
zugreifen jeien. Dloltte erklärt fib für letgteres.*) Der König emticie 
fihd Ende Mai für Offenfive. Vorläufig aber wurde der am 12. Juni ab: 
laufende Waffenftillftand noch um vierzehn Tage verlängert. Vergebens wende 
fih der Prinz an Bismard, denn der Feldarmee war mit Fortdauer jolder 
niederdrüdenden Bedingungen nicht gedient, ein Frieden vorzuziehen. Der 
Prinz und Moltke jpraden fi bei diefer Gelegenheit für den von Bismard 
angeregten Austaufh Jütlands gegen Alien für den Fall von Frieden— 
verhandlungen aus, madten aber darauf aufmerkſam, daß die Armee ftart 
genug fei, Aljen nod vorher zu nehmen. **) 

Nah Ablauf der verlängerten Waffenrube follte nun auf Moltkes Bor: 
ſchlag der Übergang nad Aljen vom I. Korps ausgeführt, das hierbei benugte 
Material dann nah Kolding gebrabt und Anfang Juni nah Fünen über: 
gegangen werten. Auf Antrag Blumenthals hatte ſich Moltfe bereits am 
17. Juni an das Kriegsminiſterium mit der Bitte um Pontonfompagnien 
gewandt und fie am 21. wiederholt. Als Roon antwortete, er habe erft beim 
Könige in Karlsbad anfragen müfjen, erreicht eine energiibe Depeihe Miolıfes 
vom 22, daß das Kriegsminifterum das Verlangte auf eigene Verantwortung 
anordnet. 

Laut Allerhöchſten Telegramms vom 23. Yuni erhebt nun aber Diterreid 
Einſpruch gegen die Yandung auf Fünen, jo daß einjtweilen nur der Angriff 
gegen Alien und Yütland bleibt; eriterer ſoll am 27 ftattfinden, während das 
Korps Gablenz am Kleinen Belt demonftriert und die Inſeln an deſſen Welt: 
füite bejegt. Das III. Korps ſieht bereit, eine erhoffte Offenſive der erheblid 
verftärkten Dänen vom Yıimfjord ber in einer Schlacht im freien Felde 
fiegreih auszunügen; der Cinfiht des Generals v. Faldenftein iſt es über: 
laffen, wie weit er den Feind vordringen lajfen will, um ihn dann mit ver 
fammelten Kräften anzugreifen, raftlos zu verfolgen und gegen das Meer zu 


*) Mititäriiche Korreipondenz Ar. 82. 23. 5. 1864. 

**) Milnäritche Korrefpondenz 1864, Nr 90. (Bon Moltfe verfagt, vom Prinzen 
7. 6. 1864 unteririeben.) Bismarck eıflärte die Bemerlungen als „von große 
Wichtigkeit für die fpäteren Verhandlungen“, 


1864. 35 


wängen.*) Noch am 25. trifft ein telegraphiicher Befehl des Königs 
in, die Ojfterreiher am Übergang nad Aljen teilnehmen zu laffen. Doch 
var dies nicht mehr durdzuführen, ohne den Feind aufmerfiam zu machen. 

Am 29. Juni fand dann der Übergang ftatt, ohne Mitwirkung der Flotte. 

Nahdem der Feind von Aljen vertrieben war, blieb der am Liimfjord 
findlihe Teil der Dänifhen Armee „das einzige würdige“ Kriegsobjeft.**) 
Im 17. Juli waren die Verbündeten im Befig der ganzen Jütiſchen Halb- 
njel. Die Vorbereitungen gegen Fünen blieben unterdefjen im Gange, denn 
ioch immer wurde auf ein Nadgeben Oſterreichs gehofft. „Die Wegnahme 
yon Fünen iſt der einzige tödliche Stoß, den wir, ſolange wir nicht das 
Dieer beherrihen, dem Gegner zu verjegen vermögen, wenn berjelbe, allen 
sisher erlangten Erfolgen zum Trotz, ftandhaft bleiben jollte.“***) Mieder- 
yolt berichtet Moltte in diefem Sinne an den König und läßt fih auch nicht 
such die am 18. Juli beihlojfene erneute Waffenrube vom 20. bis 31. 
tören, er zieht vielmehr neben einer Landung auf Fünen jet erneut ben 
ılten Gedanken einer folhen auf Seeland in Erwägung Vorbedingung 
hierfür wäre allerdings, daß die verbündete Nordjeeflotte in die Oſtſee ein- 
laufe, fih mit den dortigen Seekräften verbinde und die Däniſche Flotte 
beſiege. Moltkes Vorftellungen hatten injofern Erfolg, als der Oberſte 
Kriegsherr am 24. Juli den Übergang nad) Fünen durch Preußiihe Truppen, 
au ohne Unterftügung der Oſterreicher, genehmigte, allein am 25. begannen 
Friedensverbandlungen, die Waffenruhe wurde verlängert und am 1. Augujt 
der PBräliminarfriede abgeichlojjen. 

Motte, der fih beinahe am Ziele geglaubt hatte, war um eine Ent» 
täufhung reiher geworden. Darüber allerdings war er ſich vorher Har, daß 
die Operation gegen Fünen für den Gegner feine Überraihung mehr bilden 
würde, und daß die ferneren Offenfivoperationen mehr in den Bereich der 
Flotte als des Landheeres fielen.) „Daß ein Erfolg gegen Dänemarf 
ungleich fiherer, größer und leichter jetst durch die vereinigte Flotte zu erreichen 


*) Militärifche Korrefpondenz 1864, Nr. 101. 24. 7. 1864. (Eigenhändiges 
Konzept Molttes, Unterfchrift des Prinzen Friedrich Karl.) 
**) Kriegsarchiv des Gencralitabes, Kriegsakten 1864. 
**x) Militäriihe Korreipondenz 1864, Nr. 112. 12. 7. 1864; vol. Nr. 114. 
14. 7. 1864. 
r) Militäriſche Korreipondenz 1864, Nr. 126. 28, 7. 1864. 
3* 
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fein dürfte, ift wiederholt bei Seiner Majeftät zur Sprade gebracht werte 
Es ſcheint aber, daß man in Wien auf Schwierigkeiten ftößt und Engl 
zu jehr zu reizen fürdhtet.“*) Die Friedensverhandlungen zogen ſich bi a 
den Oktober hinein, fo daß der Wiederausbrudh der eindfeligfeiten ik 
unwahrſcheinlich erſchien. Moltke ermog daher noch am 12.**) ermiis 
den Transport des II. Preußifhen Korps von Stralfund nah Seel ı 
einer Naht „als ein kühnes, im Erfolg nicht gefichertes, aber micht un 
führbares letztes Mittel, wenn ber Friede anders nicht erreicht werden kam‘ 
Am 30. Oktober fam dieſer endlich zuftande.***) 


Molttes Stellung war durch den Krieg entjchieden gehoben more 
Zwar wurde feine Tätigfeit bei der Armee durch die Macht der Umfie 
oft lahmgelegt, fein Wirken hat aber in dem Könige doch eine hie 
Meinung über den Dann keimen laffen, der von ihm vor beinahe fie 
Jahren an die Spige des Generalftabes geftellt worden war. Er erlanm 
denn auch Moltkes „Talente zur Kriegführung“, die er auf jo „ellatant‘ 
Art zu „dokumentieren“ Gelegenheit gefunden, voll an. „Won dem Mone: 
an, wo Ihnen Ihre jegige Stellung dauernd zufiel, haben Sie meinem Io 
trauen und meinen Erwartungen in einer Art entiproden, die meinen vela 
Dank und meine volle Zufriedenheit erheiicht.“ F) 


Mit diefem Handichreiben des Königs trat ein Wendepunkt in x 
Stellung Moltkes ein. Er jelbft allerdings denkt in feiner Beiceideni« 
eher an den Abſchied als an weiteren Siegeslorbeer. Wohl wurde Mei: 
für ein Korpslommando genannt; er fagt aber jelbft: „Ich bin zu lange u 
der Truppe und babe zu wenig Auge für Detail, daß id ein Korpstommant 
annehmen dürfte“; feine Tätigkeit bei der Truppe war nämlich eigen 
mit dem Frühjahr 1827 beendet gewejen; nachher hatte er nur Kurze Diet 
leiftungen getan, 1830 bei jeinem Regiment in Frankfurt a. O., 1835 ta 
Alerander-Regiment, die aber kaum zu rechnen waren; ebenjowenig natür“ 
daß er in Kleinafien die Türken im Brigadeverbande exerziert hatte. — 


*) Militärifche Korrefpondenz 1864, Nr. 124. An Blumenthal. 26. 7. 1864. 
”*) Militäriiche Korrefpondenz 1864, Nr. 134. 
*xx*) Moltte kehrte erſt am 16. Dezember nah Berlin zurüd. 

7) Denkwürdigkeiten 1, 8.266. Handfchreiben des Königs. 14. 8. 1864. 
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ann er „feinen befferen Abjhluß finden als jet, nad einem glüdlichen 
trieg und mit der vollen Zufriedenheit feines Königs“.*) 

Und dod follte der Krieg von 1364 nur der erfte von den dreien fein, die 
Moltke geleitet hat. Er empfand perjönlid wohl am tiefjten, daß er Er- 
ahrungen gejammelt hatte, die gerade infolge der politiſchen Verwicklungen 
hn jeder Lage gewachſen zeigen mußten, denn ſchwieriger konnten die politifch- 
nilitärifchen Verhältniſſe fih kaum geftalten. Vollen Nugen glaubte General 
». Moltke indes nur dann aus feinen Erlebniffen ziehen zu können, wenn er 
bald an die Darftellung der Gejhichte des Feldzuges ging. Er hatte dies 
such bald nah Beendigung des Feldzuges 1859 getan, obgleih Preußen am 
friege nicht beteiligt war. Aber es war ihm Bedürfnis gemejen, feine 
Gedanken darüber fhriftlih niederzulegen, wie er überhaupt auf diefe Weife 
Klarheit in allem, was er date und empfand, zu erreichen fuchte Für 
1859 mar die Geihihtihreibung leichter gewejen, da er jelbft umbeteiligt 
war; für 1864 fam in Betradt, daß „denen, die die Geſchichte machen, es 
nicht leicht ift, Geſchichte zu jchreiben“,**) denn „feine der Öffentlichkeit zu 
übergebende Darftellung eines Feldzuges oder überhaupt einer geſchichtlichen 
Begebenheit kann den Einblid in die inneren Beweggründe, die Schwankungen 
in der Meinung, das fulzeffive Fortihreiten der Entſchlüſſe darlegen, welches 
zum jchließlihen Rejultat führt. Da tritt der leitende Gedanke fir und fertig 
von Anfang an hervor. Die Handelnden haben nie geihwanft, fie wollten 
immer das, was wirklich gelommen ift. Ich babe nun zwar verſucht, eine 
Darftellung des Feldzuges 1864, welche nicht eine ſolche nachträglich appretierte 
fable convenue wäre, und welde der menjhlihen Schwäche jedes Sterb- 
lichen Rechnung trüge, (zu verfaffen); aber bei der ſchonendſten Behandlung 
der Berhältnifje ift eine ſolche Darftellung doch nur für den beftimmt, ber 
die Wahrheit ſucht, und dem es um Belehrung für die Zukunft zu tum ift.“***) 

Diefer aus eigenem Antrieb gejuchten Selbftbelehrung dürfte es zum 
nit geringen Teile zuzuſchreiben fein, daß General v. Moltfe den nad 1364 
an ihn herantretenden Aufgaben fi ſtets gewachſen zeigte, vor allem hatte 


*, Dentwürbigfeiten 6, 8.419. An Frau v. Moltle. 25. 8. 1864. 
”*, Denfwürbdigfeiten 6, S. 401. An Frau v. Moltke. 3. 7. 1864. 
***) Moltle an Blumenthal. 27. 10. 1865. Moltkes Aufzeichnungen find bei der 
endgültigen Abfafjung des Preußiichen Generalſtabswerkes über 1864 verwertet worden. 
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er aus eigener Erfahrung das Wechſelſpiel von Politit und SKriegführun 
fennen gelernt, und wenn der General aud frühere Kriege ftudiert hatte mt 
durch die Schriften feines Lehrmeifters Claufewig auf die Abbängigteit beider 
Faktoren voneinander bingewiejen war, fo zeigte ihm 1864 doch ſehr deutl#, 
daß Xheorie und Praris zweierlei Dinge find. 


Die beiden Staaten, die vereint im Norden gefochten, freuzten zwei Jahre 
jpäter die Waffen. Der lange drohende Kampf um die Vorherrſchaft = 
Deutihland follte feine Entiheidung finden. 

Dem General v. Moltte fam bei den unmittelbaren Vorbereitungen für 
den Krieg gegen Dfterreih wiederum feine Jahrzehnte zurüdliegende Bor: 
bildung zuftatten. 

In den erften Jahren feiner Tätigkeit im Großen Generalftabe führte 
ihn Erkundungs- und Generalftabsreifen in die Yaufig, nah Sadfen und der 
Böhmishen Grenze (1834) fowie in das Niefengebirge. Sie mahten ihr 
zuerft befannt mit dem Einmarjchgelände riedrihs des Großen. Die Dent- 
hrift von 1862 über ein Borgehen gegen Sadfen hat bereits fHargelegi 
daß Moltte mit den Feldzügen des Königs vertraut war. Dier, 1834, nabı 
ihn von den einzelnen Kriegsjahren nahmeislih eingehend nur 1762 in 
Anſpruch, doch kann man dem Studium diejes Feldzuges höchſtens für bie 
Erweiterung feiner Kenntnis Schlefiens, insbejondere der Gegend von Schweidnig, 
einen gewiſſen Wert beimejfen, weniger einen ftrategijch-taftiiben, da die 
Operationen des fiebenjährigen Krieges bereits in den legten Zügen lagen 
Wichtiger erjheint feine Beihäftigung mit den die Schlaht von Kulm 1813 
einleitenden Bewegungen und mit der Schladt ſelbſt, über deren Verlauf er 
1834 einen Vortrag zu halten hatte. 

Die Kenntnis der Operationen bes Yahres 1813 fam Moltfe dann 
jpäter, 1845, bei Erkundung der Elblinie von Rieſa bis Magdeburg zuftatten, 
und dieſe wiederum führte ihm darauf Hin, über ein Vorgehen der Oſter⸗ 
reicher gegen Berlin Beratungen anzuftellen. Er fam dabei zu der Über: 
zeugung, daß für die indirekte Verteidigung der Hauptitadt eine Flankenſtellung 
binter der Elbe zwiihen Wittenberg und Torgau großen Wert haben müſſe, 
da der Feind an ihr unmöglich vorbeimarjcieren könne, ohne jeine Berbin- 
dungen ernftlih zu gefährden. Die Stärke der übrigens aud von laufe 
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wit *) beleuchteten Elblinie beweift Moltfe daraus, daß fie 1813 faft zwei Monate 
die Bafis der Franzöſiſchen Operationen blieb, die fünf große Schlachten 
berbeiführten, und daß die Franzoſen jih noch dort hielten, als die Haupt: 
madt der Berbündeten jhon auf dem Iınfen Ufer ſtand. Nur Blüchers 
Energie und die Tüchtigfeit feiner Truppen führten endlih ein Aufgeben 
diefer Linie herbei. 

Auf die Elbſtellung fommt Moltke in faft allen den Krieg vorbereitenden 
Denkſchriften zurüd.**) Die Zuteilung zum Generalfommando IV. Armee- 
forps fowie die Chefzeit in Magdeburg und insbejondere die Mobilmachung 
des Korps 1850 und defjen Auiftellung gegenüber der Sächſiſchen Grenze 
bilven weitere Grundlagen zur Vorbereitung für den Kampf gegen Oſter⸗ 
reich. In dieſer Zeit beſchäftigt ſich Moltke häufig in Gedanken mit Friedrich 
dem Großen; jo ruft er im Februar 1851 aus: „24 Wochen war das 
Armeetorps mobil. Was für eine Truppe, hatte Friedrih der Große je 
fol ein Material gehabt?” Überhaupt dürfte Moltfe wohl eher in Preußens 
großem Königlihen Feldherrn jein Ideal erblidt haben als in Napoleon, 
wie er fih auch Friedrichs Wort zu eigen machte: les faits passes sont 
bons pour nourrir l’imagination et meubler la me&moire; c'est un r&- 
pertoire d’idees qui fournit de la matiere que le jugement doit passer 
au creuset pour l’Epurer,***) 

Mit Übernahme der Stellung an der Spite des Generalftabes in Berlin 
widmete General v. Moltke dem Ausbau des Eijenbahnnekes nach der Dfter- 
reihiihen Grenze zu fortgeiegt feine Aufmerkſamkeit. Hielt er jede Ver— 
befferung und Vermehrung der Verkehrsmittel an fih ſchon für einen mili- 
täriſchen Vorteil, jo mußte wie Frankreich jo auch Oſierreich gegenüber der 
Ausbau des Bahnnetzes die vornehmſte Sorge des Generalſtabes und ſeines 
Leiters bilden. Hierbei kam vor allem der ſtrategiſche Geſichtspunkt zur 
Sprache. So ſpricht ſich Meoltte am 2. Juni 1858 für Defenſiv- und 
Dffeniivoperationen zugunften einer durch Schweidnig und Glatz beherriäten 
Eijendahnverbindung Berlins mit Wien aus, wogegen die durd die Yaufig, 


*) Briefe über taktische Aufgaben Müfflings 1827. 
**, Auch in einem Aufjag Über Flankenftellungen vom Jahre 1859 wird bie Elb— 
ftelung ausiührlich behandelt. Taktifch-ftrategiiche Auffäge, ©. 271. 
***) Oeuvres de Frederie le Grand. 4. Avautpropos. S. XVII. 
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„den vorausſichtlichen Kriegsihauplag“ *), führenden und weder durch Zerrur 
abſchnitte noch durch Feitungen gededten Linien im hohen Grade nadtei; 
jeien. Die Beihäftigung mit den Ofterreihern tritt auch in den für i 
fommandierten Offiziere geftellten Aufgaben hervor, die 1858 u.a. m 
Dedung der Armierung von Neiffe, Silberberg und Glag, 1859 und 1 
die Dedung von Berlin behandelten. Diejer Gedanke liegt auch mehrfate 
Arbeiten der Abteilungen im Generalftabe jowie der von Moltfe**) 1860 x 
leiteten Generalftabsreije zugrunde; eine folde hatte ihn 1858 nah Scleie 
geführt und zur Ermeiterung feiner Ortsfenntnis beigetragen, ohne dab 
operative Gedanfe Djterreih in Betracht zog. 


Das Jahr 1859 gab Moltte Gelegenheit, die Kriegsleiftungen der Ofie 
reiher, wenn auch nur aus der Entfernung, aber auf Grund ausführlise 
Berichte zu beobachten umd die gewonnenen Eindrüde bei der Abfafjung ie 
Geſchichte des Italieniſchen Feldzuges zu verwerten. Es genügte ihm jedes 
diefer eine Krieg nicht zur Beurteilung des Deutſchen Nachbarn, jeiner Bar 
züge jowohl wie auch jeiner Mängel. Gewiffe gleihartige Erſcheinungen m: 
früheren Kämpfen der Ofterreiher führten ihn dazu den Feldzug 1809 = 
Bayern zu ftudieren, ein Beweis mehr, wie der General liebte, den Dinge 
auf den Grund zu gehen. Das Yahr 1864 ließ ihn die Tapferkeit des wr- 
bündeten Heeres aus eigener Anſchauung ertennen und mit deſſen Führen 
zum Zeil perjönlih in Berührung treten. 

Mit dem Yahre 1865 trat die Frage eines Operationsplanes für da 
Kriegsfall mit Öfterreih in den Vordergrund. 

Hierüber hatte General v. Moltte bereits im März 1860 in einer u 
führligen Denkſchrift feine Abſichten jehriftlich niedergelegt. Er nahm damı“ 
und aud 1865 noch an, daß ein Krieg zwiſchen Dfterreih und Preußen gıs 
Europa in den Kampf ziehen wiürde,***) Frankreich jedenfalls auf ſeim 


*) Der Prinz von Preußen nahm im Jahre 1850, ald der Krieg mit Öfterei 
drohend fchien, an, daß der Feind über Großenhayn und Görlig gegen Berlin und m: 
einem Seitenforps in Schlefien eindringen werde, Kriegsarchiv ded Generalftabes. 

**) Moltke ſelbſt bejchäftigte fih gerade in diefer Zeit fehr lebhaft mit einer & 
feftigung von Berlin und ließ feine Offiziere dazu Vorarbeiten anfertigen; ebenfo ih 
eine Befeftigung Breslaus. 

***x) Militäriiche Korrefpondenz 1866, Nr. 1. Denkwürdigkeiten 4, ©, 10. U 
Adolf v. Moltte. 24. 6. 1865. 


1866. 41 


Ofterreihs. Aus diefem Grunde werden au die Mheiniihen Korps an der 
Weſtgrenze belaffen und gegen Dfterreih demnah nur fieben in Rechnung 
gezogen. Moltkes taltiſche Aufgaben der vorangegangenen Jahre und die von 
ibm 1860 geleitete Generalftabsreife ließen bereits erfennen, daß er zu jener 
Zeit mehr ein defenfives Verhalten gegen die DÖfterreiher für geboten hielt, 
deren Ziel vorausjihtlid die Preußifhe Hauptftadt fein würde. Der Defenfive 
gab er aber eine offenfive Tendenz, denn „durch die Defenfive allein kann nie= 
mals der letzte Zweck des Krieges erreiht werden.“ *) 

Die indirelte Verteidigung Berlins habe aber in einer auf die jhon er» 
wähnte Elblinie bafierten Offenfive zu beftehen. Hierzu follten jehs Korps 
bei Zorgau— Herzberg verfammelt werden, eines in Sclejien bleiben. Dieje 
ſechs Korps jollen aus der Linie Halle— Torgau— Spremberg fonzentriich auf 
Dresden und eventuell von dort auf dem rechten Elbufer auf Prag vorgehen, 
unter Mitwirkung des Korps in Schlefien (VI) von Striegau— Schweidnit 
aus über Trautenau. Auf diefen Vorſchlag wirkte unverkennbar der Einfluß 
Friedrichs des Großen, dem fih auch Molttes Vorgänger, Neyher, nicht ent- 
ziehen fonnte; Ddiefer wollte in einem Kriege gegen das mit Frankreich ver: 
bündete Ofterreih (3. 2. 1852), unter Yusnugung der anfänglichen Über- 
legendeit, ſofort die Dffenfive mit fehs Korps ergreifen, in drei Kolonnen 
durd das Laufiger Gebirge marſchieren, fi bei Yung-Bunzlau vereinigen und 
von dort auf Prag vorftoßen, den Feind ſchlagen und durd den Sieg Frei— 
beit des Handelns gewinnen, um alsdann ſich gegen die Franzoſen zu wenden. 
Molttes bereit bejprodene operative Abfichten im uni 1862 erinnern an 
die Reyherſchen Vorſchläge, verichieden ift dagegen die Aufftellung. 

Während Moltte zwei Gruppen bei Görlig und Elfterwerda verjammelt, 
ftellt Reyher feine Kräfte weitläufig auf, um die Eijenbahnen auszunugen, in 
diefem Grundjag wiederum auf Moltke 1866 vorbildlih wirktend: Die Garde 
bei Berlin, IV. bei Wittenberg, III. bei Torgau, IL bei Ludau— Dahme, 
V. bei Glogau, VI bei Breslau—Liegnig.**) Clauſewitz, der noch nicht mit 
Eijenbahnen rechnen konnte, jagt 1827 in Briefen über Aufgaben Müfflings 


*, Moltfe in Bemerkungen zu Blumes „Strategie“. 


**) Kriegsarchiv des Generalftabes. Das I. Korps wurde erft jpäter nad Glogau 
gezogen. 
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für den Kriegsfall mit Ofterreih: „Verfammeln wir, was der bloßen Dis 
lotation nad) das Natürlichfte ift, unfere drei in Scleiien ftehenden Divifioner 
bei Neiffe, Liegnig und Sprottau, das II. und Ill. Korps mit den Garten 
in der Niederlaufig, das IV. auf dem rechten Elbufer bei Torgau.” 

Zweifellos ift dabei zu erkennen, wie Claujewig auf beide, Reyher um 
Moltte, Reyher auf feinen Nachfolger beeinfluffend gewirkt hat, allen aber 
ſchwebte König Friedrich vor. 

Oberichlefiens Bedeutung für einen Vorftoß auf Wien hat Moltke bereits 
1860 gewürdigt; er verfennt nicht, daß DÖfterreih bei überraihendem Ber: 
gehen von dort in Verlegenbeit geraten kann, bezweifelt aber damals, et 
„Preußen die anfänglihen Erfolge aud zu fihern vermödte“ Auch Clauie 
wit jagt 1827: „Es ift jehr verführerifh, wenn fih eine unjerer Provinzen 
in der Flanke und im Rücken des Feindes fortzieht, eine beträdtlihe Streit 
macht auf fie zu bafieren; aber man muß dem witerftehen.“ Moltke wil 
1860 Schleſien nötigenfall® vorübergehend preisgeben, 1862, wo es darauf 
antam, alles nad) zwei Fronten einzufegen, gibt er e$ fogar ganz auf. Bis 
zum Herbſt des Jahres 1865 fcheint er die Dentihrift vom März 18360 ala 
maßgebend bei einem Ausbruch des Krieges mit Öfterreich angeſehen zu haben, 
denn der Entwurf von 1862 zog gegen Oſterreich befanntlih nur fünf Korps 
in Rechnung und war ja nur für eine vorübergehende politiſche Krije verfagt 
worden. 

Ende Mai 1865*) war Moltke zu einer Minifterfonferenz beim König 
binzugezogen worden und hatte fih dort entſchieden für Annerion der ım 
Jahre vorher eroberten, aber im Doppelbefit Oſterreichs und Preußens ge 
bliebenen Herzogtümer Schleswig und Holftein als „einzig beiljame Yöjung 
für die Herzogtümer wie für Preußen ausgejproden”. Der Gewinn jei ein 
jo großer, daß für denjelben ſowohl ſehr bedeutende Opfer gebradt wie auf 
die Chance eines Krieges übernommen werden müfje.**) Im Winter 1865 
bis 1866 ging dann Moltfe an die Ausarbeitung eines neuen Operations 
entwurfes, der auf anderen politiihen Grundlagen berubte, indem Preußen 





*) Bereits Ende Februar 1865 hatte Bismard durch Roon eine Stärfeberechnung 
der Öfterreiifhen Armee verlangt. Moltte reichte fie am 7. März ein. Miluariſche 
Korreſpondenz 1866, Nr. 4. 

**) Kriegsarchiv des Generalſtabes. 
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jet mit der vorläufigen Neutralität der großen Nahbarftaaten im Oſten und 
Weiten, aber mit der Unterftügung Italiens rechnen zu fünnen glaubt. Nur 
unter dieſen Umftänden, hatte Moltfe bereits im Frühjahr 1560 gejagt, könne 
Preußen an einen Angriffsfrieg gegen Dfterreich denken. Der erfte Aufmarſch 
der Hauptarmee joll jegt 1865 in zwei getrennten Gruppen ftattfinden, weſtlich 
drei Korps um Dresden,*) öftlih drei Korps um Görlig, in Schlefien zwei 
Korps bei Freiburg— Schweidnig; gegen die Süddeutſchen bleibt nur das 
VII. Korps am Main; für den Fall der Defenfive jollen die Gruppen der 
Hauptarmee ſich bei Bauten, für den der Dffenfive bei Jung Bunzlau vers 
einigen. Richten die DÖfterreiher die Hauptoperation gegen Schleſien, ſo 
follen beide Hauptgruppen fih in der Linie Görlig— Zittau konzentrieren, die 
Schlefiihe auf Lauban ausweichen, alle drei dann zur Schlacht vorrüden, die 
bei Yöwenberg— Jauer erwartet wird. Eine Verſammlung der Preußijchen 
Streitkräfte in Oberjchlefien hält Moltke in diefer Denkſchrift zwar — aud) 
hierin einen Gedanken Friedrichs des Großen wieder aufnehmend — für das 
Richtigſte, aber nur dann für möglich, wenn wir „wejentlid früher oder ftärfer 
auf dem Kampfplag” ericheinen könnten, was aber nicht anzunehmen wäre; die 
DOfterreiher würden fih vielmehr annähernd in derjelben Zeit in Böhmen 
verjammeln wie wir uns in der Yaufit. 

Mit Bezinn des Jahres 1866 Hatte die Spannung zwiſchen Oſterreich 
und Preußen einen derartigen Grad angenommen, daß der Ausbruch des 
Krieges drobend ſchien. So jehr Moltte in einem Minifterrat beim König 
am 28. Februar für den Krieg ift, den er für „eine weltgefchichtlihe Not: 
wendigfeit“**) hält, jo rät er doh***) vorläufig von Nüftungen ab, damit 
Öfterreih als der angreifende Teil ericheine. 

Alle Nachrichten aus Wien ftellten das Öſterreichiſche Kabinett „in das 
Licht der Aggreifion* +) „ES dürfte politiich wichtig fein die Zeit zu ge 
währen, welche nötig tft, dies im eigenen Lande und in den Augen Europas 
zu konſtatieren.“ 


*) Die Sähfifche Armee fol durch Einrüden immobiler Preußiſcher Truppen zerfprengt 
werden. Der erfte Mobilmahungstag ift zugleich der Tag der Kriegserklärung. 
**) Preußiſches Generalſtabswerk 1866, S 1. 
“er, Militäriiche Korreipondenz 1866, Nr. 7. 22 2. 1866. 
+) In der Tat traf Ofterreich erft Anfang März die erfien Rüftungsmaßregeln. 
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Auh König Wilhelm date in feinem Innern wohl daran, die Armen 
einem Kriege gegen Dfterreih doch no zu kommandieren, und dabei u 
Moltte als Generalftabshef, wie aus einem Briefe Manteuffels an Ka 
vom März 1865 hervorgeht, aber den Krieg jelbft zu beginnen zögerte « 
Moltte will wohl den Schein Europa gegenüber wahren, aber mit da 
Nüftungen nur jo lange warten, als die Lage für Preußen nicht gefährte 
if. Sie wurde es aber erft, wenn Oſterreich große Pferdeankäufe au— 
fhried. Das war noch nit gefhehen. Die Erfahrungen von 1859 wie aus 
früherer Kriege hatten gezeigt, daß die Beihaffung der Pferde einen jhmwase 
Punkt in der Oſterreichiſchen Mobilmahung bildete. Moltke glaubte dahe 
nicht, daß der Gegner ernftlihd an den Angriff denfe.*) Er will aljo, eberi: 
wie Bismard, rechtzeitig rüften, um im günftigjten Moment loszuſchlagen 
Um aber überhaupt den Krieg zu beginnen, hält Moltke die Unterftügun 
Staliens für nötig. Bezeihnend für die Adtung, die auch der Miniſien 
präfident für den Generalftabschef jetzt hegt, ift der bei der Miniſterkonferen 
von Bismard perjönlih ausgehende Vorſchlag, Moltke zum Abſchluſſe eins 
Bündniffes nad Ytalien zu ſenden. Im Anjhluß an diefen Vorſchlag, de 
ih übrigens Mitte März dur Eintreffen des Stalieniihen Generals Govem 
in Berlin erledigte, fand am 3. eine Unterredung zwiſchen Bismard un 
Moltte ftatt, außerdem knüpfte fi) daran eine Korrejpondenz, die jpäter alö 
Unterlage für die Unterhandlungen zwijhen Bismard und Govone be 
nugt wurde. 

Moltte nahm von jest ab an allen auf den Krieg bezüglichen Konferenzen 
beim König teil, und durch eine Allerhöchſte Ordre vom 2. Yuni 1866 wurde 
beftimmt, daß alle operativen Befehle unmittelbar durd ihn an die Armee zu 
gehen hatten. 

König Wilhelm war am 28. Februar zu feinem beftimmten Entſchluf 
gefommen. Mit Bismard und Moltfe Hatten zwar Noon und Manteuffkl 
für den Krieg geftimmt, nit aber der Kronprinz. Mit diefer Konferen; 
begann aus vielfahen Gründen für Moltke eine Zeit jorgenvoller Unrub 
und aud, ſoweit dies bei feiner wenigftens äußerliden Gelaffenheit möglis 
war, der Aufregung: Die Nachrichten über Ofterreihiihe Rüftungen mußten 


*) Militärifhe Korreſpondenz 1866, Nr. 7. 
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auch wenn fie untontrollierbar oder unbeftätigt blieben, in Rechnung gezogen 
werden, wodurd häufig unnüger Alarm entjtand. Über das Verhalten der 
Deutſchen Staaten, insbefondere Bayerns, herrſchte Unklarheit, nit nur bei 
Moltke, jondern aud beim König und bei Bismard. In den Operations- 
entwürfen mußten daher verſchiedene Möglichkeiten dauernd eriwogen werden. 
Auch über die vorausfihtlihe Haltung der Großmächte war man nit völlig 
Mar. Rußlands und Frankreichs Neutralität wurde zwar wie im Winter an— 
genommen, doch fonnte vor allem Franfreihs Einmifhung nad Ausbruch 
des Krieges jeden Augenblid eintreten und neue Schwierigfeiten hervorrufen. 
Moltte war deshalb wie vor dem Kriege 1864 von der Notwendigkeit über- 
zeugt, daß die Operationen jchnell geführt werden müßten, um ein pofitives 
Nefultat vor jeder Intervention erreicht zu haben. Endlich aber machten fid 
Einflüffe hinter Moltkes Rüden geltend, die eine glatte Durdführung feiner 
Abſichten von ſelbſt ausjhloffen. Zu alledem mußte mit den perjönlichen 
Neigungen und Schwankungen des Königs gerechnet werden, deffen ganze 
Natur nicht zu einem fchnellen Entſchluße geihaffen war. Er rang fid) immer 
erjt nach gewiffenhaftefter Prüfung zum Entfhluffe durch, hielt dann freilih an 
ihm feft und führte ihn, unbeirrt durch Nebenrüdfihten, durch. Unter dieſen 
Umftänden galt e8 für den Generalftabschef fein Ziel, Preußen trog der nur 
langjam fortſchreitenden Rüftungen die Snitiative zu wahren, dauernd im 
Auge zu behalten, dabei aber nicht mit Wünſchen und Hoffnungen, ſondern 
mit gegebenen Größen zu rechnen. Moltke follte an fih und jeinen Be- 
mühungen bereits vor dem Ausbruch des Krieges bei den Vorbereitungen 
und der Mobilmahung fennen lernen, was er im Vorwort feiner Geſchichte 
des Italienischen Feldzuges von 1859 äußert: Daß es unendlid viel ſchwieriger 
ift zu handeln als Hinterdrein zu urteilen, und daß in der Regel das geradezu 
unzwedmäßig und widerfinnig Erjheinende ganz verſchwindet, jobald man die 
Motive, die taufend Reibungen und Schwierigkeiten überfieht, die fich der 
Ausführung entgegengeftellt haben. 

Bis zum 20. März*) konnte Moltte an dem Winterentwurf für die 
Operationen fefthalten. Bon da ab glaubte er aber mit einem Vorjprung 


Mn — — 


*) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 10. 
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der Öfterreiher in den Nüftungen rechnen zu müffen, fie hatten „die Jnitiatix 
ergriffen“ und „für fi den erjten Entſchluß“.*) 

Wenn er au noch nicht annimmt, daß Oſterreich fih für den Angrf 
ihon entſchieden Habe, fo ließen doch die in Böhmen und Mähren gemelteie 
Verſtärlungen**) einen gleichzeitigen Qorftoß gegen Berlin und Schleſit 
befürdten. Die erjte Verſammlung der Hauptkräfte bei Dresden — Görlı 
fonnte auf Preußiſcher Seite daher niht mehr aufredhterbalten merken 
Moltke will aus diefem Grunde zunädft drei Korps (VII., VIIL, 1.) be 
Berlin,vier (11., III. IV., ®arde) bei Torgau verjammeln, die Berliner Arme 
foll dann zur Torgauer ftoßen und beide vereint gegen Dresden vorgeben: 
Schleſien follen zwei Korps (V., Vi.) bei Freiburg—Neiffe beden. Vor— 
läufig will der General aber nur drei Korps (VI. 1, 1X.) marjchfer 
maden und die widtigften Feſtungen (Eojel, Neiffe, Glag, Torgau, Witten 
berg) armieren, die Mobilmahung der ganzen Armee jedoh jo lange ver: 
ihieben, bis die Abſicht der Oſterreicher, anzugreifen, entſchieden hervortritt. 
Moltfe nimmt bier wieder Rüdjiht auf die ihm befannte Stimmung de 
Königs, denn zweifellos war er am 29. im Innerſten ebenjo für jofortige 
Aufftellung der ganzen Armee, wie er fih dafür am Tage darauf jchriftlis 
ausſpricht. Der Diinifierrat beihloß am 29. indes nur die Verftärkung 
der Truppenteile in den zuerft bedrohten Provinzen und ter Gejhüge in 
den Feſtungen. General v. Moltte wurde durch dieſe Enſſcheidung etwa: 
beunruhigt, da fie in feiner Weije zur Beichleunigung des erften Aufmarſche— 
beitrug ***) Seine Bedenfen kamen während der nächſten Wochen in fajt täg— 
lihen Aufzeihnungen und Beridhtent) an Roon und Bismard jowie aus 
an den König zum Ausdrud. 

Am 30. März empfiehlt er, die 12. 11. und 9. Divifion immobil al 
Avantgarden zum Schutze der Verfammlungen aufzuftellen, 57) ſollte die 
militäriſch ſchon heute wünſchenswerte Aufitellung der ganzen Armee durd 


*) Militäriſche Korrefpondenz 1866, Nr. 16. 

**) Die Nachrichten ermwiefen ſich fpäter ald übertrieben. Da zu der Beit einzelne 
von ihnen ſich durd Berichte der Preußiſchen Gefandtihaft in Wien beftätigt hatten, 
wurden in Berlin alle für wahr gehalten. 

***) Militäriſche Korreiponden;, Nr. 34 (30. 3. 1866). 

7) Mitnärsche Korreipondenz 1866, Nr. 17 ff. 

Tr) Militäriſche Korrefpondenz 1866, Nr. 34. 
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die politiihe Situation noch nit möglich fein, jo jollen bei weiteren Zu— 
zügen nab Böhmen wenigftens das V. und VI. Korps ohne Trains mobil 
gemadt werden. Am 31. macht er darauf aufmerkſam, daß eine möglichft 
gleichzeitige Mobilmahung in Berlin wie in Wien uns die Überlegenheit 
fichert, „es leuchtet von jelbft ein, welde militärijhen Vorteile bei dem 
mangelhaften Eiſenbahnſyſteme Oſterreichs die Initiative uns gewähren 
würde".*) Die Verfammlung des VII. und VIII. jowie auch des Garde— 
forps bei Torgau fei unbedenklich, dagegen könne man jet mit Sicherheit 
weder bei Görlig nod bei Freiburg eine Armee konzentrieren. 

Die Anfang April auftretende Möglichkeit einer Teilnahme des bisher 
neutralen Bayern verſchob die militärijchen Berechnungen in empfindlicher 
Weiſe und beunruhigte insbejondere den König, der am 5. „ſehr unangenehm 
berührt durd die Bayeriihde Schwenkung“ war**) und an der hinreihenden 
Stärte der Preußifhen Streitfräfte Zweifel hegte. Moltke hatte fi über 
die veränderte Page bereits am 2, April dahin ausgeiprohen***): Preußen 
farın fih auf fünf Bahnlinien im wejentliden in 25 Tagen an der Sächſiſch— 
Böhmiſchen Grenze Fonzentrieren; Dfterreih hat nur eine Bahnlinie nad 
Böhmen und braudt 45 Tage, um 200000 Mann zu verfammeln. Der 
Dinzutritt Bayerns ermöglicht, durd die Benugung der Bahn Negensburg— 
Bilfen—Prag dieſe Verfammlung um 15 Tage abzufürzen. Die Bayerijche 
Berfammlung wird ſehr jpät beendet fein. Gegen Dfterreih ift nicht nur 
das VII, jondern auch das VIII. Korps heranzuziehen. Bei fofortiger 
Mobilmachung ift Preußen aud jegt noch in der Lage, die Initiative zu 
ergreifen, jofern Bayern die Benugung der genannten Bahn nicht geitattet. 
Am 31. Tage können Garde, IV, VII, VIII Korps, 100000 Dann, 
bei Dresden jtehen, während Oſterreich dort nur 74000 haben kann. Weſentlich 
ungünſtiger geſtalten ſich die Verhältniſſe, wenn Bayern die genannte Bahn 
Oſterreich überläßt.“ 

Am 3. April fügte Moltke Hinzu, F) daß bei Annahme einer allgemeinen 
Mobilmachung auf beiden Seiten die Chancen für Preußen zwiſchen dem 


*, Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 35. 
**) Militäriſche Korreſpondenz 1866 ©. 77. 
*** Militäriſche Korreipondenz 1866, Nr. 22, 
r) Mituärifhe Korrejpondenz 1866, Nr. 21. 





48 Moltke in der Vorbereitung und Durdführung der Operationen. 


18. (117000 gegen 143000) ımd 42. (239000 gegen 285 000 Manr; 
Mobilmahungstage lägen. „Jeder Tag, den Ofterreih früher rüftet, fätt 
für uns von diefer unſchätzbar wichtigen Operationszeit aus.” 

Am 5. April*) antwortete Moltfe auf die Bedenken des Königs, dei 
er in allen Konferenzen darauf hingewiejen babe, daß die Öfterreiher, wern 
man ihnen Zeit laffe, nahezu ebenjoviel Truppen wie wir verjammelz 
fönnten. „Es kommt aber nit auf die abfolute Zahl der Truppenftärk, 
fondern wejentlih auf die Zeit an, in der fie auf beiden Seiten zur Geltum; 
gebracht werden können.“ 

Operationsentwürfe vom 3. April, ohne Nüdjiht auf die Haltıumz 
Bayerns, bringen Anklänge an die Abfihten vom Winter 1865/66. Wenn 
die Ofterreiher im nördlichen Böhmen bleiben und die Sachſen aufnehmen, 
müfjen die Preußen es bis zum 31. Tage zur Schlaht bringen (bei gleih- 
zeitiger Mobilmahung). Zwei Gruppen follen von Torgau (über Dresden: 
und von Görlig aus konzentriih auf Jung-Bunzlau vorgehen, eine dritte 
(50 000 Mann) von Sclefien über Trautenau auf Pardubig. 

Steht die feindlihe Hauptmacht bei Prag, dann greifen die Torganer 
und Görliger Armee möglichſt mit Front gegen Wejten an; fteht der Feind 
bei Pardubig, jo greifen alle drei Armeen dort an. Eine andere Annahme: 
daß die Dfterreiher in Sachſen einrüden, veranlaßt die Torgauer Arme 
zur Offenſive durch Sachſen auf Prag, während die Schleſiſche und Görlitzer 
Armee bei Königgräg fi vereinigen. Dagegen find die Preußiſchen Opera— 
tionen für den aud hier im April geftreiften Fall nicht angegeben, daß die 
Öfterreicher, wie fie es ſchließlich taten, fih bei Olmüg konzentrieren würden 
Allerdings hatte ſich Moltke jhon einmal, Ende Februar — Anfang März,**: 
aber nur in Bemerkungen zu Arbeiten feiner Abteilungshefs, dahin an 
gefproden, daß eine VBerfammlung bei Olmüg unwahrſcheinlich jei, da fie 
gleih anfangs ganz Böhmen preisgebe und Hinfihtlih der Zeit feine Be 
ſchleunigung gewähre. 

Trotz der andauernden Rüſtungen der Oſterreicher hatte Preußen jeit 
dem 29. März, aljo jeit 14 Tagen, wie Moltfe am 12. April Bismard 





*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 23. 
**) Moltke⸗Nachlaß. Vorarbeiten der Abteilungen des Generalftabes für den Krieg 
gegen Öfterreic. 
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gegenüber Hagt,*) feine Gegenmaßregeln getroffen. Moltke glaubte, angefihts 
diefes zögernden Verhaltens der Preußifhen Negierung hauptfählih mit einer 
feindlichen DOffenjive rechnen zu ſollen. Seine am 3. ſowie am 9. und 
10. April angeftellten Betrahtungen**) hatten ihn indes überzeugt, daß 
jedes offenfive Vorgehen der Öfterreiher gegen Berlin, vorausgejegt, daß 
wir dem Feinde nicht länger die Vorhand in den Nüftungen überließen, 
ausſichtslos fei; vorteilhafter für die Ofterreiher erſchien jedenfalls eine 
Dffenjive gegen Schlefien, mwenigjtens würde fie uns zur, wenn aud nur 
vorübergehenden Aufgabe der Provinz nötigen, denn jeder offenjive Vorſtoß 
des Feindes führe für uns ſchließlich eine günftige ftrategiiche Lage herbei, weil 
er ermöglide, unjere Geſamtmacht früher in Wirkſamkeit zu bringen, als 
Oſterreich ſeine volle Macht verſammeln könne. Wir würden ſelbſt im 
Vorteile bleiben, wenn die Ofterreiher, zum Kriege entichloffen, mit Zeilen 
vorrüdten und fih beim Vormarſch verftärften, wir aber erft dann mobil 
machten; wenn 3. B. 100 000 Öfterreiher am 18. April von Dresden auf 
Berlin rüdten, wir am 15. erft mobil gemadt hätten, jo würden doc drei 
Korps bei Berlin, drei von Yeipzig— Halle— Wittenberg aus den Angriff 
zum Stehen bringen und die Dfterreiher zur Umkehr nötigen. 


Zwiſchen dem 10. und 12, April vollzieht ſich jedenfalls ein Umſchwung 
in den Anfihten Moltkes nah diefer Richtung hin. Während Schleſien 
bisher nebenjählich behandelt wurde, wird jegt auf deſſen wirkſame Ver: 
teidigung großer Wert gelegt. Es iſt möglih, daß er jet eine weiter zurüd- 
liegende Verjammlung der Öfterreiher nit mehr für ausgeichloffen und 
dadurh die Schlefien drohende Gefahr für größer bielt. Am 10. April 
wies Meoltfe auf die Gefährdung Schlefiens hin, wenn „die bisher an— 
genommene erjte Aufftellung unjerer Streitfräfte — Torgauer, Görliger und 
Schlefische Armee — beibehalten“ würde. Am 12.***) verjammelt er vier 
Korps (VII, VIII, IV., Garde) bei Halle und Herzberg, vier (1. V., 
11. VI) in Schleſien bei Hirſchberg, Schweidnig, Breslau, eines (III.) zur 
Verbindung bei Görlig. 


*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 27. 
** Militäriſche Korreſpondenz 1866, Nr. 38 und 39. 
*** Militäriiche Korreſpondenz 1866, Nr. 40. 
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Am 14. April betont Moltte*) zum erftenmal in einer Dentiär 
an den König die Wichtigkeit möglichſt ſchnellen Transportes und mögliät 
Ausnugung aller Eifenbahnen. Dies führt zu einem Aufmarſch von fue 
Korps in dem Bogen Herzberg— Görlig— Neiffe, mit dem Schwerpintt ı 
Schlefien; die bisherige Aufftellung in Gruppen wird alfo verlafien, «re | 
im Vormarjh wieder bergeftellt. Drei Korps (Garde, III., I.) follen = 
Herzberg— Ealau aus bei Görlig fi vereinigen und auf Pardubitz Lim: 
gräg, 2'/s Korps (II., V., '/sV1.) über Trautenau— Nahod vorgehen. e| 
taucht bier zuerft der tatfjählih zur Ausführung gelommene Plan in fen 
wejentlihen Zügen auf. Das VII. und VIII. Korps konnten aus politüce 
Gründen nit beftimmt in Rechnung gezogen werden, das IV. blieb gun 
Sadien, das "/VJ. in Oberſchleſien ſtehen. Moltte will die Schlet 
zwiſchen dem 25. und 40. Tage juhen, am vorteilbafteften wäre ber &, 
wo wir mindeftens gleich ftarf, bei Heranziehung des VII. Korps aber w 
ſchieden überlegen fein werden. Als wahrſcheinlichſte Verſammlung der Of 
reiher wird die Linie Pardubig— Prag angenommen. „Nur dürfen m 
wenn wir einmal mobil maden, den Vorwurf der Aggreifion nicht jcheur 
Jedes Zumwarten verjhlimmert unfere Lage ganz entjchieden. “ 

Wie im Jahre 1859 ift General v. Moltke das treibende Elemer 
War auch die Dfterreihiihe Mobilmahung noch nit ausgeiproden, i 
durfte Preußen angefihts des zweifellofen Fortganges der Nüftungen nik 
ganz untätig bleiben. Moltkes Bejorgniffe wurden verftärkt, als er = 
16. April ein Telegramm erhielt, daß in Ofterreih größere Vferdeantürr 
ftattfänden. Hiermit war ausgefproden, daß die feindlihen Rüſtungen eine 
ausgedehnteren Charakter angenommen hatten. Dies wurde durch ferne 
Nachrichten beftätigt und ebenjo die Einziehung von Urlaubern, **) x 
Entihluß zur Mobilmahung in Berlin aber trogdem nicht gefaßt. 

Moltke bejhäftigte in diejer Zeit der von ihm zulegt vorgejclagen 
Aufmarſch fortgefegt. Er war fih wohl bemußt,***) daß die Aufitells; 
„verwerflih fein würde, wenn die Ofterreicher bereits in Böhmen eine » 
nähernd gleihe Macht entfalten könnten“... „Die notwendige anfänglt 





*) Militäriiche Korreipondenz; 1866, Nr. 42. 
**, Militärifche Korreipondenz 1866, Nr. 29, 30, 31, 32, 38. 
**) Militärifhe Korreipondenz 1866, Nr. 44 und 50 (20.4. u. 23. 4. 1866). 


1866. 51 


Sicherung Berlins und Breslaus, die möglichſte Stärke in Schleſien und 
die erreichbarſte Schnelligkeit der Verſammlung durch Ausnutzung aller vor: 
handenen Bahnlinien“ mahten aber jeden anderen Aufmarjh als den vor- 
gejchlagenen unzwedmäßig. Eine Konzentration der Kräfte konnte angefichts 
der geplanten Ausdehnung nur nad) vorwärts ftattfinden, die Offenfive nur 
nad Böhmen ergriffen werden, „jobald die Korps an der Grenze marſch— 
fähig geworden find, wenn wir ung nicht dem auf der inneren Operations- 
linie ſich täglich verftärfenden Feinde gegenüber auf die nadteiligfte Defenfive 
bejchräntt jehen wollen“. 

Am 23. April tritt Moltke entjhieden für Heranziehung aud des VII. 
und VI. Korps ein, die „uns das Übergewicht fihern“... „Es kommt 
darauf an, den einen Feind, Oſterreich, niederzuwerfen, um jeden anderen 
Widerſtand in Deutſchland zu beſeitigen. Die erſten Schlachten in Böhmen 
würden vorausſichtlich auch früher geſchlagen ſein, als Bayern feine 40 000 
Diann aufftellen könne, und in diefen Schlachten wejentlid überlegen zu fein, 
dürfte den Ausgang des Krieges entſcheiden.“ 

In diefem Sinne äußerte fih Moltte am 27. April beim Vortrage 
dem Könige gegenüber, in Gegenwart von Roon und Alvensleben;*) er 
bildet zwei Armeen, aber diefe marjdieren in fih an der Grenze noch weit 
zerteilt auf, die Erfte (IV., VII, Garde, 11I.) von Mühlberg bis Görlig, 
die Zweite (VI., V., Il, I.) von Schweidnig bis Neiſſe. Das VIII. Korps 
ſoll bei Halle eintreffen. Beſonders hebt der General hervor, daß wir den 
Feind von Schlefien jhneller erreihen als von der Yaufig, daß von diejer 
aus die Ofterreicher auf ihre Verftärkungen zu=, dagegen von Schleſien aus 
von ihnen abgedrängt werden, und endlid, daß wir von Landeshut — Glatz 
aus feine ftärffte Stellung, Königgräß — Sofefjtadt, im Rüden umgehen. 
Wiederum dringt Moltfe darauf, daß wir die günftigfte Zeit, diesmal vom 
25. bis 45. Tage, benugen müſſen und den Vorwurf der Aggreſſion nicht 
ſcheuen dürfen, wenn mobil gemacht wird. „Wir verlieren nichts, wenn die 
Kriegserflärung ſchon am erjten Mobilmahungstag erfolgt, es wird dies 
vielmehr notwendig fein, um in Holftein und am Main Freiheit des 
Handelns zu gewinnen.“ 

*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 45. 
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Der König hatte fih im Yaufe des April no immer der Hoffnung 
eines friedliben Ausgleihs hingegeben, vor allem auch auf einen Erfolg ter 
zwiihen Wien und Berlin ſchwebenden Abrüftungsverbandlungen gehofft, trog 
des am 8. April mit Italien abgejhloffenen Bündniffes und der am 26. er- 
folgten Mobilmabung der talienifhen Armee. Das lange Zögern battz 
nun aber Anfang Mai herbeigeführt, was Moltte ftets befürchtet hatte: 
Preußen war mit den Rüftungen ganz in das Hintertreffen gefommen, jo da£ 
dem Generaljtabshef am 2. Mai ein mehr defenjives Verhalten der Pra- 
Bifhen Truppen zwedmäßiger ſchien.“) Voller Sorge jhreibt er am jelben 
Tage, daß die Mobilmabung der Armee nur noh um Stunden verjchoben 
werden dürfe, wern die Sicherheit des Staats nicht gefährdet werden jolle.**) 


Endlih am 3. Mai erfolgte eine wenigftens teilweije Mobilmadhung der 
Armee. Der König hatte dem Drängen feiner Minifter und Generale nad- 
gegeben, nahdem nit nur die Abrüftung ausfihtslos, fondern auch die zum 
größten Teil bereits erfolgte Oſterreichiſche Mobilmachung in Berlin betannt 
geworden war. Die beſchränkte Mobilmahung hatte ihre großen Schatten: 
feiten, jowohl für die Armee im ganzen, als aud bejonders für den General 
ſtabschef. Meoltte hatte fi ſchon 1859 gegen derartige halbe Mahregeln 
ausgefproden, alle feine bisherigen Entwürfe für den Kriegsfall mit Öfter- 
reih waren davon ausgegangen, daß Preußen zwar den Vorſprung in den 
NRüftungen den Ofterreihern überlaffen müßte, daß es aber wenigſtens eine 
allgemeine Mobilmahung anordnen würde Tatfählid wurden nur fünf 
Korps (Garde, I11., IV,, V., VI) mobil gemadt. Es blieb nichts anderes 
übrig als ein partieller, auf momentane Defenjive berechneter Aufmarſch mit 
drei Korps im Dreief Cottbus (IIl.), Berlin (Garde), Torgau (IV), mit 
zweien bei Schweidnig und Neiffe (V. und VI.)***) 

Zum Glüd folgten der Kabinetts-Ordre vom 3. Mai fünf weitere bis zum 
12. und war dadurd die ganze Armee mobil gemacht. Den König ſah Moltte 
in diefem Monat bei dienftlihen Vorträgen häufiger als während ganzer Yahre 
vorher, am 11. 14., 15., 17., 18. 20. 22., 23. 24. 25. 30., 31. alſo 


*) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 49. 
**) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 54. 
***) Militäriſche Korreſpondenz 1866, Nr. 53. 
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zwölf Mal.*) Störend war nur, daß jeder direkte Verkehr Molttes mit den 
Generalfommandos immer nod dur das Kriegsminifterium vermittelt werden 
mußte Moltfe half ſich damit, daß er mit den Stabschefs der am meiften 
bedrohten Korps (III. IV., VI.) in Berbindung trat, wie es ihm zuftand. 
Als vorteilhaft erwiejen fi dagegen, bejonders in bezug auf Unterbringung, 
die 1859 gemadten Erfahrungen, wie ſich überhaupt, je weiter die Mobil- 
machung 1866 vorſchritt, immer mehr herausftellte, daß die im Frühjahr und 
Sommer jieben Jahre vorher geleifteten Arbeiten für die Beſchleunigung des 
Aufmarſches der Armee nicht vergeblich gewejen waren. Die Erfahrungen 
von damals veranlaßten Moltke, rechtzeitig, am 9. Mat, auf Einfegung von 
Dberlommandierenden in Sclefien und in der Laufig zu dringen,**) um 
Schmierigfeiten, vor allem bei der Unterbringung, vorzubeugen. 

Die Lage blieb vorläufig noch fehr unfiher. „Man wußte nod kaum, 
wer bei dem bevorjtehenden Kampf Freund oder Feind fein werde."***) Moltke 
aber beforgte einen feindlihen Angriff auf Berlin und überlegte bereit3 am 
7. Mai die notwendigen BVerteidigungsmaßnahmen für die drei in Frage 
fommenden Korps. Am 9. weiß er, daß „die Sächſiſche Armee in vollftändiger 
Mobilmahung begriffen ift, in Bayern, Württemberg, Hannover Vorberei— 
tungen dazu getroffen werden“, in Ofterreih die Mobilmahung nahezu 
beendet ijt und der Eijenbahntransport für größere Truppenmaffen jeden 
Augenblid beginnen fann; am 14., daß feit dem 11. von Wien aus folde 


*) Nach der Spenerfhen Zeitung. Zugegen waren: 
11. Mai Roon, Alvensleben, Treädom. 
14. + Moltte allein. 


15. =» NRoon. 

17. = Roon, Waſſerſchleben, Hinderfin, Alvensfeben, Treddom. 
18. : NRoon. 

20. =: Boigt3:Rheg, Blumenthal. 

22. = Roon. 

23. » Noon. 

24. = Noon, Alvensleben, Treddom. 

30. : Roon, Alvensleben, Tresdom. 


31. » Militärfabinett. (Tresckow ?) 
Am 25. waren nach eigener Aufzeichnung Moltfes die Armeeführer, Chefs und Ober: 
quartiermeifter zugegen. 
**) Militärische Korrefpondenz 1866, Nr. 59. 
), Preußiſches Generalftabswert 1866, S. 28/29. 
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Transporte nah dem Norden ftattfinden, daß Benedel feit dem 12.ı 
Wien ift.*) 

Nah Mobilmahung der ganzen Preußiſchen Feldarmee vermet: 
Moltte, ebenfalls am 14., weitere Vorſchläge für die Aufftellung der Ir 
zu machen.**) Gr mußte hierbei aud Stellung zu dem Befehle des Linz 
vom 8. nehmen, wonad nicht, wie Moltte am 4. gewollt Hatte, das zum 
IV. Korps zur Erften Armee ftieß, fondern die 8. Divifion bei Err 
bleiben, ebenjo von den inzwijhen mobil gewordenen Korps Das VI. 
Coblenz, die 32. Brigade bei Weglar, das VII. bei Minden und Miünir 
Aufftellung nehmen follten. Der General will jegt zum Aufmarſch ges 
die Linie Bamberg — Prag alle Kräfte gegen den Hauptfeind be 
ziehen, umfomehr, als ein erjter Sieg über ihn wahrſcheinlich die übrim 
Gegner vom Handeln ganz abhalten wird, nur die 13. Divifion joll 
Minden gegen die Hannoveraner belaffen werden, VIII. und */s IV, Kom 
folfen nah Halle— Zeig, II. zur Erften Armee nad Herzberg, I. zur Im 
bindung zwifhen beiden Armeen nah Görlig. Mafgebend für Moltte i 
dabei, daß die Kontingente der Süddeutſchen erft in der Berfammlung be 
griffen find, eine Gefahr für Weftdeutihland zunächſt aljo faum beftehen karı 
Der unbedingte Schub Berlins durch eine ftarke Armee ift notwendig. Sein 
Abſichten find daher mehr defenfive, von den Preußifhen Armeen joll nur vi 
nit angegriffene offenfiv werden, aljo von der Laufig oder von Schlefien zu 

Die Aufftellung erinnert an die Borjhläge vom 12. April 1866 — ar 
Armee in der Laufig — eine in Schlefin — Verbindungstorps 
Görlitz (III) — andererjeit3 aber aud an die von 1860, da Schlefien wier: 
nebenfählih behandelt wird. Der König genehmigte Moltkes Vorſchläge veı 
14., beließ aber die 32. Brigade bei Weglar. Trogdem wurde das VII. Kor: 
auf Wunſch Bismards am Rhein zum Schuß gegen die Süddeutjchen belaſſe 
Moltke erfuhr von diefer Maßregel nichts. Die Schuld Hierfür trifft zweite 
los Moon, der dem Chef des Generalftabes;der Armee davon hätte Mi 
teilung machen müfjen. Bismard war gewohnt, alfes militärifche und politiic 
mit feinem Freunde und Minifterkollegen Roon zu beſprechen und durch deiiz 
Vermittlung feine Wünfche zu erreihen. Moltke mußte Bismard, als er m 


*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 64, 66. 
*x) Militäriſche Korrefponden; 1866, Nr. 69. 
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ſchließlich am 2. Juni an Roons Stelle als erfter militärifher Berater des 
Königs vor Beginn der Operationen trat, daher gemwiffermaßen als Ein- 
dringling erſcheinen. Von diefem Gefihtspunfte aus laſſen fi die jpäteren 
Reibungen zwifhen Bismard und dem Generaljtab eher verjtehen und inſo— 
fern ijt die vorläufige Belaffung des VIII. Korps am Rhein gleihfam von 
ſymptomatiſcher Bedeutung als fihtbarer Ausgangspunft jpäterer Berftimmungen. 
E3 muß aber gleichzeitig darauf hingewiefen werden, daß das gute Verhältnis 
zwifhen Bismard und Moon befonders 1864 Preußen zum Segen gereicht 
hatte. Andererfeits hätte zweifellos Bismard mährend des Krieges 1866 
ſowohl wie 1870 Roon mehr Konzeffionen in militärifher und politischer 
Beziehung gemadt, wie er es Moltfe gegenüber tat, dem er nur „Vernichtung 
der feindlihen Streitkräfte” *) als Wirkungskreis zubilligen will. 

Am 25. Mai gelang es Moltke, den ohne fein Wiſſen erfolgten Beihluß 
über das VIII. Korps**) rüdgängig zu machen und erreihte er dadurch, 
daß wir fpäter „da die Überlegenheit hatten, wo die Entfheidung lag*.***) 

Inzwiſchen war Anfang Mai von Frankreich überrafhender Weife ein 
Kongreß zur Bejeitigung der Kriegsgefahr angeregt worden. Die Verhand- 
lungen dauerten zwar fort, fcheiterten aber ſchließlich Ende des Monats gänzlid. 
Moltke jah dies voraus. Bereits am 20. Mai jchreibt er:7) „Der Krieg ift 
unvermeidlih. Ich glaube nicht, daß es in eines Menſchen Hand liegt, ihn zu 
vermeiden.“ „Die Gejhide Deutſchlands werden ſich jett vollziehen. Der 
Sonderungstrieb, welchen ſeit Tacitus die Deutſchen bewahrt haben, führt zur 
Entjheidung durch das Schwert. Es hat uns ein Ludwig XI.Tr) gefehlt, der 
die Macht der Bafallen in Frankreich noch zur rechten Zeit zu brechen wußte... 
Einer von beiden (Großftaaten) muß untergehen. Der Kampf wird furdtbar 
werden... ebenfalls zahlt Deutfhland mit Provinzen rechts und links 
an feine Nahbarn ... Möge Gott uns den Sieg verleihen, denn mit 
Preußen fällt Deutjchland.” 

Moltte ift wie 1860 und 1865 der feften Überzeugung, trog aller 





*) Gedanken und Erinnerungen 2, ©. 96. 
**, Mit Ausnahme der 32. Brigade. 
*** Denkwürdigfeiten 3, S. 424. 
7) Dentwürdigkeiten 4, S. 187. An Adolf v. Moltke. 
Tr) Ludwig XI. als Einiger Frankreichs, führt Molike auch in dem Auffas „Deutſch— 
land und feine germaniſchen Nachbarn” 1841 an. 
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Kongreßbemühungen, daß die Einmifhung der Nachbarſtaaten, vor allem 
Frankreichs, erfolgen würde Er behielt Nedht, wenn auch zum Segen für 
Preußen jeine Befürdtungen wegen Berluftes von Provinzen dank den Erfolgen 
unjeres Heeres und infolge der Schwäde Frankreichs übertrieben waren. 
Doch ehe es zum Beginn der zeindfeligteiten fam, hatte der General no& 
manden perjönliden Kampf auszufechten. 

Da am 5. Juni die Beendigung des am 16. Mai begonnenen Eijenbabn: 
aufmarjches aller Preußiſchen Kräfte in Ausfiht ftand und da nah den an- 
gefteliten Berehnungen die Ofterreiher Ende Mai in Böhmen und Mäbren 
nit ftärter als etwa 180000 Mann jein konnten, jo durfte Moltte am 
25. Mai*) dem Könige mehr offenjive Pläne als am 14. vorlegen. (ine 
Befürdtung für Berlin hegte er ſchon jegt nit mehr. Eine feintlide 
Dffenfive gegen Schlefien fann das bei Schweidnig und Neiffe ausgeladene, 
bei Yandeshut zu verjammelnde V, und VI. Korps**), ('s VI. nad 
Kojel oder Ratibor) in Richtung Yömwenberg oder Yauban — demnad wie 
1860 — werfen, weiter aber nidt. Cine öſterreichiſche Dffenfive gegen 
Görlig ift nicht wahrſcheinlich. Moltke beantragt fofortige eigene Offenfive 
nah Beendigung des Eijenbahnaufmarjches und zwar der Gruppe bei Zeig 
(VII. Halle, VII. Zeig) auf Dresden— Aufjig oder Bodenbach, der bei 
Torgau (IV. Elfterwerda, III. Senftenberg, Il., Garde Berlin) auf Schön— 
linde— Rumburg— Zittau, des 1. Korps von Görlig auf Friedland zur Schladt 
bei Haida oder Gabel, bezw. wenn die Dfterreiher ausweichen, bei Pardubit 
oder Olmütz. In diefem Falle ift aber die Vereinigung mit der Schleſiſchen 
Gruppe bergeftellt. „Wir ftehen auf dem 60 Meilen langen Bogen Zeig — 
Zorgau— Börlig—Neiffe mit 60 000, 130 000, 30 000 und 60 000 Mann. 
Die Konzentration von je zwei und endlich von allen diefen Gruppen kann 
am ſchnellſten nur nah vorwärts, aljo dur die Offenfive, erreicht werden.” 


*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 73. Inzwiſchen waren am 16. Mai IIl., 
IV., IL, Gardeforps dem Prinzen Friedrich Karl als Erfte Armee, V., VI dem Aron- 
prinzen ald Zweite unterjtellt worden; General v. Hermarth erhielt ſpäter den Oberbefebl 
über VIII. !/e VII. Korps, General v. Faldenftein über das !/s VII. Bal. S. 59.0. 

** Bereits am 24. Mai war vom Kronprinzen befohlen worden, daß bis zum 30. Mai 
das V. Korps nad Landeshut, das VI. nad Waldenburg rüden follten. Tagebuch des 
Dberlommandos der Zweiten Armee. Lettow 1866, 1., S. 101, nimmt die Korps am 
5. Juni noch bei Schweidnig— Neiffe und Frankenftein an. 
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„Nie war die Offenfive Harer in den Verhältniſſen vorgezeichnet, nie ift fie 
beftimmter von Anfang an beichlofjen gewefen."*) 

Moltte wollte aljo den vor den Dfterreichern gewonnen Vorfprung aus« 
nugen **) und nad beendetem Aufmarjh „die Aktion niht um einen Tag ver: 
ihieben“, denn „mit jedem von uns verſäumten Tag können die Öfterreicher 
ftärfer werden" und „nah einigen Wochen kann uns ein neuer Feind aus 
Franken gegenübertreten“. Militäriſch jei es „dringend wünſchenswert, daß 
die diplomatiihe Aktion bis zum 5. Juni zum Abſchluß gelange*. Indes 
jein König ging nit darauf ein; er konnte fih nit zum Angriff auf den 
bis vor furzem verbündeten Nahbarn entſchließen, da er noch immer eine 
friedlihe Löſung erhoffte, 

Unbedingt war aber eine Annäherung der Erften Armee an die Zweite 
notwendig. Da Sachſen nicht betreten werden durfte und dadurch eine Konzen- 
tration nad vorwärts unmöglih wurde, mußte man fie auf der Grundlinie 
juhen. Auf Molttes Borjhlag***) ergingen daher am 30. Mai die Anordnungen 
zum Linksabmarſch der Erjten Armee jowie der Armeeabteilung Herwarth; 
erjtere jollte am 10. Juni mit dem 1I., III. IV. Korps Mustau, Hoyers- 
werda und Spremberg erreichen, die Garde fi bei Kottbus fammeln, Herwarth 
die Gegend von Torgau erreihen. Das I. Korps fam von Görlig nad 
Hirſchberg. 

Mit der von Moltte durchgeſetzten anfänglichen Ausbreitung der Streit— 
fräfte waren feineswegs alle maßgebenden Berjönlichfeiten einverjtanden, auch 
ein Teil feiner Abteilungshefs nicht. Moltke begriff dies fehr wohl: 
„Mancher richtig urteilende Militär mag erihroden gewejen fein über die 
Zerjplitterung der Streitkräfte auf einer Linie von 50 Meilen, wenn er für 
den ſtrategiſchen Aufmarſch anjah, was nur die unvermeidliche Vorbereitung 
für denjelben war.” 7) General v. Steinmeg erlaubte fih nun aber über dieje 
Verzettlung der Armee und über die beabfichtigte Verteidigung Schlefiens in 
iehr abfällig urteilender Weife am 29. Mai an Moltke zu jchreiben. Einen 
beiheidenen Einwurf würde der Chef des Preußiſchen Generaljtabes gewiß 





*) Moltke in Bemerkungen zu Blumes „Strategie”. 
**) Vol. Denkwürdigkeiten 5, ©. 162. An Graf Bethufy. 29. 5. 1866. 
**) Militäriiche Korreſpondenz 1866, Nr. 75. Befehlsentwurf ohne Datum. 
7) Denftwürdigfeiten 1, S. 28. Selbjtbiographie. 
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freundlih beantwortet haben. Dieje Art der Einmifhung, und noch dazu vu 
unberufener Seite, fertigte er aber am 1. Juni unter Hinweis auf die Am 
wendigfeit der erften Aufftellung und der Konzentration nad vorne grimdit 
ab: „Wir können Schleſien niht in Sclefien, fondern nur in Böhmen m: 
teidigen.“ *) 

Für den General v. Moltfe waren, wie die Darftellung erkennen li 
bisher zahllofe Schwierigkeiten zu überwinden, mande Enttäufbung zu ertrag 
gewejen. Er überwand das alles dank jeiner großen Ruhe und inne 
Abgeklärtheit, vornehmlid aber deshalb, weil er immer die Sache, die Grix 
der Armee, die Größe Preußens, die Größe Deutihlands, die Intereſe 
jeines Königlihen Herrn, nie die eigene Perjon im Auge hatte. Diefe Ai 
faffung half ihm auch über die weiteren Klippen jeine® dornenvollen Amız 
hinweg, denn bald follten fi neue Hinderniffe der Ausführung feiner Plir 
entgegenitellen. 

Zunächſt fam es nicht zu der geplanten Annäherung der beiden Armen 

Da die Öfterreiher nah den neueſten Nahrichten in Böhmen mur nıt 
ein Korps, ihr Gros aber in Mähren batten, jo befand fich ber Erin 
Preußifhen Armee kein überlegener Feind mehr gegenüber. Das I. Kom 
fonnte deshalb von Görlig nah Hirihberg herangezogen werden, was d 
König auch am 3. Juni genehmigte.**) Moltke beantragte gleichzeitig für de 
15. den Aufmarih der Erften Armee in der Linie Görlitz Baugen. U 
10. waren Erfte und Elb-Armee in ihren neuen Kantonements zmwiien 
Börlig und Torgau, die Zweite befand fih bei Landeshut — Waldenbur 
Die Ausdehnung der drei Armeen hatte fih demnah um „etwa 15 Meile 
verringert. 

Die Verfammlung des Ofterreihiihen Gros in Mähren hatte ar 
inzwijchen bei dem Oberfommando der Zweiten Armee Befürdtungen wene 
eines Einfall in Oberjchlejien hervorgerufen. Ihr Chef des Generalitabe 
General v. Blumenthal, befürwortete daher am 8. Juni bei Moltfe***) ve, 
Abmarſch der Zweiten Armee an die Neiffe und bat zugleih um Verftärhu 
durch das Gardekorps. General v. Moltke trug, diesmal in Übereinftimm: 


*) Militäriiche Korreſpondenz 1866, Nr. 76. 
**), Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 79. 
**) Militärifche Korreipondenz 1866, S. 200/38. 
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mit faft allen jeinen Abteilungschefs, am 9. Bedenken, *) dem Linksabmarſch 
zuzuftimmen, da die Erjte und Zweite Armee hierdurch nod weiter getrennt 
würden, während die Erfte vorläufig noch nicht die Offenfive nah Sachſen 
hinein ergreifen konnte. „Sie haben ganz recht, daß die Oſterreichiſche Auf: 
ftelung ganz auf den Einmarſch durch Oberſchleſien und mit großen Maffen 
über Neiſſe hinweilt...... Das offenfive Vorgehen der Erjten Armee in 
Böhmen würde Ihnen am beften Luft maden...... Wenn aber dies 
offenfive Vorgehen nicht zu erlangen ift, fo bleibt nad meiner Auffaffung 
nur die direkte Verſtärkung der Schlefiihen Armee.“ 

Moltte ftellte anheim, zunächft nur mit dem VL. Korps die beabfichtigte 
Stellung an der Neiffe zu bejegen. Berftärfung durch ein Korps hatte er 
der Zweiten Armee jhon vor Eintreffen des Briefes Blumenthals angeboten, 
wabrjcheinlih angeregt durd die vorübergehende Anweſenheit des Kronprinzen 
in Potsdam. Yebterer richtete nun am 9. einen Jmmediatantrag an den 
König und erhielt am 10. die Ermädtigung zum Abmarjc feiner Armee 
unter Zuteilung des Gardeforps. 

Wiederum ſah Moltfe feinen Aufmarſch- und Operationsplan durchkreuzt, 
von neuem machte er die Erfahrung, daß man nit mit Wünjhen und Hoff: 
nungen, jondern mit gegebenen Größen rechnen muß.**) Erreicht wurde nur, 
daß die Erjte Armee Befehl erhielt, Kantonements zwiſchen Niesky bei 
Sörlig und Hirfhberg zu beziehen, ***) um dort ſowohl zur Verftärkung der 
Armee des Kronprinzen wie zum Einmarſch in Sachſen und Böhmen bereit 
zu jein. Die Elb-Armee blieb vorläufig ftehen. 

Während die Zweite Armee am 17. Juni die Neiffe erreichte, wurde der 
Yinlsabmarjh der Erften nit volljtändig ausgeführt. Die Annahme des 
Oſterreichiſchen Antrags auf Mobilmachung aller Nichtpreußiſchen Bundeskorps 
durch den Bundestag veranlaßte am 16. das Einrücken der Erſten und Elb— 
Armee in Sachſen. Gleichzeitig betraten General v. Beyer mit der 32. In» 
fanterie-Brigade von Wetzlar aus Kurheſſiſchen, General v. Faldenftein von 
Minden aus mit der wegen der Haltung Hannovers fhließlih zurüd- 
behaltenen 13. Divifion und General v. Manteuffel mit feinem „Truppens 


*) Militäriſche Korrefpondenz 1866, Ar. 89. An Blumenthal. 
**, Militärifche Korreipondenz 1866, Nr. 91. 
***) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 98. 
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forps“ von den Elbherzogtümern aus Hannoverjhen Boden. Sberbeidk 
haber aller drei Kolonnen wurde General v. Falckenſtein. König Wilken 
hatte bereits am 13. für den Ausbrud der zFeindjeligfeiten als ir 
gabe Falckenſteins bezeichnet: die Hannoverjden Truppen dur Entwaiinm 
oder durch Angriff außer Wirkjamfeit zu jegen und dabei den Gejichtspmi 
feftzubalten, daß durch ein fchnelles Agieren feine Truppen ſobald als mözlıt 
auf einem anderen Kriegsihauplag verwendbar würden. 

Der Ausführung diejes Allerhöchſten Befehls traten indes unverke 
gejehene Schwierigkeiten entgegen, die für den König fowohl wie für Del 
unrubige, forgenvolle Tage braten und feine Arbeit mehr als verdoppeitn 
Abgejehen von den unfiheren Nachrichten über die Bewegungen der Hu 
noveraner und der Schwierigkeit an fi, die Bewegungen der drei Kolones 
in Einklang zu bringen, war es vor allem die perjönlide Haltung des Ober 
befehlshaber8 gegenüber den ihm von Berlin aus zugehenden Weijungen ın 
jeine von der des Königs und Moltfes ganz abweichende Auffaffung ſein 
Aufgabe, die den Gang der Heeresbewegungen verzögerten. Moltke jah fi 
hierdurch veranlaßt, die Operationen gegen die Hannoveraner ſchließlich gaw 
von Berlin aus ſelbſt in die Hand zu nehmen, wenngleih ihm unter normal 
Berbältniffen nichts ferner lag, als in die Befugniffe der Armeefübrer ar 
zugreifen; cdarakteriftiich ift für ihn vielmehr, gerade in dieſer Zeit, jew 
große Enthaltjamfeit in bezug auf Befehlserteilung Blumenthal gegenüte 
Ihm jhreibt Moltfe am 9. Juni,*“) daß es „niht etwa in Abficht jei, d 
Operationen der Zweiten Armee, jobald fie dem Feinde gegenüber begonm 
dur Beitimmungen von oben zu bejchränten“. „Mein ganzes Streben mr 
darauf gerichtet fein, das zu verhindern. Aber die allgemeinen Direftivn 
ob eine Armee offenfiv oder bdefenfiv verfahren, ob fie vorgehen joll «t« 
ausweichen muß, können nur von Seiner Majeftät erteilt werden, denn & 
Bewegungen der einen Armee müffen notwendig in Zuſammenhang mit benz 
der anderen ſtehen.“ 

Am 11. Juni fpriht Moltle dem Generalftabshef der Zweiten Arz: 
gegenüber in jehr zurüdhaltender Weiſe feine Anfihten über die Stel 
an der Neifje aus.**) „Sie werden an Ort und Stelle beffer urteia 


*) Milttärifche Horreipondenz 1866, Nr. 89. 
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als ih es von bier kann; ih möchte nur warnen, fi nicht fortreißen 
zu laſſen zum Schlagen unter allen Umftänden. Es ift freilih viel 
leihter zum Widerftand um jeden Preis zu raten, al® zu einem wenn 
noch jo nötigen Ausweichen.“ Dffendar will Moltfe, wie 1864 jchon, 
alle8 vermeiden, was irgend einem bindenden Befehl gleihfommen könnte, 
Das Armee-Obertommando der Zweiten Armee kannte die allgemeine mili— 
täriſche Rage und hatte die nötigen Direktiven erhalten; vertrauensvoll mußte 
ihm die Heeresleitung fein Verhalten überlafjen. Beſtimmte Befehle hätten 
angefihts der Untlarheit über Berfammlung und Abfichten des Feindes nur 
Unbeil ftiften können. 

Etwas anderes war es mit Falckenſtein. Er hatte zwar feinen Mar 
ausgejprodenen Auftrag, gleihmwohl ließ fi vorausjehen, daß es eines 
häufigeren Eingreifens bedürfen würde, denn einerſeits wurden die drei 
Zruppenabteilungen erft im Moment des Einrüdens in Dannover einem 
gemeinjfamen Führer unterjtellt, während fie bis dahin an Weijungen von 
Berlin aus gewohnt und gebunden waren, dann aber waren die telegraphiidhen 
und fonftigen Verbindungen der drei Kolonnen untereinander ſehr unficher. 
Endlih gingen die Nachrichten über den Feind von Kandräten, Agenten, Kund— 
ihaftern naturgemäß zum großen Zeil unmittelbar nah Berlin. Es hieß aljo 
erjt einmal die drei Abteilungen untereinander in Verbindung bringen und 
häufig auch fiherheitshalber jeder einzeln die allgemeinen Operationsbefehle 
oder eingelaufenen Nachrichten telegraphiih oder jhriftlih übermitteln. Das 
würde jhon eine große Tätigkeit erfordert haben, umſomehr als die Haupt: 
operation, die gegen Böhmen, ihren Fortgang nahm, die Hannoverſche Anz 
gelegenheit alſo eigentlih nit die meiſte Zeit in Anſpruch nehmen durfte, 
In der Tat war dies aber doch der Fall. Moltte ſchreibt felbft, daß er 
faum zu Bett fomme.*) Weder er no der König hatten mit der Per: 
ſönlichkeit des Dberbefehlshabers auf dem weftlihen Kriegsihauplag gerechnet. 
Faldenftein war an Jahren und als General älter als Moltke und eine fehr 
jelbftändige, hartnädige Soldatennatur, welde die Direftiven Molttes als 
unberedtigte Einmifhung empfand. Entſchuldigend für ihn ſpricht, daß er 
nit wiſſen fonnte, daß der Chef des Generaljtabes in Berlin tatjächlich 
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beffer über die Lage beim Feinde unterrichtet war, als er jelbit. Falckenſtei 
Verhalten in der Zeit vom 16. bis 29. Juni machte jedenfalls ein häufiger 
Eingreifen Moltles und auch des Königs nötig, als es die an ſich ſchwierig 
Lage unbedingt erforderte. Der Preußiiche Generalſtabschef zeigte auch ie 
diefer Gelegenheit, daß er kein Syſtem der Befehlserteilung kannte, er handelt 
eben nah Zwedmäßigkeitsgründen und ließ jeinen Grundjag, möglichft weni 
zu befehlen, dort fallen, wo jeine Befolgung zum Nachteil gereiht haben wire 

Am 19. Juni zeigte fih zum erjten Male eine Berftimmung zwiſchen 
Moltte und zaldenftein, die bei legterem wohl dadurd erzeugt wurde, du 
Moltte Faldenfteins Wünſche betreffend Trains und Kolonnen bejchränte 
mußte. Am jelben Tage*) wiederholte Moltke jchriftlib den Allerhöchſten 
Befehl vom 13., die Hannoveraner zu entwaffnen, und fügte als weiterer 
Auftrag Hinzu, jämtlihe Kräfte zu einer vereinten und jehnellen Dffenfire 
gegen die an der Mainlinie in der Konzentrierung begriffenen Süddeutſchen 
Kontingente zu verwenden. Gleichzeitig hatte aber Bismard an Falckenſten 
den Anhalt einer Depeihe des Preußijchen Gejandten in Karlsruhe tele 
grapbiert: „Die Deutihe Reichsarmee ift noch völlig unorganifiert, rajde 
Vorgehen Preußens gegen Frankfurt a. M. würde jede Organifation unmöglid 
und ein zweites Roßbach leiht machen.“ Statt nun fih an die Befehl: 
jeines Königs und Moltkes zu halten, handelte der Oberbefehlshaber im 
Weſten in den nächſten Tagen nad den Gefihtspuntten des Minifterpräfidenten 

Moltke rechnete am 19. mit einer jhnellen Entſcheidung der Hannover: 
ihen Angelegenheit und empfahl, zur Beihleunigung eine Divifion auf der 
Bahn Lehrte— Magdeburg— Halle nah Eifenah zu entjenden, um ein Gnt- 
fommen der bei Göttingen vermuteten Hannoveraner zu verhindern. Faldenftein 
antwortete hierauf nicht, ebenfowenig auf die am 20. durch den Generalgquartier- 
meifter, Generalmajor v. Podbielsti, wiederholte Anregung. Sicherheitshalber 
wurde noch am 20. abends ein Detahement aller Waffen unter Oberſt v. Fabes 
von Erfurt und Gotha nah Eiſenach transportiert. Am 21. war es in 
Berlin gegen 4° nahmittags Har geworden, daß offenbar nur noch Teile dei 
Feindes bei Göttingen ftehen konnten, die anderen Truppen aber weiter nad 
Süden gegangen waren. Am Abend gegen 8° ftand bereits feft, daß die 


*) Militäriiche Korrefpondenz 1866, Nr. 219. 
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Hannoveraner im Abmarſch, wahrjceinlih auf Gotha, waren. Es lag jomit 
die dringende Gefahr vor, daß die eigenen ſchwachen Abteilungen im Süden, 
Fabeck bei Eijenah und Zeile der Divifion Beyer zwijchen Caffel und Eijenad, 
überrannt werden, und die Hannoveraner fih mit den Bayern vereinigen 
würden. Moltke ließ daher Falckenſtein dur Podbielstt nochmals auffordern, 
eine Divifion über Magdeburg nad Gotha oder Eifenah zu jenden. Falcken— 
jtein antwortete: „Vorſchlag unausführbar, da diesjeitige Truppen in Kon— 
zentrierung auf Northeim begriffen find.“*), Diefe Angabe war injofern 
unzutveffend, als von dem Korps Manteuffel General Flies mit feinen Truppen 
am 21. in Gelle Ruhetag hatte, General Kortb aber noh am 21. abends 
auf dem Transport von Hannover nad Seejen begriffen war, deſſen Truppen 
aljo ohne Schwierigkeiten auf die Strede Magdeburg — Halle—Eifenah über: 
geleitet werden konnten. 

Am 22. erreihten die Hannoveraner Mühlhauſen. Moltke benahrichtigte 
den General v. Faldenftein abends 11° Hiervon und fügte hinzu: „Eifen- 
bahn von Northeim und Nörten fahrbar bis Eifenah und Gotha.” **) General 
v. Moltke hatte troß der offenbaren Schwierigkeiten, die der Oberbefehlshaber 
im Weften ihm entgegenjetste, e8 bisher vermieden, dem General v. Falcken⸗ 
ftein direkte Befehle in bezug auf den Eijenbahntransport zu jhiden. Mit 
einer bewundernswerten Yangmut zögerte der Leiter der Heeresbewegungen, 
die Tätigfeit des Truppenführers zu bejchränfen. Die militärifhe Lage 
wurde aber am 23. früh beventlih, da die Hannoveraner im Mari auf 
Gotha fein follten. Nunmehr telegraphierte Moltfe an Falckenſtein, der 
Göttingen erreicht hatte, den Befehl Seiner Majeftät „unverzüglich“ eine 
Abteilung aller Waffen über Cafjel nah Eiſenach zu fenden, „um den Abzug 
der Hannoveraner zu verhindern“.***x) Falckenſtein erwiderte, die Bahn nad 
Caſſel jei zerftört, ein Verlegen oder Einholen der Hannoveraner daher von 
Böttingen aus unmöglid. Er werde morgen über Cafjel mit dem Ziel Frant- 
furt weitermarjhieren und dazu Beyer heranziehen, jobald die Verhältniſſe 
mit den Hannoveranern im Haren jeien.t) 


*) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsalten 1866. 
*) Militärische Korrefpondenz 1866, Nr. 239. 
**), Militärifhe Korrefpondenz 1866, Nr. 241. 
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Diefe Antwort gab erneut den Beweis, da der General als jeine Ham: 
aufgabe den Vormarſch auf Frankfurt anſah, der Hannoverſchen Angelegenke 
demnach eine Nebenrolle zuwies. Ter Gegenſatz jeiner Auffaſſung mit der de 
Großen Hauptquartiers in Berlin war jomit zweifellos. Moltte blieb nur ihr, 
den Heinen Detachements in Eifenad und Gotha, die inzwischen durch zwei Gurk: 
bataillone verftärft waren, unter Hinweis auf Beyer, den Allerhöciten Beitl 
zur Verſammlung einer möglichft ftarten Truppenmadt zu übermitteln und Te: 
bandlungen mit den Hannoveranern anzufnüpfen. Glücklicherweiſe gingen legten 
darauf ein und bierdurd wurde wenigftens Zeit gewonnen. Die Nacht jun 
24. und der 24. jelbit war durd Unterhandlungen ſowie dur die Bemühunge 
Moltkes, joviel Truppen wie möglich jüdlid Yangenfalza zuſammen zu bringe, 
ausgefüllt. An Faldenftein erging um 3° früh erneut der Befehl des Königs 
über Magdeburg BVerftärkungen zu jchiden, und nahmittags wurde er, zum 
jehften Dale, wiederholt.*) Emdlih traf abends in Berlin die Meltum 
ein, daß nadhmittags der Transport der Brigade lies über Magdeburg ned 
Gotha —Eiſenach beginnen und ebenjo daß Soeben, der inzwijchen Caſſel m 
reiht hatte, einige Bataillone mit der Bahn nah Thüringen weıterjendn 
würde. So war wenigftens Ausfiht vorhanden, daß am 25. früh ein 
genügende Truppenmadt bei Eijenah verfammelt werden fonnte. 

An diefem Tage trafen Soeben und Faldenftein dort ein. Mit den Han 
noveranern war eine Waffenruhe von 24 Stunden vereinbart worden, nad deren 
Ablauf die Kapitulation erzwungen werden follte. Dies ſchien umfomehr gebeten, 
als Falckenſtein Meldungen erhalten hatte, daß die Bayern nur mod) fiber 
Meilen von Eiſenach entfernt feien. Indes in der Nacht zum 2. traf in 
Berlin vom Pandrat in Mühlhaufen die Nachricht ein, daß die Hannoverjkt 
Armee nah Norden zurüdgegangen fei. Hierdurch lag die Gefahr nahe, Ni 
fie Manteuffel zurückwerſen oder nah Nordoften durchbrechen würde. Angefidt 
diefer Lage telegraphierte Moltke an Faldenftein: „Rüden Sie unverzüglit 
nah und benahrichtigen Sie General Manteuffel in Göttingen, daß er gleid 
zeitig vorgehe. Ein Teil der Truppen in Gotha fann vielleicht per Eiſenbabt 
nad Nordhaufen geführt werden. Es dürfte fi bei Ihrer Überlegenhei 
empfehlen, die entbehrlichiten Truppen zur Beobachtung der Bayern und fir 


*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 247, 255. 


1866. 65 


die demnächftigen Operationen bei Eifenah zu belaffen.“*) General v. Falcken⸗ 
ftein handelte aber auch diesmal niht im Sinne Moltkes, denn er folgte nur 
mit dem Detahement lies und verftärfte Manteuffel durh Zruppen von 
Cafjel aus, feine Hauptkräfte aber ſammelte er, in unbegründeter Bejorgnis 
vor den Bayern, bei Eijenad. Die Nahridt von dem Abzuge der Han 
noverjhen Armee erwies fih am 26. als unrichtig, da ihr Eintreffen um 
Zangenjalza feftgeftellt. wurde. Nahdem erneute Verhandlungen über eine 
Kapitulation gejcheitert, auch ein Bündnisangebot abgelehnt worden war, 
batte Faldenftein „volle Freiheit der Akltion“.**) 

Am Berlin durfte umſomehr erwartet werben, daß eine Entſcheidung 
erfolge, als der Oberbefehlshaber in Eifenah im Laufe des 26. über die Lage 
aufgeflärt worden war, auch darüber, daß die Hannoveraner am Nachmittage 
über Langenſalza nad Norden abzögen. Da bis 8°° abends von Faldenftein feine 
Nachricht eingetroffen war, telegraphierte Moltte***): „Des Königs Majeftät, 
in dringendem Wunſch vor allem die Hannoverſche Angelegenheit beendet zu 
jehen, befehlen, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß die Hannoveraner fi 
nen entziehen zu wollen ſcheinen. Euere Exzellenz fünnen allein beurteilen, 
ob dieſerhalb Inſtruktionen an den General Flies zu erteilen find.“ 

General v. Moltfe hatte jo beitimmt auf baldige Erledigung der 
Hannoverfhen Angelegenheit gerechnet, daß er im Laufe des 26., allerdings 
unter Betonung, daß zunächſt diefe das wichtigſte ſei, an Falckenſtein 
Veifungeny) für die Operationen gegen die Süddeutichen Korps, im bes 
jonderen gegen die Bayern, gejhidt hatte, nicht ohme einzuflehten „es ift der 
Ville Seiner Majeftät“. Der König hatte am 26. abends ſchließlich auch 
die Geduld verloren und ließ kurz nah 9° dem 8* abgegangenen Moltkeſchen 
Telegramm eine energiihe Depejhe folgen: „Ach wiederhole Befehle dur 
General Moltte, daß Sie alles Disponible konzentrieren per Marſch und 
Eifenbahn, um Kapitulation zu erzwingen. Coüte que coüte.“ff) 

Man muß bedenken, daß der Einmarſch in Böhmen bereits begonnen hatte 


*) Milttärifhe Korreipondenz 1866, Nr. 270. 
**), Im Telegramm ftand Cafjel; es fonnte aber nur Eiſenach gemeint fein, wie 
man in Berlin au annahm. 
**) Militäriſche Korrefpondenz 1866, Nr. 274. 
+) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 275, 
tr) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsaften 1866. 
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und damit die Entſcheidung auf dem Hauptkriegsihauplag näher rüdte, daf « 
aljo äußerſt wünſchenswert war, vorher die Entwaffnung der Dannoveramr 
erzielt zu haben. Am 26. abends entihloß man fi in Berlin, zur näheren 
Aufklärung FFaldenfteins, der ganz in der Idee von der gefährlichen Nähe der 
Bayern befangen ſchien, über die Abfichten der oberften Heeresleitung und zur 
befjeren Orientierung über die Stellung der Preußifhen Truppen den Oberft: 
leutnant Beith vom Generalftabe nad Eiſenach zu ſenden. An ihn telegrapbiert: 
Moltte am 27. in der Frühe,*) als neue Nachrichten über einen Abzug der 
Hannoveraner nah Nordoften eingegangen waren, zur Übermittlung an 
Taldenftein: „Alle Bayern und Reichstruppen jet Nebenſache, unbedingter 
Wille Seiner Majeftät, daß Dannoveraner jofort angegriffen und entwaffne 
werden.“ 

Es fam an dem Tage zum Gefeht von Langenſalza zwiſchen Flies um 
den Hannoveranern, deren Übermacht die Preußen weichen mußten. General 
v. Faldenftein aber war am 27. na Caffel zur Übernahme des Gouverne 
ments von Kurheſſen gefahren. Ihm teilte der König am jpäten Abend**) 
die Niederlage mit. lies fei, „weil er ohne ausreichende Unterftügung blieb, 
dur große Überlegenheit zurüdgeworfen“. „Sch befehle Ihnen, mit allen 
verfügbaren Streitkräften direft und unverzüglid gegen die Hannoveraner 
vorzugehen, auf Bayern und Süddeutſche ift vorerft feine Rüdficht zu nehmen, 
jondern nad Meiner jhon ausgefprodenen Willensmeinung die vollftändige 
Entwaffnung der Hannoveraner zu bewirken.“ Da nadträglid befannt wurde, 
daß Falckenſtein nicht in Eifenah war, wurde Goeben ermädtigt,***), alles 
Erforderliche jelbftändig einzuleiten und zunädft lies unverzüglid mit der 
Bahn BVerftärkungen zu fenden. Er erhielt außerdem am 28. die beftimmte 
Weifung, direkt gegen den Feind vorzugehen. Erft an diejem Tage „gelang 
die vollftändige Umfaffung des Gegners*.T) 

Am 29. fapitulierte die tapfere Hannoverſche Armee, ohne daß es zu 
einem neuen Zujammenftoß gelommen war. 

Moltke hatte in den vierzehn Tagen vom 16. bis 29. Syuni eine be 


*) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 276. 
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wundernswerte Geduld, Ruhe und Spannkraft bewiefen, trog großer körperlicher 
Ermübdung, zahlreiher Enttäufhungen und vieler aufregender Nachrichten. 
Während der König und aud fein Minifterpräfident mehr leidenſchaftliche 
Naturen waren und ihren Anfidten und Gefühlen auch entjprehenden Ausdrud 
gaben — der König gerade in diejer Zeit bei Empfang der Depeſchen Yalden- 
ſteins — ift von Moltfe nit bekannt, daß er jemals feine ruhige Haltung 
im mündlichen oder jhriftlihen Ausdruck verloren hätte Nod nad Jahren 
ſah er mit Haffiiher Ruhe auf die Kriegführung des damaligen Ober- 
befehlshabers der Truppen im Weften zurüd, der „den Gefihtspunft nicht 
überall im Auge behalten“ hatte, „daß es darauf anfomme, vor allem 
das Hannoverfhe Korps zu entwaffnen, erft dann dürfe man gegen die Süd— 
deutjchen vorgehen.“ *) 

Es war für den Generalftabshef eine befondere Prüfungszeit geweſen, 
denn fie hatte ihm zum erjten Male Gelegenheit gegeben, mit einem ſchwierigen 
Armeeführer auch im Ernftfalle auszukommen und zur Erreihung des Zwecks 
Hinderniffe zu befeitigen, die fi nicht vorausjehen ließen. Zwar 1864 waren 
auch nicht alle Abfihten verwirklicht worden, manches Mißlingen mußte mit 
in Kauf genommen werden, hier waren indes während Moltkes Tätigkeit 
mehr die politiihen Einwirkungen ſchuld gewejen. 

Der Wunſch, die Hannoverfhe Angelegenheit vorerſt abzumwideln, war 
die Urfahe der verhältnismäßig jpäten Abreife des Großen Hauptquartiers 
nah dem Sriegsihauplag in Böhmen. So richtig die Anwejenheit der 
Heeresleitung in Berlin während der Operationen gegen die Hannoveraner 
war, und jo unabweisbar fi ihr Verbleiben dort im Laufe der Zeit heraus: 
ftellte, umjo ungünftiger wirkte es auf das Fortfchreiten der Heeresbewegungen 
in Böhmen. Wenn auch die Armeeführer dort weit entfernt davon waren, 
wiffentlih irgend welche Schwierigkeiten zu machen, jo entiprah doch bie 
Schnelligkeit in der Ausführung der von Berlin aus erteilten Befehle bei der 
Erften Armee nicht immer den Anjhauungen des Großen Hauptquartiers und 
bedurfte es mehrfahen Eingreifens des Generals v. Moltke. Zweifellos wäre 
dies entweder ganz zu vermeiden oder nur in beſchränktem Maße der Fall 
geweſen, wenn der Oberfte Kriegsherr und der Generalftab früher den Armeen 


*) Moltte an Treitfchke. 
5* 


68 Motte in der Vorbereitung und Durchführung der Operationen. 


gefolgt wären. Mündliche Ausſprache würde die Auffafjung der Yeitung 
ralder zur Geltung gebradt und etwaige Mißverftändniffe ſchneller bejeitigt, 
ebenjo aber auch einem Eingreifen, wo es nötig, eher Wirkung verichafft 
haben. In dieſer Hinſicht zeigten fi jedenfalls die günftigen Folgen der 
Anwejenheit des Großen Hauptquartiers in der Nähe der Ereigniffe von einem 
Eintreffen auf dem Striegsihauplag an. 

Am 18. Juni ftand die Elbarmee (14., 15., 16. Divifion) bei Dresden 
und öftlid, die Erfte (II., IIL, IV., 1. 2. Kavallerie-Divifion) um Görlig, 
die Zweite (V., IV., I, Garde, Kavallerie-Divifion) im Dreieck Neifje— 
Breslau— Frantenjtein. Der König entfhloß fih zum Einmarfh in Böhmen. 
Gewichtige Stimmen, wie die des Generaladjutanten, Generals v. Alvensieben, 
verjuchten in den nädften Tagen auf Moltke dahin zu wirken, daß er mit 
dem Einmarſch nod warte, bis beſtimmte Nachrichten über die Stärfe der 
Öfterreiher in Böhmen vorlägen; nur wenn dieſe ſchwächer, folle Prir; 
Friedrih Karl einrüden. Moltke blieb feſt. Die Nachrichten über die 
Ofterreihifhe Armee waren am 18. und in den nächſten Tagen allerbings 
„mangelhaft und zum teil unrichtig“*); Moltke jhreibt daher auch dem Ober: 
quartiermeifter der Erjten Armee, General v. Stülpnagel: „man kann alio 
jehr leicht etwas anordnen, was nachher nicht paßt, und notwendig muß mehr 
Licht abgewartet werden",**) Es war unfier, ob die Dfterreiher in Böhmen 
erjt zwei Korps hatten oder ob die Hauptmaht aus Mähren dorthin ſchon 
abmarjdiert fei. „Mir liegt nur Tag und Naht in Gedanken”, fährt Moltke 
fort, „wie wir die der beiden Armeen möglichſt ſtark maden, welde bie 
Ofterreihifhe Hauptmaht angreifen wird“. 

Am 19, wurde die „gemeinfame Offenfive nah Böhmen befohlen“ ***) 
und gleichzeitig die Elbarmee der Erften unterjtellt, aber exit am 23. rüdten die 
drei Armeen in Böhmen ein. Sie hatten am Tage vorher die Weifung erhalten, 
ihre Vereinigung in der Richtung auf Gitſchin zu fuchen, nur das VI. Korps 
follte an der Neiffe bleiben. Die Erfte Armee wurde bejonders aufgefordert, 
nad Vereinigung mit der Elbarmee (Herwarth) „durch raſches Vorgehen die 
Krifis abzukürzen“, da die Zweite die Gebirgsdefileen erjt überwinden mußte 


*) Preußiſches Generalftabäwerf 1866, ©. 92. 
**) 18.6.1866. Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsallen 1866. — Lettom 2, 3.997. 
“er, Militäriſche Korrefpondenz 1866, Nr. 128. 
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und vorläufig nur langjam vorwärts fommen fonnte.*) „Nah allen vor: 
handenen Nachrichten“ hielt es Moltte am 22. „für durchaus unwahrſcheinlich, 
daß die Hauptmadt ber Dfterreicher in den alfernächften Tagen ſchon im nörd- 
(ihen Böhmen konzentriert ftehen tönnte*,**) er hoffte vielmehr, fie „in geteiltem 
Zuftand mit überlegenen Kräften anzugreifen“. Dabei jollte aber die „Vereini— 
gung alfer Streitkräfte für die Hauptentiheidung ftetS im Auge behalten werden.“ 
Hierüber fagt das Tagebuch des Großen Hauptquartiers***: „Mit Rüdfiht 
auf Entfernungen, Straßenverbindungen und Eifenbahnen war Gitſchin als 
point de vue für die Armee bezeihnet. Man hielt die Vereinigung derjelben 
in diejer Gegend für ausführbar, bevor die feindlihe Armee im nördlichen 
Böhmen konzentriert fein konnte.” Es war aljo ausdrüdfih eine Vereinigung 
vor der Hauptentiheidung beabfihtigt. Daß fie ſchließlich „erſt in der Schlacht 
jelbft erfolgte, hatte Moltke nicht vorausfehen können“ T) und hat dies aud 
niemals als eine „befonders geiftreiche Idee“ oder „tiefgelehrte Kombination“ 
in Anfpruch genommen; „es war die verjtändig angeordnete und energiſch 
durchgeführte Abhilfe einer ungünftigen, aber notwendig gewordenen urjprüng- 
lichen Situation“.T7) 

Am 23. find „die Dfterreicher im vollen Marih nah Norden": „es 
fommt darauf an, die Iſer früher zu erreichen als fie“, jo mahnt Moltfe den 
DOberquartiermeifter der Erften Armee; „nur“ ihr „kräftiges Vorgehen kann 
die Zweite degagieren“. F54) 

Am 24. Juni fteht es mit den Nachrichten „troß aller Mühe ſchlecht“. 
Beſtätige fi die Konzentration der Ofterreiher bei Jung-Bunzlau, „jo wäre 
die Vereinigung unferer Armee gefihert, wenn von beiden Seiten raſch vor- 
gegangen wird" *) Am 25. ift „das Zentralnahrichtenbureau in Berlin fehr 
mangelhaft unterrichtet“, **r) fo daß in Berlin aud anderweitige Meldungen 
wie die einer beabfihtigten Ofterreihifhen Offenſive nah Schlefien wieder 


*) Militärifhe Korrefpondenz 1866, Nr. 136, 137. 
**) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 136. 
**) Kriegsarchiv des Generalftabes. 
7) Dal. Großer Generalftab. Schladhterfolg S. 168. 
Tr) Militär-Wochenblatt 1867, Nr. 118. Auffag Moltfes. 
rrr) Militäriſche Korrefpondenz 1866, Nr. 140. An Stülpnagel. 
*7) Militärische Korrefpondenz 1866, Nr. 139. An Blumenthal. 
**+) Podbielskti an die Oberfommandos. 
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Glauben finden. In der Preußiſchen Hauptftadt machte ſich, wie in all de 
Monaten vorher, fehr fühlbar, daß die Ofterreiher ihren Aufmarſch beſſer zu 
verheimlichen verftanden, während umgekehrt ihnen die Berliner und Kort- 
deutfchen Zeitungen im allgemeinen befjere Nahrichten über die Preußiſchen 
Maßnahmen bradten. 

Bon den Armeen hatte die Erjte am 24. die Gegend bei Reichenbas 
erreicht, fi aljo der Sjer genähert, und war dort am 25. fliehen geblieben, 
um das Heranltommen der Elbarmee von Zwidau ber abzuwarten. Die 
Zweite Armee erreihte am 25. Juni mit drei Korps die Grenze zwiſchen 
Liebau und Neinerz, das VI. wurde von der Neiffe herangezogen. Am 26. 
meldete die Erfte Armee eine „Kanonade zwiſchen Liebenau— Zurnau un 
Podol“ (Gefecht bei Hühnerwafjer), die Zweite war nur auf Heinere Detade- 
ments geftoßen; außerdem ging die erfte Nachricht von der Niederlage der 
Staliener bei Euftoza (24. Yuni) ein. Am 27. morgens kam die Meldumz 
vom Nachtgefeht der Divifion Horn (bei Podol), im übrigen „nahm die An- 
gelegeniheit mit den Hannoveranern die ganze Aufmerkjamfeit in Aniprud“.*) 
Abends traf dann noch die zunächſt günftig lautende Nahriht Bonins über 
das Gefecht bei Trautenau ein. Am 28. wurde aber deffen Niederlage, zu 
gleid mit dem Siege von Nachod befannt**) und veranlaßte Moltke, die 
Erfte Armee erneut darauf aufmerffam zu maden, daß dur ihr Vorrücken 
das vollftändige Deboudieren der Zweiten weſentlich erleihtert würde. Da 
Prinz Friedrih Karl am 28. abends nah dem Gefeht von Mündengräg 
telegraphierte, er beabfihtige am 29. im allgemeinen zu ruhen, wiederholte 
Moltte die Mahnung vom Tage vorher, unter Hinweis auf die Lage, am 
29. morgens 6° an Stülpnagel: Die Kämpfe der Zweiten Armee hätten feit- 
geftellt, daß ihr vier Oſterreichiſche Korps gegenüber, eines in der Flanke 
ftänden, der Erften fünnten fomit nur zwei Korps und die Sachſen enigegen- 





*) Tagebud des Großen Hauptquartiers. 

**) Das Tagebuch des Großen Hauptquartierd fagt am 28. Juni: „Madte bas 
Burüdgehen des I. Korps auch einen fehr unangenehmen Eindrud, fo wurbe doch das 
jelbe durch das fiegreiche Vorgehen des V. Korps wieder verwiſcht. Da das Garbelorps 
noch intakt war, fo hoffte man durch die demjelben zugemiejene Vormarfchrichtung das 
Deboudieren des I. Korps in den nächſten Tagen doch durchzuführen. 

Man jehnte fi) danach, daß die mit den Hannoveranern im Gange befindliden 
Kapitulationsverhandlungen ihren endlichen Abſchluß erreidhten, da man hoffte, dab Sein 
Majeftät ſich alddann zur Armee begeben würde.“ 
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geftellt werben, es jcheine daher „durchaus notwendig, daß die Erfte Armee 
die des Kronprinzen degagiert.“ 

Um 7° vorm. telegraphierte Moltke dem Prinzen Friedrih Karl außer- 
dem: „Seine Majeftät erwarten, daß die Erfte Armee dur bejchleunigtes 
Vorrüden die Zweite degagiert, welche trog einer Neihe fiegreiher Gefechte 
dennoch fih augenblidlih noch in einer jchwierigen Tage befindet“.*) Wie 
groß die Bejorgnis in Berlin wegen des langjamen Bormarjches der Erften 
Armee war, geht daraus hervor, daß aud der Oberſte Kriegsherr periönlic) 
mittags dem Prinzen noch telegraphierte:**) „Da die Zweite Armee heute 
bei Arnau und Königinhof über die Elbe geht, jo wiederhole Ich den Befehl 
duch General Moltke, daß die Erfte Armee aber möglichſt no heute den 
Vormarſch über Gitfhin machen muß. Sofort Antwort.“ 

Als man die Nahridt von dem günftigen Gefeht des Gardelorps bei 
Soor erhielt, ſchwand die Sorge in Berlin, „das Zutrauen zu den Leiftungen 
der Armee ftieg in hohem Maße“.***) Später famen noch Nachrichten über 
den Sieg bei Stalig. Vom I. Korps fehlten am Abend nod die Naqrichten; 
über feine Berfaffung hatte man fein Urteil, doch wurde gehofft, daß es 
wieder vorgegangen jei. 

Die Erjte Armee hatte auf die energiſchen Weifungen vom frühen Morgen 
des 29. noch um 9° vormittags den Vormarſch angeordnet und am Abend 
den Feind bei Gitſchin gefchlagen, während die Elbarmee gegen Jung-Bunzlau 
abgeſchwenkt war, weil man dort ftärkere Kräfte vermutete. Die Direftiven 
Molttes, mit allen Kräften auf Gitſchin zu gehen, waren aljo nicht genau 
befolgt worden. Am 30. morgens meldete die Erſte Armee, der Feind 
heine auf Neubydzow ſüdlich Gitſchin zurüdzugehen, die Zweite Armee, fie 
ftehe an der Elbe von Arnau big Königinhof. Die Verbindung der Armeen 
war jomit hergeftellt. 

Bald nah Eintreffen diefer Nachrichten reifte das Große Hauptquartier 
nad dem Kriegsihauplag ab und erreichte abends Reichenberg. Noch auf 
der Fahrt gab Moltke telegraphifh Weifungen von Kohlfurt aus:F) Die 


*) Militärifche Korrefponden; 1866, Nr. 144. 

**) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsatten 1866. 
***) Tagebuch des Großen Hauptquartiers. 

7) Militärische Korrefpondenz 1866, Nr. 146. 
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Zweite Armee jollte fib am linfen Elbufer behaupten, ihr rechter Flügel 
bereit, fih dem linfen der Erſten Armee über Königinhof anzufhließen, letztere 
„ohne Aufenthalt“ auf Königgräg marſchieren. Feindlihe Streitkräfte im der 
rechten Flanke des Vormarſches jollte die Elbarmee angreifen und abdrängen 
Die bisher umvermeidlihe Trennung ſollte aljo jet freimillig noch ferner 
aufreht erhalten und das unmittelbare Zuſammenwirken bis zu dem Augen- 
blick verſchoben werden, wo man auf die Hauptmacht des Gegners jtoßen würde 
Ohnehin hätte ein weiteres Vorgehen der Zweiten Armee über bie obere 
Elbe fie vor die Front der Erften bringen müfjfen. Am 1. Juli vormittags 
meldete aber die Zweite Armee über Berlin, fie beabfihtige am 1. mit dem 
I. Korps, am 2. mit den übrigen über die Elbe zu geben. Moltke konnte 
glüdlihermweije von Schloß Sichrow aus, wohin das Große Dauptquartier 
von Meihenberg verlegt worden war, noch am jelben Tage den Befehl vom 
30. Juni wiederholen, *) beftellte aber etwas fpäter außerdem einen Offizier 
des Oberfommandos nad Gitſchin, wohin er fi felbft, offenbar auf Wunſch des 
Prinzen Friedrih Karl,**) noch am Abend des 1. begab. Dort erhielt er am 
2. Blumenthal Entfhuldigung, das Telegramm vom 30. jei „nur undeutlic 
zu entziffern gewejen“.***), An diefem Tage folgte aud der König nad 
Gitſchin. Abends ftanden mit ihren Spigen: Die Elbarmee bei Smidar, bie 
Erfte bei Cerekwitz — Milowig; von der Zweiten Armee befand fih das 
I. Korps auf dem rechten Elbufer bei Ober-Prausnig, das Gros auf dem 
linten bei und öftlih Königinhof. Seit dem 30. Juni war durd bie 
Kavallerie, jeit dem 1. Juli auh durch Offiziere von Oberkommando zu 
Oberkommando Verbindung aufgenommen worden. Die Fühlung der Armeen 
untereinander mar gewonnen, die mit dem Feinde aber verloren gegangen. 
„Man vermutete die Hauptmadht des Gegners in einer Stellung hinter der 
Elbe mit den Feſtungen Joſefſtadt und Königgräg auf den Ylügeln“.7) 


*) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 148. 

**) Der Bring wollte gern den König ſprechen; fhließlich gingen aber nur Moltke, 
Podbielski und Wartensleben noch am 1. abends hin. Kriegsarchiv des Generalitabes, 
Kriegsakten 1866. 

***) Die telegraphiichen Verbindungen waren überhaupt höchſt mangelhaft. Die 
beiden Armeen hatten erft vom 1. Juli mittags ab eine direkte über Prausnig. Kriegs: 
archiv des Generalftabes, Kriegsalten 1866; vgl. Lettow 2, ©. 38. 

7) Preußifches Generalftabsmwert 1866, S. 242. 
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Es fam aljo darauf an, fejtzuftellen, wo ſich der Feind in Wirklichkeit 
befand. Hierzu follten am 3. Juli zunähft Erkundungen aller drei Armeen 
gegen die Elblinie ftattfinden, alle Truppen vorwärts derjelben aber zurüd- 
gezogen werden. Die Elbarmee jollte auf Chlumek, die Erfte in die Linie 
Neubydzom— Horcic gehen, die Zweite ftehen bleiben. Möglichſt ſchon am 
4. follten die Operationen fortgejegt werden. Hierfür fam, wenn der Feind 
wirflih in der vermuteten Stellung fi befand, ſowohl ein Frontalangriff 
wie ein Umfaffen des linken feindlichen Flügels von Pardubitz aus oder beider 
Flũügel in Frage.*) Gelbftändig angeordnete Erkundungen der Zweiten Armee 
am 2. Juli ftellten aber eine ganz andere als die angenommene Yage beim 
Feinde fest, der nicht jenjeits fondern noch mit ftärkeren Kräften vorwärts der 
Elbe ftand. Der König entjchied fi deshalb noch am fpäten Abend auf 
Molttes Nat für fofortigen Angriff. Aus ihm entwidelte fih am 3, die 
Schlacht von Königgräg. 

Im Bergleih zu der Leitung der Operationen gegen die Hannoveraner 
waren für Moltfe nur geringe Schwierigkeiten auf dem Kriegsihauplak in 
Böhmen entftanden, allerdings hatte das mangelhafte Nahrichtenweien ihm 
mande ſchwere Stunde bereitet. Der Bormarjd der drei Armeen war aber, 
abgejehen von dem Mißerfolge bei Trautenau, durch eine Reihe glüdlider Ge— 
fehte günftig beeinflußt geweſen. 

Die Anordnungen Moltfes zur Schlacht wurden dur die Einficht des 
Prinzen Friedrih Karl jehr erleichtert. Auf die Meldungen von der Ans 
weſenheit feindliher Streitfräfte diesfeit3 der Elbe hatte der Prinz ganz im 
Sinne der Direltiven Moltfes noh am 2. Juli abends die Verfammlung 
jeiner Armee nad) vorwärts angeordnet, um mit Tagesanbruch anzugreifen; 
die Zweite Armee erhielt vom Prinzen die Aufforderung, mit dem Garde: 
lorps, nad Umftänden auch mit mehr, einzugreifen. Es blieb dem General: 
jtabschef, dem „nichts erwünſchter war als dies freundlihe Entgegentommen “ **) 
der Ofterreicher, nur übrig, jene Aufforderung in den Befehl umzumandeln, 
daß die Zweite Armee mit allen Kräften zur Unterftügung der Erften gegen die 
tete Flanke des vorausfihtlihen Anmarſches des Feindes vorzugehen habe.***) 


) Militärifche Korrefpondenz 1866, Nr. 151. 
**) Denkwürdigkeiten 6, ©. 445. An Frau v. Moltte. 4. 7. 1866. 
***) Militäriſche Korreipondenz 1866, Nr. 152. Schladterfolg, S. 178. 
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Seine Abfiht war, „die feindlihe Armee gegen die Elbe zu werfen, fir m 
den beiden befeftigten Übergängen abzuſchneiden und wenn möglid gun x 
vernichten“. *) 

General v. Moltte gab während der Schlaht**) mehrfah Ba 
großer Ruhe, Kaltblütigkeit und Zuverfiht. Er wohnte ihr an der Sm 
des Oberjten Kriegsherrn anfangs von den Höhen bei Dub, fpäter, von ! 
ab, vom Roskosberge nordweſtlich Sadowa aus bei; von feinem erjten Sta 
punkt aus gab der König perfönlid dem Prinzen Friedrich Karl gegen ‘ 
früh den Befehl zum fofortigen Angriff. Um 10° wurden Oberft v. Doc 
und Hauptmann dv. Bronjart Il. vom Generalftab zum General v. Hermu 
gefandt mit dem Auftrage, die Elbarmee folle die linte Flanke des eins 
umklammern und ihm mwomöglid den Rüdzug auf Bardubig abjchneiden F 
zwiſchen war der Holawald ſüdöſtlich Sadowa von der Erften Armee Kis 
worden. Da aber verjhiedene Abteilungen ihn wieder verließen, wurde x 
König fehr ungehalten. Moltke ritt daher mit Podbielsfi und Wartenslee 
nad vorn, um fi felbft über den Stand des Gefecht! zu orientieren. © 
überzeugte fi, daß es nit in unferem Intereſſe lag, hier um jeden Pre 
durchzubrechen. Das Vorrüden der beiden Flügel mußte von jelbft Räumm: 
erzwingen. ***) Als Moltte gegen 1° zurückkehrte, waren inzwijden — 
bisher in Reſerve befindlihen Divifionen des III. Armeelorps bei der Eric 
Armee ebenfalls über die Biftrig vorgezogen worden. Nun es einmal x 
iheben, bielt der Generalftabshef es nit für geraten, die Truppen wide 
zurüdzunehmen. 

Er jagt jelbft darüber:f) „ES geihah unter den Augen der oberkn 
Leitung und fällt diefer zur Laft. Es zog fodann den zweiten Hauptfehe 
nad fi, den, daß die Verfolgung erſt zwei Tage nad der Schlacht begen 


*) Denkwürdigkeiten 6, &. 446. An Frau v. Moltke. 4. 7. 1866. 
**) Bol. Preußiſches Generalftabswert 1866, S. 251 ff. 
Ofterreihs Kämpfe 3, S. 254 fi. 
Lettom 2, ©. 415 ff. 
⸗ ©. 221 ff. 
Wartensleben. Erinnerungen an 1866. 
Moltkes Denkwürdigkeiten. 
**) Denkwürdigkeiten 6, ©. 447. An Frau v. Molike. 4. 7. 1866. 
+) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsalten 1866. 
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weil am Abend des Tages fein größerer intalter Truppenkörper mehr vor- 
handen war. Für die Zukunft ift ein direktes Eingreifen der oberften Leitung 
während der Schlaht unbedingt nötig. Die frühe Verwendung der Armee- 
rejerve ift vor ihrer Ausführung gar nit zur Kenntnis des Chefs des 
Generalftabes gelangt, welcher freilih nah dem Walde von Sadowa vor- 
geritten war, wo er nicht hingehörte. Er konnte nur noch das ſchon befohlene 
Hervorbrechen der Divifion Manftein aus dem Walde verhindern.“ 

Den Befehl nicht anzugreifen überbradte Graf Wartensleben; Manftein 
erwiderte befanntlih: „Das ift alles ſehr richtig, Wer ift aber der General 
Moltte?" Die Antwort läßt erkennen, daß Moltkes Autorität felbft unter den 
Generalen damals nur wenig Geltung bejaß, daß erft der Sieg von König- 
gräg auch feiner Perfönlichkeit die nötige Achtung in der Armee verihaffte. 

Unmittelbar vor der Abfendung Wartenslebens ſcheint Moltfe die Nach— 
riht vom Herannaben des Kronprinzen erhalten zu haben,*) vor 1* nach— 
mittags, denn um diefe Zeit ging der einzige, während der Schlacht ſchriftlich 
gegebene Befehl an die Elb-Armee ab:**) „Kronprinz bei Zizelowes.***) Nüd- 
zug der Öfterreicher nach Joſefſtadt abgejhnitten. Es ift von größter Wichtig. 
feit, daß das Korps des Generals v. Herwarth auf dem entgegengejegten 
Flügel vorrüdt, während im Zentrum die Ofterreiher noch ftandhalten.“ +) 

Im Großen Hauptquartier hatte man das Einwirken der Fronprinzlichen 
Armee auf dem Gefechtsfelde bereits für 11° erwartet. Faſt alfer be- 
mädtigte fi eine gewiffe Aufregung, als Stunde auf Stunde verrann, ohne 
daß die Zweite Armee fam. Der König rief Boyen heran und jagte jehr 
erregt: „Schaffen Sie mir ein Armeelorps vom Kronprinzen. Es ift bie 


*) „Nun bligte eö aber aud) von dem hochgelegenen Dorfe Chlum ber aus folcher 
Entfernung, daß das feuer nicht mehr gegen uns gerichtet fein fonnte, und wir ſchloſſen, 
daß der Kronprinz links im Anmarjch fein mußte. Bald gingen auch Meldungen darüber 
ein, und die Rauchwolken in der Richtung von Nechanig konnten nur von ber Herwarthſchen 
Artillerie herrühren“. Denkwürdigfeiten 6, S. 446/7. An Frau v. Moltfe. 4. 7. 1866. 

*x*) Militärifche Korreſpondenz 1866, Nr. 154. 
***) 55 km norböftlihd von Saboma. 

+) In der Schlacht verlangt Moltke beftinnmte Befehle: „Denn fo ganz beftimmt 
verftieht es jih doch nicht von felbft, dab ein General an die Ausführung 
eines Marjches den legten Blutötropfen und den legten Atem von Mann 
und Pferd fegen follte, während er darüber nicht im Zweifel fein wird, 
wenn ihm gejagt wird, daß es ſich um die Entfheidung einer Hauptfhladt 
handelt, und daß er angreifen ſoll“. Italieniſcher Feldzug 1859, S. 224. 
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höchſte Gefahr im Verzuge“;*) auch Bismard ſchien etwas unrubig: c 
er aber Moltke ſeine Zigarrentaſche anbot und dieſer von zweien „taltblätz 
die befte nahm*,**) hielt der Minifterpräfident dies für ein gutes Zeide 
„Der König fragte mich“, ſchreibt Moltte, „um diefe Zeit, was id von em 
Verlauf des Gefehts halte. Ich erwiderte: »Euere Majeftät gewinnen her 
niht nur die Schladt, fondern den Feldzug«. „ES konnte nicht ander 
fommen, "Wir hatten die im Kriege nicht zu unterjchägende Überlegenbet 
der Zahl, und endlih mußte unfere Zweite Armee in Flanke und Rüden te 
Oſterreicher erſcheinen“. 

Tatfähli gelang hier die Vereinigung getrennter Heeresteile auf dem 
Schladtfelde — im Ganzen rund 250000 Mann — das Hödfte, me 
ftrategifhe Führung vermag. ***) 

Um 3° befahl der König das Vorgehen der Erften Armee. Am Abe 
befanden fi die Ofterreicher in vollem Rückzuge. Die Größe des Sieges wurd 
nad) der Schlacht jedoch auch von Moltke nit im vollen Umfange erkannt, ver 
allem nicht, daß der größte Teil der gejchlagenen feindlichen Armee noch diesiet: 
der Elbe im Flußtale zujammengedrängt ftand. General v. Moltke batı: 
außerdem bei feinem Nitt über das Schlahtfeld die Vermiſchung der Trurpe 
gejehen, wie fie fih aus dem konzentriſchen Angriff naturgemäß ergab, er glaubte 
feine Meferven zu haben, trogdem das ganze V. Korps nod verfügbar wur. 
Die Verhältnifje auf dem linken Flügel der Zweiten Armee fonnten jedes 
vom Großen Hauptquartier aus nicht überjehen werden. Die Elb-Armee aber 
ftand zur Berfolgung zu weit zurüd; ftatt gegen die Flanke des feindlichen 
Nüdzugs vorzuftoßen, wie Moltfe gewollt, hatte fie ihre Richtung geänder: 
und war gegen die Flanke der feindlichen Stellung vorgegangen. Kurz, „für 
rüdjihtslojes Folgen fehlten die Bedingungen, die bei Bellealliance die Grund 
lage gebildet hatten“.T) 

War der Feldzug mit Königgräß auch noch nicht zu Ende, entjchiede 
war er, wie Moltfe dem Oberften Kriegsherrn vorausgefagt. In acht Tagan. 
vom 27. Juni bis 3. Juli, hatte König Wilhelm Oſterreichs Macht nieder 


*) Boyen, Erinnerungen, nad) Lettow 2, S. 500. 
**) Dentmürbdigleiten 3, S. 428. 
***) An Treitichte 1881. 
7) Berdy, Im Hauptquartier der Zweiten Armee 1866, 
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gekämpft, während ſein großer Ahnherr ſieben Jahre ringen mußte, ehe ihm 
dies gelang.*) Moltke ſelbſt bezeichnete die Schlacht von Königgrätz als die 
„bejtangelegte in beiden Feldzügen, 1866 und 1870/71*.**) 

Die Armeen ftellten erjt an der Elbe in fih die Ordnung ber, bevor 
fie den weiteren Vormarſch antraten. Mit dem Feinde war jede Fühlung 
verloren gegangen. Am 7. Juli nahmen die Erjte und Elb-Armee die Rich— 
tung auf Brünn— Wien auf, während die Zweite fih gegen Olmüt wandte, 
wohin fid, wie inzwijchen feftgeftellt worden war, der größte Zeil der ge: 
ihlagenen feindlihen Nord:Armee gewandt hatte. General v. Moltke konnte 
ih beim Vormarſch damit begnügen, den Armeen für mehrere Tage Direktiven 
zu geben, die er nad) Bedarf durch Einzelbefehle ergänzte. Erſt am 14, 
wurden für die auf Wien marjhierenden Armeen neue Weijungen nötig, 
nahdem Brünn erreiht worden war. Moltke hatte auf ähnliche Lagen ſchon 
1858 Dingewiejen, ***) aber aud) hervorgehoben, daß die Schleſiſche Armee 1813 
nah dem Waffenftillftande die Bewegungen auch nit für einen Tag voraus» 
bejtimmen fonnte, fondern täglid Befehle für die zweite Hälfte des Tages 
ausgegeben werden mußten, als bei der Verfolgung der weichenden Marfchälle 
die Gefahr, jeden Augenblid auf Napoleon und feine Garden zu ftoßen, zur 
größten VBorfiht mahnte, nur die Avantgarde blieb am Feinde, die Korps 
rubten mittags. 


Jene Sonderbefehle bezogen fih aber 1866 weniger auf die Heeres- 
bewegungen als auf die Unterbringung und die Verpflegung. Letztere bereitete 
befondere Schwierigkeiten und ihre Siderftellung „in dieſer ausgezehrten 
Gegend“ +) erforderte viel Überlegung Rückſicht auf die Verpflegung in 
erjter Linie veranlaßte Moltke am 8. Juli, der Zweiten Armee die Aufftellung 
in der Linie Littau—Konig gegen Olmütz fowie die Bafierung auf Schlefien 
vorzufchreiben, um die einzige rüdwärtige Bahnlinie durd Böhmen zu ent- 
laften; auch rechnete er immer noch damit, daß die feindliche Nord-Armee aus 
Olmüg wieder vorjtoßen könne; in diefem Falle jchien ihm für die Zweite 


*) Vgl. Dentwürdigfeiten 3, S. 426. 

**) Mitteilung des Grafen Wilhelm Moltte. 

*%*) Taktifh-Strategiiche Auffäge, S. 225. Bemerkungen zu den Generalftabsreifen. 
rt) Dentwürbdigfeiten 6, S. 450. An Frau v. Moltte, 7. 7. 1866. 


78 Moltte in der Vorbereitung und Durdführung der Operationen. 


Armee ein Ausweichen auf Schlefien vorteilhafter, als auf die Erfte und Eib- 
Armee. Das Oberfommando der Zweiten Armee glaubte aber, daß bi 
Nord: Armee zu erjhüttert fei, um an ein angriffsweifes Vorgehen überbaust 
noch zu denten, und ſah daher feine Aufgabe mehr darin, den Abmarſch der 
Öfterreiher aus Olmüg nah der Donau zu verhindern, wofür ihm eim 
Aufftellung füdwetlih der Feſtung zwedentiprechender ſchien. Eine mündlich 
Ausiprade mit dem Kronprinzen und Blumenthal veranlaßte Moltke, auf die 
Wünſche der Zweiten Armee am 11. Juli einzugehen. Auf den General jsl 
vor allem die Stimmung des Oberfommandos und deſſen Überzeugung ver 
der Schwäche des Feindes eingewirkt haben jomwie die Erwägung, dab die 
Erfte und Elb⸗Armee eine fiegreiche feindlihe Armee im Rüden doch mict 
vertragen und hätten umfehren müffen, um fi den Rüden frei zu maden: 
die Bewegung auf Wien wäre dann jedenfalls unterbrochen worden.*) 

Aller Wahrſcheinlichkeit nad zog General v. Moltke vor allem in Rechnung, 
daß jein Entgegenfommen das Oberfommando fügjamer machte. Wenn aus 
dur deffen Stabschef Feine offene Oppofition dank der maßvollen Perſönlich 
feit des Kronprinzen im Laufe des Feldzuges zum Ausdrud fam, jo war dos 
die Natur Blumenthals, auch dem Freunde von 1864 gegenüber, eime zu 
fritifh beanlagte, um alle Anordnungen Molttes widerjprudslos hinzunehmen 
Trotzdem nun die ganze Armee wieder auf den Nahihub über Barbubiz 
angemwiejen war und ſich die Schwierigkeiten bierdurh für die Intendantut 
in bejorgniserregender Weije fteigerten,**) war wenigftens ein friedlicher Zu- 
ftand zwiſchen Leitung und Zweiter Armee vorläufig fihergeftellt, Es erwies 
fi jedenfalls als Akt der Klugheit, dag Moltke den Weg von Zwittau nad 
Mähriſch-Trübau am Abend des 10. Juli zur Ausſprache mit Blumenthal 
über die weiteren Operationen nit gejheut hatte. 

Am 12. freut fi der General, daß in Prag 30 Lolomotiven und über 
1000 Waggons gefunden find. „Es ift ein nicht zu berechnender Vorteil für 
die Verpflegung der Truppen“.***) 

Für den 14. Juli ift Brünn als Hauptquartier in Ausfiht genommen, f) 





*) Derby, Jm Hauptquartier der Zweiten Armee 1866. 
**) Preußiſches Generalftabswert 1866, S. 471. 

**) Dentwürdigkeiten 6, S. 452. An Frau v. Moltke, Zwittau, 12. 7. 1866. 
7) In der Tat fam das Hauptquartier ſchon am 13. nah Brünn, 
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fünf Märjde von Wien, aber „dann wird ſich wohl leider die Diplomatie 
ins Mittel fchlagen“.*) Wie Moltke längft vor dem Kriege vorausgejehen, 
hatte Frankreich unmittelbar nah der Schlaht von Königgrätz verjudt, 
Preußen in den Arm zu fallen. König Wilhelm nahm die Vermittlung an, 
ließ fih aber in feinem Siegeszuge nicht aufhalten. Wohl aber hatte die 
Einmifhung Frankreichs im Weften Deutihlands Einfluß. Für etwaige 
politifhe Verhandlungen fam es darauf an, das Land nördlih des Main 
wirflih im Befig zu Haben; deshalb wurde General v. Faldenftein, jehr 
gegen den Willen Moltfes, veranlaßt, jeine Operationen gegen die Bayern 
vorläufig einzuftellen, und mußte nad) dem Giege bei Kiffingen auf Frank— 
furt marjdieren. Am 12. Juli erſchien dann der Franzöſiſche Botſchafter 
in Berlin, Benedetti, im Großen Hauptquartier, um einen Waffenftiliftand 
zu erwirfen. „Am Abend reifte er aber über Wien nah Paris ....... 
Nihts von Waffenruhe. Erft politiihe Vorjhläge, und die find nod nicht 
gemadt“.**) 

Moltte vergeht „die Zeit in Gejhäften und Emotionen”, „unfaßlic 
fommt es ihm mandmal vor, daß er erft feit vierzehn Tagen aus Berlin 
fort ift.* „Ich glaube, daß es Gottes Wille ift, daß Deutſchland unter 
Preußen zur Einheit gelangt“. „Der glüdlide Erfolg hebt mid über vieles 
hinweg." 

Sn Ezernahora fam am 12. aud ein Antrag der Erjten Armee auf 
Heranihaffung jhweren Gejhüges zur Eprade, den Prinz Friedrich Karl 
damit begründete, daß er die Donau nit überjchreiten fünne, ohne die 
Florisdorſer Ehanzen genommen zu haben. Vorläufig erwies fi die Heran- 
führung aber noch nicht als ausführbar. Inzwiſchen waren bereits am 11., 
ebenfalls auf Antrag des Prinzen, Pontonkolonnen von rüdwärts auf Brünn 
in Mari gejegt worden; aud behielt General v. Moltte den Angriff auf 
die Florisdorſer Werte dauernd im Auge und ließ fih am 15. ein Gutadten 
darüber vum Generalinjpekteur der Artillerie, General v. Hinderfin, eins 
reihen; ***) kaum aber dürfte am 12. ſchon entſchieden worden jein, daß 


*) Dentwürbigfeiten 6, S. 452. An Frau v. Moltfe. Zwittau, 12.7. 1866. 
*#=) Denfmwürbigfeiten 6, 8.454. An Frau v. Moltle, Gzernahore, 12. 7. 1866. 
***) Kriegsarchiv des Generalftabes, Kriegsakten 1866. 
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man Wien rehts liegen laffen und auf Prefburg vorgehen wolle.*) &s 
ift indes nit unwahrſcheinlich, daß am 12, Juli eine Operation der Zweiten 
Armee nah Ungarn zur Sprade fam; wenigjtens empfahl Graf Bismart 
am Tage darauf dem Kronprinzen,**) „möglichſt bald etwas gegen Ungara 
zu unternehmen, um den dort im Zuge befindlichen Vorbereitungen zu reve- 
lutionären Bewegungen eine Bafis und neuen Anftog zu geben“. „Aufgabe 
der Zweiten Armee jei, eine Vereinigung der Ofterreihifhen Nord: und 
Süd-Armee unter allen Umſtänden zu hindern“. Preßburg konnte hierfür 
natürlih noch nicht ins Auge gefaßt werden, vielleiht aber ift im allgemeinen 
auf ein Vorlegen der Zweiten Armee hingewiefen worden. ***) 

Am 14. konnte der weitere Vormarſch der beiden Armeen über bie 
Thaya auf Wien befohlen, mußte aber bereits am nächſten Tage aufgegeben 
und in eine mehr öftlihe Richtung abgeändert werden, da die Nachricht vom 
Abmarſch der Nord-Armee aus Olmügr) eingetroffen war. Die Erfte 
Armee jollte fih jegt bei Yundenburg konzentrieren, um den Olmüger Feind 
anzugreifen und ihm den Weg nah Wien und Preßburg zu verlegen, die 
Elb-Armee gegen ein Vorgehen der Ofterreiher von Wien aus zu fichern. 
Bevor man nit Har jah, ob die feindliche Armee ganz oder nur Teile von ihr 
Olmütz verlaffen hatten, fonnten Anordnungen über den 16. hinaus nit 
getroffen werden.;f) 

Da die Nord:Armee den Umweg über die Karpaten nahm, konnte der 
Vormarſch gegen die Donau am 18. fortgefegt werden, „wobei indeffen die 


*) Bgl. Fürft Bismard, Gedanken und Erinnerungen 2, ©. 36. 
**) Kriegsarchiv des Generalitabes, Kriegsaften 1866. Aufzeichnungen des Xp: 
jutanten des Kronprinzen nah Bismards Worten. Bgl. Xetiow 2, S. 596. 

***) Mal. Gedanten und Crinnerungen 2, ©. 36. Fürſt Bismard behauptet, der 
Befehl vom 19. Juli fei eine unmittelbare Folge feines Vorfhlagd vom 12. Der Befehl 
beruhte aber auf ganz; anderen Vorausjegungen, infolge der inzwiſchen eingetretenen Er: 
eigniffe. Der Fürft überfieht gänzlich die Zeit vom 12. bis 19. Juli. 

7) Im Mär) 1870 madjte Oberftleutnant v. Brandenftein vom Generalfiab neben 
Mantua und Um auf Olmüg als verſchanztes Lager aufmerkjam, das die Ofterreicher 
verließen trog all jeiner Vorzüge. Moltke äußerte darauf: „Es ift dod fragtid, ob 
nad etwa 8 oder 14 Tagen Ruhe die Nord: Armee nidt von Olmütz aus 
wirffamer operiert hätte als von Wien aus. Große Kriegspläge werden 
einer gefhlagenen Armee immer nützlich fein, aber weit mehr, wenn fie an 
großen Strömen liegen, als durd die Werke eines verihanzten Lagers“. 
Akten der Zentralabteilung des Generalftabes. 

Tr) Militärtfche Korrefpondenz 1866, Nr. 182. 
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Richtung auf Wien oder auf Preßburg noch vorbehalten blieb“. Auch jekt 
fonnten „die Direftiven nur auf kurze Zeit im voraus gegeben werden“.*) 
Die Zweite Armee follte, „joweit fie vor Olmütz abkömmlich“, den beiden 
anderen folgen. Auf eine Offenfive von Wien oder Prefburg aus mußte 
man gefaßt jein. Der Erjten Armee wurde bejonders aufgetragen, eine 
Dipifion zu beftimmen, die fi in bejchleunigtem Marie Preßburgs bemäd- 
tigen fönnte; den Befehl dazu follte fie aber abwarten. Am 18. abends 
hatten fich die beiden vorderen Armeen Wien bis auf zwei Tagemärſche ge- 
nähert. Wie ftarfe Kräfte der Feind bei Wien verjammelt hatte, war ums 
gewiß;**) immerhin ſchien es nicht ausgefchloffen, daß fie den Preußijchen 
Kräften erfter Linie überlegen waren und, geftügt auf die der Oſterreichiſchen 
Haupiſtadt vorgelegenen Befeſtigungen von Florisdorf „zur Schlacht formiert 
in das Marchfeld hinaustreten lönnten“.***x) Der Oberſte Kriegsherr 
ordnete daher am 19. die Konzentration der Armee hinter dem Rußbach an. 
Erfolgte fein Ausfall, jo war beabſichtigt, entweder die Florisdorfer Ver⸗ 
ſchanzungen nah vorangegangener Erkundung anzugreifen oder aber. 
unter Zurüdlafjung eines Obfervationsforps gegen Wien möglichſt ſchnell nad: 
Preßburg zu marſchieren. Zunädft follte am 20. der Weidenbach erreicht, 
am 21. Vortruppen von dort auf den Rußbach vorgeihoben, gleichzeitig 
hiermit aber der jhon am 17. in Ausfiht genommene Verfuh gemadıt 
werben, fih Prefburgs und des dortigen Donauüberganges zu bemädhtigen. 
Da Prinz Friedrih Karl das Unternehmen auf den 22, verſchob, an diejem 
Tage mittags aber der Waffenjtillftand begann, fonnte es nicht durdgeführt 
werden, 

General v. Moltfe glaubte am 19. nod,F) daß es vor Wien zu „großen 
Entſcheidungen“ kommen werde, „wenn die Diplomatie nicht einjchreite”. 
„Benedetti ift geftern Abend von Wien aus hier wieder eingetroffen, ch 
habe aber noch nicht erfahren, wie die Sachen jetzt liegen.“ 


*) Militärtfhe Korrefpondenz 1866, Nr. 186, 17. 7. 1866. 

**) Nach dem Tagebud) des Großen Hauptquartierd vom 19. lauteten die Nach— 
richten dahin, daß bereits anſehnliche BVerftärfungen von der Süd:Armee in Wien ein: 
getroffen waren. Moltke rechnete mit 150000 Mann, Kriegsardiv des Generalftabes, 
Kriegsalten 1866. — Militäriiche Korreipondenz 1866, Nr. 195. 

***) Preußiſches Generalftabswerf 1866, S. 522. 
7) Denfwürbigfeiten 6, S. 455. An Frau v. Moltfe. 
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Bom 23. ab mußte er an den SFriedensverbandlungen teilnehmen: „Jetzt 
muß id au nod in Diplomatie machen, was von gewiffer Seite recht ſchwet 
gemacht wird.“ Am 26. dauerten diefe Verhandlungen „von früh bis 5° abende* 
und wurden dann unterzeichnet. 

General v. Moltte ift jedenfall8 zufrieden gewejen, daß es an der Don 
nicht mehr zu ernftem Kampfe fam, ſchreibt er dod der Gattin am 23. Yu: 
„Empfiehl mid dem Fürften (Madziwill), ih babe jein Schreiben erhalten 
und danke für die Mitteilungen wegen der Donau, bin aber jehr dafür, die 
erreihten Erfolge nit aufs Spiel zu fegen, wenn das irgend vermieden 
werden kann. Und das hoffe ih, wenn man nicht Rache üben, jondern den 
eigenen Vorteil ins Auge faffen will.“ Moltke war aljo ganz in Überein- 
fiimmung mit dem Grafen Bismard,*) der „Fortfegung des Krieges in 
Ungarn für undanfbar und die dort zu erreidhenden Erfolge für nicht im 
Verhältnis ftehend zu den bisher gewonnenen Siegen, aljo unſer Preftige 
vermindernd hielt” — „ganz abgejehen davon, daß die Verlängerung des 
Krieges der Franzöſiſchen Einmifhung die Wege ebnen würde“. Der Meinifter: 
präfident gibt jelbft zu,**) daß er den am 22. beginnenden Waffenjtillftand, 
das „militärisch nadteilige Opfer“, ***) rafcher herbeigeführt habe, weil Moltk 
das Unternehmen auf Prefburg für gewagt und den Ausgang für zweifelhaft 
hielt. Moltte hatte allerdings hinzugefügt, „aber im Kriege jei alles ge 
fährlich“. 

Am 4. Auguſt kehrte der Generalſtabschef mit dem Könige nach Berlin 
zurüd. Noch aber konnte er fih nicht Ruhe gönnen. „Jetzt haben mir 
Front zu machen gegen die Neider, die ums micht gönnen werden, was wir 
erreicht." Die Haltung Frantreihs während der Friedensverbandlungen lief 


*) Bgl. Gedanken und Erinnerungen 2, ©. 45. 

**) Gedanken und Erinnerungen S. 41. Fürft Bismarck ift von feinem Standpunkt 
aus ganz im Rechte, wenn er ſich bier gegen ben Sa des Preußiſchen Generalftabswerfes, 
S. 581, wendet, daß es während ber Nilolöburger Berhandblungen vor allem galt, für 
die Diplomatie Zeit zu gewinnen. „Sept, wo das Preußiſche Heer das Marchfeld betrat, 
ftand eine neue Kataſtrophe unmittelbar bevor.“ Wie aus Moltkes Brief vom 23. hervor: 
geht, war die Stimmung im Generalftab bes Großen Hauptquartier feineswegs optimiftiid ; 
auch beweift Bißmardd Beichleunigung des Waffenftillftandes, dab „die Diplomatie 
angeficht3 der Franzöfifhen Einmifhung weniger Zeit zu verlieren Batte als die Heeres- 
leitung”. 

**%*) Dettom 2, ©. 662. Biämard an Golg in Paris, 17. 7. 1866. 
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von neuem die Gefahr einer Einmifhung erftehen, und Moltke befürchtet 
am 8. Auguft, wie vor dem Kriege, daß Preußen doch noch zu Landabtretungen 
in Weft und Oft gezwungen werden fünnte. Allerdings war „der Zuftand 
der Franzöfifhen Armee nah dem Merikanifhen Feldzuge nit dazu ermuns 
ternd, den Kampf gegen ums aufzunehmen“.*) 

Zweifelhaft aber jchien es, ob Frankreichs Gelüfte nah der Rheingrenze 
fih deshalb vermindern würden. Auf alfe Fälle mußte ein Operations- 
plan**) entworfen werden. Darin waren Bismard und Moltke beide einig, 
daß baldiger Friede mit Dfterreid am vorteilhafteften für Preußen fei, 
nit aber in der Verwendung des Heeres, falls es zum Kriege gegen ben 
alten und den neuen Feind käme. Während Bismard fterreih erft 
nieberfämpfen, dann erjt gegen Frankreich ſich wenden wollte, blieb Moltte 
jeiner Auffaffung vom 23. Juli treu, daß an der Donau nicht viel Yorbeeren 
mehr zu holen feier. Denn kaum war anzunehmen, daß die Oſterreicher 
über die Donau vorgehen und ji einer Schlaht mit dem Strome im Rüden 
und einer Niederlage ausfegen würden, vielmehr würden fie hinter dem Fluß 
die Kooperation der Franzoſen abwarten. Gegen eine derartige Stellung 
aber konnten wir nur Erfolg bei Einjegen aller Kräfte haben. Moltke zieht 
daher Defenfive mit vier Korps bei Prag, geftügt auf Dresden, vor. Die 
Maffe der Armee foll nah dem Rhein gefhafft und mit den Süddeutſchen 
dort vereinigt werben, auf deren Hilfe zweifellos zu rechnen jei, falls Frank: 
reih Gebietsabtretungen verlange. „Selbft ein nit überall ganz glüdlicher 
Ausgang wird für alle Zukunft Deutfhland um Preußen verjammeln, während 
die freiwillige Abtretung auch des Heinften Deutjchen Gebietes die Finftige 
Führerſchaft Preußens ausſchlöſſe.“ 

Die Bedeutung des Moltkeſchen Entſchluſſes liegt in der Leichtigkeit, mit 
der er den Kriegsihauplag vom Often nad dem Weften verlegt und gleihjam 
im Handumdrehen die Maffe der Armee auf die nah dem Rhein führenden 
Bahnen ***) verteilt. Wenn Moltfe auch glaubt, daß es am Rhein vorläufig 








*) Moltle an Treitichte. 
**), Militäriſche Korreſpondenz 1866, Nr. 329. 
***) Dverberg— Berlin—Eöln, 
Dresden—Leipzig— Eafjel, 
Eger Würzburg— Frankfurt a. M., 
Bilfen— Nürnberg— Stuttgart— Brudjal. 
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nur zu einem verteidigungsweijen Verhalten fommen wird, der Krieg al: 
auf beiden Fronten defenfiv zu führen jet, weift doc feine allerdings nur kır 
geftreifte Abficht, wenn möglich die Korps in der Pfalz zu verfammeln, ai 
eine ſpäter beabfihtigte Offenfive bin. 

Frankreich ließ es indes diesmal nicht zum Kriege kommen. Der Fried 
mit Öfterreih wurde abgeſchloſſen. 

Der Oberfte Kriegsherr hatte die Verdienfte feines erften militärijcen 
Natgebers bereits in Nitolsburg durch Verleihung des höchſten PBreukiiden 
Ordens anerkannt „und was mir nod mehr Freude macht“, ſchreibt Moltk 
der Gattin,*) „ift, daß man ihn mir in der Armee alljeitig zu gönnen 
ſcheint“. Am wertvollften aber war für Moltfe wohl die Gewißheit, daf e 
das Vertrauen feines Königs gerechtfertigt und es für alle Zukunft unbedingt 
befigen würde; er hatte „das beruhigende Bewußtjein, feine Schuldigkit 
getan zu haben“.**) Auf der Höhe Friegerifchen Ruhmes lehnt Meoltk 
aber beſcheiden jede übergroße Anerkennung ab, er fchlägt feinen „Anteil an 
der Heeresleitung“ nicht „in fo hoher Weife an, wenngleich es für ihn wertvoll 
ift, wenn er freundlid beurteilt wird“. Kein Wort fällt über die viele 
Schwierigkeiten und Enttäufhungen bei den Aufmarjhvorbereitungen ſowie 
bei der Leitung der Operationen von Berlin aus — vor allem im Weften, 
aber. auch in Böhmen, 

Nur in einer Beziehung glaubt Moltke Verdienfte zu haben: Er mißt 
feinem Grundfag, den Armeeführern möglihjt viel Spielraum zu laſſen 
einen großen Teil des Erfolges bei. „Es ift mein ftetes Beftreben ge 
weſen, dahin zu wirken, daß nit mehr befohlen wird, als unumgäng— 
ih nötig, und daß die Führer nit im freien Handeln bejchräntt 
werden. Eine nur nit ganz fehlerhafte obere Leitung mußte ſolche Truppen 
wie bie unjerigen notwendig zum Siege führen.“ ***) Jenen Grundjag wieder: 
holt er bei jeder Gelegenheit, mit ihm hatte er feine Tätigfeit an der Spike 
des Generaljtabs begonnen: die Unterführer follen lernen, den Willen des 
Oberfeldherrn unter nie vorher genau zu beftimmenden Verhältniſſen nad 


*) Denfwürbigfeiten 6, S. 456. 29.7. 1866. 
**) Denkwürbigfeiten 6, S. 457. Un Ballhorn. 8. 8. 1866. 
***) Militäriiche Korreipondenz 1866, Nr. 340. An Goeben. 22. 8. 1866. 
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eigener Beurteilung auszuführen.*) Allerdings darf die Freiheit in den 
Heeresbemwegungen nicht zu weit gehen. Er hat gleich Claufewig auch hierin 
fein Syftem. Unter Umftänden ‚nimmt er, wie fein Verhalten Faldenftein 
gegenüber zeigt, die Zügel felbft wieder in die Hand. Syn Böhmen war ein 
bäufigeres Eingreifen nur im Anfang bes Feldzuges nötig geweſen, wie 
überhaupt die Operationen bier glüdlier verliefen als die -im Weiten; 
ihreibt er doch ſelbſt: „Ein fo ſchnell beendeter Feldzug ift unerhört“,**) 
„der Heldzug war allerdings vom Glüd in faft beifpiellojer Weiſe begleitet.“ ***) 
Die Erfolge mußten Moltte um fo größer erſcheinen, als er zwei Jahre 
vorher auf den Verlauf ſeiner Tätigkeit in Schleswig-Holſtein trotz des 
Sieges von Alſen kaum mit Befriedigung zurückblicken konnte. Der Politik 
war es diesmal nicht gelungen, auf den Lauf der Operationen in Böhmen 
einen dauernd hemmenden Einfluß zu gewinnen, und wenn Graf Bismarck 
in den Siegeslauf der Main-Armee in Bayern ſtörend eingriff, jo war dies 
ein Aft politifcher Notwendigkeit. 

Die Erfolge der Armee hoben naturgemäß aud die Stellung des Leiters 
der Operationen und damit die während bes Feldzuges „noch ziemlich un- 
beachtete“ des Generalftabes im Königlihen Hauptquartier; „bei mehrfacher 
Veranlaſſung mußte fih uns das Gefühl aufdrängen, von Mandem nur als 
unvermeidliches Ülbel betrachtet zu werden.“ +) 

Der äußere Glanz hätte Moltke nicht gefeffelt, gern würde er ſich ganz 
vom Dienft zurüdziehen, „doch kommt es darauf an, ob die Verhältniffe mir 
geftatten werden, meinen Abſchied zu erbitten.“F}) Wie nah dem Sriege 
1864 Hält ihm aud diesmal die Pfliht. Er ſah voraus, daß der Konflikt mit 
Frankreich in nicht zu ferner Zeit ausbrehen würde; ob er jelbft dann noch 
mit hinausgehen würde, das hat er Ende des Jahres 1866 vielleiht in 
feinem Innerſten erhofft, aber bei jeinen 66 Jahren wohl auch ftark bezweifelt. 


Bereits im Frübjahr 1867 drohte die Quremburger Frage den Konflitt 1870/71. 
mit Frankreih zum Ausbrud zu bringen. Wenn es aud damals noch nicht 


*) Kriegsarchiv des Generalftabes. Moltke-Nachlaß. 
**), Denkwürdigfeiten 6, S. 467. An Ballhorn. 8. 8. 1866. 
*+#), Dentwürbigfeiten 5, S. 164. An Bethufy. 19. 8. 1866. 
7) Wartensleben. Erinnerungen 1866, ©. 50. 
Tr) Denkwürbigfeiten 6, S. 459. An Fritz v. Moltke. 3. 11. 1866. 
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zum Kriege Fam, fo weifen doch von diefem Yahre an alle Arbeiten Deolttes 
darauf hin, daß er in der Vorbereitung des Feldzuges gegen Frankreid 
nunmehr feine Lebensaufgabe ſah. 

Auch Hierbei blieben ihm Enttäufhungen und Schwierigkeiten nicht er: 
jpart, weniger allerdings bei der Vorbereitung als in der Durdführun 
jeiner Pläne Die Macht jeines Könnens hatte Moltfe auf die Höhe ze 
hoben, auf die. er gehörte, trog aller Gegenjäge, die ihn oft von Mir 
arbeitern und mafßgebenden fonftigen Perſönlichkeiten trennten, trog der 
Dppofition, fdie mehr oder minder laut fi offen oder verftedt gegen ibn 
geregt hatte, trog der Politif, die jo häufig feine Pläne in entjcheidenden 
Augenbliden gekreuzt hatte; endlih war anerfannt worden, daß er „das 
eigentlihe belebende Prinzip aller unjerer militärifden Operationen ei“... 
„Er hat ſich im Entwerfen und Ausführen glei genial gezeigt; dabei ift er 
unermüdlih, immer auf dem ‚led, durch Feine perfönliden Bedürfniſſe 
Meinungen, Seitengedanten abgelenkt, fondern immer nur jeine Aufgabe 
im Auge. So hoch, wie er fih in dieſem Feldzuge (1866) gezeigt hat, hatte 
ihn doch bei aller Achtung niemand gejhägt."*) Sm erjter Linie wurd 
Moltte von feinem Könige anerkannt, der, wie in der Bolitif an Bismard, 
jo in militärischen Fragen fih an Moltte „gewöhnt“ hatte und an beiden 
mit der ihn auszeichnenden Treue und Dankbarkeit, oft gegen machtvolle 
Einflüffe in der nächſten Umgebung, nur um fo ftandhafter fefthielt. 

Für die Vorbereitung des Kampfes gegen den weftlihen Nachbar war 
Moltte wohlgerüftet, [durch private umd dienjtlihe Arbeiten von Jugend auf, 
ſchon in die Mobilmahungsperiode von 1859 getreten. Seitdem hatte er 
nicht geraftet, die begonnene Arbeit weiterzufördern. 

Bereits im Herbſt desjelben Jahres Iegte Moltke einer Generalftabs- 
reife die Idee des damals nicht ausgefohtenen Kampfes zugrunde, um 
wenigftens annähernd zu einer Prüfung der Durhführbarfeit feiner Operations 
abfihten zu gelangen. Auch im Jahre 1861 führte eine Meije den General 
an die Weftgrenze, deren Feitungen er im Herbft vorher eingehend befichtigt 
hatte. Das Ergebnis diefer fortififatorifhen Zweden dienenden Reiſe wurde 
hriftlih niedergelegt, **) nahdem im Frühjahr 1860 bereits die Befeftigung 


*) Abelen, Ein ſchlichtes Leben in bewegter Zeit, S. 335. Brünn, 11. 7. 1866. 
**) Militärifhe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 4. 
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von Zrier einer Arbeit Moltkes zugrunde gelegen hatte, bei der die Er- 
fahrungen von 1847 zur Verwendung famen, Der Krieg gegen Frankreich 
lag aud zahlreihen operativen Aufgaben für die Abteilungen und taktischen 
für die fommandierten Offiziere zugrunde Sie alle beruhen auf denfelben 
Borausjegungen über die Franzöſiſche und über die eigene Armee, wie fie 
die zum größten Teil bereit erwähnten Denkſchriften Moltkes vor, während 
und nad dem Sabre 1859 erkennen laſſen*): Starte Anhäufungen Franzö— 
fifher Truppen im Rordoften des Landes, größere Entwidlung des Franzö- 
ſiſchen Eijenbahnneges, frühere Bereitichaft des Feindes an der Grenze, bes 
jonders gegenüber den Süddeutſchen (bzw. den Oſterreichern), bedingen eine 
anfängliche Überlegenheit der Franzoſen. Unfere erfte Aufftellung konnte mits 
hin mit Sicherheit nur hinter dem Rhein ftattfinden, wo außerdem die Eifen- 
babntransporte enden. Preußen, dos in erfter Linie Norddeutſchland ſchützen 
muß, verfammelt feine Kräfte daher am beften in der Linie Cöln— Mainz, mit 
ſtarkem linfen Flügel, denn die Richtung des Franzöſiſchen Hauptangriffs wird 
vorausfihtlih immer nad dem Main und Süddeutihland führen. Ein Vor- 
gehen dur Belgien, unter Verlegung der Neutralität, mußte dur unabweis- 
bare Detahierungen die Franzoſen derart ſchwächen, daß fie nicht mehr ftarf 
genug zur Überwindung unferer Fyeftungsfront am Unterrhein angelommen 
wären. Einzig umgehbar war der auf Mainz geftügte linke Flügel. 

Achtete Frankreih die Neutralität Belgiens, jo war die Verſammlung 
feines Heeres bei Met und Straßburg wahrſcheinlich. Bon hier aus um— 
ging die Hauptoperationsrihtung nad dem Main von Haufe aus die ftarfe 
Feftungsfront des unteren Aheins, trennte Preußen von Sübddeutihland und 
bedrohte defjen Verbindungen zwiſchen der weftliden und öftlihen Hälfte der 
Monardie. Sie führte auf dem fürzeften Wege zur ſchnellen Entſcheidung, 
die Frankreich brauchte. Solder Franzöfifhen Operation mußte daher am 
Main der Schwerpunft des Widerftandes, die Preußifhe Hauptmacht, ent» 
gegentreten können. Die ſtarke Front des Niederrheins gejtattete es nad 
Moltkes Anfiht, Hier mit einer umtergeordneten Kräfteentwidlung auszu- 
fommen und die Hauptmaht nah dem linken Flügel, an den Main gelehnt, 


*) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 16i86. — Militärische Korreſpondenz 
1859. 
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zu verjammeln. Diefe Aufftellung ſchützte zugleih den Unter und Ober: 
rhein viel wirkſamer als jede direlte Verteidigung. Bon der Baſis be 
Mains aus konnte jeder feindlihe Vormarſch gegen den Unterrhein oder 
Süddeutihland zum Stehen gebradt werden, weil Flanke und rüdwärtige 
Verbindungen des Gegners bedroht waren. 

Ebenſo wie die Aufftellung der Hauptträfte am Main für die ftrategiide 
Defenfive als das Günftigfte gelten mußte, ſchien auch die ftrategiihe Offen- 
five vom Main aus auf fihererer Grundlage zu beruhen, als eine jelde 
vom Niederrhein aus durch Belgien.*) Schnelle und möglichſt ftarte Kon- 
zentration am Main tft demnah der fpringende Punkt des Aufmarjches ter 
Deutſchen Streitträfte. Schon bier, zwifhen 1857 und 1866, liegt wie 
1870 ber Schwerpumft auf der Truppenmaht des Zentrums. Sie ftellte 
im befenfiven wie im offenfiven Falle das Hauptlampfmittel dar. Auf den 
Flügeln genügten Nebenarmeen, um ben die Franzöfiihe Hauptoperation 
rechts und links begleitenden Nebenoperationen zur Dedung der beiden 
Flanken gegen die Mojel und Süddeutſchland entgegentreten zu können. 
Eine rehtzeitige Berfammlung ftarter Deutſcher Kräfte in der Pfalz batte 
General v. Moltke bereits 1862**) bei einer Operationsarbeit des General 
jtabes erörtert, die anjheinend die Vorarbeit zu der Denkſchrift vom uni 
1863 bildete, wo die VBerfammlung ähnlih wie beim Aufmarſch von 1870 
geplant und eingehend erörtert wird. 1862 verwirft Moltte fie wegen der 
früheren Kriegsbereitihaft der Franzoſen, erfennt aber an, dat Süddeutſch 
land in der Pfalz; am wirkſamſten gejhügt werde, auf alle Sübddeutjcen 
Kontingente hierbei zu rechnen ſei und ein Sieg bei Pirmajens oder Kaiſers 
lautern den Weg nad Lothringen öffne, bei einer Niederlage aber durd 
Mainz der Abzug hinter den Rhein gefichert fei. 1863 ftehen. neben der 
Hauptmacht in der Pfalz kleinere Armeen an der Moſel und Murg. ***) 
Moltle erweitert das Urteil von 1862 jegt dahin, daß die Verſammlung 
dort in der Theorie jeder anderen vorzuziehen fei, „denn fie dedt am vol: 
ftändigften alle Bundesländer gegen Weften, hat einen durchaus offenfiven 


*) Militärifche Korrefpondenz 1859, Nr. 2. — Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Rr.4 
**, Die Anlage der Generalftabsreife 1861 nimmt ebenfall3 den Verſuch einer 
Berfammlung von Deutfchen Korps in der Pfalz an (Landau, Neuftadt, Mannheim). 
***) Militärifche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 5. 
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Charafter und führt am unmitteldarften zu einer Netorfion des feindlichen 
Angriffs. Aber fie fest die Neutralität Belgiens, eine einheitliche Heeres- 
leitung und eine gleiche Sriegsbereitihaft der verſchiedenen Deutſchen Kon- 
tingente voraus,“ *) 

Moltke zieht daher vor, auf dem Wege der Operationen in die Pfalz 
einzurüden; erft vom November 1867 ab wird der fofortige Aufmarſch 
vorwärts des Mheins ernfihaft von ihm erwogen. Eher nod als in ber 
Pfalz Hält Moltfe 1863 eine Konzentration an der Mofel für möglid. 

War der General im Yahre 1859 in feinen Operationszielen je nad 
dem Fortihreiten des Franzöſiſchen Vormarſches in Italien kühner geworden, 
fo wurde er nad) dem Kriege wieder vorfihtiger. 1860 und 1861 begnügt 
er fih mit einem „minder großen, aber erreihbaren Biel“, Elfaß-Lothringen. 
1863 erjdeint, gleihjam als Nachklang zu den rein offenfiven Abfichten des 
Jahres 1862 gegen Ofterreih und Frankreich, „das angriffsweife Verfahren 
al8 die wünſchenswerte, die fühnere, aber aud die gewagtere Operation“; 

. „ganz entjchieden würde fi die Preußiſche Offenfive durch die Pfalz 
empfehlen, wenn auch das übrige Deutihland zu einer fräftigen und angriffs- 
weiſen Kriegführung gewilligt und bereit wäre“. 

Eine Dentihrift vom Januar 1867 unterwirft einen Krieg mit Frank— 
reich und Oſterreich erneuten Betrachtungen. Mit diefem Jahre tritt ein 
entjhiedener Wendepunkt in den Auffaffungen des Generals v. Moltke über 
die Kriegführung gegen Frankreich ein. Gehoben dur die Siege des voran» 
gegangenen Jahres, beftärkt in dem Vertrauen auf die Armee, ift Moltte 
jest auch in feinen Entwürfen fühner geworden. Man erkennt unſchwer 
den Meifter, der Erfahrungen gefammelt hat und, bei aller Würdigung des 
Gegners im Weften, doch nicht zügert, aud) ein Wagnis vorzufchlagen, vor 
dem er in früheren Jahren den Franzoſen gegenüber zurüdgejchredt wäre. 
Entjhieden hat der Nimbus, der die Franzöfiihe Armee umgab, aus vielen 
Gründen nadgelaffen, nicht zum mindeften dadurd, daß Moltte auf Grund 
jorgfältigfter Ermittlungen bereits 1863 feftgeftellt hatte, daß der weltliche 
Nachbar bei planmäßiger Mobilmahung nicht eher fertig würde wie wir; 
trogdem mußte man natürlich auch ferner darauf gefaßt fein, daß die Fran— 


*) Alten des Kriegsarchivs des Generalftabes. 
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zofen wie in allen bisherigen Kriegen losſchlugen, ehe fie mit der Mobil 
madung ferlig waren, Aud der Feldzug in Meriko hatte ihrem. Preftig 
geſchadet und ihre Kräfte ftarf in Anſpruch genommen. 

Moltte war aber zu vorfidtig, um diefer abnehmenden Ülberjhägun 
des Feindes allzu fihtbaren Ausdrud zu geben. Sie zeigt ſich deshalb au 
nicht plöglid, tritt vielmehr in den legten Jahren vor 1870 nur allımäblid 
zutage. Im Januar 1867 ſchreibt er*): „Der Moment, wo das Preukiid 
Heer an der Donau ftand, der Rhein faft entblößt, Mainz fo gut wie 
berrenlos war, ging für Frankreich verloren, weil es zu einem großen Krieg 
jo ſchnell nit zu rüften vermodte*; . . . „jein Einfluß konnte fih nur nos 
in einer riedensvermittlung geltend maden“....... „Der Verſuch, bei dieier 
Gelegenheit die Grenzen Frankreichs auszudehnen, jheiterte. ... .. Die gemalt: 
fame Durbführung dieſes Projeft hätte vorausfihtlih anftatt ein Nord 
deutihland ein Geſamtdeutſchland gegen Frankreich geeinigt.“ Moltke wußte, 
daß die Preußiſchen Siege von 1866 „eine Beeinträdhtigung der Franzöſiſchen 
Präponderanz* und „eine Kränkung der Franzöſiſchen Eitelfeit“ bildeten; 
„die öffentlide Meinung, bejonders die Stimmung der Armee drängt daber 
zu einer Vermehrung der militärifhen Streitmaht und zu einer der Preu— 
ßiſchen entjprechenden Bewaffnung“. Angefihts diefer Beftrebungen, beren 
Erfüllung Zeit in Anſpruch nahm, war ein Krieg wenig wahrjdeinlid, 
wenn die Franzoſen nit einen Bundesgenoffen fanden. „Ein jolder wär 
Ofterreih, wo man den Nitolsburger Frieden offenbar nur als einen Waffen 
ftillftand betrachtet.“ 

Ofterreih war aber noch zu jehr mit feinen inneren Angelegenheiten 
beihäftigt, um jhon Anfang 1867 an einen Krieg zu denken. Auch Preußen 
Deutfhland bedurfte noch der Ruhe nah den Erfhütterungen des vorher 
gehenden Jahres. „Denn Berhältniffe von jo komplizierter Art wie da: 
(Preußens) zu Sadjen oder Darmftadt, die Stellung des Südens zum 
Norden Deutſchlands überhaupt, laſſen die gegenwärtige Yage wie einen u 
jeinem Berlaufe unterbrochenen Kriftallifationsprozeß erjheinen. Es bedari 
noch einer Erjdhütterung, um das gleiche Gefüge berzuftellen und dieje wirt, 
bejonders wenn fie von Franfreid ausgeht, die neue Bildung entweder zer 


*) Noch nicht veröffentlichte Denkfchrift vom Januar 1867. 
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triimmern oder dauernd und Har berftellen.“ ..... „Der Erfolg, die Zukunft 
Deutjhlands hängt davon ab, inwieweit es Preußen gelingt, in der ihm 
vom Schickſal vergönnten Frift nicht bloß moralifd, fondern auch materiell 
die Führerfhaft in Deutfhland zu gewinnen.“ Dieſe Friſt könne eine kurze 
fein; denn trogdem Frankreich und Ofterreih alle Veranlaffung hätten, den 
Krieg noch hinauszuſchieben, gebe es auch unvorhergeſehene Ereigniffe, 3. B. 
einen Dynaſtiewechſel in Frankreich. 

Moltte kommt nah Abwägung alfer politiih in Frage kommenden Ver⸗ 
bältnifje zu dem Ergebnis, daß wir „bei nahem Ausbruch eines Krieges zu— 
meift auf die eigenen Kräfte angewieſen jeien, günjtigftenfalls aber Verbündete 
in Stalien und Süddeutſchland haben werden,“ daß Oſterreich, kaum ftärker 
als 1866, Frankreich aber, bei einem Abkommen mit England, feine ganze 
Macht aufftellen könne. Der General will — wie Reyher 1852 — zunädjft 
Dfterreich niederwerfen, im Weften aber fih vorläufig auf die Defenfive be- 
ihränfen. Die Preußiſche Hauptmacht foll von der oberen Oder aus auf 
dem fürzeften Wege auf Wien marjchieren, eine Kleinere Armee am Main, 
eine ſchwache Reſerve an der Elbe verfammelt werden, lettere zum unmittel- 
baren Schuge Berlins gegen Ofterreiher oder Franzoſen. Die Erfahrungen 
des vergangenen Jahres beretigten Moltte zu der Annahme, daß auch dies- 
mal eine „kurze Fräftige Offenfive“ Oſterreich zum Frieden zwingen wird. 
Der Hauptgrund, der Moltfe vorläufig ein bdefenfives Verhalten gegenüber 
Frankreich angezeigt erjcheinen ließ, lag in der Stärke der Aheinlinie, während 
wir gegen Dfterreih „in der Defenfive äußerft verwundbar“ find. Moltte 
nimmt num an, daß wir nad einem Siege über die Ofterreiher bei Lunden⸗ 
burg uns gegen die inzwifchen über Mannheim auf Würzburg vorgegangenen 
Franzoſen wenden, die gegen unſere Mainarmee ſtark detahiert haben 
(120 000 Franzoſen gegen 90 000 Preußen). „Es könnte“ dann „zwijchen 
Eger und Prag zur Schlaht fommen.“ VBorbedingung für eine derartige 
Operation war allerdings, daß Preußen die Initiative gegen Ofterreich ergriff, 
„wie dies der große König in ähnlicher Lage tat, auch damals nit, um zu 
erobern, jondern um zu bewahren“, denn „jelbftverjtändlic dürfte dabei eine 
allzu große Annäherung der beiden Verbündeten nicht abgemwartet werben“, 
denn fonft trat das ein, wovor Moltte felbft warnt, und woran die Diter- 
reiher 1866 gejcheitert waren: „Die innere Operationslinie wird beim Zu— 
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fammenwirten der Gegner zum verberblien Nachteil” (Leipzig 1813, König: 
gräg 1866).*) Süddeutſchlands Anſchluß erfheint Moltte bier im Januer 
1867 auf alle Fälle wichtig, Wenn die Süddeutfhen Truppen aud nicht ihr 
Land räumen werden, um bei Dresden zu uns zu ftoßen, jo fchließen fıe fit 
do wenigftens der Mainarmee an. Ihre wertvolle Hilfe für den Ernitiali 
am richtigen Punkte bereitzuftellen, darauf zielten denn aud die militäriſchen 
Verhandlungen der nächſten Jahre unter Molttes Vorfig; aber noch kurz vor 
Ausbrud des Krieges von 1870 wußte man nicht, ob beftimmt auf fie zu 
rechnen jet. 

Im Sabre 1867 wurde eine Unterftügung durch Süddeutſche Truppen 
noch nit nötig; denn wenn auch Moltfe mit feiner im Januar aus 
geſprochenen Vermutung recht behielt, daß Frankreich troß feiner ungünftigen 
militärifhen VBerhältniffe die Kriegsfrage aufs neue ins Rollen bringen 
würde, jo fam es doch noch nit zum Kriege. Moltke allerdings war für 
fofortiges Losſchlagen, als Napoleon Luxemburg anneltieren wollte, denn er 
bielt den Krieg „binnen jegt und fünf Jahren für unvermeidlich, und inner: 
bald diefer Frift wird fi das heute umbeftreitbare Übergewicht unferer 
Organifation und Bewaffnung durch Frankreichs Anftrengungen täglich zu 
unferen Ungunften mehr ausgleihen. Je früher wir alfo handgemein werden, 
defto beffer. Der gegenwärtige Anlaß ift qut. Er hat einen nationalen Cha: 
ralter, man benüße ihm aljo“.**) Der König und Bismard waren gegen 
den Krieg; Moltke mußte mit feinen Wünfchen zurüdtreten und bedauert: 
dies im Mai umfomehr, als „Dfterreih aller Ausfiht nah im Orient 
engagiert fein wird“.***) 

Die Januarerwägungen Moltkes waren jomit hinfällig, denn Oſterreich 
fiel vorläufig aus, und es fam nur Frankreich als Gegner in Frage. Über 
den Operationsplan fonnte nunmehr fein Zweifel mehr berriden: „Nad 
meiner beften Überzeugung‘, ſchreibt Moltke, „nachdem die drobenden Wolfen 
am weftlihen Himmel fi verzogen haben, ift Deutihland gegen Frankreid 
nicht befier zu verteidigen, als durch eine Offenfive, welde, auf den mittleren 
Rhein bafiert, das Franzöfifhe Heer von Paris füblih abzudrängen ſucht 

*) Übungsreife des Generalftabes 1868. 


**, Denktwürbigfeiten 5, &. 297. 
***) Denfwürbigkeiten 4, ©. 187. An Wolf v. Moltke. Mai 1867. 
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Mit einer Überlegenheit unternommen, wie fie das Zuſammenwirken aller 
Deutſchen Streitkräfte gewähren würde, muß eine folde Operation ben 
Deutihen Boden von jeder Invafion freihalten oder die dafür abgezweigte 
Heeresmadt jofort zurüdwerfen.“ *) 

Zum erften Male begegnen wir hier dem Gedanken eines Abdrängens ber 
feindlihen Armee von der Hauptftadt. 

Entſprechend ben offenfiven Abfichten entwarf Moltte um dieſe Zeit 
Marihtafeln für den Vormarſch von vier Armeen aus der Linie Qurem- 
burg— Saarbrüden, bzw. Zweibrüden gegen die Linien Metz —Diedenhofen 
und Pont & Mouffon— Nancy, letztere Marſchtafel mit ihren Zielpuntten 
Nomeny--Moyenvic einem Borjhlage aus der zweiten Hälfte Mai 1859 ähn- 
lich.*)) Auch im Mai 1870 werden wir diefer Marjhrihtung und diejen 
Zielpunkten wieder begegnen; ***) fie entiprachen der, wie erwähnt, bereits 1859 
ausgeſprochenen Anfiht Moltfes, daß die entjcheidende Operationsridtung auf 
Paris ſüdlich an Met vorüber über Nancy führe. 

Standen die Franzoſen hinter der Mofel, jo follten, wie Moltte 1867 
annimmt, zwei Armeen, „acht Korps, drei Meilen Front, zwei Echelons tief“ 
in der Front angreifen, eine Armee bei Buß über die Moſel gehen und den 
Angriff in der Flanke unterftügen. 

Moltke nahm angefihts der Möglichkeit, bald auf den — 
Feind zu ſtoßen, für einige Tage die „Kalamität“ der engſten Verſammlung 
beim Vormarſch mit in Kauf, die „erſte Linie“ ſollte „morgens früh“, „die 
zweite nachmittags“ aufbrechen; er geht ſogar weiter und nimmt für Armeen 
von acht bis neun Korps ſelbſt drei Echelons an. „Am folgenden Tage kann 
im Falle einer Schlacht ſelbſt ein drittes Korps mittags als Reſerve heran 
gelangen“.7) Syedenfalls zieht Moltle die größere Tiefe der größeren Front 
vor, wenn er die Wahl Hat. Diefer Auffaffung ift er auh im Mai 1870 
treu geblieben. 

Sn dem bier 1867 im Weften zwifhen Saar und Mofel in Frage 


— — — 


*) An General v. Hartmann, 1867, anſcheinend 17. 5. 
**) Militärische Korreſpondenz 1859, Nr. 19.— Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr.7. 
***) Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 20. 
7) Taktiſch⸗Strategiſche Auffäge, S. 247. Bemerkungen von 1867 zu einem Auf: 
lage des Oberften Veith. 
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fommenden Gelände war ein Mari in mehreren Echelons ganz unbedentiä 
anders lagen die Verhältniffe beim Aufmarfh 1866; bier hätten, eine Be- 
fammlung der ganzen Armee in der Laufig vorausgejegt, die vorderim 
Divifionen bei einem Zujammenftoß mit dem Feinde dur die im zimei ım 
drei Tagesehelons folgenden feine Unterftügung gefunden, weil das Gebirz 
gelände die Entwidlung hindert. Ein Einmarſch in breiterer Front eriöı 
daber geboten, denn fonft wäre aus der Anhäufung großer Maſſen in x 
Tat eine „Kalamität” entftanden, die eben nur gerehtfertigt und, wie Melt 
1867 annimmt, geboten erjdeint, wenn fie unmittelbar zur Schlacht führt! 
Allerdings ift der General auch in dieſer Beziehung fein Vertreter ftarır 
Grundſätze, vielmehr erweift er fih in allen Vorſchlägen feineswegs als m 
bedingter Anhänger des Anmarſches zur Schlacht in getrennten Rolonnen, e 
ift vielmehr der Vertreter der Formation, die ihm nah Abwägung aller Ber: 
bältniffe als die zweckmäßigſte erſcheint. 

Unſchwer erkennt man in den vier Armeen des Jahres 1867 die 1870 
gebildeten drei Armeen und die Neferve wieder: in beiden ift Aufgabe der 
Erften und Dritten die Sicherung ber mittleren (1867 der Zweiten um 
Bierten) nad den Flanken, insbefondere Aufgabe der Erften, beim Bormarit 
auf Nancy, die Sicherung gegen Met, Aufgabe der Dritten, ſowohl bein 
Vorgehen auf Metz — Diedenhofen wie auf Nancy, die Dedung gegen Strai 
burg und das Elſaß. 

Hatten 1859 die Rüden des Eifenbahnneges auf dem linken Rbeimier 
die Ausihiffung aller Korps hinter dem Rhein und Main fowie den Fur- 
marſch von dort zur Verfammlung an der Saar notwendig gemacht, jo waren 
1867 diefe Mängel wenigftens teilweife bejeitigt und fonnten Truppen aus 
über den Rhein hinaus transportiert und nahe der Grenze ausgeladen werden. 
Jetzt bildete bereits die Saarlinie das Ziel des erften, die Mojel— Seile 
linie das des zweiten ftrategifhen Aufmarjhes in den Entwürfen Moltte 
falls es nicht vorher, zwiſchen Saar und Mofel, zur Schlaht fam. Immer— 
bin bedurfte der Ausbau der Eifenbahnen der fortgejegten Aufmerkſamkeit un! 
Förderung dur den Leiter des Preußischen Generalftabes. 

Die Wichtigkeit, welhe Moltke ihnen beilegte, jpricht fih am deutliiter 
darin aus, daß er Mitte Mat 1867 „eine größere Sicherung für uns“ in 
deren „bejhleunigterem Fortbau“ ſah, „als in allen fortifitatorifden Ar— 
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lagen.“*) Keineswegs entiprah das hauptfählih in Frage fommende Eifen- 
bahnnetz öftlich des Rheins, insbefondere „die Kommunifation von der Mitte nad) 
dem Weften der Monardie”, den Anforderungen, die der Generalſtab ftelfen 
mußte, um den Aufmarſch raſch zu bewirken. Bis zum 30. Mobilmadungs- 
tage fonnten durh Fußmarſch drei, mit der Bahn vier Armeelorps nad 
dem Rhein gejchafft werden, die übrigen ſechs aber erft nad diefem Zeitpunfte 
zum Transport gelangen. Noch immer waren nämlich die bereits 1859 von 
Moltte geforderten Bahnftreden**) nit völlig ausgebaut, und wenn es ſich 
jest 1867 aud nur noch um fehlende 20 Meilen dabei handelte, jo wären 
doch damit endlich fünf jelbftändige Linien gewonnen worden, „ein Vorteil, 
der bei eintretendem Kriege durch Millionen nicht aufgewogen werden kann, 
denn e3 würde dann möglih fein, binnen vier Wochen den Aufmarſch der 
Armee im wefentlihen zu beenden“. 

Spedenfalls waren nad Moltkes Anficht (Juli 1867) die für die Landes- 
verteidigung verfügbaren Mittel „vorerft am bejten auf den Ausbau der 
ſtrategiſch wichtigſten Schienenwege zu verwenden“, nicht aber etwa für ver- 
ihanzte Lager (Saarlouis), die „überhaupt den großen Mangel haben, daß 
die Anmwejenheit eines Heeres niemals verbürgt werden kann, und daß fie in 
Abweſenheit desjelben ſchwach find“; auch fällt bisher „in den Kriegsannalen 
die Gefhichte der verjhanzten Lager meift mit der der Kapitulation zus 
jammen*.***) 

Noch 1859 hatte Moltke von den Vorzügen verſchanzter Lager geſprochen 
und war für die Anlage eines folden zum Schug der Preußifhen Haupt: 
ftadt eingetreten. Schon 1861 hält er es indeſſen für beffer, „30 Millionen und 
50000 Mann auf die nahhaltige Verteidigung des Aheins, der Elbe, Weichfel 
und Oder gegen Franfreih und Rußland zu verwenden, als auf die lokale 
Verteidigung von Berlin, das nur gegen OÖſterreich erponiert” fei. 

Unter Hinweis auf das Schidjal von Pirna und Ulm, alfo ähnlich wie 
1867, fagt er ſechs Jahre vorher: ‚Verſchanzte Lager find für Heinere 
Armeen, wenn eine zweite Armee im ‘Felde fteht, deren Ankunft zu erwarten 
ift, um fie wieder zu befreien. Die Hauptmacht muß fich die Freiheit wahren, 


*) Militärifhe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 8. An Roon. 15. 5. 1867. 
**) Bol. S. 10. 
***) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 9. An Roon. 6. 7. 1867. 
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zu mandövrieren und zu fchlagen, wo fie will";*) und Ende 1863: „Eime 
Armee, die fih in ein verſchanztes Lager wirft, ift eine jolde, die zumädit 
gar nicht fhlagen will, fie fjuht vor allem Ruhe und Berftärfung. Wirl⸗ 
lichen Schuß findet eine Armee aber nur hinter einem von einer Feſtung be 
herrſchten Terrainabſchnitt. Nur dort fann fie den Zuzug ihrer Verſtärkungen 
abwarten, ohne jofort umgangen zu werben.“ **) 

Anfang Juli 1867 tritt Moltke jedenfalls entjhieden gegen eine &r- 
weiterung der Feftung Saarlouis auf; gleichzeitig aber gibt er der Überzeugung 
Ausdrud, daß wir zum Vormarſch über die Saar überhaupt Feiner Feſtung 
bedürfen. Ä 

Die Erfahrungen des Ietten Krieges hatten Moltte in der von liber: 
nahme feiner Stellung an wiederholt betonten Forderung beftärkt, die Zabl 
der Feſtungen im allgemeinen auf das Notwendigfte zu beihränten: „Se 
ftärter die Feldarmee tft, um fo weniger Feitungen find nötig.“ ***), In diefem 
Sinne wirkte er aud in den Jahren zwiſchen 1866 und 1870. 

Trotz Beilegung der Luxemburger Frage dauerten im Sommer 1867 
die Rüftungen in Frankreich fort, mit gejpannter Aufmerkſamkeit vom Preußiſchen 
Generalftabe verfolgt, deffen Chef Anfang September von Creijau aus dem 
Minifterpräfidenten über fie Aufklärung gibt.}) Moltte fommt zu der Über: 
zeugung, daß der Franzöſiſche Imperator trog aller Bemühungen, die Kriegs 
bereitihaft feines Heeres zu heben, in diefem Herbft feine kriegeriſche Aktion 
wagen darf, hauptſächlich deshalb nicht, weil er anfcheinend die erftrebte Dfter- 
reihifh-Süddeutihe Allianz bet dem Zufammentreffen mit dem Oſterreichiſchen 
Kaiſer in Salzburg nicht erlangt bat. Beachtenswert iſt, daß Moltke ſich 
damals über die Ausdehnung des vorausſichtlichen Kriegsſchauplatzes noch feine 
rechte Vorftellung madte, hält er do die bei Belfort gemeldeten Feſtungs⸗ 
arbeiten „als für uns ganz irrelevant“, und glaubt er do, fie würden vor: 
ausfihtlih „keine Rolle jpielen“. Andererfeits jah ber. Generalftabschef im 
September 1867 richtig voraus, daß der Franzöſiſchen Flotte ſchwerlich eine 
hervorragende Rolle im nächften Kriege zufallen würde, denn „außergemöhn- 


*) Kriegdarchiv des Generalftabes, 8. 6. 1861. 
**) Kriegsarchiv bed Generalftabes. 

*xx) Alten ber SZentralabteilung des Generalftabes, 1867. 
7) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 10. 
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dem Konflift fi vielleicht fernhaltender Seemähte zu erregen”. Mit der 
Möglichkeit feindliher Operationen zur See und des Berfuhes, an unjeren 
Küften zu landen, hatte fih Moltte, wie erwähnt wurde, bereits 1859 be- 
ihäftigt.*) Schon damals war er zu dem Reſultate gelommen, daß die 
Hauptoperationen unjeres Nachbarn gegen uns immer zu Sande geführt werden 
würden, denn man wird jih nie auf die See bafieren, folange man eine 
Zandbafis hat. Nebenoperationen wären aber zu erwarten. 

1860 beſchäftigt jih Moltke mit einer Landung der Franzoſen an unjerer 
Dftjeefüfte oder an der Elbe. Auch im diefem Jahre fommt er zu dem 
Ergebnis, daß die Franzoſen, jelbft im Verein mit den Dänen, durch ein 
Yandungstorps nichts erreichen werden. 

Die maritimen Rüftungen Frankreichs im Jahre 1867 veranlaßten ihn 
aber dod, die in dem Schreiben an den Grafen Bismard nur geftreifte 
Frage eingehend zu erörtern und ji mit der Landung von 100 000 Fran— 
zojen an der Preußiihen Küfte und deren Dffenfive gegen Berlin erneut zu 
beihäftigen, zumal legtere vielfach befürchtet wurde. Moltke Hält fie für ganz 
unwahrſcheinlich, ja unmöglich; er ift vielmehr der Überzeugung, daß eine 
Yandung nur mit geringen Kräften möglich jei und dann den Feldzug nicht 
entiheiden könne, jondern den Franzoſen erhebliche Nachteile verurſachen werde. 
Wir dürften uns aber natürlich nicht auf eine bloß palfive Verteidigung be- 
ihränten, für die Aktion müßten außer der Flotte noch Feldtruppen hinzu— 
treten. Eine mwejentlihe Unterftügung böten Telegraph und Eijenbahn, deren 
Ausbau Moltke befürwortet.**) 

Im November 1867 ift er bei Erwägung des Eintritts kriegeriſcher 
Verwicklungen mit Frankreih im kommenden Frühjahr der Anſicht, daß, an—⸗ 
gefiht3 der zweifelhaften Haltung Dänemarks, jedenfall das halbe IX. Armee⸗ 
forps gegen eine feindliche Landung in der Flankenſtellung von Sonderburg— 
Düppel zurüdgelaffen werden müffe.*** „Ein Däniſches Heer, jelbjt durch 


*) Bgl. S. 21. Bemerkenswert ift, das Moltle fi) damald Notigen zur Anlage 
von Küſtenwerken nad den nftruftionen Napoleons I. machte. (Memoire sur la 
defense des frontieres maritimes de la France.) 

**, Es fehlten nod) die Linien Danzig— Köslin, Alt:Damm— Sminemünde, Lübed— 
Eutin, Hamburg—Curhaven, Hamburg— Bremen. Befeſtigung der Norddeutſchen und 
Preußifhen Küfte. Kriegsarchiv des Generalftabes. Ä 

***) Milittärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 12. 
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Schwediſche und Engliihe Hilfstruppen verjtärkt, wird durch 15000 oder 
20 000 Mann in Sonderburg an allem Borrüden nah Holftein verbinde 
werden.‘ *) 

Gegen Öfterreih, das im Mai 1867 wegen vorausfihtlicher Verpflis- 
tungen im Orient nicht mehr in Rechnung gezogen worden war, will Molrk 
jegt im Spätherbit 21/s Korps bei Görlig (L., '/s IX.) und Weiße (VI. 
aufftellen; natürlih konnte es fih bier bei jo geringen Sträften nur um 
Defenfivmaßnahmen handeln. Die Abfihten des Generalftabscheis gegemüher 
Öfterreih vom Januar und November ftehen demnach in ſchroffem Gegeniaz: 
am Anfang des Yahres Offenfive mit der Hauptmacht von Schlefien au 
Wien, dann erſt gegen die Franzoſen, am Ende nur die notwendigften Defenfir- 
maßnahmen gegen Oſterreich, aber jofortige Offenfive gegen den weftlichen 
Nachbarn. 

Moltke geht jetzt mit zehn Korps gegen Frankreich offenſiv vor, deſſen 
Armee wir vorausſichtlich bereits zwiſchen Blies und Seille begegnen würden. 
Erinnerten im Mai 1867 Richtung und Zielpuntte des Vormarſches an die 
Abfihten vom Mai 1370, während das Aufmarſchgebiet verſchieden ift, je 
tritt jeßt im Herbſt 1867 eine auffallende Ähnlichkeit mit dem 1870 tat: 
fählih ftattfindenden Aufmarih und mit dem am 9. Auguft**) von Meoltte 
angeordneten Vormarſch der Armeen hervor. 1867 jollte die Erfte Arme 
(VII. VII) von Tholy— St. Wendel über Kreuzwald und Füllingen, die 
Zweite (III, IV., Garde) und Dritte (IL, XI, X.) aus der Pfalz (1870 
die Zweite Armee) über Saarbrüden— St. Avold— Han, bezw. Saargemünd— 
Püttlingen—Baronweiler vorgehen, die Bierte Armee (V., XII.) (1870 Dritte 
Armee) ***) aber dieje Offenfive von Landau aus gegen Straßburg decken und 
fih eventuell der Hauptarmee nähern. Wie im Mai desjelben Jahres, joll 
der Vormarſch in engjter Konzentration in drei Echelons erfolgen, auf den 
Chauſſeen vornehmlih die Wrtillerie, auf Nebenwegen die Kavallerie und 
teilweife wenigftens die Ipmfanteriee Die Armeen ftänden dann am erften 
Tage nad Überjchreiten der Grenze drei, am dritten nur zwei Meilen von- 


*) Akten der Zentralabteilung des Generalitabes. 
**) Milttärifche Korreipondenz 1870/71, Ar. 127. 
***) Die Dritte Armee erhielt 1870 am 9. Auguft die Vormarſchrichtung Saarunion— 
Dieuze. 
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einander entfernt. An jedem Tage künnten auf dieje Weile 250 000 Dann 
zur Schlacht entwidelt werden, fei es, daß die Franzoſen in der Front Wider- 
ftand leijteten oder von der Flanke, der Nied oder Seille aus, zum Angriff 
ihritten; in dieſem legteren Falle würde unfere Vierte Armee (V., XII.) 
dem Feinde in die Flanke fallen, unjere Überlegenheit mit mehr als 300 000 
Mann demnach noch zweifellojer fein. Auf alle Fälle follen die von der 
Seille vordringenden Franzoſen, jei es, daß deren Hauptfräfte von der Straß- 
burger Armee nod getrennt oder fi mit ihr bei Saarburg vereinigt haben, 
„von Paris ganz ab“ nah Süden gedrängt werden. Hiermit erhalten wir 
eine Aufklärung der im Mai von Moltke nit näher erläuterten Abſicht eines 
„ſüdlichen“ Abdrängens. Moltfe neigte übrigens bereit 1859 dazu, eine 
Flankenſtellung der Franzojen im Süden unferer Vormarſchlinie anzunehmen, 
wenn jie jih überhaupt zu einer jolden entſchloſſen: „Undenkbar ift die Auf- 
ftellung bei Luneville niht. Sie lenkt den Angriff von Paris ab, bat den 
Rückzug auf Dijon und zwingt zur Einſchließung von Diedenhofen, Dies, 
Straßburg und der Heinen Feitungen im Nheintal”.*) 1860 läßt er dieſe 
Stellung erkunden. 

Beachtenswert ift, daß Moltke 1867 eine Zurüdverlegung des Aufmarjches 
an den Rhein ernftlih ins Auge faßt, falls die Avantgarden die Linie Neun: 
kirchen —Wittlich nit halten könnten; ſchon 1863 hatte er, wie bereit3 aus- 
geführt wurde,**) an der Möglichkeit einer Berfammlung fo nahe der ran- 
zöſiſchen Grenze ftarf gezweifelt. So zieht er auch jetzt 1867, trog vorwiegend 
offenfiver Abſichten, in feiner Art, die ſtets auf alles gefaßt ift, ein defenfives 
Berhalten der Preußiſchen Streitfräfte in der Pfalz, entweder in der Gegend 
von Homburg an der oberen Blies, 125 000 Mann am 30. oder 32. Tage 
(OL, IV. — im Anmarih XI, U. —; gegen Straßburg V., XII. —; 
gegen feindliche linke Flanke VII, VIII.) oder in Höhe von Kaiferslautern 
200 000 Mann am 32. Tage, durh Garde und X, am 34. verftärkt, in 
Erwägung, denn „vermögen wir nicht den franzöfifchen Rüftungen einen Vor: 
ſprung abzugewinnen, jo wird um die Zeit des 25. (Mobilmahungstages) 
den Offenfivoperationen des Gegners entgegenzujehen jein”. Eigenen Defenfiv- 
abfihten begegnen wir in faft allen Dentfhriften Moltkes während der folgenden 


*) Bemerkung zu einer Arbeit des Dberftleutnant Peterfen. Juni 1859. 
**, Vol. S. 88/89. Militärische Korrefpondenz 1870/71, Ar. 5. 
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Yahre, und noch am 3. Auguft 1870, nad Beginn des Feldzuges, faßte er 
eine Aufftellung der Zweiten Armee hinter der Lauter ind Auge, bei der das 
Eingreifen der Erften in die Schlaht genau wie im November 1867 gedacht mar. 

Auch Dioltkes Briefe legen Zeugnis dafür ab, dak ihn die Kriegsfrage 
andauernd beihäftigte. Am 24. Januar 1868 ſchreibt er:*) „Ich glaube 
nicht, daß die inneren Schwierigkeiten, auf die er (Napoleon) ftößt, den Frieden 
fihern. Sm Gegenteil, nur wenn er fi nicht anders zu halten weiß, wir 
er das va banque eines Krieges fpielen. Eine beffere Garantie ift, das 
Frankreich allein zu ſchwach dazu und Oſterreich nit fertig iſt.“ Wie er 
im Sabre 1862 bereits prophetiſch ausgeiproden hatte, daß Deutichland dur 
Gewalt geeinigt werden müffe, jo jagt er auch jest: „Ohne äußeren Zwang 
fommt jo etwas nicht zuftande, und früher oder jpäter werben wir ben 
Kampf darum zu beftehen haben." 

Im März 1368 erwog der Generaljtabschef die Folgen eines ſtrategiſchen 
Überfalls dur die Franzofen; fie konnten am 20. Tage mit 70 000 Mann 
den Rhein erreichen, fänden aber dort, abgejehen von den linksrheiniſchen 
Garnifonen, die ſich fechtend zurüdzögen, und den Garnifonen am Rhein, 
unſer XL, IV. V. Korps und dürften nit wagen, den Strom zu über: 
ichreiten. Wir würden dann unjererjeits die Offenfive von Eöln, Coblenz, 
Mainz und event. Mannheim ergreifen. „Der Rüdihlag würde eintreten“, 
denn die Franzoſen wären aud dann nod weit entfernt, mit ihrem Aufmarid 
fertig zu fein. Die Möglichkeit eines ftrategijhen lberfalls brachte Moltke 
im April aud dem Minifterpräfidenten gegenüber zur Sprade,**) als dieier 
die Anfiht des Generaljtabsheis erbat, ob in der Tat in Frankreich ein: 
ausgeſprochen kriegeriſche Stimmung augenblidlih herrſche. Moltke glaubte 
nicht recht an eine beſondere Veränderung der Yage, denn man ſei in Frank— 
reich jeit anderthalb Jahren im Rüſten. Wenn aber Preußen mobil mad, 
dann verlangte er, daß die ganze Armee mobil werde. Die Erfahrungen 
von 1859 und 1866 waren allerdings ſchwerwiegend genug, um rechtzeitig 
einer Wiederholung halber Maßregeln nah Möglichkeit vorzubeugen. 

Die Yage blieb nad wie vor ernft. Am 7. Mai 1868 hatte Moltte in 

* Dentwürbdigleiten 4, &. 188/189. An Adolf v. Moltte. 


**, Im Auftrage Molttes mündlich durch Graf Wartendleben. Alten ber Jentral; 
abteilung des Generalftabes. 
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Gegenwart von Bismard, Podbielski und Tresdow beim Könige Vortrag über 
die „Kriegseventualitäten“ und über die Teilnahme der Süddeutſchen am Kriege. 
Es folgte am 13. Mai eine Bejprehung des Leiters des Preußiichen General: 
ftabes mit den Militärbevollmädtigten von Bayern und Württemberg über 
die Verwendung ihrer Kontingente. 

ALS Vorbereitung hierfür darf eine Denkſchrift Moltkes vom April 1868 
angejehen werden,*) die im mwejentlihen die Vorjchläge vom November 1867 
wiederholt, aber auf die Unterftügung durch die Süddeutſchen Truppen ein- 
geht. Der General kann aud hier nur auf die Anficht zurückkommen, die 
er von Übernahme feiner Stellung an immer wieder hervorgehoben hatte: 
„Süddeutſchland wird am volfftändigften geſchützt durch eine Offenfive mit 
allen Kräften tief nah Frankreich hinein“. 

Die Süddeutſchen follen im Falle ihrer Teilnahme zur Vierten Armee 
— 1870 Dritten — ftoßen, die fih auf der Linie Neuftadt— Landau ver- 
jammelt. Die Erfte Armee konzentriert fih gegen Wittlich, die Zweite auf 
der Linie Homburg— Zweibrüden; ihr folgt die Dritte als Reſerve mittelft 
Fußmarſches. Der Vormarſch wird entweder am 22. Tage mit 2830 000 
oder am 30. mit 430 000 Dann angetreten. Veranlaßt ein Vormarſch der 
Franzoſen von Straßburg auf Ulm die Süddeutſchen zur Verteidigung ihres 
eigenen Gebiets, jo werden die vier Norddeutihen Armeen inzwiſchen von 
Mainz nah Nancy gehen und hierdurch die Franzoſen zur Umkehr zwingen. 

Bemerkenswert ift die Abfiht Molttes „jo ziemlih alle unfere Kräfte 
gegen den einen Feind zu wenden“. Ofterreihs „unfertige Zuftände, die Ab— 
neigung Ungarns und die Haltung Rußlands“ laffen ihn „mit einiger Gewiß- 
beit darauf rechnen, daß wir es nur mit Franfreih allein zu tun haben". 
Das VI. und IX. Korps follen zwar vorläufig gegen Ofterreih und zum 
Schuß der Küſten zurüdbleiben, aber fpäter nachgezogen werden. Moltke 
heut fih aljo, wie 1866, nicht, das Land von Feldtruppen zu entblößen, um 
bei der Hauptentiheidung jo ſtark wie möglich zu fein. Dieſe ſucht er aus- 
gejprochener wie im Spätherbft des vorangegangenen Jahres mit allen vier 
Armeen; denn während dort als Aufgabe der linken Flügelarmee die Dedung 
gegen Straßburg zugewiefen, ihre Heranziehung aber nur für beftimmte Fälle 


*) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 14. 
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in Ausfiht genommen wurde, jagt er jet: „Die Bierte Armee folgt als 
linfes Echelon der VBorwärtsbewegung unjerer Hauptkräfte.“ 

Selbſt wenn die Franzöfifhe Armee von Straßburg gegen unjeren Linten 
Flügel vorftößt, jollen die Hauptkräfte jih auf die Defenfive beihränten, bis 
der Angriff abgejchlagen ift, dann aber alle vier Armeen die Offenfive wieder 
ergreifen. Eine Teilung der Kräfte joll nur ftattfinden, wenn die Franzoſen 
früher verfammelt find und von Straßburg aus den Oberrhein überichritten 
baben.*) 

Mitte Mai hält Moltte „die Situation für ſehr ernft". „La France 
s’ennuie! und um ſich zu amüfieren, muß Europa in Brand geftedt werden. 
Einen auf fo frivole Weije hervorgerufenen Krieg, ohne Veranlafiung und 
ohne Zwed, der an Rouis XIV. und feinen Youvois erinnerte, jollte man im 
neunzehnten Jahrhundert für unmöglich halten, und doc ftehen wir vielleicht 
unmittelbar davor. Alles hängt von dem Entihluß eines unſchlüſſigen Mannes 
ab, der die nationalen Leidenschaften fortwährend und abfihtlih anftachelt, im 
einer Weiſe rüftet, daß das Yand das Budget auf die Dauer nit ertragen 
fann, der nit abrüften kann, ohne in der öffentlihen Meinung, beionders 
der Armee zugrunde zu gehen, und der dieſe Armee auf die Schlachtbank 
führen muß, um fie wieder [o8 zu werden.“ **) Am Oktober 1868 hoffte Dkoltte 
durh eine Kur in Wildbad zu allem geftärft zu werden, „was das nächſte 
Frühjahr dringen kann. Vielleicht hat unfer alter König noch eine harte 
Probe zu beftehen; indes fteht zu Hoffen, daß der gejunde Menjhenveritand 
über den Hochmut unferer Nahbarn fiegt. Man muß es Gott anbeim- 
ftellen“.***) Bon Wildbad aus bejuhte Moltke die Bayeriihe Pfalz. 7 ı 

Seine Auffaffung vom April 1868, daß wir es vorausſichtlich mit 
Frankreich allein zu tun haben würden, dauerte nit lange. Aufzeichnungen 
von 1868, die er im Januar und März 186977) einer Durdfiht umter- 


*) Militäriſche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 14. 
**) Denkwürbigkeiten 5, S.87. An Frig v. Moltte. 14. 5. 1868. 
***) Denkwürbigfeiten 5, S. 65. An Magdalena Bröfer geb. nv. Moltke. 12.10. 1868. 
7) Denkwürdigleiten 6, S. 472. An Augufte v. Burt geb. v. Moltfe. 4. 10. 1868. 
Tr) Nah Aufzeichnungen bes Generals v. Zaftrom bat Moltte im März 1869 dem 
General v. Soeben feine Anfichten über einen Operationsplan im Falle eines Krieges mit 
Frankreich mitgeteilt. Moltke will angeblih im Fall der Neutralität Belgiens vier bis 
fünf Korps im füdlichen Teil der Rheinprovinz, vier bis fünf im füblihen Teil der Pial;, 
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zog,*) ziehen wiederum die Teilnahme Oſterreichs in Betracht. Die Wieder- 
aufnahme des Kampfes von 1866 mit dem füdlihen Nahbarn hat Moltte 
auch jonft ftetig im Auge. Generalftabsreifen und taktiſchen Aufgaben der 
Jahre 1867 bis 1870 liegen entweder die Kriegslagen aus dem Jahre 1866 oder 
Dperationsabfihten vor 1866 oder aber für den Zufunftsfrieg geplante 
Operationen (1869) zu grunde.**) Mit dem weftlihen Gegner bejchäftigen 
fih nur wenige taktifhe Aufgaben, umjomehr aber Erktundungsaufträge. 

Moltkes Abfihten in der Denkſchrift von 1868/69 find im großen und 
ganzen diejelben wie im November 1867, Defenfive gegen Dfterreih, Offenfive 
nah Weiten; für die Küften find drei Landwehr» (einſchl. mobiler Garde— 
Yandmwehr-) und die 17. mobile Spnfanterie-Divifion beftimmt. Die Aufjtellung 
der zur Defenfive beftimmten Truppen |VI. Neiße —Frankenſtein; 1. Divifion 
Görlig, I. (ohne 1. Divifion), II. jowie zwei Landwehrdivifionen Dresden] 
gleit der von 1866 in einem Rahmen. Die Ofterreiher marſchieren vor- 
ausfihtlih mit den Hauptkräften von Böhmen auf Berlin, das die Görliger 
Divifion direkt, die Dresdener Korps von der Elbe aus indireft verteidigen; 
Oſterreichiſche Nebenabteilungen ftehen gegenüber unjerem VI. Korps fowie 
Ruſſiſchen (Ezenftohau) und Bayerifhen (Paſſau bezw. Inn-Salzach) Kräften. 
Molttes Erwägungen gipfeln in dem Sage: „Oſterreich fannn nicht gleichzeitig 
die Sübbeutihen auf dem rechten Rheinufer, im Fall ihrer Teilnahme, verfammeln, drei 
Korps gegen Öfterreich ftehen laffen. Iſt Belgien nicht neutral, fo wollte Moltfe den Haupt: 
angriff der Norbdeutfchen Truppen von Brüffel—Ramur auf dem fürzeften Wege gegen 
Paris führen. Letztere Abficht wäre allerdings ganz im Sinne von Glaufewig geiwefen, 
doch findet fich in den Moltfefhen Niederfchriften aus dieſer Zeit nirgends ein weiterer 
Beleg dafür, daß er wirklich jenen Gedanken noch erwogen hat. 

*) Militärifge Korrefponden; 1870/71, Nr. 16. 

**) Generalftab3reifen: 1867. Lage vom 20. Juni 1866. Die Oſterreichiſche 
NRordarmee ftößt durch das Glatzer Gebirge gegen die Preußifche Zweite Armee hinter der 
Neike vor. 

1868. Lage vom 30. Juni 1866 auf dem mweftlihen Kriegsihauplag: Faldenftein 
bei Eiſenach gegen Süddeutſche. 

1869. Oſterreicher ftoßen mit Hauptmacht gegen Berlin vor, halten mit Nebenheer 
Shlefien in Schach. Bol. Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 18. Denkſchrift vom 
Winter 1868/69. 

Taktiſche Aufgaben: 1868. Abwehr des Vordringens der Franzofen gegen die 
Rheinfeftungen. Vorbringen feindlicher Kräfte von Süden gegen Berlin fol Hauptmacht 
in Schlefien zwingen, zum Schub der Hauptftabt zu detachieren. 

1869. Weſtkorps von Frankfurt a. M. auf Erfurt. 

1870. Sübdarmee gegen Berlin. 
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die Ruſſen beobadten, in Schlejien, in der Laufig und in Bavern angrifis- 
weije vorgeben. Es wird in einer diefer Richtungen ſchwach jein, umd der 
werden wir die Offenfive ergreifen und jo das bedrängte Nebenheer degagieren* 
Sollten z. B. die Ojterreiher wider Erwarten gegen Schlefien offenfiv werden 
jo will Moltfe*) „von Dresden und Görlig aus 80000 Mann gegen 
Rumburg zu konzentrieren und offenfiv gegen den im nörbliden Teil von 
Böhmen verbliebenen Gegner vorgeben... ., ein Sieg würde Schleſier 
fogleih degagieren und im Falle eines Unglüds oder dem aus Schleſien er: 
heblich verjtärkten Feind gegenüber verbliebe uns der Rüdzug um das Pirmaer 
Sandfteingebirge herum an die Elbe, wodurd der status quo ante ungefähr 
bergeftellt, jedenfalls aber Zeit gewonnen wäre“. 

Beim Kriegsfall mit Frankreich allein ftehen dem Generalftabschef jetzt 
1568 jehs durchgehende Eifenbabnlinien zur Berfammlung in der Bayeriſchen 
Pfalz und im angrenzenden Teile des ſüdlichen Preußiſchen Aheinlandes zur 
Verfügung. Es ift entjchieden ein Fortſchritt zu verzeichnen, der nicht zum 
geringften Teil den unermüdlihen Bemühungen Moltkes jeit 1857 zu danten 
tft: durh Ausbau des Eifenbahnneges und zwedmäßige Anordnung der 
Transporte den Aufmarſch zu beſchleunigen; ift ihm doch „die bejchleimigt: 
Verſammlung der Armee die wirkjamfte Berteidigung“.**) Verfammlung und 
Einteilung der Armeen lajjen fi wieder auf die vom April 1868 und No: 
vember 1867 zurüdführen: Erſte (rechte Flügel-) Armee (VIIL, VIL) um 
Wittlich; Zweite (Daupt-) (III. IV., X, ©.) bei Neunfirden— Homburg; 
Dritte (linfe Flügel») (V., XI. event. zwei Süddeutſche) bei Landau; Bierte 
(Nejerve:) (IX. [18. Infanterie und Heſſiſche Divifion, XIL., event. 1., I. 
VI) vorwärts Mainz. Die Küften verteidigen vier Landwehr: umd die 
17. Infanteries-Divifion. Die Armeeinteilung nähert fi demnach immer 
mehr der ſchließlich 1870 tatjählih eingetretenen. Unter allen Umftänden 
rehnet Moltke zur Offenfive auf 300 000 Preußiſche Kombattanten, umter 
günstigen Umftänden auf 500000. Die Berfammlung der Armee ift dant 
den beſſeren Eifenbahnverbindungen im Bergleih zu den Vorſchlägen vom 
April wejentlih früher beendigt (zum Teil aber ohne Trains): die Erſte 
Armee am 16. und 17. Tage, die Zweite am 19. (im April am 22.), die 


*) Generalitabsreifen 1869. Alten der Zentralabteilung des Generalitabes, 
**, Alten der SZentralabteilung des Generalftabes. 15. 4. 1868. 
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Dritte am 18. die Vierte am 20., letztere bei Marnheim. Bier kann an 
diefem Tage die Defenfivfhlaht mit vorausfichtliger Überlegenheit unter 
Heranziehung der beiden Flügel-Armeen angenommen werden oder aber die 
Vierte Armee trifft, bei jofortiger Dffenfive, am 21. unmittelbar hinter der 
Zweiten ein, und 300 000 Dann gehen am 22. über die Grenze offenfiv vor.*) 

Auch wenn die Franzoſen durch Belgien vorgehen, joll die Berfammlung 
in der Pfalz nit wejentlih unterbroden werden; Moltke will dann den 
erften Aufmarſch in der Linie Coblenz Trier—Luremburg bewerfftelligen und 
von dort „fonvergierend auf Lüttich“ vorftoßen. 

VII. VII. Korps erreihen am 15. Tage Stadtkyll als Avantgarde, 
die Zweite Armee vom 18. bis 21. Luremburg— Trier, XL, XI. Korps 
jomwie die 18. Infanterie-Diviſion bis zum 18. Goblenz, V. Korps und Darım- 
ftädter Divifion bis zum 20. Zell an der Mojel. m etwa vier bis fünf 
Märjchen, bis zum 26. jollen 308 000 Mann „in engſter Vereinigung in 
der Gegend Malmedy — Montjoie zum VBorrüden gegen Lüttich vereinigt jein“. 
Ähnlich wie Hier bildet Moltke bereits im Herbft 1867 eine Avantgarde der 
Armee aus der 5. und 16. Divifion, die den Aufmarſch zu deden hat. Zur 
Aufklärung aber verwendet er jet 1868 gegen die Mojelftrede Diedenhofen— 
Nancy „eine durch Infanterie unterftügte Rekognoszierung durch vier Kavallerie: 
Divifionen“. Auf die ſtrategiſche Verwendung der Kavallerie bei Beginn der 
Operationen weit Moltfe bereits 1859 hin.**) Er ift darin feiner Zeit 
weit voraus oder vielmehr er hat die Lehren der Napoleoniſchen Feldzüge 
nit vergejien. Napoleon mußte jein Vorbild fein, denn „fein Feldherr neuerer 
Zeit hat von einer an und für fih minder vorzüglichen NMeiterei größeren 
Nugen zu ziehen gewußt als Napoleon I.“.***) Wenn trogdem im Feldzuge 1866 
die Kavallerieverwendung viel zu wünſchen übrig ließ, jo ift die Schuld dafür 
keineswegs bei Moltke zu juchen. Wohl ift Moltte aller Wahrjheinlichkeit 
nah die Bildung des Kavallerieforps bei der Erften und der Divifion Hart- 
mann bei der Zweiten Armee mit zu verdanfen,z) Einfluß auf die Ver— 
wendung der Waffe befaß der Generalſtabschef indes nit. Den Führern 


*) Alle Trains find erft am 23. oder 24. Tage eingetroffen. 
**) Bemerkungen zu einer Arbeit des Oberftleutnants Beterfen. 
***), Taktiih-Strategiiche Auffäge. Memoire über die Erfahrungen von 1866, S. 110. 
7) Mitteilung des Generals v. Verdy. Bgl. Taktiih-Strategiihe Auffäge. Bor: 
wort S. XVI. 
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lag die Kavallerieverwendung damals noch nicht im Blute; es fehlte ihnen 
„weniger an Fähigkeiten als an Selbftvertrauen".*) Es fehlte vor allem 
aber „der richtige Murat”.**, Molttes Beftreben nah dem Kriege gimg 
zunädft dahin, die gewonnenen Erfahrungen auch der Armee nugbar zu machen 
Er will die Kavallerie in Maſſen verwenden beim „Avantgardendienft der 
Armee im großen, aljo beim Einrüden in Feindesland, bei der Entſcheidungs 
ſchlacht und bei der Berfolgung*.***) Nur für diefe bejonderen Zwede mil 
er die Kavallerie-Divifionen zu Korps vereinigen, im übrigen jollen fie getrennt 
bleiben. Wie Napoleon der Reiterei Murats „zur Aufllärung oder Verfolgung” 
jtet3 eine oder mehrere Infanterie-Divifionen zuteilte, die „der Kavallerie um 
mittelbar auf dem Fuße folgten“, jo gibt Moltte hier 1868 den vier Kavallerie 
Divifionen Infanterie mit. „Denn ſtieß die vorangehende Reiterei Murat 
auf feindlihe Infanterie, jo hat fie nur dann Erfolg gehabt, wenn dieſe jih 
ohne inneren Halt befand, jonft mußte zu ihrer Überwältigung erft das Ein- 
treffen der Franzöſiſchen Infanterie abgewartet werden“. 

Je weiter die Zeit vorjhritt, umjo fefter war General v. Moltte davon 
überzeugt, daß der nächſte Krieg eine gleichzeitige Abrehnung mit yrantreid 
und mit Oſterreich bringen würde. Wenigſtens rechnet er in einem Operations: 
entwurf vom Winter 1868/69, der auch für 1870 gültig blieb und den er 
noch im Juli diejes Jahres einer Durchſicht unterzog, 7) mit einer „entichieden 
feindlichen oder mindeftens zweifelhaften Haltung Ofterreihs* und ſtellt daher 
eingehende Erwägungen über einen Krieg mit Frankreich allein gar nicht an. 
Die operativen Abfichten ſowie die Kräfteverteilung gegen beide feindlide 
Armeen find im Bergleih zu den vorangegangenen Aufzeihnungen von 
1868/69 FF) im wefentlichen unverändert geblieben: Defenfive mit drei Korn: 
und zwei Landwehr-Divifionen fowie zwei Kavallerie Divifionen — dieje find 
hinzugekommen — gegen Ofterreih, Offenfive mit zehn Korps und möglicher: 
weije den Süddeutſchen gegen Frankreich; gegen Ofterreich fteht jet bei Görlit 

*) Taltifh-Strategifhe Auffäge, S. 108. Memoire Moltkes über die Erfahrungen 
von 1866. 

**), Ausdruck Moltkes in Bemerkungen zu einer Arbeit Verdys über Napoleoniſch 
Kavallerie. 

***) Bemerkung zur Arbeit Verbys, 1868. Ähnlich in den „Verordnungen für die 
höheren Truppenführer vom 24. Juni 1869”, 


7) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Rr. 18. 
rr) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Ar. 16. 
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nur eine Kavallerie Divifion, während bei Dresden zwei volle Armeelorps 
mit der Landwehr und der anderen Kavallerie-Divifion vereint find. Die 
Stärfe der Ruſſen bei Gzenftohau wird auf 18 Infanterie- und zmei 
Kavallerie Divifionen gejhägt. 

Der Operationspları gegen Frankreich „befteht lediglich darin, die Haupt» 
macht des Gegners aufzufudhen und, wo man fie findet, anzugreifen“. „Die 
Schwierigkeit liegt nur in der Ausführung diejes einfahen Plans mit jehr 
großen Maffen.“ Moltke ſchreckt nicht davor zurüd, Er fah in der möglichſt 
geichloffenen Heranführung der verfügbaren Kräfte an den Feind die Vor: 
bedingung für den Sieg. Bereits im Juni 1859*) ift fein Beftreben, vier 
Armeen derart zum Vormarſch anzujegen, daß „in fürzefter Zeit mit voller 
Überlegenheit eine Entſcheidungsſchlacht“ herbeigeführt werde. Allerdings 
„ericheint das Zufammendrängen von 400 000 Mann auf einer Front von 
zwölf Meilen (Luremburg— Saargemünd) bei Eröffnung einer Kampagne 
ungewöhnlid. Die Ernährung und Unterbringung wird ſchwierig fein. Allein 
es ift zu bedenken, daß au die feindlihe Hauptmaht wahrſcheinlich nur zwei 
oder drei Märſche entfernt ftehen wird (Met oder Nancy) und daß daher 
die Schlaht unmittelbar bevorfteht, da beide Teile, wenigftens aber wir ein 
Intereſſe haben, fie zu juhen“.**) 

Diejer Auffaffung vom Jahre 1859 ift Meoltte au zehn Jahre jpäter 
in feinen Vorſchlägen treu geblieben. Die Stärkeverhältniffe berechnet er 
im Winter 1868/69 auf anfangs 360000 Deutſche (einihl. der Badiſchen 
und Württembergijchen Divifion) gegen 250 000 Franzoſen, „jpäter eventuell“ 
386 000 Deutſche gegen 345 000 Franzoſen (letztere einjchl. Reſerven); im 
Juli 1870 erftere einſchl. jämtliher Süddeutſchen (70 000 Mann) auf etwa 
400 000 gegen 250000 Franzoſen, dabei „behalten wir außerdem drei 
Armeelorps in Reſerve“. 

„Es leuchtet ein, wie wichtig es ift, die Überlegenheit auszunugen, welche 
wir glei anfangs, allein jhon in den Norddeutihen Kräften befigen.“ Von 
den Franzoſen nimmt Moltte au hier an, daß fie aller Wahrfcheinlichkeit 
nad von der Linie Meg— Straßburg mit Umgehung unferer ftarten Ahein- 
front gegen den Main vordringen werden, um Nord: und Süddeutichland 


*) Militärifche Korreſpondenz 1859, Nr. 36. 
**) Bemerkung zu einer Operationdarbeit des Oberjtleuinant Beterfen, Juni 1859. 
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zu trennen, mit legterem ein Ablommen zu treffen und, bafiert auf dasicke ' 
gegen bie Elbe vorzuſchreiten. An ein unmittelbare Zujammenwirten te 
Franzoſen mit den Ofterreichern glaubt er nicht, „fie haben ganz verfchiete 
Zwede auf getrennten Kriegstheatern zu verfolgen, um erft ſchließlich de 
gemeinfame Ziel, die Niederwerfung der Preußiſchen Macht, zu erreichen.“ 

Der Deutide Aufmarfh kann jegt noch ſchneller vor ſich geben u“ 
bisher, denn „unjere Mobilmahung ift bis in das legte Detail vorbereitet...” 
Sider find wir aber deshalb natürlich nicht, da die Franzofen doch „otm 
vorher die Augmentation abzuwarten, mit raſch verjammelten 150 000 Mam 
offenfiv werden, was dem Nationalharafter zujagen würde und im mil 
täriſchen Kreiſen beſprochen worden ift“. Indes würde eine derartige Se 
vafion bereits am 14. Tage am Rhein Deutſchen Kräften gegenüber zum 
Steben kommen. 

Bei ungeftörtem Aufmarſch, rechnet Moltte 1870, können 300 000 Mam 
am 18. Mobilmahungstage an der TFranzöfiihen Grenze zum VBormarid 
bereitjtehen, am 20. die Armeen mit allen Traing verfehen fein. Die Auf 
ftellung der vier Deutſchen Armeen ift nur infofern gegen 1868/69 ein wenig 
verändert, als die des linken Flügels fi bei Landau und Raſtatt verſammelt 
joll; nur wenn „eine Franzöſiſche Armee den Rhein bereits überjhritten hätt: 
und auf Stuttgart marſchiert wäre“, joll die Dritte Armee fib im zmei 
Märſchen auf der Linie Pforzheim — Calw fonzentrieren; „die NRejerpearme 
bildet dann das linke Flügelehelon der Hauptmacht gegen Weiten“. 

Anfang Mai 1870*) zieht Moltke bei einer Betradhtung über den Vor: 
marſch der Armee gegen die Mojellinie nur die Norddeutſchen Streitkräft 
in Betracht. Wie im Jahre 1867 bereits beabfichtigt, marjchieren die Zweit: 
und Bierte Armee jetzt 1870 „in drei Dauptlolonnen und in zwei Edhelon: 
in Breite und Tiefe eines Marſches“ zur Mojel, jo daß „150000 Mam 
nah dem Zentrum und ſelbſt nad einem Flügel der erften Linie in einem 
Marſch“ verjammelt werden können. Auch die Aufgabe der Flügelarmer 
gegen Dieg und Straßburg ift unverändert, die Dritte Armee joll eventuel 
der Zweiten links geftaffelt folgen; auf einen Angriff der Franzoſen vor 
Süden ber ift au bier von Moltfe hingewiejen. Neu ift die Verwendun: 


*) Militärifhe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 20. 
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er „Avantgarde der Armee“ beim Vormarſch. Ihre Aufgabe ift nit nur 
genauer zu erfahren, wo wir den Feind zu treffen haben”, fie muß der 
Irmee auch den „einen Tag fihern“, den legtere braucht, um ihre Verſamm⸗ 
ung zur Schladt zu bewirken. Die 5. Infanteriediviſion und ein Kavallerie 
orps von 76 Eskadrons bilden die Avantgarde „unter einem fpeziell dafür 
rnannten KRommandierenden. Die 6. Divifion folgt zur Unterftügung“. 1867 
ınd 1868/69 verwendet der General die Avantgarde der Armee nur zur 
Dedung des Aufmariches; wohl jendet er 1869 vier Kavalleriedivifionen 
urh Infanterie verftärkt zur Aufklärung gegen die Mofellinie vor, bier, 
1870 aber geht die Heeresavantgarde dem Vormarſch auf Paris voraus: 
„Die Kavallerie kann mehrere Märjhe über die nfanteriedivifion hinaus 
vorgeben, ihre Stärke jidert ihre Rückkehr.“ Die Infanterie ſoll der Armee 
einen Marſch voraus jein. 

Borbildlih für Moltke in der Verwendung der „Avantgarde der Armee“ 
ift zweifellos die Tätigkeit der Katzlerſchen Avantgarde 1813 geweſen. Auf 
fie hatte er bereits 1858*) bingewiejen. Im Feldzuge 1866 allerdings 
war die Nahahmung der Zujammenjegung von „Lombinierten” Apantgarden 
— leßtere waren „gleihjam das Stihwort der Armee geworden“ — nad 
dem Weufter von 1813 nicht vorteilhaft geweſen. Moltke empfahl daher 
nah dem Kriege,“*) jih in Zukunft an die SKriegsgliederung bei der 
Bildung von Avantgarden zu halten; den Gedanken an eine Heeresavant- 
garde an fih gab er indes nicht auf, trogdem Die von ber Erften Armee 
nah der Schlaht von Königgräg gebildete Avantgarde zu feiner bejonderen 
Gefechtstätigkeit gelangt war: „Solange die Entfernung vom Feinde es 
möglid macht, die Armee durch nur eine Avantgarde zu jehügen, wird dieſe 
in größerer Stärke, mit Kavallerie reichlich verjehen und jeldftändig weit 
voraus operierend, auch immer einem bejonders befähigten &eneral anvertraut 
werden können." 

Den gleihen Gedanken nahm Meoltfe in die Verordnungen für die 
höheren Truppenführer vom Jahre 1869 auf***): „Für eine Armee wird 


*) Taktifch-ftrategifche Auffäge. Bemerkungen zu den Generalftabsreifen. 
**) Taktifch-ftrategiiche Auffäge. Bemerkungen zu den Generalſtabsreiſen. 
**) Taktifchsftrategiiche Auffäge. Memoire über die Erfahrungen von 1866. 
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gewöhnlich eine geihlofiene Infanteriediviſion, verſtärkt dur eine Kavallerie 
divifion oder Brigade, oder auch eim ganzes Armeelorps die Avantgark 
bilden, e8 müßte denn ihre Funktion von einer durch Infanterie jontenterter 
Reitermaffe ausgeübt werden.” 

Auch in bezug auf Befehlserteilung blieben die Erfahrungen von 1866 
und die Lehren des Feldzuges von 1813 im Mai 1870 für Moltke ver- 
bildlih und will er, angefihts des geplanten Vormarſches in enger Ber: 
jammlung „die Märjche aller Korps und Divifionen von oben ber jpeziel* 
regeln. — 

Ein Rückblick auf die Operationsentwürfe Moltkes für einen Feldzug gegen 
Frankreich läßt erkennen, daß feine Abfichten im großen Rahmen bereits m 
Jahre 1859 Har zutage liegen, daß aber die eigentliche Vorbereitung des Aut: 
und Vormarſches in die Zeit von 1867 bis zum Frühjahr 1870 fällt, daß ver 
allem jeinen Borjhlägen vom November 1867 eine grundlegende Bedeutuns 
beizumefjen ift; denn auf ihnen bauen fih alle nahfolgenden Entwürfe ve 
Generalftabschefs auf, auch die Dentihrift vom Winter 1868/69, die er im 
Juli 1870 einer legten Durchſicht unterzog. 

Moltte war jeit 1867 Mitglied des Meichstages bes Norddeutſchen 
Bundes und fand als jolder auch auferdienftlih Gelegenheit, die Vorſchläge 
der Negierung zu umnterftügen. Er arbeitet als Bolfsvertreter mit daran 
die Armee niht nur auf ihrer Höhe zu erhalten, jondern aud, ebenjo wir 
die Flotte, zu vermehren; er arbeitet aber auf diefe Weife auch gleichium 
pro domo, indem er dazu beiträgt, das Werkzeug für feine ftrategiicen 
Abfihten zu verbeffern. Hatten Moltke alle Fragen, die die Armee um 
Flotte betrafen, von jeher intereifiert, jo war er glücklich, jet aktiv im den 
parlamentarifhen Kampf für die Sicherftellung der Landesverteidigung ein 
greifen zu können. „Bliden wir um uns“, fo ruft er 1867 im Reichstax. 
„ſo jehen wir alle Nahbarn rüften. Warum? Wir wiffen 8 nit. Wir 
drohen niemand, wir wollen unjere Angelegenheiten im Innern ordnen, aber 
die Tatſache ift da“; im jelben Sabre äußert Moltke über die Notwendis- 
feit ftarfer Angriffsheere, er hoffe, „daß wir nicht Gebrauch machen werke 
von der Theorie des ſchwachen Angriffsheeres und des ftarfen Verteidigung? 
beeres. Wir wären im vorigen Kriege ſchlecht dabei gefahren, wir würden 
die Schladtfelder nit auf der Karte von Böhmen und Mähren, jonder 
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auf der Karte Schleſiens und der Lauſitz und vielleicht noch weiter rückwärts 
zu ſuchen haben.“*) 

Ebenfalls 1867 tritt er für Bewilligung der Mittel zur Vergrößerung 
der Flotte und Erweiterung der Küſtenbefeſtigung ein: „Wir brauchen fie 
vielleicht in naher Zukunft, um die Reichtümer umferer Handelsftädte zu 
ſchützen.“ Auch 1868 legte er die Madt feines Wortes für Armee und 
Flotte ein, „die wir brauden, um Deutſchland zu einigen“; und 1869 
ruft er aus: „Seien wir frob, daß wir in Deutſchland eine Armee haben, 
die uns gehorht. Bliden wir auf andere Ränder, wo die Armee nicht die 
Schutzwehr gegen die Nevolution ift, fondern wo dieſe aus der Armee 
hervorgeht." **) 

Drei Jahre hatte Preußen und mit ihm Deutihland in voller Spanntraft 
den Ausbrud des Krieges mit dem weftliden Nahbarn erwartet, und als 
er ſchließlich ausbrach, geihah dies in einem Augenblid, wo niemand den 
Krieg erwartete. Moltke konnte der Entwidlung der Ereignifje ruhig ent- 
gegenjehen: „Laßt fie nur fommen, mit oder ohne Süddeutſchland, wir find 
gerüſtet.“ **) Hatte der Tod der Gattin, Ende des Jahres 1868, ihn auf 
das tiefjte gebeugt und hinfälliger gemadt, der Gedanke an den bevor- 
ftehenden Feldzug läßt mit einem Schlage die frühere Elaftizität des Körpers 
zurückkehren. Mit faft jugendlider Fyriihe begrüßt er den Krieg: „Wenn ich 
das noch erlebe, in joldem Kriege unſere Heere zu führen, jo mag gleich 
nachher die alte Garcafje der Teufel holen.“ So ruft er bei Bismard am 
13. Juli 1870, als diefer Roon und ihn zu einer Beiprehung über die 
durh die Emjer Vorgänge geichaffene Yage eingeladen hatte.) Wie im 
Frühjahr 1867 bei der Luremburger Frage erwartet Moltke auch jegt „von 
einem Aufihub des Kriegsausbruhs keinen Vorteil für uns; jelbjt wenn 
wir zunächſt nicht ftark genug jein jollten, jofort alle linksrheiniſchen Landes- 
teile gegen Franzöſiſche Invaſion zu deden, fo würde unjere Kriegsbereitichaft 
die Franzöſiſche ſehr bald überholen, während in einer fpäteren Periode dieſer 
Vorteil jih abſchwächen würde“. Moltke ift alfo gegen jede Verjchleppung, 


*) Ahnlich Denkwürdigkeiten 1, S. 29. 

**, Denktwürbigkeiten 7, ©. 47 ff. 

**#*) Denktwürbigfeiten 1, ©. 283. Worte Moltfes in Creifau am 11. Juli 1870. 
7) Bismarck, Gebanten und Erinnerungen 2, S. 84 ff. 
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vor allem aber gegen jede halbe Maßregel. Zum Glüd lagen die Berhält 
niffe jegt 1870 anders als im Jahre 1859 und 1866, und fo tauchte der 
Gedanke einer partiellen Mobilmabung nur vorübergehend auf.*) Di 
Haltung der Franzöſiſchen Regierung zwang zu raſchem Entſchluſſe. „Fürk 
Bismard hat das große Verbienft, die Unvermeidlichteit des Krieges rictig 
erfannt und dieje Ertenntnis energiih zur Geltung gebradt zu haben.“ **ı 
In der Naht zum 16. Juli wurde der Mobilmahungsbefehl für die ganz 
Norddeutihe Armee erlaſſen, noh am 16. ſchloſſen fih die Süddeutſchen an. 

Für Moltfe begann jegt eine Zeit reih an Erfolgen, aber aud reis 
an Aufregungen, Schwierigkeiten und Enttäuſchungen. Moltfe bielt aus 
wenn auch die Gattin ihm fehlte, an deren „Charakterfeftigkeit und Zu- 
verjiht“ er fih in der ernten Zeit großer Entihliegungen jo „oft auf 
gerichtet umd geftärtt“***) Hatte; „aber ich bdente, die Hingeſchiedenen fin 
doch diefer Welt nicht jo fern, daß fie nicht doch noch mit uns empfinden.“ 7! 
Diejer Gedanke tröftete ihn und machte ihn ſtark. Boll Vertrauen jab er 
dem Ausgang des bevorftehenden Feldzuges entgegen. „Der ruchloſe Aben: 
teurer von Boulogne,“ jo ſchreibt Moltfe am 18. Juli 1870,77) „beit zei 
Bölfer aufeinander, um jeine dynaſtiſchen Intereſſen womöglich zu retten. 
Nie ift ein Krieg gerechter geführt worden, als diefer auf umferer Seite 
und jo hoffen wir auf Gottes Beiftand. Aber feine Wege find nicht unſere 
Wege, und in der Weltentwidlung führt er aud durch verlorene Feldzüge 
zum Ziel. Dennoch boffen wir auf einen glüdlihen Ausgang; die politifde 
Tage ift günftig, denn wir haben Grund anzunehmen, daß wir den zweiten 
Feind wenigftens fürs erjte nicht im Rüden haben werden.“ 

Vom erften Mobilmahungstage an ift Moltkes Hauptjorge, daß die 
Franzoſen, wie er bereits 1859 befürchtet und bis hırz vor Ausbruch de 
Krieges in jeinen Operationsentwürfen in Rechnung gezogen hatte, einen 
jtrategifchen Überfall beabfihtigten. „Auf die Mobilmahung der Armee und 
auf den Transport der Korps an den Rhein hat die feindlihe Maßregel 


*) Aus Kaifer Friedrichs Tagebud. 

**, Moltle an Treitichle. 
***) Dentwürbigfeiten 5, &. 165. An Graf Bethufy. 6. 1. 1869. 

+) Dentwürbigleiten 5, S. 177/178. An Scheller. 11. 10. 1870. Bgl. &. 151. 
rr) Denkwürbigfeiten 4, S. 195. An Mbolf v. Molite. 
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feinen Einfluß, wohl aber auf ihren Aufmarſch.“xk) Letzterer konnte in diefem 
Falle naturgemäß nit mehr, wie er nad den Fahr- und Marichtafeln ge- 
plant war, nahe der Grenze jtattfinden, indem am 3. Auguft die Erfte Armee 
(General v. Steinmeg, VII, VIII. 3. Kavallerie-Divifion) auf der Linie 
Saarlouis— Merzig, die Zweite (Prinz Friedrih Karl, III., IV., X., G. 5. 
6. Kavallerie-Divifion) bei Völklingen, Saarbrüden und gegen Saargemünd, 
die Dritte (Kronprinz von Preußen, V., XI, zwei Bayeriſche Korps, 
Württembergiihe und Badiide Divifion, 4. Kavallerie-Divifion) um Landau 
und Karlsruhe, die Reſerven (IX. und XIL) um Homburg—Zweibrüden 
und bei Kaijerslautern ftehen follten. Der Aufmarfh mußte zurücdverlegt 
werden, vor allem bei der Zweiten Armee. In der Tat machten es die 
bis zum 21. Yuli abends eingehenden Nahrihten im hohen Grade wahr- 
ſcheinlich, daß der Feind die Grenzen überjhreiten würde, ohne mit jeinen 
Rüftungen fertig zu fein. Moltke ſchlug daher am 22. dem Oberjten Kriegs- 
berrn vor, die Zweite Armee nit bei Homburg— Neunkirchen, jondern am 
Rhein ausladen zu laffen. Am 23. ergingen die entiprehenden Befehle. **) 

BZahlreihe Stärkeberehnungen jowie Erwägungen über die verſchiedenen 
Vormarſchwege, die der Feind einſchlagen konnte, aus den Tagen vor und nad 
dem 23. Juli***) erweifen die gründlihe Beihäftigung des Generalſtabschefs 
mit der vom 9. Mobilmadhungstage an möglichen feindlihen DOffenfive durch 
die Pfalz gegen den Rhein. Moltke kommt zu dem Ergebnis, daß es vorteil- 
bafter jei, fih auf einen Kampf weftlich des Aheins, in der bereits mehrfach er- 
wähnten Stellung bei Marnheim, vor dem 1. Auguft nicht einzulaffen; bis dahin 
jolf der Widerftand an der Nheinlinie Mainz— Mannheim liegen. Natürlich 
mußte aber ein jpäteres offenfives Vorgehen der Deutihen Kräfte im Auge 
behalten werben. Es kam aljo darauf an, Weifungen zu geben, die einerjeit3 
den Aufmarſch der eigenen Armee trog des frühzeitigen Vorgehens der Fran— 
zoſen ficherftellten, auf der anderen Seite aber eine fpätere Deutihe Offenfive 
feinen Aufenthalt erleiden ließen. Die Schwierigkeit lag in legterer Be- 
ziehung vor allem darin, bei denjenigen Mafnahmen, die den VBormarjch der 
Sranzofen verlangfamen follten, wie z. B. Bahnzerftörungen, nicht zu weit zu 


*) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 31. 
**) Militärifhe Korreſpondenz 1870/71, Nt. 43, 50. 
***) Milttärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 30, 32 bis 85. 
Motte in der Vorbereitung und Durchführung der Operationen. 8 
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gehen. Gerade angefihts- diefer ſchwierigen Verhältnifje ermies & | 
als äußerst” zweckmäßig, daß dank einer Orbre vom 18, Juli der ter 
des Preußiſchen Generalftabes nunmehr wie 1866 im Allerbödften dr 
trage der Armee Befehle geben durfte. Moltke hielt fich jelbftverftiniz 
hierbei nicht immer an den Inftanzenweg, zumal die Oberfommandes erf : 
der Bildung begriffen waren, jondern gab feine Weijungen den in zu 
fommenden Behörden und Truppenteilen direlt; fam e8 ihm doch vor ala 
gerade jegt, angefihts der noch unklaren Berbältnifje beim Feinde 
Schnelligkeit der Befehlsübermittelung an. Der General verjäumte aber m 
etwa intereffierte Behörden von jeinen Anordnungen zu unterrichten. 

Wenngleih die Franzoſen Ende Yuli die Grenze noch nicht überiän 
hatten und eine Offenfive nad den am 28. eingehenden Nachrichten über Te 
ihanzungen bei Spichern und Morsbach vorläufig niht von ihnen beabfidt: 
jhien, jo hielt Moltle zunächſt, am 28. Juli, doch an feiner Anfiht von r 
Möglichkeit eines ftrategifchen Überfalls feft, Allerdings glaubt er mummehr,‘ 
daß der Feind „jelbjt bei außergewöhnlichen Marjcleiftungen nicht vor de 
5. Auguft” die Linie Alſenz Göllfeim— Grünftadt (Stellung von Marnkex 
angreifen kann, während er am 16. Juli mit dem Eintreffen der Franzoſen ıc 
der Rheinlinie am 31. (16. Mobilmahungstag) gerechnet hatte. **) Nad ie: 
neuen Erwägungen würden am 5. Auguft, den Beginn des franzöfifchen Ver 
marjhes am 28, Juli vorausgejegt, in jener Linie 133 000 Franc 
194 000 Deutſche gegenüberftehen, während der Erjten Armee, 50 000 Man 
bei Trier— Wadern 27,000 ?yranzojen, der Dritten, 125 000 Piamn, b 
Landau 44 000 Dann entgegentreten könnten. Hierbei waren zur Zeit 
Armee bereit die Meferve, das I. und VI. Korps gezählt werde 
Legtere beiden Korps follten, wie früher erwähnt wurde, ebenjo wie das | 
und zwei Kavallerie-Divifionen (1., 2.), urfprüngli gegen Oſterreich fiche 
bleiben, konnten aber in Anbetracht der neutralen Haltung dieſes Staat 
nad der Weftgrenze herangezogen werden, jo daß von den Feldtruppen m 
die 17. Divifion (mit der Landwehr zum Schug der Küften) vorläufig zurä 
gelaffen wurde. 


*) Militärifche Korrefpondeng 1870/71, Nr. 71. 
*#, Militärifche Korrefpondenz; 1870/71, Nr. 31. 
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Molttes Beftreben, für die Schlaht umbedingt überlegen zu jein, ift 
aus jeinen Berehnungen vom 28. Juli unverkennbar und ſpricht fih aud) 
darin aus, daß er den Transport der noh im Dften befindlihen Truppen 
(L, II, VI) nah Möglichkeit bejchleunigt wiffen will, jelbft wenn die 
Kolonnen und Trains der bereits an der Weftgrenze befindlichen Korps 
darunter leiden jollten. 

Für die vorausfihtlihe Hauptihlacht, jei es nun bei Marnheim oder 
weitlih davon näher der Grenze, war möglihjt die Mitwirfung auch der 
Erſten Armee jiherzuftellen, die am 28. Juli bereits bei Trier— Wadern 
ſtand. Sie durfte nicht vereinzelt bis an die Grenze vorgejhoben, jondern 
mußte feftgehalten werden. Moltke befahl ihr daher, am 29. über die Linie 
Saarburg (imfheinland)— Wadern mit ihren Hauptfräften zunädft nicht hinaus- 
zugeben. Anders lag die Aufgabe der Dritten Arme. Sie mußte dur 
jofortige Dffenfive im Rheintal jede Bedrohung der linken Deutſchen Flanke 
und der Verbindungen jeitens der bei Straßburg gemeldeten feindlichen 
Streitkräfte verhindern. Steinmeg „war auf das Zumwarten”, der Kronprinz 
von Preußen „auf jofortiges Handeln“ zu vermeijen.*) Die Dritte Armee 
erhielt demnah am 30. den Befehl, jobald die Badiſche und Württembergifche 
Divifion herangezogen feien, jofort am linken Rheinufer in jüdlicher Richtung 
vorzugehen, den Feind aufzuſuchen und anzugreifen. General v. Blumenthal, 
wiederum wie 1866 Stabschef beim Kronprinzen, erflärte aber am 31., die 
Armee ſei erit am 3. Auguft operationsbereit. Es waren jomit drei Tage 
für diefe Armee verloren. Moltke zog fie fofort in Nennung, wie aus dem 
Entwurf zu einer Marfchtafel**) hervorgeht, die bald nah Empfang der 
Antwort Blumenthals entjtanden fein muß, wahrſcheinlich auf der Fahrt des 
Großen Hauptquartiers von Berlin nah Mainz vom 31, Juli abends bis 
zum 2. Auguft früh. Moltke plant bier für den 8. Auguft Vereinigung der 
drei Armeen an der Saar in der Linie Nehlingen— Finftingen, unter der 
Vorausfegung, daß von der Dritten in füdliher Nihtung nur zwei Korps 
(XI, V.) ſowie die Württemberger und Badiſchen Truppen vorgeben, die 
beiden Bayeriihen aber (am 5. Auguft Pirmafens— Waldfiſchbach) vorläufig 


* Kritiihe Auffäge, S. 150: Darftelung der Ereigniffe vom 15. 7. bis 
17. 8. 1870. 
**) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 88. 
gr 
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fih dem linlen Flügel der mittleren Armee (am 5. Auguft Kaijerslautern) 
anjhließen und erft an der Saar wieder Fühlung mit der Dritten geminnen. 

Dieje Abfihten zeigen, daß Moltke, ungeachtet der Zurüdverlegung dei 
Aufmarjches der Zweiten Armee an den Rhein, doch an dem Gedanken der 
Dffenfive mit allen Kräften fefthielt,*) denn das Zentrum erreicht an 
jenem Tage mit jehs Korps (X., III., IX., IV., jomwie I. und 11. Bavertices 
Korps) die Linie Türkismühle— Pirmafens, vier (G., XIL, I, VI.) Bleiben 
als zweite Staffel dahinter. Erfte und Dritte Armee (ohne Bayern) er- 
reihen am 5. Auguft als vorgefchobene Flügeldefungen Rehlingen — Saarlouis 
jowie Reihshofen — Hagenau. 

Die Armee der Mitte ift jederzeit ftarf genug im Verein mit der Erften, 
acht Korps in erfter Linie, den Gegner zu ſchlagen, jei es, daß er vorrüdt 
oder hinter der Saar ftehen bleibt. Die verminderte Stärke der Dritten 
beweift, dat Moltfe damals in der Tat ein Zufammenjchieben der Franzöſiſchen 
Korps für möglid hielt und unmittelbar nördlih Straßburg verhältnismäßig 
geringe Kräfte vermutete, die zweifellos bald geihlagen fein würden, wenn 
es überhaupt zum Kampfe kam. 

Hätten die Deutjhen Armeen, jo wie e8 Moltfe plante, am 8. Auguft 
die Saar erreicht, jo wäre die urfprüngliche Breite der Aufftellung von über 
110 km (Gegend von Saarlouis— Karlsruhe) durh den Vormarſch auf 
75 km (Mehlingen— Finftingen) vermindert worden. Diefer Plan blieb 
vorläufig für Moltkes Entihliegungen maßgebend; in Wirklichkeit fam er 
aber nicht zur Ausführung. 

Bom 2. bis 7. Auguft befand fi das Große Hauptquartier in Mainz. 
Moltte war bierdurh von Anfang an in einer günftigeren Lage wie 1866, 
mo es für ihn galt, von Berlin aus die erften Operationen auf zwei ge 
trennten Kriegsihauplägen zu leiten. 

Die feit dem erften Mobilmahungstage vergangenen vierzehn Taxe 
hatten Moltkes geiftiger und körperlicher Spannkraft feinen Abbruch getan 
Auf der Durdreife des Großen Hauptquartiers am 31. Juli abends in 
Magdeburg ift er „sehr frifh, ruhig und mutig“ und kann „fich nicht gemug 
über das Ungejhid der Franzoſen wundern, den Krieg zu erklären, vierzehn 


*) Tagebuch des Großen Hauptquartiers. 
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Zage ehe fie fertig jein konnten“ ; „er meinte, die Kriegspartei habe den Kaiſer 
überrumpelt, damit die Schiffe hinter ihm verbrannt jeien, weil er ſich jonft 
nicht würde zum Krieg entſchloſſen haben“.*) 

Die Zuverfiht des Generals auf eine glüdlihe Weiterentwidlung der 
Ereignijje konnte dur den kurzen Vorjtoß der Franzoſen gegen Saarbrüden 
am 2. Auguft nit getrübt werden, denn jhon am 3. nimmt er an, daß 
infolge des „zögernden Vorgehens der Franzoſen die Zweite Armee vorwärts 
der Waldzone von Kaiferslautern verfammelt werden fünne*.**), Natürlich 
durfte zunädjt eine jchnelle Offenfive der Franzoſen nit außer acht gelaffen 
werden. Für beide Möglichkeiten fam es darauf an, die Erfte Armee zur 
Hand zu haben. Ahr war am 31. befohlen worden, jih auf der Linie 
Wadern —Losheim zu verfammeln, am 4. Auguſt follte fie fih „gegen Tholey 
fonzentrieren“, bezw. bis Baumbolder zurüdgehen, falls die Franzoſen doch 
noch überraihend ſchnell vorbraden und die Zweite Armee dadurch veranlaft 
würde, hinter der Yauter Stellung zu nehmen. 

‚General v. Steinmet widerjtrebte diefe Nüdwärtsbewegung feiner Armee 
und die ihr zugewiejene abwartende Haltung auf das höchſte. Er wandte ji 
daher am 4. Auguſt mit der Bitte um Aufllärung an Moltfe, der „volltommen 
damit einverjtanden war, wie es wichtig ijt, daß die Armeeflommandos aud) die 
Motive überjehen und richtig auffaffen, welche den an jie ergebenden Allerhöchſten 
Befehlen zugrunde liegen“.***) Im übrigen fonnte Moltke fi in jeiner Antwort 
an den Oberbefehlshaber der Erften Armee vom 5. Auguft 6° morgens darauf 
berufen, daß er mit ihm, Steinmeg jelbft, „iedenfalis aber mit jeinem Chef 
des Generalitabes und Oberquartiermeifter”, „jhon in Berlin“ gerade als 
Aufgabe der Armee „ein höchſt entjcheidendes Eingreifen in der Schlacht gegen 
die linfe Flanke des Feindes bezeichnet habe“. Nod bevor dieje Antwort 
von Mainz abgegangen war, gejhweige denn im Hauptquartier der Eriten 
Armee eingegangen jein konnte, wandte ſich Steinmeg (5. Auguſt 1870, 
1° früh) auch ummittelbar an den König.}) Er hob hervor, daß, wenn 
die Erjte Armee, wie befoblen, am 5. Auguft bei Tholey — Lebach —Ottweiler 


*) Abelen, S. 379. 31.7. 1870. 
**) Militärische Korreipondenz 1870/71, Nr. 94. 
*xx) Milttäriiche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 105. 
T) Militärifhe Korrefpondenz 1870,71, S. 1%. 
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verbleibe*), während die Zweite am 6. in die Yinie Neunkirchen — Zwe⸗ 
brüden einrüde, fie ſich dadurch vor die Erfte ſchiebe. Es bedurfte daber 
einer nohmaligen Aufklärung durch Moltte,**) am 5. Auguft 12° mittags, 
daß die Zweite Armee am 6. nur mit ihren Spigen, mit ihrem res 
aber erſt am 7. die genannte Yinie erreihen könne Bon diejem Tage 
an jolle die Erite Armee, der das I. Korps unterftellt wurde, ſich dam 
wieder der Saar nähern, um „vom 9. ab auf der Strede Saarlouis— Völklingen, 
die Saar überjhreitend, zur Offenfive bezw. gegen die feindlihe linke Flanke 
geführt zu werden, während die Zweite Armee gleichzeitig in der Front an- 
greift“. Der Generalftabschef ſah ſich aber doch veranlaßt, binzuzufügen, 
daß der Oberfte Kriegsherr „Allerhöchſt fich den Befehl zur Ausführung einer 
derartigen Operation ausdrüdli vorbebalte, da für den Beginn ſowie Rich 
tung derfelben die Verhältniffe, wie folde fih um diefe Zeit bei der Dritten 
Armee gejtalten werden, von Einfluß find“. 

Moltte hielt den Zujag nit nur Steinmeg gegenüber für angebradt. 
Ebenfo wie er diefen bereits in feinem erften Schreiben vom 5. Auguft 
(6° morgens), getreu jeinem Standpunkt in der Heeresleitung vom Sabre 
1866,***) darauf aufmerkſam machte, daß das Zuſammenwirken aller drei 
Armeen nur von Seiner Majejtät geleitet werden könne, in der Ausführung 
der Befehle die volle ‚zreibeit der Armeelommandos, nah Umſtänden zu 
handeln, aber nit beſchränkt werde, bielt er aud dem Chef des Stabes 
der Dritten Armee gegenüber entipredende Weijungen am 4. Auguft für 
geboten:7) „Auch Ddiejer Armee iſt die volle Freiheit in Ausführung ihres 
Auftrags gelaffen“, aber „der Einklang der beiderjeitigen Operationen (der 
Dritten und Zweiten Armee) kann nur unter Berüdfihtigung der Maß— 
nahmen des Feindes von bier aus erftrebt werden“. Wir erfahren bier, in 
dem Briefe an Blumenthal, zum erften Male durh Moltke jelbjt, auf welchen 
Anſchauungen fein Marjhentwurf vom 1. Auguft (bezw. 31. Juli abends) 
bajiert und daß er an ıhm fefthält. Er traut jegt dem Feinde eigentlih nur 


*) Bgl. Militäriſche Korrefpondenz 1870/71, Ar. 102. 4. 8. 1870, 12° mittags. 
**) Militärifche Korrefpondenz 187071, Nr. 107. 
***) Bgl. ©. 60. 

+) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 101. 4. 8. 1870, 129 mittags. 
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Saargemünd) zu. Die Dritte Armee hat Moltfe aber nit geteilt, wie in 
feinem Entwurfe, ſondern er jhidt alle vier Korps und die Badener fowie 
Württemberger auf Dagenau vor, nur das VI. Korps joll zur Verbindung 
mit der Zweiten Armee über Pirmajens marjhieren; wiederum ein Beweis 
dafür, Daß feine Anfihten von der Offenfiotraft des Gegners jehr geſunken 
find und er die Gefahr in der Front, der Zweiten Armee gegenüber, für 
geringer, die feindlihen Kräfte im Eljaß für jtärfer als bisher hält, anderer- 
ſeits aber aud dafür, daß er fih unter diejen Umftänden von der Flanken— 
wirfung der Dritten Armee von Süden her mit allen Kräften in die Haupt- 
entjcheidung, ähnlih der von Norden aus erwarteten der Erjten Armee, am 
meiften verſpricht: „Das gleichzeitige Eingreifen aller drei Armeen in die 
Entſcheidungsſchlacht ift das erftrebte Ziel, und werden dafür von bier aus 
die Bewegungen zu regeln geſucht werden“, wiederholt Moltke daher au der 
Dritten Armee gegenüber. 

Zunächſt allerdings war es deren Aufgabe „möglihft früh auf das Korps 
Mac Mahon, event. Failly, zu ftoßen”. „In Hagenau fpäteftens muß es ſich 
zeigen, ob aud dieſe Franzöfiihen Heeresteile nad der Linie St. Avold— 
Saargemünd herangezogen find. Ein weiteres VBordringen gegen Süden würde 
dann ein Luftſtoß, und der Rechtsabmarſch nad der oberen Saar geboten 
fein.” Nun hatte die Dritte Armee zwar, wie erwähnt wurde, am 31. Juli 
gemeldet, dab fie am 3. Auguſt operationsbereit jei, und nahm Moltke denn 
auch in feiner Marihtafel für diefen Tag das Überfchreiten der Grenze an; 
es hatte aber no der Entjendung des Oberftleutnant v. Verdy vom General: 
ftabe des Großen Hauptquartiers am 2. Auguft bedurft, um die Armee am 4. 
in Bewegung zu jegen; man neigte nämlich im Oberfommando zu Speyer 
mehr dazu, das Eintreffen auch der legten Abteilungen und Kolonnen*) ab— 
zuwarten und wollte anſcheinend die Offenfive erft am 7. Auguft beginnen.**) 

Ein Tag war jedenfalls verloren und damit Moltkes Berehnung für 
das Eintreffen der Dritten Armee an der Saar um ebenſoviel verſchoben. 
Die nähften Tage bradten dann Weißenburg, Wörth und Spidern. Diefe 
Greigniffe durchkreuzten die operativen Abfihten Moltkes. Die Dritte Armee 
gelangte erft am 12. an die obere Saar. 


*) Verby, Im Großen Hauptquartier 1870/71, ©. 0. 
**) Bericht Verdys vom November 1872. Kriegsarchiv des Großen Generalftabes. 
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Der Kampf bei Spidern am 6. Auguft fam Molife um je me 
warteter, als General v. Stiehle, der Chef des Generaljtabes der Zwem 
Armee, noch nahmittags aus Homburg, ab 1°°, gemeldet hatte, die jramer 
jeien von Forbach im Abziehen begriffen, und daraufhin 5** abends Werjunge 
an beide Armeen, dem Feinde zu folgen, gegeben worden waren. 

General v. Steinmeg war, ftatt am 7. Auguft, bereits am Tage vor 
mit jeiner Kavallerie und den Avantgarden bis an die Saar vorgerüdt \ 
„am 5. die Spigen der Zweiten Armee in gleihe Höhe mit der jeinigen > 
langt waren und die Meldungen der Vortruppen auf eine Schwädung d 
Feindes zu deuten ſchienen“*) Hierbei war aber ftatt der Richtung Sur 
louis— Bölklingen diejenige auf Bölklingen— Saarbrüden genommen werte 
Auch bei der Zweiten Armee hatte der Wunſch, den Feind, der bei Sur 
brüden gemeldet war, noch zu erreichen, die Spigen vorwärts getrieben. T- 
Anfänge beider Armeen wurden dadurch in einen jchweren Kampf gegen dx 
auf den Höhen von Spichern ftehende 2, Franzöſiſche Korps verwidelt. 

Am 6. Auguft nun kamen Erſte und Zweite Armee durch das Xır 
ftürmen ihrer Spigen in derielben Richtung, auf Saarbrüden zu, m: 
ihren vorderften Teilen fehr durdeinander. General v. Moltke naıbe 
jdoh die Yage, wie fie fih nun einmal geftaltet hatte, und zcg tz 
nötigen ‘Folgerungen daraus: „Der Waffenerfolg wird immer danftr 
afzeptiert und ausgenugt werden", wie es überhaupt „wenig Fälle gete 
wird, mo der taktiihe Sieg nicht in den ftrategiihen Plan paft‘ 
„durch die Schlaht von Spidern war das 2. Franzöfiihe Korps der 
Bindert, ungefhädigt abzuziehen, es war Fühlung mit der feindlichen Hau: 
macht gewonnen und der oberen Heeresleitung die Grundlage für meiten 
Entihliegung gegeben“ .**) 

Die Nahrihten über den Feind ließen allerdings in den nädfte 
Tagen jehr viel zu wünſchen übrig, General v. Moltte Hatte, wie met: 
fah hervorgehoben wurde, der Kavallerie jeine bejondere Aufmerfamk: 
auf Grund der Erfahrungen des Krieges von 1866 gemidmet. 2 
Beginn des Aufmarjches an ruht aud weiter jein wachſames Auge a 


*, Schladterfolg, S. 205. 
**, Dentwürdigfeiten 3, ©. 25. 
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ihr. Bereits am 24. Juli treibt er die in Katjerslautern eingetroffenen 
Rheiniſchen Dragoner zu möglihft weiten Marichzielen auf die Grenze 
bin an:*) „Immer weiter, aber auch Verbindung nah lints“; am 30. 
weijt er den Kommandeur der Heinen ZTruppenabteilung bei Saarbrüden an, 
angefichts der Überlegenheit der Franzoſen zurüdzugehen, aber die Kavallerie 
in Fühlung mit dem Feinde zu lafjen;**) am jelben Tage gibt er der 
Zweiten Armee den Befehl, die 5. und 6. Kavallerie-Divifion „unverzüglih 
gegen die Grenze Saarbrüden— Bitj zur Rekognoszierung“ vorzujciden“ ;***) 
am 5. Auguft telegraphiert er, daß „der Vorftoß ftarker Kavallerie über die 
Bahn Bitih— Saargemünd erwünſcht“; am 6. nahmittags, vor Eintreffen 
der Nachricht von der Schlaht bei Spichern, daß außer Kavallerie fih auch 
Infanterie an den Feind hänge Am 7. Auguft, nah dem Kampfe, wird die 
Erfte Armee 3° jrüb darauf hingewieſen, daß „Aufflärung durch Kavallerie 
erforderlih“,7) die Zweite 81° morgens, daß Mac Mahon „morgen viel- 
leiht bei Rohrbach von Kavallerie und linkem Flügel der Zweiten Armee zu 
erreichen jei.“77) Aber Mac Mahon war nah dem SKampfe bei Wörth 
auf Zabern— Saarburg abgezogen, ohne daß es der während der Schlacht 
binter der Front der Dritten Armee belaffenen 4. Kavallerie-Divifion gelungen 
mar, Dies feftzuftellen, gejchweige denn, den Feind zu erreihen. Auch den 
Kavallerie-Divijionen der Erften und Zweiten Armee gelang es im Laufe 
des 7. nicht, zu erfunden, „ob der Feind von Forbach und Saargemünd auf 
Meg oder in jüdliher Richtung abgezogen“ fei.F}r) 

Moltke ſprach fih am 7. Blumenthal gegenüber jhriftlih darüber aus,*7) 
wie er fih das Verhalten der Franzoſen denke. „Die richtigſte Maßregel, 
allgemeine Offenfive gegen die noch nicht ganz aufmarjchierte Zweite Armee“, 
traut er ihnen nah den bisherigen Erfahrungen denn doch nicht zu, aud 
würden fie auf Übermacht ſtoßen; ebenjowenig glaubt er an ein Zurüdgehen 
auf Meg, da fie fih dann von Mac Mahon entfernen und diefen der Ver— 


*, Militärifhe Korrefpondenz 1870,71, Nr. 58. 
**, Militäriiche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 79. 
*** Militäariſche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 80. 
+) Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 116. 
vr) Militärifche Korrefponden; 1870/71, Nr. 117. 
Fir) Militäriihe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 121. 7. 8. 1870, 119 abends. 
*r), Militäriihe Korreipondenz 1870/71, Nr. 119. 7. 8. 1870, 99 morgens. 
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folgung der Dritten Armee bezw. einem Flankenſtoß der Zweiten überlafie 
würden. „Soll Mac Mahon aufgenommen, die Vereinigung der keiten 
Franzöſiſchen Heereshälften bewirkt werden, jo fann dies faum anders als ı 
der Gegend von Saarburg gejhehen, wo man noch zur Not gleichzeitig w 
langt.“ Bon diefem Gefihtspunft aus eriheint dem General, immer une 
Vorbehalt endgültiger Entſchlüſſe auf Grund der erwarteten Kavallee | 
meldungen, „das Richtige, daß Erfte und Zweite Armee jet nicht gegen d 
Moſel oberhalb Meg, jondern vorerft jüdlih vorgehen“, um WBerbindung m: 
der Dritten berzuftellen. 

Erft am 9. Auguft abends fonnte Moltte von Saarbrüden aus, wokr 
am Nadhmittage das Große Hauptquartier verlegt worden war, den du 
Armeen neue Weijungen*) auf Grund der bis dahin eingegangenen Nad 
richten geben, die „vermuten“ ließen, daß der Feind Hinter die Moſel, even. 
die Seille zurüdgegangen jei. Es war demnach das natürlihite, anzuordnen 
daß „alle drei Armeen diefer Bewegung folgten, die Erjte auf der Straf 
Saarlouis— Bolden— Tennihen und jüdlih, die Zweite über St. Adold— 
Nomeny und ſüdlich, die Dritte über Saarunion— Dieuze und ſüdlich, als 
wie bereits hervorgehoben wurde, auf denjelben Straßen etwa, wie Malt: 
fie im Spätherbft 1867 beim Vormarſch gegen eine feindliche Aufſtellun 
hinter Mojel—Seilfe von Anfang an vorgejehen hatte. Die Oberfommandos 
erhielten außerdem ganz bejtimmte Weifungen für die Verwendung ihrer 
Kavallerie beim Vormarſch, entſprechend den Grundjägen, die ſich in Moltte 
Entwürfen vor 1870 mehrfach finden: „Zur Sicherung des Marſches ift de 
Kavallerie auf größere Entfernung vorzufhieben und durch weit vorgeihoben: 
Avantgarden zu unterftügen, damit nötigenfallS die Armeen Zeit haben, ſit 
in fi zu verjammeln.“ 

Moltte hatte allerdings alle Berechtigung, in diejer Beziehung beftimmt: 
Werjungen zu erteilen, einerfeits, um überhaupt die Kavallerie vor der Fron! 
zu haben, dann aber, um nit beim weiteren Vormarſch wiederum auf du 
Abwarten der Meldungen angewiejen zu jein. Moltkes „Kavallerie ver‘ 
aus diejen erjten Augufttagen des Jahres 1870**) iſt noch heute gleihiar 
das Stihwort der Armee und vorbildlih für die Verwendung der Waffe ir 


*) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Ar. 127. 
Militäriſche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 128, An Dritte Armee. 9,8, 1870. 
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Kriegsfall geblieben. Der Generalſtabschef jheute ſich hier nicht, von feinem 
fonftigen Grundjag, den Armeen möglichfte ‚Freiheit in der Ausführung der 
Direftiven zu laffen, abzuweichen. Da er das nötige Verftändnis bisher nicht 
überall gefunden hatte, griff er immer wieder da ein, wo es ihm nötig ſchien. 
Auch bielt er es für geboten, befonders darauf hinzumeijen, daß die Korps 
Des rechten ‚Flügels verhältnismäßig kurze Märſche zu machen hätten, da die 
Dritte Armee erft am 12. die Saar erreihen könne und ebenjo darauf, daß 
Abweihungen von den befohlenen Marſchrichtungen von Seiner Majeftät an- 
geordnet werden würden.*) Obwohl den Armeen bejtimmte Straßen als 
Abgrenzung für den weiteren Vormarſch gegeben waren, kamen ſowohl bei 
der Erſten wie bei der Zweiten Armee Übergriffe in den Bezirk des Nachbars 
vor und liefen von beiden Armeen Klagen im Großen Hauptquartier ein. 
Als am 10. Auguft noch ſpät abends eine jolde des Oberbefehlshabers der 
Erften Armee im Großen Hauptquartier eintraf, dem no unerfüllbare Wünſche 
wegen Nahführens des Trains diefer Armee hinzugefügt waren, machte der 
Seneraljtabshef den General v. Steinmeg am andern Morgen darauf aufs 
merkſam, „daß es ganz unmöglich ift, die Trains anders marſchieren zu laffen 
als auf den Straßen, auf welden die betreffenden Korps jelbft vorgehen. 
Wie unftatthaft es ift, hiervon abzuweichen, beweift die Verwirrung, welde 
gejtern auf der Straße nah Forbach geherriht hat“, wo außer den Trains 
des III. Korps noch die des VIII., VII, I. angetroffen worden waren, umd 
wo am 11. das ganze IX. Korps noch folgen jollte.**) Stand des Daupt: 
quartiers und der Korps der Erften Armee waren zwar am ſpäten Abend 
noch zur Kenntnis des Oberften Kriegsheren gefommen, am 11. morgens 10° 
wußte der König aber noch nicht, „welche Bewegungen beabfihtigt find“.***) 
Ebenjalls am 11. Auguft 10*° vormittags Hagt Moltke an Stiehle: „Dankbar 
für alle Nahrichten, umjomehr, al3 wir von der Erſten Armee nihts erfahren. 
Ich bin nicht einmal imftande, Ihnen anzugeben, wohin heute I., VI. und 
VII. Korps marjieren. Genügende Schritte find getan, um ſolchem Zuftand 
abzubelfen.“ +) 

Die Reibungen, welde durch das Verfahren des Generals v. Steinmek 


*, Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 127. 
**) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 137. 
”*, Militärifche Norrefpondenz 1870/71, Nr. 138. 
7) Milttärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 139. 
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entjtanden, find vom Oberſten Kriegsherın wie von Moltte mit cu 
bewundernswerten Langmut ertragen worden. 

Moltte hatte auch Faldenftein gegenüber die gleihe Geduld bene 
und als der Oberbefehlshaber der Mainarmee jchlieglih im Juli 1866 x 
berufen wurde, geihah es gegen Moltkes Willen.*) Gewiß aber wirken 
dem Feldmarſchall nah dem Kriege von 1870/71 die Erinnerung au m 
beiden jchwierigen Heerführer nod tief nad, als er über einen anderen Ote 
beiehlshaber, der 1866 noch auf Ofterreihiiher Seite gefämpft hatte, > 
anerfennenden Worte ausſprach: „Er jet derjenige gewejen, der am beiten : 
geborhen verftanden habe“; und „wer gehorden kann, fanrı auch befehl". 
Bei aller Nahficht gegen die Heerführer kannte Moltfe feiner Linterjhie » 
der Auffafjung der Diiziplin. Der General mußte jih den militärticen & 
jegen ebenjo umterordnen, wie der einfade Soldat. „Autorität von ots 
und Gehorjam von unten; mit einem Worte: Dijziplin ift die gam 
Seele der Armee. Die Dijziplin macht die Armee erft zu dem, was jie ie 
fol, .. .Y##*) 

Am 11. Auguft 1870 nadhmittags kam das Große Hauptquartier vu 
Saarbrüden nah St. Avold „und folgte jegt in erjter Linie der dr 
bewegung gegen die Mojel auf der Straße, welde die Trennung der Erie 
und Zweiten Armee bildete, um nötigenfalls unmittelbar nad) beiden Seite 
eingreifen zu können. Der Augenblid war gelommen, wo es nicht mehr » 
nügte, aus dem Großen Hauptquartier die Armeen im allgemeinen zu bır 
gieren, bei der Erjten und Zweiten Armee mußten den einzelnen Korps 
Bewegungen bejtimmt vorgezeichnet werden, um das Zuſammenwirken alz 
bei der immer nähberrüdenden Entſcheidung zu fihern“.;7) Die bis zu 
Abend 7” eingegangenen Nahridten machten es „nit unwahrjceinlid, v= 
ein erheblider Teil des Teindes vorwärts Metz auf dem linken Ufer de 
Franzöſiſchen Nied fteht“. Moltke hielt daher „ein engeres Zujamme 
ihliegen der Erjten und Zweiten Armee“ für „nötig“,77) und waren bie 
mit die am 9. Auguft gegebenen Weifungen für dieje beiden Armeen erlen: 

*) Bgl. Wartenäleben, 1866. 

**) Mitteilung des Grafen Wilhelm Moltte. 

**) Denfwürbigfeiten 7, S. 69. Moltfe im Reihätag. 7. 6. 1872. 


F) Kritifche Auffäge, ©. 179. 
+r) Militärifhe Korreſpondenz 1870/71, Ar. 141. 
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nur für die Dritte behielten fie ihre Gültigkeit. Der Generalftabschef hatte 
die Armeen, wie erwähnt wurde, auf. dies Eingreifen der Heeresleitung bereits 
bei Ausgabe jener „Direltiven“ aufmerkſam gemaht und dem General 
v. Steinmeg gegenüber auch noch am 11. früh*) in feiner Antwort auf 
deſſen Beſchwerde wiederholt: „Daß die den drei Armeen bezeichneten drei 
Hauptſtraßen nur jo lange maßgebend bleiben, bis durch die Kavallerie Kenntnis 
von der Stellung der feindlihen Hauptmacht erlangt fein wird. Es wird 
dann nit nur eine Konzentration der Armeen in ſich, ſondern aud die An— 
näberung derjelben aneinander nötig“. In der Tat ftanden am 11. Auguft 
nah den in St. Avold eingetroffenen Meldungen die äußerjten Korps der 
Zweiten Armee auf 40 km Luftlinie in Breite und Xiefe auseinander 
(Falfenberg— Saarunion und Falkenberg Saargemünd), während nördlich 
der Strafe Forbach — St. Avold— Faltenberg jih die Erfte Armee befand. 
Moltke jah fi aljo veranlaßt, zur Vereinigung der Streitkräfte zu jchreiten. 

Er mollte bis zum 12. nachmittags auf 20 km Frontbreite 
(Bolchen [L.|— Falkenberg |IIl., X.) und 10 km Tiefe (Möhringen VII. 
—Lubeln VIII. —Buſchborn 1X.) jehs Korps, davon zwei in Reſerve— 
jtellung, verjammelt haben, **) die am 13, auf zehn (Garde, IV., XII. und 
Il.) verftärft werden fonnten. Je nah Umftänden waren jomit am 
12. Auguft 180 000, am Tage darauf 300 000 Mann verjammelt. Yettere 
Maſſe bereits am 12. zu konzentrieren, hielt Moltfe umjoweniger für 
erforberlih, als er, im Gegenjag zu der Anfhauung des Oberfommandos 
der Zweiten Armee, an „hartnädige Verteidigung oder gar an plötzliche 
Dffenfive” der weftlih der Nied verjammelten Franzöſiſchen Hauptfräfte 
weniger glaubte, als daß dort nur „eine Abteilung des Feindes“ vorübergehend 
auf dem Nüdzuge ftehen geblieben jei, die Hauptfräfte aber „ſüdlich Met 
hinter der Seille oder Mojel“ ftünden. 

Immerhin mußten Anordnungen getroffen werden, die beiden Möglich— 
feiten, Vorgehen oder Stehenbleiben des am der Nied gemeldeten Feindes, 
Rechnung trugen; anderſeits durften aber auch feine unnötigen Bewegungen 
und damit fein Zeitverluft eintreten, wodurd der urfprünglid geplante Vor- 
marſch gegen die Mofel Aufenthalt erlitten haben würde; aus diejem Grunde 





*) Militärifhe Korrefponden; 1870.71, Nr. 197. 
**) Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 141, 143. 
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waren die für den 13. zur etwaigen Berftärkung beftimmten Korps: Carte, 
IV., XIL., (das II. erreihte am 12. St. Avold) „jo heranzuziehen, daß fir 
fih demnähft nah Bedürfnis“ dem linten Flügel (III, X.) am 12. „am 
jhließen oder den Marih in der Richtung auf Nancy fortjegen konnten“ 
Zwedmäßigteitsgründe beftimmten Moltfe aud bei diejer Gelegenheit, der 
Korps (III. IX.), die dem Großen Hauptquartier näher lagen als ıbrem 
Armee-Obertommando in PBüttlingen, unmittelbar telegraphiihe Bereble zu: 
geben zu laſſen. 

Moltkes Auffaffung vom 11. wurde am Tage darauf injofern beftätigt 
als nad den einlaufenden Meldungen der Feind von der Nied wieder ab: 
gezogen war und fi anjcheinend im Nüdzug „durch Met über die Moiel‘ 
bejand. Prinz Friedrih Karl andererfeits hatte darin Nebt, daß es „x 
Hauptmacht“ der Franzoſen war, die man bier nod vor ſich hatte. Eint 
weitere VBormwärtsbewegung mit verfammelten Kräften und in der Michtung 
auf Meb erjchien jet nur bei der Erften Armee geboten, der Zweiten konnte 
Dagegen wieder eine größere Breitenausdehnung und eine jüdlihere Richtung 
gegeben werden. Die Erfte Armee wurde für den 13. „gegen die Franzöfiſche 
Nied, Gros auf Linie Tennfhen— Pange“, die Zweite „auf die Linie Buhr— 
Chateau Salins“ angejegt, Vorpoſten bis zur Seille, „fie jucht fid, wenn 
möglich, der Übergänge von Bont à Mouffon, Dieulouard, Marbache um. zu 
verjihern“. Die Dritte Armee jett ihren Vormarſch gegen die Linie Nancr 
—Luneville fort.*) 

Auch hier greift Moltke, wenn aud nicht in dem Umfange wie in dem 
Befehl vom 11. abends, in die Befugniffe der Oberfommandos durch Be 
jtimmungen ein, die er ihnen fonft überläßt; er mußte die Einheitlichkeit der 
Heeresbewegungen ficherftellen. Aus diefem Grunde gibt er für den 12. aus 
die Weifungen für die Kavallerie; bei der Erften Armee waren beide Kavallerie 
Divifionen (3., 1.) bereits am 11. auf bejonderen Befehl des Königs vor- 
getrieben worden; fie jollten am 13. in der Richtung auf Meg aufklären um 
die Mojel unterhalb überjhreiten; bei der Dritten Armee hatte die 4. Ra: 
vallerie-Divifion (die 2. war noch im Anmarſch) erſt am 11. die Bogeſer 


*) Milttärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 149. St. Avold 12. 3. 1870, 4# nad 
mittags. 
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überjchritten, ihr wurde aufgetragen, am 13. über die Moſel hinaus zu er- 
funden. Der Erjten Armee jagt Moltke noch bejonders, um Mißverftändniffen 
vorzubeugen, daß fie „die rechte Flanke der Zweiten Armee deckt“. Während 
es fih am 11. früh „zur Zeit noch nicht überjehen läßt, od die Erfte Armee 
das jedenfalls nur zu beobadhtende Metz ſüdlich oder nördlih umgehen" und 
„für den Zweck diefer Beobachtung bereit3 eine mobile (Landwehr-)Divifion 
herangezogen wird”,*) iſt dur den Befehl vom 12. Har zu erfennen, daß 
die Feſtung jüdlih umgangen werden jol. Am 13. Auguft 11° vormittags 
erfährt die Aufgabe jener Divifion (jegt 3. Reſervediviſion) dahin eine Er- 
weiterung, daß fie Meg berennen und die Belagerung diejer Feftung durd 
vorläufige Einfhliegung vorbereiten, in jedem Falle aber verhindern foll, daß 
von Meg aus Unternehmungen gegen die Verbindungen der den Vormarſch 
fortegenden Armeen ftattfinden.**) Es trat aljo am Vormittag dieſes 
Tages zum erjtenmale während der Operationen der Gedante der Notwendig« 
feit einer Einſchließung von Metz auf; wieviel Kräfte zu diefem Zwed jchließ- 
lid notwendig jein würden, ließ fih nit im voraus beurteilen, da „zur 
Zeit noch nicht bekannt ift, in welcher Weife die feindliche Garnifon zufammen- 
gejegt jein wird“. Daß jhließlih 200000 Mann vor und in dem großen 
Plag ftehen blieben, konnte natürlich niemand vorausjehen. Diele ſtarke feind- 
ide Feldarmee fefjelte demnächſt entſprechende Deutſche Kräfte, nicht die 
Feſtung an ji. ***) 

„Semwaftopol und Düppel find angegriffen worden, aber nur, weil es 
feine Möglichkeit gab, dem feindlichen Heere anders beizulommen ...“ „Wir 
würden 1866 nit eine Armee auf Olmütz detachiert haben, wenn nicht eben 
eine Armee des Gegners dorthin zurücdgegangen wäre“; denn „das wirkliche 
Operationsobjeft jind nicht die Feitungen, jondern die Armeen geworben, und 
aus ihrer Niederwerfung folgt alles übrige“.r) 

Die bis 9° abends am 13. in Derlingen, dem Standort des Großen 


*, Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 137. 
**) Milttärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 137. 

***Ahnlich fagt Moltke 11.1.1872, Alten der Zentralabteilung des Generalftabes: 
„Nicht die Feftung, jondern ein Franzdfifhes Heer war es, das uns 
200000 Mann fejfelte.“ 

7) 13. 1. 1870. Alten der Zentralabteilung des Generalftabes. 
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Hauptquartiers, feit dem Nahmittag eingehenden Nachrichten liegen erkennen, 
dab „am Vormittage noch größere Abteilungen des Feindes“ öftlih Die 
„gebalten“ hatten.*) Sie konnten fih allerdings zurüdziehen, ebenjo aber 
auch zum Angriff in öftlier oder jüdliher Richtung vorgehen. Die Erfte 
Armee mußte daher am 14. jedenfalls am der Franzöfiihen Nied fteben 
bleiben, aber aud von der Zweiten Armee follten zwei Korps (IIL, IX.) 
bereitjtehen, „in ein etwaiges Gefecht vor Meg einzugreifen“. „Andererjeits 
ift die Erjte Armee in der Lage, jedes Vorgehen bes Feindes gegen Süden 
durh einen Flankenangriff zu verhindern“. Im übrigen jollte die Zmeite 
Armee ihren Vormarſch gegen die Mojel fortjegen, das X. Korps „vor: 
wärt®s Pont à Mouffon“ Stellung nehmen. Am widtigften aber blic 
andauernd die Aufllärung: „Die Kavallerie beider Armeen“ war baber 
„möglichſt weit vorzufhieben“ und hatte „den eventuellen Rüdzug des Feindes 
auf der Straße Meg— Verdun zu beunrubigen“. 

Hiermit gab Moltte den Kavalleriemafjen zugleih die Richtung, im der 
fie die feindlihen NRüdzugsbewegungen am empfindlichften zu ftören ver: 
modten. 

Bewegungen in den Franzöfiſchen Lagern um Meg veranlaßten einen 
fühnen Avantgardenführer (General v. der Golg) am Nahmittage des 14. 
zum Angriff, aus dem ſich, dank der Unterſtützung der Nabbarfübrer, di 
Schladt von Colombey—Nouillv entwidelte: fie „war ohne den Befehl, fie 
war gegen den Willen des Oberfommandierenden geſchlagen, der Befebl, ſie 
abzubreden, nicht befolgt worden“.**) Auf alle Fälle mußte aber, nad 
Moltkes Anfiht, angegriffen werden; „wenn die Bewegung im feimdlichen 
Lager gegen den rechten Flügel der Zweiten Armee gerichtet war, jo hätt 
unbedingt die Offenfive von der Nied her ergriffen werden müſſen; nicht 
minder, wenn bie Franzoſen, durh Meg zurüdgebend, fih auf die Korps 
warfen, welde die Moſel oberhalb zu überfchreiten no im Begriff waren “.***) 
Die Unterführer der Erften Armee hatten nur den Drang, den Rückzug de 
Feindes aufzuhalten. Sie trafen damit das Richtige, wenn auch „die Früchte 


*) Miltärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 156. 
**) Kritifche Auffäge, S. 187. 
***) Kritiſche Aufläge, S. 188. 
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des Sieges erft in den nädjten Tagen am anderen Mofelufer“ zu ernten 
waren.*) 

Erſt in der Naht zum 15. traf die Nahriht von dem Kampfe in Her: 
lingen ein. General v. Moltke hatte fih im Laufe des 14. mit jhriftlichen 
Dispofitionen für den weiteren Vormarſch beſchäftigt. Am natürlichften 
ihien es, daß die Rhein-Armee ihre Vereinigung mit der Mac Mahons weiter 
rückwärts bei Chalons jur Marne juchen werde, **) daß aljo ftärfere Fran— 
zöſiſche Kräfte bei Meets nicht mehr fein fönnten. In diefem Falle jollte die 
Erſte Armee, mit Ausnahme einer Divifion, am 15. links abmarſchieren und 
die Moſel jüdlih der Feſtung überfchreiten, die Zweite den Mari an die 
Mojel fortiegen, nur zwei Korps des rechten Flügels zur Unterſtützung ber 
Eriten Armee bereit jein; möglichſt ſtarke Kavallerie, joweit angängig, durch 
Snfanterieabteilungen unterftütt, unverweilt gegen die Straße Meg — Verdun 
vorgehen.***) 

Wenn „doh größere Truppenmaffen vor und hinter Met ftehen“, will 
Moltke fünf Korps (I, VII, VIN., XII. 11.) ſüdöſtlich Metz, fünf (Zweite 
Armee ohne XII, 11.) füdmweltlih (diefe am 16.) verfammeln, jo daß auf 
jedem Ufer 150 000 Dann ftehen. Die Dritte Armee bleibt im Marih auf 
Paris. 7) 

Auch um 6° abends Tr) hatte das Große Hauptquartier noch „Feine fichere 
Auftlärung über die Lage“ vor Meg. „Möglich bleibt es daher immer, daß 
der größere Teil der feindlihen Armee jih noch diesſeits Met befindet.” 
Es mußten nunmehr Anordnungen für den 15. gegeben werden. Im allge 
meinen jollten die Truppen nah den anftrengenden Märſchen ruhen, gleichzeitig 
aber no die Linksſchiebung der Erjten Armee vorbereitet werden, auch it 
„Die weitere Vormwärtsbewegung der Kavallerie, namentlich der 3. Kavallerie: 
Divifion, nit befhräntt“. „Um indefjen fihere Aufklärung in die Situation 
zu bringen, ift es unbedingt erforderlih, am linken Ufer der Mojel gegen die 


*) Morte Moltkes auf dem Schlachtfelde des 14. Auguft 1870. Aufzeichnungen 
des Generald v. d. Burg. Ähnlich Militärische Korreipondenz 1870,71, Nr. 168. 
15.8. 1870, 6% abends. 

”*, Bol. Schladiterfolg, S. 216. 

** Militärische Korrefpondenz 1870,71, Nr. 159. 

Fr Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 160. 
+7) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 161. 
Motltke in der Vorbereitung und Durchführung der Operationen, 9 
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VBerbindungsjtragen des Feindes mit größeren Kräften vorzugeben.“ D 
Zweite Armee jollte hierfür alle am linten Ufer der Moſel verfügbare Kavakır: 
beftimmen und dieje in Richtung Gorze— Thiaucourt durch die Korps mr 
jtügen, die zuerft die Moſel überſchreiten. 

Die Nahridt von der Schlacht bei Colombey veranlaßte Motte in de 
Frühe des 15., die Zweite Armee auf die Wichtigkeit der Verfolgung auf 
Straße Meg— Verdun bejonders hinzumweijen, ebenjo aber auch der Erz 
jofortige Wiederbejegung des auf Befehl von Steinmeg zum Teil geräumt 
Schlachtfeldes zu befehlen. Dorthin begleitete der Generaljtabschef ijemr 
Oberjten triegsherrn, beide ritten bis auf Kanonenſchußweite an Meg baa 
und jtellten den Abmarſch der Franzoſen nad Weften als zweifellos feit 

Meolttes Beſtreben geht nun einzig und allein dabin, die zyrücte de 
Sieges vom 14. „durch eine Fräftige Offenfive der Zweiten Armee gegen d 
Straßen von Dieg, jowohl über Fresnes wie Etain, nad Verdun zu ernten‘ 
Er überläßt es vertrauensvoll der Zweiten Armee, „eine jolde mit ale 
verfügbaren Mitteln nad eigenem Ermeſſen zu führen“. Wenn fie bierdur: 
auch zeitwetje vor die Erjte gerät, jo wird Wioltfe „jür den weiteren Bormmi: 
gegen Weiten die im voraus nod nicht zu überjehenden Anordnungen“ jet 
treffen. Die Erfte Armee joll am 16. ein Armeelorps bei Courcelles lafjen un 
mit dem Gros eine Stellung ſüdlich Metz zwiichen Seille und Moſel nehmen *: 

Seine Anordnungen lehnen ſich demnach an die Erwägungen an, die« 
im Yaufe des 15, ın Herlingen für den Fall angejtellt hatte, daß der jew! 
im Abzug auf Chalons begriffen jei. 

Die Lage wurde von Stunde zu Stunde jpannender; fie ergab wi 
jelbjt, daß der Generaljtabsher noch weniger als in den legten Tagen = 
jeinen Weijungen den Inſtanzenweg einhalten fonnte, daß er wielmehr \ 
eingriff, wo er es für nötig hielt, um jein Ziel zu erreihen: jobald mr 
möglid den im Rückzug befindlihen Feind zum Kampfe zu ftellen. 

Am 16, nahmittags kam Moltte nah Pont a Moufjon und fand bir 
die bereits in Herlingen eingetroffenen Meldungen von einem Kampfe weſthe 
Meg beftätigt; aber erft in der folgenden Naht bradte Oberſtleutet 
Bronjart v. Schellendorff vom Generalftabe des Großen Hauptquartiers & 


*, Militärifhe Korreipondenz 1870/71, Nr. 168. Herlingen 15.8. 1870, 6% aber 
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gehenden Beriht. Bronjart war am 15. abends zum III. Korps geididt 
worden, um die Auffafjung des Großen Hauptquartiers von der Yage aus: 
etnanderzujegen.*) Nob am Nachmittage des 16. um 5° hatte Moltke 
Steinmet mündlih durch einer Generaljtabsoffizier**) und jhriftlih***) 
angewieſen, morgen früh die beiden ſüdlich Metz belafjenen Korps der Erjten 
Armee (VII. und VI.) unmittelbar hinter dem IX. auf das linfe Mojel- 
Ufer und möalihit jchnell an den Feind zu führen. Hierdurch hatte die 
Deeresleitung für den 17. jedenfalls fünf Korps (ILL, X., IX., VII. VII.) 
in der Hand; denn daß es am anderen Tage zur Fortiegung des Kampfes 
fommen müßte, ſtand für Moltfe außer Zweifel. Die „Aufgabe der Stra- 
tegie“ konnte nunmehr nur darin bejtehen, „die Mittel, welche die Taktik 
braudt, zur rechten Zeit und am rechten Ort bereit zu halten“, denn „die 
Heeresbewegungen für das beabfihtigte Gefecht leitet die Strategie, die Art 
ihrer Ausführung fällt der Taktik zu“.7) Jetzt war die Anhäufung großer 
Maſſen, jonft eine „SKalamität“, gerechtfertigt und geboten, da fie un— 
mittelbar zur Schlacht führte.77) Wiederholt jpriht er am 16., wie bereits 
hervorgehoben wurde, zum erjten Male jhriftlih, aus, daß er „den Feind 
in nördlicher Richtung von Chalons und Paris abdrängen“ will.77j) An 
General v. Stiehle ſchreibt er abends 8°, nah jeiner Anficht berube 
„die Entiheidung des FFeldzuges darin, die von Met weichende Haupt: 
macht des Feindes nördlich zurüdzumerfen“. „Se mehr das Ill. Armeekorps 
Feinde vor fih hat, um fo größer wird der Erfolg morgen jein, wo das 
X., IL, VID., VII. Korps, eventuell auch das XII, gegen denjelben ver: 
fügbar jind."*7) Erft heißt es, den Feind jchlagen, dann joll der Weiter- 
marib nah Wejten angetreten werden. Daß man die ganze Rhein-Armee 
gegenüber hatte, vermutete Moltke nicht, wenn er auch wußte, daß der Feind 


* Verdy, ©. 77. 

** Preußiſches Generalftabswert 1, S. 652. 

”r*, Militärifche Korrefponden; 1870/71, Nr. 170. 
+) Bemerkungen Moltked zu Blumes „Strategie. 


77) Bgl. Taltiſch-Strategiſche Aufſätze. Betrachtungen über Konzentrationen im 
Sabre 1867. 


Übungsreife des Generalftabes 1868. 
Fr) Militärtiche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 170, 171, 172. 
*5) Militäriiche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 172. 89 abends. 
9* 
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„in bedeutender Stärke“*) aufgetreten jei. Es konnte fib alio für ım 
zunädft nur darum handeln, „einen möglichſt großen Teil der feindliche 
Hauptmaht**) nah Norden abzudrängen“. Andernfalls würde der General- 
jtabshef wohl niht dem Obertommando der Zweiten Armee abends >" 
empfohlen haben, den „Reſt“ der Korps „Halt machen und ruben“ zu laffen 
er würde wahricheinlih ebenfo, wie er das XII. Korps noch am Nachmittag 
des 16. für den anderen Morgen zum Bormarih auf das Echladtieh 
angejegt hatte, noh mehr Kräfte der Zweiten Armee, in erjter Yinie da 
Gardekorps, bereits am 16. abends mit Weifungen für den 17. verieben haben. 

Durch Bronjart erfuhr Moltfe in der Naht, daß das III. und X. Koms 
ihre Stellungen gegen große Überlegenheit mır mit Mühe behauptet hatten 
Frühzeitige Unterftügung war daher dringend erwünjdt. Dieie Weifun; 
ging nod in der Naht 2° an die Erfte Armee.***) Wenige Stunden jpäte 
befand fih das Große Hauptquartier bereits auf der Höhe füdlih Flavigne. 
Bon bier aus erließ der Generalftabschef in dem dringenden Wunſche, der 
Kampf noh heute wieder aufzunehmen, um 7° den Befehl an die Erſte 
Armee, das VII. Korps auf Gravelotte, das VIII. auf Rezonville vorrüde 
zu laffen. Prinz Friedrid Karl war inzwiſchen den Abſichten Moltke 
dadurch entgegengefommen, daß er bereits am Abend vorher die übrigen Korps 
feiner Armee (&., XII, 1X.) auf das Schladtfeld in Marich geſetzt batte, 
ſoweit fie nicht zu entfernt waren (II. IV.) Beim XII. Korps erwies « 
fih in der Folge als vorteilhaft, daß General v. Moltke bereits am Nat: 
mittage vorber, wie erwähnt wurde, den Befehl, am 17. früh über Thiaucour: 
auf Mars la Tour zu marjdieren, mündlich gegeben hatte. 

Da der Feind nicht angriff, fondern in nördlider und nordöftlice 
Richtung abzog, „lag die Gefahr nahe”, daß er auf der nördliden Straf: 
über Etain, wenn nicht mit allem, jo doch mit Teilen abmarſchierte. Moltke 
Wunſch jhien alfo durch das Verhalten der Franzoſen nur noch mehr geredt: 
fertigt. Prinz Friedrih Karl und General v. Alvensleben machten indes au 
die große Ermüdung jowie die ſchweren Verlufte des III. und X. Korps un 


*) Militäriiche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 170. 5% abends, 
**) Militäriſche Korrefpondeng 1870/71, Nr. 171. 80 abends. 
***Militäriſche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 173. 
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16. aufmerkjam, der Prinz aud darauf, daß auf das Garde: und XII. Korps 
vor Mittag nit zu rechnen jei. Moltke jah ein, daß die Gründe ſchwer— 
wiegend waren. hm lag aber daran, den Erfolg der Schladht ficher zu 
itellen, nicht etwa zu jblagen, um zu jchlagen. Darum gab er nah und 
empfahl dem König, erft am 18. anzugreifen. Auf Grund. diejes Entſchluſſes 
ließ der General um 11° mittags dem VII. Korps die Wetjung zugeben, 
zu halten, „wo es angelommen tft”. Auch beiprah er mit dem fomman- 
dierenden General des VIII. Armeelorps, v. Soeben, jowie mit dem Ober- 
guartiermeifter der Erjten Armee, Oberjten Graf Wartensleben, das Erforderliche 
für den Angriff am folgenden Tage*) „Die Anordnungen für die bevor- 
jtehende Schlacht mußten auf zwei ganz verjchiedene Möglichkeiten berechnet 
jein“, „hatten die Franzoſen den Rüdzug auf Verdun angetreten, jo galt 
88, jie bei Jarny oder Eonflans einzuholen“; „war vielmehr die Franzöſiſche 
Heeresmacht an der Moſel mit verfehrter Front ftehen geblieben, jo mußten 
beide diesjeitige Armeen eine Rechtsſchwenkung ausführen... . . “**) Dieien 
Gefihtspuntten trugen die um 1* nachmittags auf der Höhe von Ylavigny 
ausgegebenen Weijungen an beide Armeen in wirklih meifterhafter Weiſe 
Nehnung.***), „Die Zweite Armee wird morgen den 18. um 5° früh mit 
Edelons vom linten Flügel zwischen dem Yron- und Gorze-Bah (im alige- 
meinen zwiſchen Ville jur Yron und Nezonville) vorgehen. Das VIII. Armee- 
torps hat fich diefer Bewegung auf dem rechten Flügel anzuſchließen. Das 
VII Korps wird anfangs die Aufgabe haben, die Bewegung der Zweiten 
Armee gegen etwaige Unternehmungen von der Seite von Meg ber zu fihern. 
Weitere Beitimmungen Seiner Majeftät des Königs werden von den Maß— 
nahmen des Feindes abhängen. Meldungen an Seine Majeftät gehen zunächſt 
nah der Höhe jüdlih Flavigny.“ Moltke bedachte aber au ein allerdings 
umvahrjcheinlihes Ausweihen der Franzofen auf das öjtlihe Moſel-Ufer 
und gab dem allein dort verbliebenen 1. Korps die Weifung, in diejem Falle 
auf Remilly zurüdzugehen. 

Am Nahmittage Fehrte das Große Hauptquartier nah Pont à Mouffon 
zurüd, Die Lage war allerdings noch wenig geklärt. 1866 war wenigftens 


*, Berby, S. 81. 
**Kritiſche Auffäge, S. 215/216. 
***) Militärifche Korreſpondenz 187071, Nr. 174. 
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am Abend vor der Schlabt von Königgräg befannt, daß mindeftens mu 
feindlihe Korps diesjeits der Elbe ftanden, daß die Öfterreicher demnas 
entweder „in nächſter Zeit, wohl ſchon am folgenden Tage, zum Angrf 
übergeben“ oder „eine enticheidende Defienfivihlaht” vorwärts des Stroms 
annehmen wollten.*) Am 17. Augquft 1570 abends indes wußte General 
v. Moltte nur, daß der Feind nah zwei Richtungen abgezogen war, ob « 
aber alle Kräfte oder nur Teile der Nhein-Armee jeien, war unbefannt, m 
am 18. als der Gegner in einer Stellung weſtlich Meg noch gefaßt wurde 
dauerte es bis zum Nachmittage, bevor fein rechter Flügel erkannt wurde 
Darüber war fih General v. Moltte bereits am 17. Har, daß er mögliche: 
weife mit vertehrter Front ſchlagen müßte; „es ıft in der Tat im Sri 
immer eine mißlihe Sade, jih mit verfehrter Front zu jhlagen. Wir habe 
dies zwar am 18. Auguſt 1870 auch getan, aber wir konnten es, weil wir 
am 14. und 16. Siege errungen hatten und weil wir eine große Überlegenten 
über den Feind beiaßen.“**) So rehtfertigte der Steger nab dem Feldzugt 
das Wagnis. 

Allerdings war es ein fühner Entihluß, mit der Front nad Oſten, alic 
Feindesland im Rücken, zu jchlagen; und im volliten Sinne des Wortes gilı 
für diefen Entihluß, mas Moltte bereits 1865 ***) gejagt hatte: „Eine kühm 
Operation läßt jih nicht auf Patrouillennahrihten, jondern nur auf de 
gejamte Situation gründen.“ Er wußte, daß „feſter Entihluß und beharrlich 
Durchführung eines einfachen Gedantens am ficherften zum Ziele führen“; « 
war fih dabei aber aud bewußt, daß „große Erfolge im Kriege num einmal 
niht ohne große Gefahren zu erreihen jind“,7) denn „mer im Srieg 
völlig fiher gehen will, der wird jchwerlic überhaupt das Ziel erreichen“.H 

Moltte ließ auch bier den gejunden Menſchenverſtand im eriter Yin 
ipreden, er band fih nit durch Grundjäge, jondern übte die Strategie 
der freien Hand aus, überzeugt, daß „der taktiſche Sieg auch alle ftrategricen 
Verbindungen fihern würde“. 47) 

*) Wartensleben. Crinnerungen 1866, 5. 28. 

”*) Taftiihe Aufgaben, S. 102. 

***) Ubungsreiſe des Generalitabes 1865. 

+) Taktifch:-Strategifche Auffäge. Inſtruktion für die höheren Truppenführer. 1%. 


++) Militar⸗Wochenblatt 1867. Über Konzentrationen 1866. (Molıte.) 
tr) Bemerkungen Molttes zu Operationsarbeiten, 1862. 
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Am 18. Auguft 6° früh war das Große Hauptquartier wieder auf der 
Höhe ſüdlich Flavigny angelangt, wechſelte aber im Laufe des Tages wieder- 
holt feinen Standpunkt; zunächſt hielt es ſüdweſtlich, dann jüdöftlih Rezonville, 
zuletst nordweſtlich Gravelotte.e König Wilhelm und Moltke waren bejonders 
am Wormittage „in dauerndem regen Meinungsaustaufh“. Wiederholt griff 
die Heeresleitung in den Kampf ein und gab Anmeifungen für das Einjegen 
der Korps an verjhiedenen Stellen; fie konnte fi dabei, wie auf dem Vor: 
marjch, naturgemäß nit immer an den Inſtanzenweg halten, wenn aud bie 
Oberfommandos entiprehende Benachrichtigung erhielten. Übrigens hatte 
Moltfe den General v. Steinmeg noh von Pont à Mouffon aus 4° früh 
darauf aufmerffam gemacht, daß fih dies Eingreifen in die Befugniffe der 
Dberfommandos in der Schlaht nicht vermeiden laffen werde.*) Der 
Oberbefehlshaber der Erften Armee hatte nämlih angefragt, ob ihm nod die 
Dispofition über fein VIII. Korps zuftehe, da das Große Hauptquartier 
legterem am 17. unmittelbare Befehle habe zutommen laffen; dadurch jeien 
die Teile jeiner Armee derart auseinander geriffen, daß eine gegenjeitige 
Unterjtügung ausgejhloffen wäre. 

Vorläufig jah die oberfte Heeresleitung am Morgen des 18. trog der zu 
den Armeen entjandten Nahrichtenoffiziere und der Meldungen der Oberfom: 
mandos fowie der Korps noch nit Har. Die mangelnde Kavallerteaufflärung 
am Tage vorher, insbejondere aud das Verſäumnis der Erſten Armee die 
3. Ravalferie-Divifion, wie Moltte bereits am 12, Auguft angeregt hatte, **) 
unterhalb Met über die Moſel zu jenden, wirkten am 18. nad. Anfangs 
glaubte man in der Tat noch an ein Ausmeichen der Franzoſen nah Nordmeiten. 
920 morgens „ſcheinen die auf der Höhe gegen Met fihtbaren Truppen ſich 
nördlich, aljo wohl gegen Briev, zu bewegen“ ;***) erft 10°" „darf nad) den ein- 
gehenden Meldungen angenommen werden, daß der Feind fih auf dem Plateau 
zwiihen Le Boint du Sour und Montigny la Grange behaupten will“.T) 
Immer aber war e8 noch ungewiß, welde Abjichten er hatte. Es kam bei der 
Befehlsausgabe darauf an, nur das eine Ziel im Auge zu haben, den Feind 


*) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 176. 
**) Militäriiche Korreipondenz 1870/71, Nr. 149. 
***), Militäriiche Korreipondenz 1870/71, Nr. 177. 
7, Militärische Korrefpondenz 1870/71, Ar. 178. 
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am Entweichen nah Nordweiten zu hindern, ihn immer weiter durch eine Kebts- 
ſchwenkung zu umfafjen. „Einfaches Handeln, folgereht durchgeführt, wird am 
fiheriten das Ziel erreihen.“*) XII. und Gardelorps wurden daher au‘ 
Batillv in Mari geſetzt, „um, falls der Feind auf Briey abmaridiert, ibm be: 
Ste. Marie aur Chenes zu erreichen, falls er auf der Höhe fteben bleibt, ibn 
von Amanweiler ber anzugreifen“. 

Der Angriff ſollte möglichſt einheitlih und gleichzeitig in der Front ur! 
von Norden ber erfolgen. Das IX. Korps machte indes dieje Abfict 
durh vorzeitigen Angriff unausführbar. Erit am Nadmittage wurde 
Moltte darüber aufgellärt, daß der feindliche rechte Flügel bei St. Brivst 
war. Daß bier jhlieglih die GEntiheidung am Abend durch Einnahme 
des Dorfes fiel, fonnte das Große Hauptquartier nicht ertennen, da e— 
bei Öravelotte zu weit ab war. Es nahm vielmehr an, daß das noch am 
jpäten Abend gegen Moltkes Rat erfolgte Einjegen des von Pont à Moufior 
berbeigeeilten II. Korps die Schlacht entſchieden habe. „Es wäre richtiger 
gewejen, wenn der anweſende Chef des Generaljtabes der Armee dies Bor: 
geben in fo jpäter Abendftunde mit gewährt hätte Cine völlig imtalte 
Kerntruppe fonnte am folgenden Tage jehr erwünſcht jein, an diejem Abend 
aber hier kaum nod einen entſcheidenden Umſchwung berbeiführen“.**) Syn 
der Tat iſt aud in Mezonville am Abend der Schlacht die Fortiegung des 
Kampfes am 19. zur Sprache gekommen und bat fih Moltfe bier dem Könige 
gegenüber unbedingt dafür ausgeiproden, falls die Franzojen außerhalb Mer 
noch jtandhielten. ***) 

Wiederbolt gab der Generaljtabshef im Yaufe des 13. Beweije jeiner 
unerſchütterlichen Ruhe. Als gegen 7° abends ein Gegenjtoß der Franzoſen 
bevorzuſtehen jhien und Granaten, Schrapnells und Chafjepotkugeln auch über 
den Standpunkt des Großen Hauptquartiers binmweggingen, jagte General 
v. Moltte nur: „Das ift nichts, das ift ihr allabendliher Abendjegen, mit 
dem ſie das Gefecht abbreden“.7) Im Öranatfeuer ritt er jpäter im Schritt 


*) Taktifch -Strategiihe Aufläge. Inſtruktion für die höheren Truppenführer 
von 1869. 
**, Dentiwürdigteiten 3, ©. 58. 
**#) Verdy, S. 101 102. 
+) Kriegsgeſchichtliche Einzelfchriften, Heft 19, ©. 43. 
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»or dem vorderjten Treffen der Kavallerie-Divijion der Erften Armee vorüber, 
was nicht verfehlte, Eindrud zu machen; unerjchroden begleitete er nah 8° 
abends das II. Armeelorps nah vorn, jeine Offiziere mußten ihn bitten, daß 
er fi nicht unnüßg der Gefahr ausjege. „Hierauf aufmerkſam gemadt blieb 
er doch nod einige Zeit auf der Chauffee halten und kehrte erft — 
wieder um“.*) 

Moltke ſtand am 19. früh vor einer neuen Lage. Die — hatten 
ſich auf Metz zurückgezogen. Der Sieg war zweifellos. Es galt neue Ent— 
ſchlüſſe zu faſſen: „Der taktiſche Ausfall des Gefechts bildet die Etappenpunkte 
für neue ſtrategiſche Entſchlüſſe, denn der Gewinn oder Verluſt einer Schlacht 
ändert die Sachlage in dem Maße, daß fein menſchlicher Scharfſinn über die 
erſte große Schlacht hinaus vorjehen kann“. „So ift aud der Ausiprud 
Napoleons aufzufaffen: Je n’ai jamais eu un plan d’operation.**) 
Alles fommt darauf an, die Situation des Augenblids richtig aufzufafien, auf 
Grund derjelben für abjehbare Zeit das Nichtige anzuordnen und fräftig 
durchzuführen“.***) 

Moltke ſchlug dem Könige vor,F) 7T'/s Armeekorps (Erſte Armee, II., 
1IL, IX, X., 3. Reſerve-Diviſion), unter dem Prinzen Friedrich Karl vor 
Dieg zu laffen, mit der Dritten Armee aber und der neugebildeten Vierten 
(Maas-Armee, IV., XII. G., 5., 6. Kavallerie-Divifion) unter dem Kron— 
prinzen von Sachſen den VBormarih auf Paris fortzujegen. 

Nahmittags Fehrte das Große Hauptquartier nah Pont à Moufjon 
zurüd. Bewundernswert ijt nad dem Kampfe die Haltung des Königlichen 
Siegers und jeines erften militäriſchen Matgebers. Beide gleich entfernt von 
jedem Stolze über den ſchwer erkämpften Erfolg treten mit einer Beſcheidenheit 
auf, die ihnen die Herzen gewinnen muß. Wohl mögen König und Diener eine 
Innere Genugtuung empfunden haben, daß joviel Mühe und Arbeit ihren Lohn ge- 
funden haben, aber fie tritt zurüd vor anderen Eindrüden, die ihr Herz bewegen; 
beim König tritt die Freude an dem Erfolge zurüd gegen den Schmerz, den 
er über die jehweren Verluſte empfindet; Moltke äußert auf dem Rückwege: 


*), Verdy, ©. 98ff. 
”*, Bemerfung Moltkes zu Blumes Strategie. 
*** Moltke an Treitichke. 
7) Militärifche Korrejpondenz 1370,71, Nr. 182. 19. 8. 1870, 119 vormittags. 
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„Ich habe dod wieder gelernt, daß man nie ftarf genug auf dem Shlaätid: 
jein fann“*) und „mit welchen Gefühlen würden wir jetst bier entlım 
fahren, wenn wir die Befiegten wären“.**) Kein traurigeres Schidial tra 
er fih denken, als das eines geſchlagenen Feldherrn. Deshalb litt er m 
nicht, daß in jeiner Gegenwart Benedef hart beurteilt wurde. „Gin beitegir 
Feldherr!“ jo äußerte er, „wenn der Laie nur eine entfernte Idee hätte, m 
das zu bedeuten hat! Der Abend von Königgräß, wenn ich mir den wer 
jtelle! Sold ein verdienftvolfer, tapferer, umjihtiger General wie Benedek:“ — 
„ja Moltke ging jo weit, daß er bei jeinen Kritifen auf ©eneraljtabsteiie 
einen unglüdlihen Führer möglichſt jhonend behandelte.“;) Mean begre“ 
den Zauber, den die Perjönlichfeit Moltfes auf jeine Umgebung ausübe 
mußte. Sie bewirkte das andauernde Einvernehmen feiner Mitarbeiter 1870 
„Die Überlegenheit jeines Geiftes“, ſchreibt Major Blume, „ließ für Nivalitäter 
feinen Platz. Seine Pflichttreue, feine ftrenge Sachlichkeit, feine Aniprud: 
und Selbitlofigkett, die wiürdevolfe, vornehme Ruhe, die ihn auch umter der 
ſchwierigſten Verhältniſſen feinen Augenblid verließ, die Güte, die nie ans 
nur ein ungeduldiges Wort über jeine Lippen fommen ließ — dieſe vorkil 
lichen, durch weltgeihichtlihe Erfolge in das hellſte Licht gejtellten Giger: 
ihaften — wirkten mädtig auf jeine Umgebung. Gehilfe eines jolbe 
Mannes in großer Zeit zu jein, war ein Glück und eine Ehre, deren ſit 
jeder durch hingebende Pflihterfüllung und Unterdrüdung kleinlicher Regungen 
würdig zu machen tradtete. In diefem Sinne darf man fagen, das Moltte 
Geijt in Moltkes Stabe herrichte”.r7 

Der Vormarſch nah Weiten konnte in breiter Front angetreten werten. 
Am 24. Auguft fam das Große Hauptquartier über Ligny, wo die Operation: 
abfihten mit dem Oberkommando der Dritten Armee beiprocden wurden 
nad Bar le Duc, zwei Tage vorher erhielt Moltte das Eiferne Kreuz zweitt 
Klaſſe. Zunächſt galt es die bei Chalons ſ. M. gemeldeten Neuformatione 





*) 1869 jagt Moltle: „Man kann nie zuviel Kräfte zur Stelle und au 
zuvielChancen für den Sieghaben.“ Tattiſch-Strategiſche Aufſätze. Nerordnune | 
für bie höheren Truppenführer. 

**), Berby, S. 112. 
*** Nocholl, Moltte, S. 35. 

7) Mitteilung des Oberftleutnants v. Burt. 
rr) Verdy, ©. 31. 
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zu vernidten, bei denen der Kaijer Napoleon und Mac Mahon fih aufhalten 
jollten. Deren Operationsabjihten beihäftigten zunächſt die Deutſche Heeres— 
leitung. Die Armee von Chalons fonnte auf Paris zurüdgehen, um die 
Berteidigung der Hauptjtadt zu organifieren, fie konnte jtehen bleiben oder 
beabfidtigen, Meß zu entſetzen. Moltte war am 21. der Anſicht, jedenfalls 
den Vormarſch derart fortzufegen, daß die Dritte IintS der Maas-Armee 
„im allgemeinen um eine Etappe vorausbleibt, um den Feind, wo er ftand- 
hält, in Front umd rechter Flanke anzugreifen und nördlich von Paris ab- 
zudrängen“.*) 

BereitS am 22. Auguft ließen indes Agentennahridten die Vermutung 
auffommen, daß das Yager von GChalons aufgehoben jei und dag Mac 
Mahon mit Bazaine gemeinihaftlihes Handeln anftrebe:: „Mac Mahons 
Strategie werde durch Bazaine im richtigen Moment unterftügt werden“.**) 
Am 23. wurde die Nachricht vom Abbruch des Lagers bejtätigt,***) am 24. 
erneut gemeldet, daß Mac Mahon die Bereinigung mit Bazaine ſuche.) 
Bereits am 23. war die Dritte Armee, die auffallenderweije beabfihtigte, am 
26. ihre Kavallerie-Divifionen wieder hinter die Front zu nehmen, angewieſen 
worden, ihre Kavallerie unbedingt ftetS vor der Front zu belaffen. Bei der 
Wahriheinlichkeit eines Abmarſches der feindlihen Armee von Ehalons komme 
e3 gerade jegt darauf am dies feftzuftellen; auch ſüdlich Chalons ſolle Kavallerie 
vorgeben, Bereits jegt wird von Moltke eine Anderung der für den 26. 
beabfihtigten Märſche der Dritten Armee ins Auge gefaßt. 7) Der Maas: 
Armee wird am 24. morgens befohlen, Kavallerie gegen Reims vorzutreiben 
und die Bahn Reims— Longupon— Diedenhofen gründlih zu unterbreden. 77) 
Dies wird auch der Armee vor Meg „anheimgeftellt“. Nahdem die am 
Abend des 24. eingegangenen Nachrichten die Möglichkeit eines feindlichen 
Vormarſches auf Meg nähergerüdt hatten, wurde am 25. vormittags den 
beiden Armeen eine mehr nordweitlihe Richtung gegeben, dabei aber die 


*) Militärifche Horreipondenz 1870/71, Nr. 189. Bont à Moufjon, 21. 8. 1870, 
11" vormittags. 
**) Reuter: Telegramm. 
*+#, Molff: Telegramm. 
}) Reuter: Telegramm. Brief aus Meg. 
+r) Militärifche Horrefpondenz 1870/71, Nr. 196. 23. 8. 1870, 3% nachmittags. 
+73) Militärische Korreipondenz 1870,71, Nr. 199. 24. 8. 1870, 79 vormittags. 
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Fortiegung des Vormarſches auf Paris im Auge behalten. Moltte verix 
bierbei*) über die Korps der Maas-Armee einzeln, im dem Leite, 
Marſchſtockungen beim rechten Flügel der Dritten Armee zu vermeiden; vı 
Kavallerie der Maas-Armee war zur Aufklärung der Front und rechten ylır 
weit vorzutreiben und jollte im bejonderen Vouziers und Buzanch erride 

Der weitere Vormarſch ergab jehr oft die Notwendigkeit, dah ir 
Heeresleitung einzelne Armeetorps unmittelbar in Bewegung jette. !rlı 
auf dem Inſtanzenweg hätten die Korps meift nicht mehr erreicht, von x 
Schnelligfeit der Befehlsübermittlung hing aber in diejen Wagen alle ı 
Auh konnte fih die Lage jede Stunde derart ändern, daß die Oke 
fommandos vorausfichtlih oft Befehle gegeben hätten, die dem augenblidice 
Berhältniffen gar nicht mehr entſprachen. In vielen Fällen konnte ale de 
Große Hauptquartier den zwedentiprebenden Befehl unmittelbar ger 
Andererjeits ſcheute ſich Moltke aber auch nicht, dort das Heft aus der Xu 
zu geben, wo vorauszujehen war, daß die erwarteten Meldungen ein Ci 
fommando früher erreichten als die Heeresleitung. Mündliche Ausimss 
des Generaljtabshefs mit den Oberbefehlshabern oder deren Stabadeis ie 
Entjendung von Generalftabsoffizieren in die Hauptquartiere der Ohr 
‚tommandos erleihterten das gegenfeitige Verſtändnis und bie richtige U 
fafjung ſowohl der beabjihtigten Operationen wie auch der jelbitändig 3 
troffenen Maßnahmen. Bertrauensvoll konnte daher dem Kronprinzen de 
Sadjen am 25. abends**) überlafen bleiben, ob und wann er mi 
Norden abmarjhieren wolle, als es immer wahrſcheinlicher wurde di 
Mac Mabon auf Metz rüde, denn die volle Klarheit über den gr 
bringenden Meldungen erhielt das Obertommando der Maas-Armee in ya 
vorausfichtlid früher als das Große Hauptquartier in Bar le Dur. On: 
feutnant v. Verdy bradte außerdem dem Sronprinzen die Auffaflung M 
Heeresleitung noh in der Naht zum 26.; ebenjo wurde den errädiun 
Korps durch andere Difiziere der Befehl überbradt, die auf Chalen & 
geordnete Bewegung vorläufig nit anzutreten. ***) 

*) Mititärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. W5. Bar le Duc, 25. 8 
11" vormittags. s 

**, Militärifhe NKorreipondenz 1870/71, Nr. 09. Bar le Duc, 3.4 


110 abends. 
*** Militärische Korreipondenz 187071, Nr. 210. 
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Gerade in diefen Tagen mag Moltfe den Wert einfichtspoller Armee- 
führer fennen gelernt, aber auch wohltuend empfunden haben, wie vorteilhaft 
gute perfönlihe Beziehungen niht nur an fih im militärischen eben, jondern 
befonders in jehwierigen Kriegslagen für die Heeresleitung find. Den Führer 
der Maasarmee jhägte Moltfe ganz außerordentlich, ſowohl als ſympathiſche, 
militärtihe Perjönlickeit, wie auf Grund jeiner Leiftungen im Jahre 1866 
auf Ofterreihiicher Seite. In dieſen kritiſchen Tagen des Rechtsabmarſches auf 
Sedan hatte der Generalſtabschef dann Gelegenheit, aus eigener Anſchauung 
die bereits in der Schlaht von Gravelotte— St. Privat herporgetretenen 
Führereigenſchaften des Sächſiſchen Kronprinzen mürdigen zu lernen, wie 
andererjeitS dieſer Moltkes hohe perſönliche und ftrategiihe Gaben erneut 
ih betätigen jah. Bor Paris wurden die freundihaftliden Beziehungen 
von Prinz und General fortgejegt. Mit dem Kronprinzen von Preußen 
verbanden Moltfe die Jahre feiner Wdjutantenzeit beim damaligen Prinzen 
Friedrich Wilhelm, dern er mehrfach auf Reiſen, auch zu feiner Hodzeit nad) 
England, begleitet hatte, vor allem aber waren Moltke die FFeldherren- 
eigenichaften des Führers der Zweiten Armee aus dem Jahre 1866 in Ieb- 
dafter Erinnerung und mußten ihm überzeugen, daß wie bei Weißenburg 
und Wörth aud in der Folge die Dritte Armee nit verjagen würde. Vom 
Oberbefehlshaber vor Mek, dem Prinzen Friedrih Karl, wußte Moltfe, ein 
wie reges Sntereffe er von Jugend auf an allen militärifchen Fragen ge- 
nommen hatte. Der Prinz hatte wiederholt dem Generalftabschef jeine An— 
ihten, jo 1859 über Armeeforpseinteilung*) und 1866 über Operationg- 
abjihten**) mitgeteilt und Moltke ihm erwidert. Umgekehrt ſchickte diejer 
jeine eigenen Arbeiten, jo 1859 über den Einfluß der verbefferten Feuer: 
waffen auf die Taktif,***) dem Prinzen zu. Beide ftanden jomit in häufigem 
Gedantenaustaufh; der Prinz hatte anfcheinend großes Vertrauen zu Moltke. 
Noh am 21. Auguft jhüttete er ihm fein Herz über die unangenehme Auf: 
gabe feiner Armee vor Meg aus. Moltke tröjtete ihn am 23.7) damit, 
daß fie nur von furzer Dauer fein würde, denn entweder würde der Feind 


*, Val. Taktifch:ftrategifche Aufiäge, S. 163. 

”*, Militäriihe Korreſpondenz 1866, ©. 180 u. 181 
***) Vgl. Takrifch-ftrategiiche Aufſätze, S. 28. 

+) Militärifche Korreipondenz 1870.71, Nr. 194. 
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durhbreden oder er könne ſich nicht lange halten „bei der Unmöglidtt 
des Entjages*. Hierin täuſchte er fih allerdings, ebenjo mie jpäter übe 
die Dauer des Widerftandes von Paris. 

‘est mußte Moltte auch die Armee des Prinzen Friedrich Karl bei ie 
Operation gegen Mac Mahon, wenn aud nur teilweife und vorübergehen 
in Aniprud nehmen. Am 26. Augujt mittagg war nämlich die Yage ber 
Feinde - joweit geklärt, dag nun endgültig der Befehl zum Wechtsabmari: 
für die Maasarmee und beide Bayeriſche Korps gegeben werden tonnte* 
Der Dritten Armee wurde bei einer Zujammenkunft des Oberkommande 
mit dem Großen Hauptquartier in Bar le Duc mündlich anheimgeftellt ;ı 
folgen. Gleichzeitig wurde das Obertommando vor Met aufgefordert, ze 
Korps bis zum 25. in die Gegend von Damvillers— Mangiennes zu em 
jenden, jo daß hier auf dem rechten Maasufer fieben Korps verfammelt jer 
würden und die Überlegenheit an Zahl jedenfalls gewährleiftet war. Pr; 
Friedrich Karl war, wie Stiehle am 28. an Moltke ſchrieb, durch dieje mew 
Entziehung zweier Korps (11., Ill.) jeiner alten Zweiten Armee ſehr nieder: 
geichlagen und hätte am liebjten Steinmeg das Kommando vor Meg über: 
laſſen und jelbjt dasjenige über jeine im freien Felde ftehenden Korps wieder 
übernommen. 

Die von Moltfe am Mittag des 26. eingeleiteten Bewegungen wurden 
durch die im Yaufe des Abends anlangenden Kavalleriemeldungen geredt- 
fertigt, wonad feindlihe Truppen aller Waffen bei Grandpre waren. Au 
27. früh fonnte die Heeresleitung in Glermont aber auf die Korps der 
Belagerungsarmee vor Met verzichten, da Mac Mahon am Abend vorker 
noch bei Bouziers gejtanden hatte und noch weitlih der Maas zu erreihen 
war. Dritte und Maasarmee jegten den VBormarih nunmehr auf Beau— 
mont — Buzancy fort,**) doch waren beiden Armeen von Meoltte für den 
25. und 29. bejtimmte Marjhtafeln für jedes Korps gegeben worden, un 
Kreuzungen zu vermeiden und das Erreihen der Zielpunfte ficherzuftellen 
den Erfolg aljo zu verbürgen. Aus ihnen gebt hervor, daß der Gener« 
bereits am 28. hoffte mit drei Korps (Garde, XIl., IV.) dem Feinde der 
Weg nad) Meg verlegt zu haben, während gleichzeitig zweit amdere de 


* Militariſche Korreſpondenz 1870,71 Nr. 211. Bar le Duc, 26.8.1870, 12 mittar 
**) Militärifche Korrefpondenz 1870,71 Nr. 225. Clermont, 27.8.1870, 72 abe: 
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Bayerijchen) direkt in jeiner Flanke ftanden; daß ferner am 29. aud der 
Neft der Dritten Armee jo nahe heran war, daß er eventuell mit eingreifen 
fonnte, jedenfalls aber fih jo nahe und in jolder Richtung befand, daß dem 
Gegner ein Entweihen nah Wejten niht mehr möglich war.*) 

„Vom erjten Moment an, als man den Rechtsabmarſch angetreten, war 
ins Auge gefaßt worden, dem Feinde jowohl den Weg öftlih gegen Met 
wie den Rückzug auf Paris zu verlegen.”**) Moltke erwog am 28. bereits 
— anſcheinend für den 30.***) — einen Angriff auf Vouziers, den er mit 
drei Korps von Oſten ber, unter Dedung der Flanke gegen Ye Chesne, mit 
dreien oder wenn nötig mit vieren direft von Süden ber ausführen wollte; 7) 
die Überlegungen wurden aber hinfällig, da die Franzofen am Morgen den 
Ort geräumt hatten und in nördlicher Nihtung abmarjciert waren. Dies 
erwies fih indes am jpäten Abend nicht als zutreffend, der Gegner ſetzte 
vielmehr jeinen VBormarih nad Oſten fort und war jeine Anweſenheit bei 
Buzancy zweifellos. Um 7" abends in Glermont für die Dritte und 
Maasarmee ausgegebene Befehle, zum Vormarſch auf Nouart—Bouziers und 
weitlih 7) Davon, wurden aufgehoben und dafür der Maasarmee um 11° 
abends für den 29. Auguft „anheimgeftelit“, ihre drei Korps in einer Defenfiv- 
ftellung Yandres— Aincreville „frühzeitig zu verfammeln“; ihnen jollten ſich 
die beiden Bayeriihen und das V. Korps bei Sommerance — Grandpre 
Iints rückwärts anſchließen, die übrigen Korps der Dritten Armee aber 
waren derart „zu dirigieren”, daß fie nötigenfalls „am 30. zur Entſcheidung 
herangezogen werden fönnen“.y77) Der Befehl nimmt Bedacht darauf, daß 
ein feindliher Angriff genügend ftarte Kräfte verjammelt findet, daß nicht 
Teile ſich vorzeitig in einen größeren Kampf einlafjen, jondern ſich lieber 
jo lange defenfiv verhalten, bis die Überlegenheit Hergeitellt ift. „Man wird 
nicht leicht mit der Minderzahl die Enticheidung juchen, wenn man binnen 
weniger Tage überlegen fein kann“, hatte der General bereits 1861 ge- 


*, Militärische Korreipondenz 1870,71, Nr. 225 u. 226. 
”r, Bol. Berdy, ©. 128. 
***) Nol. Militärifche Korrefpondeny 187071, Nr. 227 (Entwurf zu einer Marjch: 
tajel für den 29. und 30. Auguft 1870) und Nr. 228. 
+) Militärifhe Korreſpondenz 1870/71, Nr. 228. 
7) Militärifhe Korrefpondenz 1370/71, Wr. 229. 
777) Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 231. 
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mahnt*) und Blumenthal jhrieb er am 11. Juni 1866:**) „ch giauk 
Sie werden die Anfiht teilen, daß nichts nachteiliger jein würde, als gegm 
eine entichiedene Überlegenheit an der Neiſſe ichlagen zu wollen, wenn w 
fünf bis ſechs Tage jpäter auf der Linie Schmweidnig— Breslau fieben Ken: 
verfammeln können.“ 

Moltke wollte aber au hier 1870 den Armeeführern nicht die Hink 
ganz binden und ihnen das nötige Maß an Freiheit laffen; er fügte daber 
für die Maasarmee eigenhändig dem Befehle vom 28. Auguft 11° aben: 
binzu: „Ein Vorrücken gleihb anfangs zur Belignahme der Straße Buzand 
gegen ſchwächere feindliche Kräfte wird dur vorftebendes nicht ausgeihlofen‘ 
Ein teilweiſes direktes Befehlen an die einzelnen Korps war auch bier wiede 
geboten, um zu einer bejtimmten Zeit die Teten im eine beftimmte Hi& 
gelangen zu lafjen, zumal die in eriter Yinie gebraudten zwei vericieenen 
Verbänden angehörten. Am 29. 11° abends war man im Örofa 
Hauptquartier zu Grandpre durch die Meldungen der Kavallerie im Bern 
mit den Wahrnehmungen der zur Erkundung vorgeididten Oberitleutnant 
v. Brandenftein und v. Bronjart und auf Grund der Schriftftüde eines be 
Buzancy gefangenen Franzöfiiden Generalftabsoffizier8 zu der Liberzeugun 
gekommen, daß der Feind fih im nordöftliher Richtung gegen die Macs iv 
wegen wolle und heute Abend mit feinen Hauptfräften zwiſchen Ye Chen 
und Beaumont, mit Teilen weiter ſüdlich ftehe. Demgemäß jollte der Gegner 
noch angegriffen werden, ehe er die Maas erreichte, gleichzeitig ihm aber dt 
Ausmweihen auf Paris unmöglih gemadt werden. Die Maasarınee und der 
rechte Flügel der Dritten (zwei Korps) wurden auf Beaumont, die übrige 
Korps auf Ye Chesne angejegt.***) 

Am 30. fam es bierdurh zur Schlacht bei Beaumont, das Oro 
Hauptquartier beobachtete fie von der Höhe bei Sommauthe aus. Am Aber 
um 11 ° ordnete Moltfe von Buzancy her für den 31. eime weitere Vet— 
folgung des am Tage vorher über Mouzon und auf Sedan gewichenen Feinde 
auf das rechte Ufer der Maas und gegen Remilly — Mezieres an und leitet 
dabei die Umzingelung beider feindliher Flügel in die Wege Die Nur 





*, Generalftabäreife 1861. 
**, Militärifche Korreiponden; 1866, Nr. 91. 
***) Militärifche Korreipondenz 1870,71, Nr. 236. 
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rmee hatte übrigens entſprechende Maßregeln für das Umfaſſen des feindlichen 
nıten Flügels ſchon jelbftändig getroffen. Der Generalftabshef gab außerdem 
Beifungen für das Verhalten der Armeen, falls der Feind auf Belgiiches 
Sebiet übertreten jollte, ohne dort entwaffnet zu werden. 

Beide Oberlommandos wurden von der Aufftellung der Nahbararmee 
nterridtet.*) Am 31. beſprach Moltfe noch einmal mit Blumenthal in 
Shemery die Yage; für den 1. September gab er feinen bejonderen Befehl, 
ondern wies nur am 31. 7* abends vom Hauptquartier Vendreffe aus 
Blumenthal jriftlih auf die Wichtigkeit eines „Angriffes“ mit Tagesanbruch 
jegen die Straße Sedan — Mezieres „in entwidelter Front“ bin, aber aud 
ur, weil Oberftleutnant v. Brandenftein, von Remilly zurüdtehrend, „bes 
tätigt, daß die Franzoſen unter Zurüdlaffung allen Gepäds weſtlich ab— 
marſchiert jeien und diefen Marſch vielleiht die Naht hindurch fortjegen”.**) 
Die Armeen kannten ihre Aufgaben, fie bedurften feiner nochmaligen ſchrift— 
lichen Befehle. Voll Vertrauen fuhr Moltte am 1. September in der Frühe 
mit jeinem erften Adjutanten, Major v. Claer, von Vendrefje auf der Chaufjee 
nad Frenois zu. „Wir haben jie, wir haben ſie!“ waren die einzigen Worte, 
mit denen er jeiner Genugtuung Ausdrud gab.***, Während der Schladt 
weilte er an der Seite jeines Königlihen Herrn auf der Höhe jüdlih von 
Frenois. Befehle waren auch bier nicht mehr nötig. Brandenjtein jchidte 
von der Armee des Kronprinzen von Sachſen, Berdy und Walderjee (Flügel—⸗ 
adjutant) vom V. und XI. Korps die nötigen Aufflärungen, während das 
1. und II. Bayeriſche Korps von Bazeilles und Wadelincourt —Frenois aus 
direft durch Generaljtabsoffiziere meldeten. Im Großen Hauptquartier ges 
wann man im Laufe der Schlaht aus den verſchiedenen Nachrichten den Ein- 
drud, daß der Feind um 12°° von Fleigneux über Illy auf Sedan zurüd- 
gehe, jeine große Bagage und die Trains im Marſche nad der Belgijchen 
Grenze jeien; daß er gegen 120 das Bois de la Garenne mit ſtarken Kräften 
halte, um 3*° aber dieje Verteidigung aufgegeben habe. Viele Verſprengte 
ſollten jih in den Mulden nad) der Belgiihen Grenze hin befinden, dieſe 
aber von Belgifhen Truppen entblößt jein. 


*) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 238. 
”*, Militäriiche Korreſpondenz 1870/71, Ar. 243. 
”“), Mitteilung des Generalö v. Claer. 
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Wie am 3. Yuli 1866 alfer Augen gejpannt in nordöftlicer Ridte 

vom Roskosberge aus nah den Höhen von Horenowes blidten, bis das &ı 

greifen des Kronprinzen von Preußen mit feiner Armee, die Garden an ic 

Spite, die Entſcheidung bradte, jo jab man am 1. September 1370 d 

der Höhe jüdlih Frenois aus voller Erwartung ebenfalls nad Nordohe 

wo auf den Höhen von Givonne jeden Augenblid die Infanterie des Gar 
forps erjheinen mußte. „Auch der König ging in lebhafter Bewegung ır 
und ab. Nur General v. Moltte hatte ohne Zeihen von Unruhe, ivgz 
ohne Glas, nur mit der Karte in der Hand, beobachtet. Plötzlich richte: © 
fih auf, ſchob die Schärpe zureht und trat in jtreng dienftlicher Haltur 
an den König heran: »Das Gardekorps greift jegt ein,« meldete er, »i: 
gratuliere Euer Majeftät zu einem der größten Siege diejes Yahr 
hunderts.c“*) Und als der König die Antwort an den gefangenen Raik 
geihrieben hatte, rief Moltke die Offiziere jeines Generalftabes zuiamm: 
und dankte ihnen, indem er jedem einzelnen die Hand reichte, für its 
Tätigkeit, die dazu beigetragen habe, einen ſolchen Erfolg zu erreiden & 
tat dies wohl abfihtlih jo, daß der König und alle Anwejenden es böre 
mußten. Auch in diejer felbftlofen Anerkennung der VBerdienfte anderer zeigt: 
er feine menſchliche Größe.**) „Wenn man bedenkt, wie wenig von jelde 
Erfolgen man fi jelbft zuzuſchreiben hat, und daß Gott in dem Schwade 
groß ift, jo lernt man von felbft Beſcheidenheit.“**) Moltke ftand darı 
auf dem gleihen Standpunkt wie jein Königliher Herr, der es ebenſowen 
liebte, jeine Perfon in den Vordergrund zu ftellen, und neidlos die Berdienh 
anderer anerkannte. So ‚entiprang es auch der innerjten Überzeugung de 
Herrichers, als er am 3. September in Vendreſſe jeinen Königlichen Dan 
für die Erfolge der Armee in erfter Linie jeinen drei Paladinen ausipras 
Noon, der das Schwert geihliffen, Moltke, der es geführt, und Bismart 
der die Politif geleitet hatte Auch dem Befiegten trat Moltke in wol! 
mollender Art gegenüber; muß er auch umerbittlih in den Bedingungen fü 
die Kapitulation fein, jo vermeidet er doch in zartfühlender Weiſe zu ver 


* Kriegägefhichtlihe Einzelſchriften; Heft 19, S. 67. 
*Kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften; Heft 19, ©. 71. 
"**) Denkwürbigfeiten 5, S. 173. An Oberhofprediger Schaubach. Düne Datı 
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legen, jo daß General v. Wimpffen ihm „ichriftlih für die jhonende Weiſe“ 
dankt, „mit welder dieje jhmerzlihe Verhandlung geführt worden jei." *) 

Faſt fünf Wochen waren vergangen, jeit das Große Hauptquartier 
Berlin verlajfen hatte; nah demjelben Zeitraum war es 1866 in die 
Hauptftadt zurüdgefehrt. Der Feldzug war damals, wie Moltte am 3. Juli 
1366 dem Könige beim Eingreifen der Zweiten Armee gemeldet hatte, jchon 
durh die Schlaht von Königgräg gewonnen. Auch jest 1870 war durd 
Gravelotte— St. Privat und Sedan der Feldzug gegen das Kaiſerliche Frank— 
reich entſchieden, aber nod lange nicht beendigt. Wohl lag die eine Kaifer- 
lihe Armee ohnmädtig in der Mojelfeftung, vergebens hatte fie bei Noiffe- 
ville am 31. Auguft und 1. September verſucht, ihre eijernen Feſſeln zu 
jprengen, die zweite war joeben bei Sedan vernichtet worden; noch aber 
galt es, die Hauptjtadt zu bezwingen, ohne deren Fall fein Krieg gegen 
Frankreich beendigt werden durfte, **) obwohl von anderer Seite der Gedante 
vorläufig in Eljaß-Lothringen ftehen zu bleiben, erörtert worden war.***) 
Aber „es konnte nicht zweifelhaft fein, daß unfere Operationen gegen Paris 
als den Sig der neuen Wegierung und den Schwerpunkt des Yandes zu 
rıhten jeien“.7) Moltte war ſich dabei wohl bewußt, daß man einer uns 
gewijjeren Entwicklung des Krieges entgegenging, als wenn nod die alte 
Regierung und eine wirklihe Armee vorhanden gewejen wären. Dieje hätten 
wir gejchlagen, und wenn e8 an der Xoireyy) gewejen wäre, und würden dann 
erit auf die Hauptſtadt gerüdt jein. So aber gab es feine feindliche Armee 
im freien Felde mehr, Paris mußte das nächte Ziel jein, nicht als Feſtung, 
iondern als Hauptjtadt des Yandes. Ihre Befigergreifung war militärijches 
und politiihes Objelt.777) 

Den nur acht Tage „dur die halsbrehende Operation Mac Mahons“*) 
unterbrocdenen Vormarſch auf Paris einzuleiten, war die erjte Sorge Molttes, 


*) Denkwürdigfeiten 5, S. 9. An Frig v. Moltte, Reims, 6. 9. 1870. 
**) Bol. Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 4. Denkichrift 1561. 
*) Verdy, S. 163. Horſt-Kohl, Bismard, Jahrbuch 6. 
7) Denkwürdigkeiten 3, S. 114. 
Fr) Militärifche Korrefpondenz 1859, Nr. 4. 
Frr) Bol. Militär: Wochenblatt 1902, Nr. 113/14. 
*r) Milttärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 258. Moltte an Stiehle. gethel, 
5. 9. 1870. 
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nahdem er für den Abtransport der gefangenen Armee von Sedan bes 
am 2. September die nötigen Anordnungen getroffen hatte. Dritte um 
Maas-Armee mußten zunächſt wieder in ihr richtiges Marſchverhältnis — 
einander fommen, da die legtere dur die Umzinglung der Franzoſen lin: 
von der Dritten fih befand und dadurd die Etappenverhältniffe gan der 
ihoben waren. Die Armeen durften die Bewegungen, um wieder auseinande 
zu fommen, jowie den Weitermarſch in weftlier Richtung in alfer Rube ım 
in möglichſter Breite ausführen, nur die Kavallerie-Divifionen jollten „wei 
vorpouffiert“ und ſobald angängig, „durch ein Infanterie- oder Tüger 
Bataillon“ auf Wagen, ſowie durch „disponible reitende Artillerie verftärt 
mwerden.“*) Naturgemäß braudten nunmehr den beiden Armeen nur Dire 
tiven für mehrere Tage gegeben zu werden, für Moltte hörte deshalb abe 
die Zeit der Arbeit nit auf; ſowohl die bevorjtehende Einſchließung vo 
Paris, wie die Belagerungen von Met, Straßburg und Toul, endiid 
au die Sicherftellung der rüdwärtigen Verbindungen, insbejondere der am 
zigen auf Paris führenden Bahn, nahmen feine Zeit vollauf in Aniprud 
Bereits? am 7. September ift Moltte in Reims entichlojjen, **) die Maas 
Armee gegen die nördlide Front von Paris vorzuführen am 8. jegt ce 
„Geſichtspunkte für die Einſchließung von Paris“ auf,***) die aber nur der 
Anmarih zur Dauptftadt ins Auge faffen: „Beide Armeen, 150 000 bi: 
160 000 Mann, können in einem Marſche nah der Mitte, in zwei Märide 
nah dem Flügel verfammelt werden für den unwaährſcheinlichen Fall feind 
licher Offenſive.“ 

200 000 Mann können vor Paris erſcheinen, ſobald die zu den Gefangenen 
transporten beſtimmten Truppen (XI., I. Bayeriſches herangekommen ſind 
Am 28. September kann die Hauptſtadt erreicht werden; „drei Wochen ir 
denen die Dinge in Paris eine beftimmte Geftalt annehmen dürften, un 
welche der Diplomatie verbleiben, bevor ein Angriff auf die feindliche Haupt 
ſtadt erfolgt“; am 9. verfaßt er wiederum einen „Entwurf“ für die Ei 
ſchließung, wo eine DOffenfive von Paris her zur Zeit außer Wahrjceinliäte: 
liegt und daher „in großer Breite divifionsweife maridiert werden kam. 


*) Militärifche Korrefpondenz; 1870/71, Nr. 256/57. 
**) Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 258. 
**) Militäriſche Korreipondenz 1870/71, Nr. 266. 
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amt jelben Tage (9.) jhidt er einen am 8. gejhriebenen Brief an Roon ab, 
„daß vorausſichtlich zwiſchen dem 25. und 30. d. Mts. der ernithafte Angriff auf 
Paris beginnen wird“, und der König die Heranführung von Feitungsartilierie 
befohlen habe, da zur wirkſamen Durhführung des Angriffs*) das Feuer 
fchwerer Geihüge notwendig jei.**) Moltke war in diefer Zeit ebenjo wie 
Roon***) der Überzeugung, daß Paris fich nit lange halten würde; er glaubte, 
eine kurze Beichießung würde genügen, um die Hauptftadt zur Kapitulation 
zu zwingen. Am 10. rechnet er mit „etwaiger baldiger Okkupation der feind- 
lihen Hauptjtadt”.}) Am 11. fehreibt er feinem Bruder Frigfr): „In 
Paris fteht nur noch das intomplette Korps Vinoy und eine jehr große Zahl 
Gardes Nationales, Leute, die fih hinter Wall und Graben verteidigen, aber 
niemals wagen können berauszutreten, um im freieren Felde gegen unjere 
Leute zu ſchlagen“, und am 12. an Stiehle:;77) „Aus Paris treffen bier 
Nachrichten von fteigender Unruhe ein. Die wohlhabenden und anftändigen 
Leute jcheinen zu flüchten, die republikaniſche Regierung findet nit die un— 
bedingte Anertennung der Offiziere des ftehenden Heeres; innerhalb der 
Zruppen nimmt die Indisziplin überhand. Ob es hiernach zu einem ernten 
Kampfe fommen wird, ift zweifelhaft. Jedenfalls richten wir uns darauf 
ein, au durh Heranziefung ſchweren Geihüges“. Am 14. beihäftigt ihn 
in Chateau Thierry wiederum ein Entwurf für die Einjhließung, er bildete 
die Grundlage für die endgültigen Weijungen an beide Armee-Oberlommandos 
am 15.,*7) mo außerdem mit den Stabschefs der beiden Armeen, den Generalen 
v. Blumenthal und v. Schlotheim, „die bevorstehenden Operationen“ mündlich 
beiproden wurden.**7) 

Zum erjten Male wird hier mit der Möglichkeit von Verſuchen zum 
Entjag der Hauptftadt von Süden und Weften ber gerechnet: „Dur bie 


*) Nah Very, S. 169, fand am 8. September in Reims eine längere Konferenz 
des Generalftabes mit dem Kommandeur der Ingenieure darüber ftatt, „mie man am 
beften mit den Forts von Paris fertig wird“. 

**) Militäriiche Korreipondenz 1870,71, Nr. 267. 
*r#, Roons Denkwürdigkeiten 2, S. 473. Brief des Majors v. Roon. 

+) Militärifche Korreſpondenz 1870,71, Nr. 269. 

fr) Dentwürbigfeiten 5, S. 9. 

774) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 272. 
*+) Militärifche Horrefpondenz 1870/71, Nr. 276/77. 
*) Verdy, S. 173. 
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Streitkräfte des Feindes, die er an der Loire zu verjammeln bejtrebt ir“ 
Die Einjhliegung der Stadt auf diefen Seiten joll darum einteilen 
ſchwächeren Abteilungen überlaffen bleiben, die fih fortifitatorifch einrichten: 
mit ihren Hauptfräften aber joll die Dritte Armee „dem anrüdenden en, 
aber höchſtens zwei bis drei Märfche, entgegenrüden, um zeitig mieder de 
Zemierung aufnehmen zu können. Die Operationen jhon jegt bis zur Yein 
auszudehnen, erſcheint nit angängig und wird dafür der Fall der Franzi 
ſiſchen Hauptftadt abzuwarten jein“. Gegen die Loire, „hinter der der ein 
eine Mejervearmee zu bilden bejtrebt jein ſoll“, ſchickt Moltke jet mur dx 
Kavallerie der Dritten Armee zur Aufklärung. Hier tritt Mar zutage, da 
der General den Feldzug nunmehr nicht mit dem all der Hauptſtadt be- 
endigt ſah; das Auftreten jener Entjagarmeen veränderte die Lage. Die 
Hauptftadt mußte fallen, aus militärifhen und politiihen Gründen, jeder 
Entjagverjuh war abzuweijen, nad dem Falle von Paris galt es aber Ber 
nihtung der etwa noch vorhandenen Feldarmeen. Erſt dann fonnte von 
einer endgültigen Bewältigung des Gegners die Nede fein. 

Bei der Bedeutung, die eine Armee im freien Felde gewann, batte 
Moltte auch von Beginn der Einfhliefung von Meg an ein großes Gewicht 
darauf gelegt, immer wieder nit nur dienftlih das Oberkommando der 
Belagerungsarmee, fondern auch perfönlih den Prinzen Friedrih Karl jewie 
Stiehle auf die Rihtung aufmerkfam zu machen, in der ein Durchbruch des 
Marſchalls Bazaine ftattfinden könne. Am 21. Auguft erjheint ihm*) „em 
Durchſchlagen der eingeihloffenen Armee in nordöftliher Richtung — im der 
Bazaine jpäter, am 31., in der Tat einen Durchbruch verſuchte — bei weiten 
als das minder gefährlihe“, dagegen wäre ihr Vorgehen gegen Süden ſeht 
unbequem; am 22.**) ſchreibt er dem Prinzen: „Gelingt dem Feinde der 
Durchbruch, welder wahrfheinlih in der Richtung auf Nancy verjucht werden 
wird, jo verwandelt fih der Einſchließungskrieg fofort wieder in den Feld— 
frieg“. Moltke rechnet aber auf „lebhaftefte Verfolgung“ und will mit den 
beiden anderen Armeen ungeftört nah Wejten weitermarjchieren. Am %. 
überläßt er e8 dem Prinzen, die Einjhliefung am reiten Moſelufer 
aufzugeben, wenn nur ein Durchbruch nah Weften, von wo Mac Maben 


*) Militäriihe Korreipondenz 1870/71, Nr. 186. 
**), Militärifche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 1%. 
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anrücte, verhindert würde;*) am 31. fordert er das Oberlommando auf, 
die engſte Einjhliegung jegt um fo entſchiedener feftzuhalten, **) als einzelne 
Teile Mac Mabons nad der Schlaht von Beaumont fi oftwärts gewendet 
haben könnten; am 5. September, ***) nah der Schlaht von Noiſſeville, 
hebt er Die Wichtigkeit hervor, fernere Durchbruchsverſuche, die er nah Süden 
unternimmt, abzumeifen. „Zwar würde Bazaine weit überlegene Kräfte un— 
mittelbar auf der Ferſe haben, aber es böten fih dod neue Chancen, und 
der neue Feldzug würde eine andere Geftalt gewinnen und verlängert werden.“ 
Allerdings fei Bazaine eine der „Kreaturen des Kaiſers“ und habe vielleicht 
ipeziellere Rüdfihten zu nehmen als das Intereſſe Frankreichs. 

Am 19. September fam Moltte von Meaux nad Ferrieres, am jelben Tage 
war die Einfhliegung von Paris vollendet. Gefangene Offiziere fagten aus, „daß 
in Paris die verjchiedenen Truppenteile bereit3 aufeinander ſchießen und die 
Zuftände dort unerträglih feien“.T) Am 21. „hört die Gasbeleudhtung in 
Paris auf und Waffer wird nur zu bejtimmten Stunden empfangen; die 
Eiſenbahnen find ſämtlich unterbrochen“. „Der PBarijer hat heute feine Milch mehr 
zum Kaffee gehabt.“ ES kann nicht wundernehmen, daß der General an 
dem Tage im ftillen die Hoffnung begt, in Ereifau Ende Dftober Hafen zu 
hießen. 77) Er jehnte fih umfomehr nah Haufe, als „fo ein Feldzug die 
Kräfte jehr angreift, wenn man wie ih 70 Jahre auf dem Nüden hat“; die 
Gattin nur wird ihm fehlen. „Aber ich denke, die hingeſchiedenen Menichen 
verlieren nit die Kenntnis irdiſcher Dinge und ihr patriotifches Herz nimmt 
an allem teil“.+7+) Bereits am 16. war er des Krieges müde: „Wenn wir 
doch erjt hier fertig wären. Ich Hoffe doch auf einen baldigen Frieden ohne 
neues Blutvergießen. Die Prablereien der Parifer Machthaber zeugen nur 
von ihrer Ohnmacht. Bald muß fi vieles entjheiden“.*+) Auh am 24. 


*) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 212. Bar le Duc, 26. 8. 1870, 
12° mittags. 
**), Militäriihe Korrefpondenz 1870/71, Ar. 240. Buzancy, 31. 8. 1870, 8% vorm. 
***) Militärifhe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 253. An Stiehle. Rethel, 5. 9. 1870. 
+) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 87. An Stiehle. Ferrieres, 21. 9. 
1870, 120 mittags. 
Fr) Denkwürbigleiten 4, S. 198. An Mbolf v. Molite. 
Trr) Dentwürbigfeiten 4, S. 197. An Adolf v. Moltke. 
*7) Denfwürdigfeiten 6, S. 484. An Augufte v. Burt, geb. v. Moltle. 16. 9. 1870. 
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„laſſen aufgefangene Briefe aus Paris feinen Zweifel darüber zu, das» 
HZuftände innerhalb diefer Stadt einer vollftändigen Zerfegung entgegengeber 

So gab ſich Moltfe, durd die eingehenden Nachrichten irregefüb: 
im September der angenehmen Täufhung bin, daß die Dauptftabt t« 
fallen würde. Ende September wollte er die Beſchießung beginnen lafie 
der am 25. erfolgte Fall von Toul, auf den die Deeresleitung bereits : 
Auguft gerechnet hatte, ftellte endlich eine ununterbrodene Eijenbahnverbintur 
von der Heimat bis Nantenil in Ausfiht; von bier mußte allerdings ı 
Yandtransport des ſchweren Belagerungsgefhüges auf Paris beginnen. „® 
werden, um aktiv zu werben“, jo ichreibt Moltte am 27. September : 
Blumenthal,*) „die Ankunft des Belagerungsgejhüges abwarten“. Inde 
der Monat ging zu Ende, ohne daß die Beſchießung beginnen fonnte. Cu 
gewifje Entihädigung für diefe Enttäufhung war der Fall Straßburgs am? 

Um die Monatswende ſcheint fih dann eine Anderung in Molttes An‘ 
fafjung über die Schnelligkeit vollzogen zu haben, mit der die Hauptfiat 
fallen würde. Zweifellos hat dabei die geringe Leiftungsfähigfeit der allem zu 
Verfügung ftehenden Bahnlinie beigetragen; hierauf madte er am 6. Oftobe 
den Handelsminifter Grafen Ygenplig von Berfailles aus aufmerkiam,** 
wo das Große Hauptquartier am 5. eingetroffen war. Wloltfe kehrt, jomwe: 
Paris in Betraht kommt, zu feiner bereits 35 Jahre vorher ausgejprodens 
und 1859 wiederholten Überzeugung zurüd, daß Städte von einer halbe 
Million Einwohner überhaupt niht durch Waffengewalt erobert werden 
fondern duch ſich ſelbſt fallen.***) Der abgetürzte fürmlide Angriff iol: 
aber, wie aus einem Schreiben vom 9. Oftober an Stiehle berporageb: 
trogdem vorbereitet werben, „indes erfordert die Deranführung jedenjal: 
einige Wochen Zeit“. „Ob zwei Millionen Menjhen das legte Zwangsmitt: 
jo lange abwarten werden, muß die Folge lehren“. Diefem Stantpuntt ii 
Moltte bis zur Kapitulation von Paris treu geblieben, ungeachtet aller An 
fehtungen. Das Unbehagliche der Situation ſah er wohl ein: „Allerdinz 
find wir", jo jchreibt er am 12. Dftober,7) „in das verdrießlihe Stadium 
| *, Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 298. 

**), Militärifche Korreipondenz 1870.71, Nr. 317. 

*** Vgl. S. 9. Moltle, Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug 1828.29, S. 384. Wilitärir 
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des Zuwartens getreten. Das Ausbhungern geht langſam, wie Me zeigt, 
aber es führt zum Ziel. Bis jegt find alle Ausfälle zurücdgeihlagen. Auch 
bleiben wir nad außen nit untätig“. 

Als nämlih die 4. Kavallerie: Divifion Anfang Oktober auf Etampes 
zurücgedrängt worden war, hatte fih das 1. Bayerifhe Korps um Arpajon 
fonzentriert und war durd die 2. Kavallerie-Divifion ſowie die 22. Infanterie: 
Diviſion verjtärft worden, jobald die vorher bei Toul verwendete 17. Divifion 
fih Paris näherte; andererfeits hatte Moltke den Transport der Garde-Landwehr— 
Dirifion nah dem Fall von Straßburg auf Baris eingeleitet, die aber erft 
gegen Mitte DOftober eintraf. „Die Hoffnung der Pariſer“, fährt er fort, 
„it vor allem auf die Armee der Loire gerichtet, welde auch wirklich im 
Vormarſch gemeldet war. Nun gut, dieſe Armee ift geftern auseinander ge- 
iprengt (Treffen bei Orleans) und Orleans von uns bejegt worden. Beute 
ihon werden wir jenfeitS des Stromes jtehen, den befanntlid noch nie ein 
jeindliches Heer überjhritten hat.”*) Am 11. jchreibt der General:**) „Syn 
Berlin wird man aud etwas Geduld haben müffen. Das Mittel des Aus- 
bungerns wirkt langjam, wie Meg zeigt, und 100 000 Zentner Belagerungs- 
material laffen fih auf einer einzigen eben erjt hergeftellten Bahn nit jo 
ihnell transportieren, die zugleih noh nahrüdende Truppen und Nahrungs: 
mittel für alle heranführen ſoll.“ 

Voller Sorge denft Moltfe am 12. an den Full, daß Parts aushalten 
würde „bis zur wirfliben Erihöpfung der Nahrungsmittel; eine Situatton, 
die zu denken furchtbar ift“; denn wo jollen die Subfiftenzmittel herfommen, 
„Die einzige Bahn, die wir bis jetzt haben wiederherftellen können, brauchen 
wir jelbft für eigene Ernährung“. Sein warmes Herz denkt unbeſchadet 
der vielen Arbeit und der eigenen Opfer an die Leiden, die dem Feinde drohen. 
Ber aller äußeren Ruhe gehen die Schreden, die der Krieg mit ſich bringt, 
ihm tief zu Herzen, und „nicht am wenigften“ bat er eine Sehnjuht nad 
der ftilfen Ruhe des Kapelfenberges (in Ereifau). „Die Nachrichten aus der 
friedlichen Heimat find Sonnenblide in dem raftlojen Treiben und der auf— 
tegenden Spannung, in der wir bier leben“. 


*) Dentwürbdigkeiten 4, S. 2007. An Moolf v. Moltke. 
**) Denkwürdigkeiten 5, ©. 178. An Sceller. 
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An der Tat wurde die Aufmerkſamkeit des Generaljtabsiri: x 
Tag zu Tag mehr in Anjprud genommen. Augenſcheinlich war die Eur 
ftandsfraft nit nur der Feſtungen, jondern aud des Landes jene ! 
Opfermut jeiner Bewohner von der Heeresleitung nicht hoch genug ad! 
worden. Denn außer an der Yoire hatten fih im ſüdöſtlichen rante 
neue Nefervetruppen, die jogenannte „Bogejen-Armee“ gebildet. Gegen fen 
General v. Werder nah dem Fall von Straßburg vorgegangen umd hatte ı 
14. Epinal erreiht. Im Großen Hauptquartier glaubte man nun, Wfl 
Beriprengung der bei Remiremont gemeldeten feindlichen Streitträft: In 
ausführbar ſei, und gab Mitte Oktober entiprehende Weijungen.*) % 
bier täufchte fih Moltfe über die Stärte des Gegners. Am 20. gem 
man dur einen Brief an Soeben den Eindrud,**) als ob er die miltim 
Lage keineswegs günftig anjehe. Beſonders ftörend empfindet er, vi M 
noch immer nicht Fapituliert hat und jo viel Kräfte in Anſpruch nimmt 2 
Möglichkeit eines Durhbruds der Ahein-Armee war wie im Auguft und & 
tember aud von Anfang Oktober an feine ftete Sorge geweſen. Amt: 
ſcheint ihm infolge Anhäufung großer Maffen von Verpflegung auf ran 
fiihem Boden, die über Belgien nad Diedenhofen geführt werden fele, ? 
„Durhbruhsverfuh Bazaines in nördlicher Richtung wahrjgeinlih‘.”) 

Am 7. machte legterer in der Tat einen Ausfall im dieſer Kıktın 
aber, wie ſich jpäter herausftellte, nicht mit allen Kräften, jondern nur uN 
Abfiht, die Verproviantierung von Meg zu verftärten.f) Am 9. im 
dann Moltke an Stiehle,ff) er „wage zu hoffen, daß es vielleicht ein al 
Befreiungsverjuh des num ſchon in der achten Woche eingefchloffenen Cu 
gewejen ift“; er rechnet auf „eine baldige Kapitulation“. 

Wohl vermag er die „lage über Abnahme des Unternehmungsgett 
bei den Truppen fehr nadhzuempfinden, feit wir ebenfalls vor Paris gen 
find“ und ermunternd follen die Worte wirten: „Die Kriegsgeſchichte m! 
Standhaftigfeit und Umſicht anerkennen, mit welder Ihr Prinz de if 


*) Militäriſche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 324 fi. 
**), Militärifche Korrefpondenz; 187071, Nr. 331. 
***) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 314. 
) Berby, ©. 204. 
rt) Militärifche Korreipondenz 1870/71. Nr. 319. 
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ndigt, den er im Käfig Hält“. Jetzt nun am 20. nähme Meoltte gern 
»ebens Vorſchlag an, die Armee vor Paris durh die vor Metz zu ver- 
rien, „denn unjere zwölf Meilen lange Einjhließungslinie ift jehr dünn“. 
' hat bisher darauf verzichtet, da ſeit Sedan in dem Fall von Mek doc 
entlih die Entjheidung des „ganzes Feldzuges“ liege. „Ein gelungener 
urchbruch der Bazaineihen Armee würde viel weitgehendere Folgen haben 
3 eine teilweife Sprengung unjerer Zernierungslinie. Die jo viel ſchlechtere 
mee von Paris könnte fih nicht durchſchlagen, ohne die Hauptjtadt dann 
faugeben, was militäriſch vielleiht richtig, politiih aber ſehr bedenklich 
ire“. Wllerdings ift die Heeresleitung auf einen maffenhaften Ausfall ge 
zt, bat aber ihre „einzige Reſerve“, das I. Bayerifhe Korps, gegen die 
oirearmee“ geſchickt. Gegen die „Armee von Lyon“ fteht Werder bei Be- 
al „und ift auf defjen Herankommen jo bald nicht zu rechnen“. „Endlich 
iffen wir notwendig bald den Widerftand nieberfchlagen, der fih in Amiens 
d Rouen organifiert". Moltke ift es unter diejen Umſtänden „eine große 
rubigung“, daß Goeben Truppen vor Mes für ablömmlih hält. Die 
iuſchung über die Widerjtandsfähigkeit von Paris, gegen das „die fürmliche 
elagerung als legtes Mittel vorbereitet wird“, hält an; Moltke hofft, wie 
ſagt, zunächſt mehr von der Einſchließung, „die doch auch jett jhon in der 
nften Woche dauert“. „Die Wegnahme von ein paar Forts wird indes 
der Möglichkeit des Bombardements ein wirkſames Zwangsmittel hin— 
fügen“. Das Elend in der Stadt beginnt bereits, der Zwieſpalt dauert fort. 
Nahdem fih die Anzeichen von dem bevorftehenden Fall von Meg ver: 
ehrt hatten, konnte an die anderweite Verwendung der dortigen Belagerungs- 
cmee gedacht werden, wofür der Generalftabshef am 23. das Nötige an- 
dnete. Die Erfte Armee (J., VIIL) — jest unter General v. Manteuffel 
- jollte im Norden auf die Linie St. Quentin—Compiegne, die Zweite 
1,IX.,X., 1. Kav. Div.) über Troyes an die mittlere Loire, „beide Armeen 
breiter Front behufs leichterer Verpflegung und möglichſt zu beſchleunigenden 
orrüdens“, marjchieren.*) Das VII. Armeekorps ſollte vorläufig in Met 
eiben, das II. wurde auf Paris herangezogen. Moltfe mag erleichtert auf: 
atmet haben, als nun endlih am 27. die Mojelfefte fiel. Beſondere Genug- 


*) Militärifche Korreipondenz 1870/71, Nr. 335. 
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tuung und Freude jpridt fih denn auch im dem Briefe an jeinen ru 
Adolf am Tage der Kapitulation, einen Tag nah jeinem 70. Geburtstz 
aus:*) „Seit der Babylonifhen Gefangenſchaft hat die Welt nihts dern 
erlebt". Allerdings waren „neue 150 000 Franzofen“ eine „Verlegenhet 
die ihm bereit® am 5. September jorgende Gedanken bereitet hatte.” 
„Wir brauden eine Armee, um jest über 300 000 Gefangene zu bewachen 
Der lange Widerftand der Rhein-Armee in Meg hatte auf Moltke do ein= 
nachhaltigen Eindrud gemadt, wenn er auch jein Urteil über den Einfluß vr 
Feſtungen auf eine eingejchloffene Armee nur betätigt fand: „WBazaine“, \ 
ihrieb der Feldmarſchall nad dem Kriege, „ftand umd fiel mit Met, inne 
bald deffen Werke; erft wenn er den feindliden Gürtel durdbroden, war x 
im freien Felde, dort würde er wahricheinlih vernichtet worden jein, aber « 
bätte fiher nicht fapituliert.***) Wie mit Benedek hatte er Mitleid mit Br 
zaine, den „man jet (23. 11. 1870) für einen Berräter erklärte" }) = 
den er als ſchuldloſes Opfer des Krieges anſah: „Die Eigenliebe verlany 
immer bei unglüdlihen eldzügen, daß einer die Schuld trägt, wäre dieie 
Eine nit geweſen, jo wäre alles gelungen“.7r) 

Bei aller Freude über das „große Ereignis" macht fi indes an ebe 
diejem 27. Oftober erneut eine ausgeſprochene Kriegsmüdigfeit bei Melt 
geltend, hervorgerufen vor allem durch das Furchtbare, das er n de 
Schladten vor Augen gehabt und täglih noch fieht oder hört oder jelbft a 
ordnen muß. Drum will er auch erjt abwarten, „ob die im zFieberhik 
rafenden Pariſer diejen hoffnungslojen Widerjtand aufgeben. Vorher mött 
ih nit gern zu dem letten blutigen Mittel des förmlichen Angriffs jchreiten‘ 
Nimmt doh der Krieg ſchon dadurd einen immer gehäffigeren Charakter w 
daß das Auftreten der Franktireurs „dur blutige Repreſſalien“ erwiden 
werden muß. „Schlimm genug, wenn ſich die Armeen zerfleiichen müfie 
man führe doch nicht die Völfer gegeneinander, das ift fein Fortichritt, jonder 


*, Dentwürdigteiten 4, S. 204. 
**), Militärische Korreipondenz 1870/71, Nr. 258. An Stieble. 
**Bemerkungen zum Prozeb Bazaine. 
7) Denkwürdigfeiten 4, ©. 208. An Mbolf v. Moltke. 
+7) Dentwürbigkeiten 7, S. 14. Entwurf zu einer Rede im Bollparlan 
von 1868. 
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in Rückſchritt zur Barbarei”. „Wie wenig jelbft die Mafjenerhebung, jeldft 
iner jo tapferen Nation wie diefe, gegen eine noch jo Heine, aber gejchulte 
Truppenabteilung vermag, davon jollten fih unfere Yiberalen, welde die 
Boltsbewaffnung predigen, an deren Erfolg in dieſem Feldzug über- 
zeugen.“ *) 

Einen ferneren Grund zu jeiner Mipftimmung bildete die Gefahr der 
Einmiſchung des Auslandes, die bisher, dank den Erfolgen der Armee, glüd- 
ih ferngehalten worden war. Noch am 9. Oktober hatte Moltfe „die gänz- 
lihe Abneigung aller fremden Kabinette vermittelnd einzujchreiten“ **) hervor- 
gehoben; jest, am 27. tauden am politiihen Himmel neue Wolfen auf. ***) 
Was den General hierbei verdrießt, ift aber nur die dadurd bedingte längere 
Dauer des Krieges, denn zweifellos würde jeder derartige Verſuch abgelehnt 
werden auf die Gefahr hin, einen neuen Gegner dadurch zu gewinnen; „dieſer 
ſolle ji Tieber hüten, mit dem Feuer zu jpielen“. „Wir find ganz in der 
Page, Ernft zu maden.“ 7) 

Am 28. Oktober wurde Moltfe in den Grafenftand erhoben. Wertvoller 
als diefe äußere Auszeihnung mögen ihm die Worte jeines Oberjten Kriegs- 
berrn gewejen jein, der in herzlicher Weije ihm ihrieb ...: „Die unermeß- 
liden Erfolge, welde wir erfämpft haben, verdante Ich Ihrer von neuem jo 
glänzend fi erwieſen habenden weiſen Führung der Operationen.“ Be— 
ſcheiden ſpricht Moltke trogdem bald darauf von den „vielfachen, faum ver- 
dienten Belohnungen“, die ihm zuteil würden. F}) 

Seine Hoffnung auf einen baldigen Friedensſchluß ift Anfang November 
ſehr herabgeftimmt. Immer mehr wurde die Einjhliegung der Franzöſiſchen 
Yauptftadt „ein Wagnis, über das die Welt je nah dem Ausfall urteilen 
wird“. 447) „Der Kampf kann leicht auf eine no unbeſtimmte Zeit fortgejegt 
werden müfjen“.*7) Straßburg, Meg, Soiffons, Zoul und Schlettſtadt 
waren zwar gefallen, aber „jehr fraglich erſcheint mir, ob die augenblidlichen 


*) Denfwürdigleiten 4, S. 205. An Adolf v. Moltte. 
**) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Ar. 319. An Stiehle. 
**) Dentwürbigfeiten 4, S. 205. An Adolf v. Moltke. 
7) Dentmwürbigkeiten 4, ©. 2U6. 
Tr) Dentwürbigkeiten 5, S. 167. An Tümpling. 3. 11. 1870, 
+) Worte Moltkes nad Berby, ©. 182. 
*r) Militärifche Korrefpondenz 1870,71, Ar. 361. An Stiehle. 1. 11. 1870. 
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Machthaber diejenigen Bedingungen durchjegen, welche wir für einen“ — 
Thiers Ende Oktober vorgejhlagenen — „Waffenftillftand fordern müfer 
Noh immer bejteht für die Einjhliegungsarmee die Hauptgefahr darin, t- 
fie im Nüden angegriffen wird, „darauf hofft Paris, wo nah jehämötir 
Einſchließung das Elend bereits anfängt fihtbar zu werden“. „Die Ham 
ſache bleibt Zeriprengung der Streitkräfte im freien ;Felde und baldige % 
jtärfung bei Paris, damit von hier aus Detachierungen möglih werden“. I 
2. November konnte endlich die Zweite Armee ihren Vormarſch von Mes = 
gegen die mittlere Yoire antreten und war hierdurch wenigftens die endgült: 
Niederfämpfung der feindlihen Streitträfte im Rüden der Dritten Armee ex 
geleitet; auch hatte General v. Werder nunmehr freie Hand für weitere Ofie 
five nah Südweften gegen Dole; aber auch dann noch blieb deſſen Ya; 
„ſchwieriger, als man fie in Berjailles anjah“,*) denn gleichzeitig jollte x 
den Vormarſch der Zweiten Armee in der linfen Flanke fichern, das Elis 
ihügen und die Belagerung von Belfort deden. 

Vorläufig allerdings konnte fi bei der großen Entfernung, die Pr 
Friedrich Karl zurüdzulegen hatte, eine günftige Einwirkung auf die Yage de 
Einjhliegungsarmee im Süden von Paris noch nicht fühlbar machen. Gera: 
in bdiejen eriten Novembertagen aber bereitete ſich ein energiſcher Vorſtoß x 
Franzöſiſchen Streitträfte von der Loire auf die Hauptitadt vor. Meoltke bat 
die Wahrjcheinlichkeit eines „ernithaften Verſuches“ zum Entjag von Paris a 
nädjter Zeit aus dem Scheitern der Waffenftillftandsverhandlungen, „aus den 
Umftand, daß aud der Fall von Mek das Franzöfiihe Gouvernement nicht a 
einer den Verhältniſſen entiprehenden Haltung bewogen hat“, vorausgeiehen** 
und daher am 7. November der Zweiten Armee jhriftlich einen „bejchlemigte 
Vormarſch, mit dem rechten Flügel (IX.) etwa auf Yontainebleau, empfohle 
jie ſollte demnach die bisherige Richtung aufgeben und rechts abmarjdiere 
Indes mußte bereits am 9. General v. der Tann vor den anrüdenden über. 
legenen Kräften Orleans räumen. (Treffen bei Coulmiers.) Moltke forder: 
deshalb am 10. die Zweite Armee zur Beichleunigung ihres Borrüde: 
telegraphijh auf, während bereits am Tage vorher die 17. Divifion jr 
Verftärtung der im Süden und Südweften der Franzöfiihen Hauptſtadt ae 


*, Dentwürbigfeiten 3, S. 169. 
** Militärifche Korrefpondenz 187071, Nr. 379. 7. 11. 1870. 
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die Loire-Armee kämpfenden Truppen gejhidt und vor Parid wiederum 
durch eine Divifion 11. Korps in der Zernierungslinie abgelöft worden war. 

Den Oberbefehl gegen die feindlichen Entjagtruppen führte der Großherzog 
von Medlenburg: Schwerin (I. Bayeriihe Korps, 17., 22. Jufanterie-Divijion, 
2., 4. 6. Kavallerie-Divifion), Am 14. November hielt e8 der Generalftabs- 
ef für „nötig“, den General v. Stiehle in Villeneuve „von der augenblid- 
lichen Situation hier in volle Kenntnis zu jegen, damit der Zweiten Armee“, 
deren Teten die Nonne überihritten hatten (rechter Flügel, IX., Fontainebleau), 
„tn ihren Operationen eine größere freiheit des Handelns verbleibt“.*) Die 
Yoire-Armee jchien einen Angriff von Süden ber auf die Stellung der Deutſchen 
vor Paris jet vermeiden zu wollen und in nördliher Richtung abmarjdiert 
zu jein, um, mit anderen Neuformationen vereint, von Weſten gegen die 
Einjhliefungslinie offenfiv zu werden; „ein Vorftoß ſtarker feindlicher Kräfte 
von Weiten her würde uns nit minder wie von Süden gefährden. Zwar 
die Zernierung von Paris können wir acht Tage lang völlig aufheben, ohne 
daß der Stadt die Lebensbedürfniffe auch nur für einen halben Tag zuwüchſen. 
Aber am linken Seineufer haben wir unjere Belagerungsartilferie und das 
Hauptquartier des Königs, und überall den politiſchen Eindrud zu berüd- 
fihtigen. Der Großherzog hat ji denn auch heute (14. November) ſchon in 
der Richtung auf Chartres in Marſch geſetzt.“ „Allein der Zweiten Armee“ 
fiel dann „die Sicherung der jüdlihen Straße PBaris— Orleans“ zu. 

Die am Abend des 14. eingehende Nachricht von dem Vorrüden feindlicer 
Truppen über Dreur auf Houdan,**) zwei Tagemärſche von Berjailles, konnte 
die Annahme eines Angriffs von Weften ber nur verjtärten, ebenjo rüdte aber 
aud die Möglichkeit eines Ausfalls in füdliher oder ſüdweſtlicher Richtung 
immer näher. ***) Am 17. gab Moltke dem Stabshef des Großherzogs, 
Oberſten v. Krenski, noch bejondere Weijungen für die Aufgabe der Armee- 
abteilung, die „jowohl einen Dffupations- als einen Bewegungskrieg zu führen“ 
hatte und deren „Dperationsobjefte“ demnach „nicht jowohl der Befig der 
größeren Städte, als die Vernichtung der feindliden Streitkräfte waren, 
melde jih in dieje hineingeworfen hatten“. Der Großherzog batte am jelben 


*) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 395. 
**, Militäriihe Korreipondenz 1870/71, Nr. 398. 
*** Militärifche Korreſppondenz 1870/71, Nr. 404. 16. 11. 1370. 
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Tage ein fiegreiches Gefeht bei Dreur, am 18. bei Chateauneuf, „anidene: 
gegen Truppen der feindlihen Weftarmee“*) und „jegt demnächſt den ve— 
marſch in der Richtung auf Ye Mans fort“. Graf Moltke bofft am Is 
daß die nächſten Tage Aufklärung darüber geben, ob die Hauptfräfte der Yanr 
Armee jih nod bei Orleans oder etwa mehr in weſtlicher Hichtung e 
Chateaudun befinden.**) Am 22. abends war es indes***) „jehr wahriden 
lid) geworden, daß die gejamte Yoire-Armee dem Prinzen Friedrich Karl 
Orleans gegenüberfteht”; die Armeeabteilung wurde daher an die Zwei: 
Armee auf Beaugency herangezogen und dem Prinzen unterftellt. 7; Mol 
blidt am 23. November auf „eine jorgenvolle Zeit zurück“. „Nachdem du 
ganze Franzöfiihe Heer in die Gefangenihaft gewandert, ſtehen beute mer 
Bewaffnete in Franfreih gegen uns als zu Anfang des Krieges. Belgien 
England und Amerika lieferten die Waffen reihlih ... . größere Entſce 
dungen werden vorausfihtlih fallen; aber nur erbarmungsloje Strenge kam 
zum Ziele führen. Die Hauptjahe aber tft, daß eine bewaffnete Menide: 
menge noch lange feine Armee ift, und es ift eine Barbarei, fie in die Schlact 
zu führen. Der Krieg wird immer erbitterter und gehäffiger.“ In der Tr 
bereiteten jih Ende des Monats jowohl an der Yoire wie vor Paris grögen 
Entiheidungen vor, aber aud im Norden und DOften wurde die Aufmertiam 
feit des Großen Dauptquartiers um dieſe Zeit in Anipruh genommen. Di 
Erſte Armee hatte am 7, November von der Mojel aus ihren PVormaris 
begonnen und am 21. die Linie Noyon—Eompiegne erreidt; fie jollte au 
Rouen weitergehen und dabei Amiens bejegen; am 27. oder 28. muhte « 
bier zum Gefeht fommen.z7) Ernſtliche Gefahr drohte aber „augenblidlis 
unjeren Berbindungen von Süden her, wo General v. Werder nicht imſtand 
ift, die ganze Linie von Montbeliard bis Ehatillon ausreihend zu dei‘ 

Die 13. Divifion mußte deshalb von Meg nad Ehatillon gezogen were 
(die 14. belagerte Montmedy und Mezieres)., Wie e8 in Paris ausſieht 
weiß Moltte am 27. ebenjowenig wie Stiehle; er glaubt, daß die Hunaer: 


*) Militärifche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 408. 19. 11. 1870. 

**) Militärtiche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 406. 18. 11. 1870. 
**) Militärifche Korreipondenz; 1870,71, Nr. 412. 
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not wohl noch nicht ausgebroden ift, „aber die Teuerung gewiß“; verjchiedene 
Anzeihen deuten auf „einen baldigen, wohl legten Berfud, die Zernierung 
zu ſprengen“; doch ift es ſchwer vorauszufehen, in welcher Richtung der Haupt- 
ftoß geführt werden ſoll“. Moltke ift bereit, die Einfhliegung aufzugeben, 
jelbft auf die Gefahr Hin, das ganze Belagerungsmaterial zu verlieren, falls 
Prinz Friedrih Karl eine Niederlage erleiden ſollte. Er will den Kron— 
prinzen von Sachſen mit Manteuffel gegen alle feindliden Truppen im Norden, 
den Kronprinzen von Preußen mit Prinz Friedrich Karl gegen die Loire- 
Armee einjegen und dann fi wieder gegen Paris wenden, deffen Fall die 
Geſchütze zurüdgibt. Die Unficherheit, in der fi die Heeresleitung Ende 
November befand, wird am beten dadurch darakterifiert, daß Moltfe am 27. 
troß jener Erwägungen aud mit der Möglichkeit einer Kapitulation von Paris 
„bon in den nächſten Tagen“ rechnet. 

Für das Große Hauptquartier war es eine in hohem Grade Eritifche 
Zeit, ein „Augenblik fpannender Kombination“.*) Graf Moltke bewahrte 
auch Hierbei feine umerjchütterlihe Ruhe. Hatten eine ftrenge Erziehung in 
jeiner Kindheit, das Zerwürfnis der Eltern, die Schule des Lebens, vielfache 
Enttäufhungen, zulegt der Tod der Gattin dazu beigetragen, fein Wejen vor: 
wiegend ernft zu geftalten, fo war er im Laufe der Zeit auch ein Meifter in 
der Selbftbeherrihung geworden, die ihm jhließlih angeboren fchien. Dabei 
war er aber weit entfernt, in feinem Auftreten jchroff zu fein. Im Gegen 
teil, „niemand von unſerem Stabe hat je ein unfreundlihes Wort während 
des ganzen Feldzuges zu hören befommen; er ift ftetS gleich gütig gegen jeden 
einzelnen von uns. Mit uns ift er auch munter in feiner einfachen Heiterkeit 
und vollftändigen Anjprucslofigfeit. Wir fühlen uns alle dabei wohl und 
verehren ihn jo, daß wir ihn auf Händen tragen mödten. Aber aud außer: 
bald unferes Heinen Kreifes ift nur eine Stimme der Anertennung für ihn; 
ein jeder fagt, er wäre ein wahrhaft Hajfiiher Charakter“.**) Moltke ges 
warn, je näher man ihn fennen lernte; an ihm waren feine Schwächen zu 
entdeden, die fonft den Großen der Erde, da fie Menſchen find, auch anhaften. 
Seine äußere Ruhe bafierte aber natürlih nicht nur auf feiner Selbft- 





*) Tagebuch bed Kronprinzen. 23. 11. 1870. 
**) Verdy, S. 269. 
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beherrſchung, fondern auch auf einer guten Gefundbeit, die dur mäßig 
Lebensweife und normalen Schlaf fih in allen Yagen des Feldzuges bewährt: 

Bismarck, Moon, die fo viel jüngeren Generalftabsoffiziere verloren 
zuweilen die Nerven, nur General v. Moltte nit. Selbft: Ende Februar 
1871 möchte Abelen, Bismards rehte Hand, dem Bundeskanzler „Nerv 
wünſchen wie die Moltfes, den ich eben (abends) aus dem Bett holte und der 
fo friih und Mar und rubig war, als wenn er eben von einer voll aus 
geihlafenen Naht käme.“k) Gin Bedürfnis in Friedenszeiten, „em kal 
mierendes Mittel“,**) war ihm, vor dem Schlafengehen eine Bartie Whiſt ze 
jpielen; er gab fie au im Kriege nicht auf; jelbft welterſchütternde Ereignifie 
waren für ihn feine Beranlafjung, auf dieje Erholung längere Zeit zu ver- 
zihten: Als das Spiel am Abend vor der Schladt von Sedan wegen de— 
frühen Aufbruchs am anderen Morgen eher beendet werden mußte als jonit 
forderte er am 2. abends in Dondery, als fei nichts inzwijchen vorgefallen 
jeine Mitjpieler zur Fortjegung mit den einfahen Worten auf: „So, num 
lönnen wir unjere Partie zu Ende jpielen“.***, Trugen die Wbijtpartien 
abends zu feiner eigenen Beruhigung nah den Aufregungen und der Arbeit 
des Tages bei, jo traten in ſonſtigen freien Augenbliden die Werte Hafjiicer 
Autoren dafür ein. Moltke bevorzugte während der Tage in Berfaillei 
Walter Scott; auch in diefen jpannenden Novemberwodhen, wo andere fieber: 
haft oft jede Minute das Eintreffen von Depefhen oder Berichten er 
warteten, ging der Generaljtabschef von der ihm lieb gewordenen Gewohnheit 
nit ab. 

Es ift als ein großes Glück für den Ausgang des Krieges zu bezeichnen, 
daß Graf Moltte eine feite Geſundheit hatte, denn die Erregungen vermehrten 
fih von Tag zu Tag: zu der Unfiherheit der allgemeinen Kriegslage kamen 
Schwierigkeiten innerhalb des Großen Hauptquartier wegen bes Beginns der 
Beſchießung von Paris und aus anderen Gründen. Sie waren feinesweg! 
plöglih entitanden, jondern hatten fih im Yaufe der vielen Wochen, die die 
Heeresleitung vor der feindlihen Hauptftadt lag, entwidelt. Es war ja im 
Grunde nur natürlid, daß viele Berfönlichkeiten im Großen Hauptquartier zu 


*) Abelen, ©. 511. 25. 2.1871. 
**) Denkwürdigkeiten 4, ©. 216. An Adolf v. Moltle. 3.2. 1871. 
***) Tagebuch Bronfarts. 
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Berjailles, vor allem die wenig bejdhäftigten, oft die Geduld darüber ver- 
loren: Tag auf Tag, Wode auf Woche und jett jogar über zwei Monate 
waren feit Beginn der Einjhliegung verfloffen und noch immer begann die 
Beſchießung nicht. General v. Moltfe ließ fih nun zwar in feiner Weife 
von feiner feit Anfang Oktober neugewonnenen Überzeugung abbringen, die 
Beſchießung erft als lettes Mittel zur Bezwingung der Hauptftadt zu ges 
brauden. Graf Bismard und General v. Roon waren im Gegenjaß zu 
Meoltte für baldige Beſchießung. Am 28. November, gerade in den Tagen 
der Erwartung, daß es zum gleichzeitigen Ausfall der Parifer Beſatzung umd 
zum Angriff auf den Prinzen Friedrih Karl an der Loire kommen würde, 
richtete der Bundeskanzler ein Ymmediatgefuh an den König, in der er aus 
politiſchen Gründen dringend den Beginn der Beihießung verlangte, Der 
König forderte Moltke zum Bericht auf, der fih aber am 30. nur darauf 
berufen fonnte, daß Hier allein militäriſche Gefihtspunfte geltend gemacht 
werden dürften, politiihe nur infoweit, als fie niht etwa militärifh Unzu— 
läffiges oder Unmöglihes beanjprudten.*) 

Moltke ftand bier ganz auf dem Boden von Glaujewig, der bereits 
1827 gejagt hatte: „Die Aufgabe und das Recht der Kriegskunſt der 
Politik gegenüber ift Hauptjählid, zu verhüten, daß die Politik Dinge fordere, 
die gegen die Natur des Krieges find, daß fie aus Untenntnis über 
die Wirkungen des Inſtruments Fehler begehe im Gebrauch desjelben“ .. .**) 
Auh der Kronprinz und General v. Blumenthal teilten die Anfiht des 
Generalſtabschefs. Bei einem fofortigen Beginn der Beſchießung würde 
die Heeresleitung fi eine Blöße gegeben haben, denn es fehlte an Munition. 
Moltke hatte hHiervor aber bereits 1859 gewarnt,***, auch jet 1870 
warnt er davor, nachdem er fih überzeugt hat, daß das Hauptgewidt 
auf die Aushungerung zu legen ift, die Beihießung nur als legtes Mittel 
in Anwendung fommen fol.) Es muß für den General ſehr niederdrüdend 
gewefen fein, daß im diejem Feldzug die Einwirkung der Politif auf die 
Heerführung im eigenen Lager verſucht wurde, nachdem bis dahin 1870 





*) Militärifhe Korreſpondenz 1870/71, Nr. 454. 
**) Briefe Claufewig’ über Aufgaben Müfflings. Kriegsarchiv des Generalftabes. 
“ar, Militärifche Korreſpondenz 1859, Nr. 4. 
r) Militär-Wocenblatt 1902, Nr. 113, 114. 
11* 


164 Moltte in der Rorbereitung und Durdführung der Operationen, 


glüdliherweije keinerlei Einmifdung von außen ftattgefunden hatte. Moltk 
mußte umjomehr auf feinem Standpunkt dem Grafen Bismard gegenüber 
bebarren, als dieſer von einer ganz anderen Auffaffung der militärifhen 
Lage ausging. Er glaubte mit dem Fall von Paris Frieden ſchließen zu 
fönnen. Diejer Anfiht war Moltke auch gewejen, fo lange es feine Armeen 
im freien Felde mehr gab. Seitdem dieſe aufgetreten, war die Sadlage eine 
andere. Hierauf hatte er bereits am 20. Oktober 1870 hingewiejen und aus 
elf Jahre früher, am 19. Mat 1859, betont er die Notwendigkeit der Nieder: 
zwingung der feindlihen Streitfräfte im freien Felde:“) „Der Wille des 
Franzöſiſchen Volkes muß gebroden werden“. Treffend vermochte er daber 
der Auffafjung des Bundeskanzlers gegenüber in feinem Promemoria vom 
30. November an den König feine Anfiht in die Worte zujammenzufafien: 
„Da die Entiheidung des Feldzuges übrigens nicht hier, jondern darin Liegt, 
daß die noch im freien Felde operierenden feindliden Armeen geihlagen werden, 
dürfte es fih aud nicht empfehlen, über die Beihiefung der Forts hinaus 
die eigentliche förmliche Belagerung vorzubereiten, welche bedeutende Opfer an 
Menſchen erfordern würde.” 

Alle Aufmerkiamkeit des Generalftabshefs wurde vom 28. an in 
den nächſten Tagen dauernd durh die Vorgänge an der Loire und ihre 
Einwirkung auf die Beſatzung von Paris in Anſpruch genommen. Als 
abends die Nahridt vom Angriff der Loire-Armee bei Beaune la Rolande 
eintraf, wurde ein Durchbruchsverſuch nah Südoſten wahrſcheinlich. Am 
30. erfolgte dann aud der erwartete Ausfall, die Schlacht bei Billiers: 
an zwei Tagen (30. November, 2, Dezember), wurde gelämpft und an- 
dauernd dabei die Tätigkeit des Großen Hauptquartiers in Anſpruch ge 
nommen, um die nötige Unterftügung aus den verſchiedenen Abjchnitten der 
Einſchließungslinie auf dem Schlachtfeld fiher zu ftellen.**) Dorthin waren 
Oberftleutnant v. Verdy und Hauptmann Bingler von der Heeresleitung ent: 
jandt worden, jo daß Moltke dur deren Meldungen ſowie die der beteiligten 
Heerestörper dauernd über den Stand des Gefechts umterrichtet blieb. In 
den Tagen nah der Schlaht rechnete Moltte mit dem Wiederbeginn des 
Kampfes; für den 4. Dezember erwartete er jogar einen Ausfall der gefamten 


*) Militärifhe Korrefpondenz 1859, Nr. 17. 
**) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 432 ff. 
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Parijer Armee; ja er ermog am 4. früh bereits die Maßnahmen für den 
Fall eines gelungenen Durchbruchsverſuchs.*) 

Auch an der Loire war die ftarfe Hand des Generalftabschefs notwendig 
geworden. Als am 2. Dezember vormittags in Berfailles die Nachricht ein- 
traf, daß am 1. ftärfere feindliche Kräfte einen Teil des I. Bayerifchen Korps 
zurüdgebrängt hätten, telegraphierte Moltke mittags dem Prinzen Friedrich 
Karl, dem Graf Walderjee von feiten des Großen Hauptquartiers zugeteilt 
worden war: „Seine Majejtät eradhten es für unbedingt erforderlid, daß 
die Zweite Armee nunmehr direft zum Angriff auf Orleans ſchreitet, um 
Entſcheidung herbeizuführen.“ **) ALS dann die Zweite Armee, nad der 
Wiedereinnahme von Orleans, mit ihren Hauptkräften die Loire mit Rüd- 
fiht auf die Verbältnifje vor Paris nit überfchreiten wollte, trieb Moltke 
fie zu Iebhafter Verfolgung an;***) ihm war e8 „von großer Wichtigkeit, 
daß bei endliden Friedensverhandlungen Frankreich nicht geltend machen 
fann, es habe ein Heer von über 100 000 Mann, weldes das Feld noch 
behauptet.“ ... „Dur den fräftig ausgenugten Sieg von Orleans, welder 
dem ganzen Feldzuge eine entjheidende Wendung gegeben hat, zerftört der 
Prinz das Preftige der noch nie von einem Feinde überjchrittenen Loire, 
welhes in dem Rückzuge des Generals v. d. Tann feine Beftätigung zu 
finden fhien.“ Mit Genugtuung konnte Graf Moltte am 6. feftftellen, daß 
aud „die Armee du Nord in voller Auflölung auf Arras zurüdgeworfen ift, 
die Armee de l'Oueſt auf Le Hapre verfolgt wird“. Der Großherzog ſoll ſich, 
nad Vertreibung der Negierung in Tours, auf Ye Mans — falls bei 
Conlie noch Truppenformationen ſtattfinden. 

Allerdings iſt ſich der Generalftabshef auch bewußt, daß er die 
Leiftungsfähigfeit der Franzöſiſchen Neuformationen bisher nit genügend 
gewürdigt hat. Sein Urteil ift am 6. Dezember ein wefentlid anderes 
als bisher. „Die Bewaffnung einer ganzen Nation wie der Franzöfiichen, 
ift in ihrer Bedeutung nicht zu unterihägen; das einzige Mittel ihr zu 
begegnen ift: da, wo fie fih in größeren Maffen verkörpert, rüdfichtslos 
Läßt man ihnen Zeit fih zu Eonfolidieren, jo werden fie bald 

*) miitariſche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 447. 

**), Militärische Korreipondenz 1870/71, Nr. 459. 

*** Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 464 und 465. 
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als gefährliche Gegner wieder erftehen.“ Der General erfennt aber an, ii 
die Deutſchen Truppen bisher au rüdfihtslos draufgegangen find, dent x 
Entjhloffenheit der Führer und der Marihfähigteit fämtlicher Heeresteilt: 

Auf die Bedeutung eines in allen feinen Teilen möglichſt bemeglise: 
Heeres hatte Moltke übrigens jhon 1860 hingewieſen und als Bedinzm 
hierfür einen Fräftigen Menſchenſchlag, Übungen im Frieden, gute Ernährur; 
im Felde und zwedmäßige Ausrüftung bezeichnet; eine Armee, die leik 
marſchiert, wird auch leiht mandöprieren.**) Vorbildlich ſchweben ihm bier 
Friedrich II. und Napoleon J. vor! „Eine Armee, die am 5. November dei | 
Roßbach, am 5. Dezember bei Leuthen jchlagen konnte, zählt in ihrer Wirkun; 
für zwei.“ ... „Der Feldzug 1809 wurde durch Märſche entjchieden. Bier: 
zehn Tage nah Eröffnung der Feindſeligkeiten war das urfprünglich ver: 
einigte und an Zahl überlegene Ofterreichifhe Heer geiprengt und Bavern 
erobert. Siebzehn Tage danach ftanden die Franzojen vor Wien, der Erz 
berzog Karl jpäter bei Stoderau. — Und das alles ohne Schladt.“ Die 
„faſt unverfieglih jcheinenden Hilfsmittel“ Frankreichs veranlaßten Moltke 
am 8. Dezember***) den Kriegsminifter zur Neubildung weiterer Truppen: 
formationen in der Heimat aufzufordern; er hielt „die Äußerung eimer 
gewiffen militäriſchen Kraftanftrengung auch unfererjeitS unbedingt geboten, 
wenn nicht die Operationsftärfe unferer Feldarmee und hiermit der Erfols 
der bisher jo glüdlih erreihten Reſultate ernftlih in Frage geftellt werben 
ſoll“. Unfere Feldarmee bleibe nur dann den fih mehrenden feindlichen 
Streitkräften gegenüber ftarf genug, wenn fie im Vorſchreiten nicht genötigt 
wird einen Teil ihrer Kräfte auf dem offupierten, hinter ihr liegenden Ge— 
biete zurüczulafien. Der General hatte von Anfang der Operationen an 
(2. Auguft)F) feinen Einfluß dahin geltend zu machen gefucht, daß die mobile 
Feldarmee nicht durch Zurüdlafjung von Truppen an den Etappenlinien und 
zur Belagerung der Eleineren Feftungen geſchwächt würde, und wiederholt auf 
die Aufftellung bejonderer Truppenteile hierfür hingewirft. 





*) Militäriſche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 465. An Stiehle. 
**) Taktifch: ftrategiihe Auffäge, S. 17. Bemerlungen zum Berichte Ollechs 18% 
über die Franzöfiihe Armee. 
***) Militäriſche Korrefpondenz 1870/71, Nr. 473. 
+) Militärifche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 9. 
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Bon Hoher Wichtigkeit war es namentlich, die in der Nähe der Belgifchen 
Grenze, an der Bahn Diedenhofen— Mezieres— Soiffons gelegenen Hleineren 
Pläge für Eröffnung einer zweiten Bahnverbindung mit der Heimat zu nehmen, 
da die über Toul führende Strede, wie bereits erörtert wurde, bei Nanteuil 
endigte und von da aus Pandtransport nötig war. Moltke konnte bier auf 
die Erfahrungen von 1866 zurüdgreifen, wo die Heinen Feſtungen im Rüden 
empfindlich geftört hatten, da fie nicht belagert werden konnten und weitere 
Berbindungen nah der Heimat fperrten. 

Die Erfolge gegen die zum Entjage der Hauptftabt vorgerüdten Franzö— 
fifhen Armeen konnten leider nicht voll ausgenugt werden, da bie zur 
Berfügung ftehenden Deutſchen Kräfte „vor dem Fall von Paris“ nit 
ausreichten, die Operationen in füdliher und öftliher Richtung zu weit aus» 
zudehnen“;*) man konnte dem Feind nicht bis in feine legten Stützpunkte, 
wie Lille, Le Havre und Bourges folgen. Es blieb nur übrig „unfere Haupt- 
fräfte an wenigen Punkten zu konzentrieren, um von dort neugebildeten feind- 
lihen Heeren durch eine kurze Dffenfive entgegenzugeben: die Erfte Armee 
ſollte fih bei Beauvais, der feit dem 6. wieder felbftändige Großherzog bei 
Ehartres, die Zweite Armee bei Orleans verfammeln.**) Die8 wurde am 
17. Dezember angeordnet. Erwies es fi ſonach als durdaus notwendig die 
Operationen im freien Felde zu beſchränken, jo mahnte Moltke auch hinſichtlich 
der Page vor Paris Geduld zu üben. „Wir wünſchen wahrlid aud nicht 
bier länger zu warten als nötig.* Und wenn man in der Heimat „glaubt, 
daß wir das feindliche Feuer bis jegt nicht beantworten aus zarter Rückſicht 
auf Paris oder gar auf Verwendung hoher Perfönlichkeiten“, jo ift „das 
durchaus nicht der Fall“, ... „es geichieht, was zwedmäßig und ausführ- 
bar“.***x) „Mas es heißt”, fehreibt er am 22., „eine Feſtung anzugreifen, 
zu deren Verteidigung eine Armee’ bereit fteht, das hätte man doch aus 
Sewaftopol lernen können“, ... „um Paris zu bombardieren, müſſen wir 
erft die Forts haben. Es ift auh für Anwendung dieſes Zwangsmittels 
nichts verfäumt, ih erwarte aber weit mehr von dem langjamer, aber fidher 


*) Militärifhe Korrefpondenz 1870/71, Nr. 483. An Stiehle. 12. 12. 1870. 
**), Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 515. 17. 12. 1870. 
***) Denkwürdigfeiten 5, S. 179, An Scheller. 18. 12. 1870. — Ähnlich Denk: 
würbigfeiten 4, S. 212. An Adolf v. Moltfe. 22. 12. 1870. 
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wirkenden Hunger.”*, „Wie furz oder wie lang dieſer furdtbare Krie 
nob dauert und mit wem wir einmal den Frieden abzuſchließen haben 
werden, das überfieht au bier niemand." **) „Wir haben noch ſchwere 
Kämpfe zu beftehen, die überwunden werden müffen. Aber der Herr, der 
foweit geholfen, wird auch weiter helfen.“ 

Das Yahr follte denn aud nicht zu Ende geben, ohne daß es vor Paris 
(21. Ye Bourget) und im Norden (Schlacht an der Hallue 23./24. Dezember 
nob zu ernften Kämpfen fam. Grfreulihd war der Jahresſchluß injofern, 
als am 27. die Beſchießung von Paris auf der Dftfeite (gegen den Mont 
Avron) beginnen fonnte. Dagegen befand fi die Seeresleitung in den 
legten Dezembertagen in voller Ungewißheit darüber, wo fi der Anfang des 
Monats von Orleans nah Süden auf PVierzon zurüdgetriebene Teil der 
Franzöſiſchen Poirearmee unter Bourbafi befand, ob er von dort nad Dften 
oder nah Weften zu der unter Chanzy ſich bildenden neuen Armee ab: 
marſchiert je. Moltke neigte am 25, mehr zu legterer Annabme;***, dann 
famen Nachrichten, daß Bourbali in Bourges jei. Vorausſichtlich war das 
Ziel beider Heeresabteilungen der Eutſatz der Hauptſtadt, und ſchien dieſe 
Abſicht durch das Vorgehen Chanzys auf Vendome am 31. beſtätigt zu 
werden. Volle Klarheit konnte indes nur durch eine Offenſive der Zweiten 
Armee gefhaffen werden, ‚die ihr unter Wiederzuteilung der Truppen des 
Großherzogs am Neujahrstage 1871 befohlen wurde.) Im Norden bereitete 
Faidherbe einen neuen Verſuch zur Sprengung der Einjhliegungslinie vor. 

Das Jahr 1871 begann demnah für den Generalftabschef mit neuen 
Corgen. Er hofft aber, wie er an Manteuffel am 2. Januar ſchreibt, 77) dab 
„der Fall von Paris vieles befjern wird,“ ... „wie lange aud ſchon uniere 
Erwartungen getäujht worden find, die Überzeugung babe ich, daß bier die 
Krifis nahe bevorfteht". In den nächſten Tagen wurde die Aufmerkjamteit 
des Generaljtabs hauptjählid durh die vom General v. Werder fommenden 
Nachrichten über Gefehte bei Veſoul mit Truppen Bourbafis in Anſprud 


*) Dentwürdigfeiten 4, ©. 213. An Adolf v. Moltke. 
**) Denkwürdigkeiten 5, S. 179. An Scheller. 18. 12. 1870. 
“r, Militärifche Korreipondenz 187071, Nr. 545. An Stiehle. 
+) Militäriſche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 565. 
Tr) Militärifche Korrefpondenz 1870,71, Nr. 671. 
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genommen. Moltfe blieb trogdem am 5. zunächſt bei der Annahme, daß 
legterer nod bei Bourges— Nevers mit feiner ganzen Armee ftehe, worauf 
andere Nachrichten auch weiter hinwiefen;*) die in der Naht zum 6. Januar 
einlaufenden Meldungen Werders überzeugten ihn aber, daß fih „bedeutend 
überlegene Kräfte“ im Süpdoften zur Offenfive verjammelten, deren „Ziel 
der Entjag von Belfort jowie eine dauernde Störung unjerer Berbindungen“ 
jein könne, und nahm er nun Werders Unterftügung durh das VII. und 
Il. Korps in Ausfiht.**) Indes erjt am 7. gibt Moltke Werder zu, „es 
jei jehr wahrſcheinlich, daß der größte Teil der Armee Bourbatig" fih gegen 
ihn wende. Manteuffel erhält den Oberbefehl im Südoſten, Werders 
bejondere Aufgabe ift Dedung Belforts. Goeben übernimmt die Erſte 
Armee. 

Dieje VBorfiht in der Beurteilung feindliher Bewegungen und Stärken ift 
harakteriftiih für Moltke. Ehe er fi eine endgültige Anfiht bildet, wartet 
er alle eingehenden Nachrichten ab. Ebenjo ſorgſam verfuhr er bei der Ab- 
jaffung der Zelegrammme über Gefechte oder Operationen in die Heimat oder 
an Behörden. Hierbei fam es allerdings aud darauf an, ſowohl widtige 
Operationen geheim zu halten, wie auch Details nicht zu erwähnen. Auf 
dies gewiffenhafte Verfahren konnte Graf Moltke ſich deshald auch berufen, 
als ihm von politifher Seite in diefen Januartagen der Vorwurf gemadt 
wurde, daß der Generalftab Vorgänge auf dem Kriegsihauplage jpäter als 
die Franzoſen veröffentlichte. 

Trotz der Größe des Hauptquartier war es, dank der angewandten 
Torfiht, gelungen, das Geheimnis der beabfihtigten und nod in der Aus— 
führung begriffenen Operationen vollftändig zu wahren, ***) auch dem Bundes: 
tanzler gegenüber, der nur die volfendeten Tatſachen und die allgemeine 
militärifche Rage erfahren durfte Denn: „Wo wie bei uns das Staats: 
oberhaupt mit ins Feld geht, finden die politifhen und militärijhen Forde— 
tungen in jeiner Perfon ihren Ausgleih";F)... „es ließ fih jedod nicht 
vermeiden, daß das Geſchehene und das Bermutete nah individueller An- 


* Militärijche Korrejpondenz; 1870/71, Nr. 585 fi. 
**) Militärifhe Korrefponden; 1870/71, Nr. 593. 
***) Kritifche Auffäge, S. 211. 

7) Bemerkung Moltkes zu Blumes Strategie. 
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ſchauung in die Heimat und wohl oft von dort weiter berichtet und ie 
Anſchauungen verbreitet wurden, die eine Bedeutung erlangten durch dee 
Quelle ihres Urjprungs“.*) Bereits im November hatte der Generalftabs 
hef aus diefem Grunde die Allerhöhfte Unterftügung anrufen müffen,** 
um an bie „notwendige Diskretion“, auch bei den anderen Oberfommandes, 
zu erinnern. Der Oberfte Kriegsherr erleichterte dem General überhaupt in 
jeder Beziehung feine jo überaus jchwierige Aufgabe, wie Moltte dankbar 
anerkennt,**) er war „troß fo vieler, mit bejonderer Rüdfiht zu bebandelnden 
Anwefenden zu jeder Stunde des Tages wie der Nacht für zu treffende Ent- 
fheidungen dem Chef des Generalftabes zugänglid." Der König konnt 
andererjeit3 gewiß fein, daß Moltke niemals den Rahmen feiner Befugniſſe 
überfhritt; hatte er ſich doch felbft die Grenzen feiner Einwirkung auf der 
Oberfeldherrn gleichſam vorgeichrieben.***) Diefer trug die ſchwerſte Ber 
antwortlidhfeit, „denn wer jetst mehr ein als er, wo es fih um Krone un 
Szepter handelt".7) „Er trägt die Verantwortung des Befehls, ih trage 
die Verantwortung des Rats.“ Stets hielt der Generalftabschef feit au 
feiner Anfiht, audh wenn der König fie anfangs nit teilte: „Ich fFann 
nur zu dem raten, was ih als das Nidtige erkannt habe. Der Erfolz 
fteht allerdings im Gottes Hand.” Tr) 

Bei allen Vorträgen ift Moltke fih gleih; am 20. Auguft ſchreibt 
der Kronprinz in fein Tagebuch: „Meoltte ganz ber alte, Har, entſchlofſen 
auf Paris zu gehen;“ am 23. November „trägt Moltke die Sadlage tet 
mit der größten Klarheit, ja Nüchternheit, vor, hat immer alles bedadıt, 
berehnetyj7) und trifft ftetS den Nagel auf den Kopf;“ am 15. Syanuar 
„ragt Werder, ob er nicht beifer täte, die Belagerung vor Belfort jett 
aufzuheben, weil er glaube, auch ohnedem das Eljaß verteidigen zu fönnen. 
Moltte las dies vor und fügte mit unerfhütterlih eifiger Miene Hinzu: 
„Euere Maojeftät werden wohl genehmigen, daß dem General v. Werder 


*) Kritiſche Aufſätze, S. 211. 
**) Militariſche Rorreiponden, 1870/71, Nr. 416. 23. 11. 1870. \ 
**) Italieniſcher Feldzug 1859, ©. 10. \ 
+) Kritiſche Auffäge, S. 81. 
+r) Mitteilung des Oberftleutnants v. Burt. 
tr) Ahnlich Verdy, S. 168. 
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intwortet werde, er habe einfach 'ftehen zu bleiben und den Feind da zu 
lagen, mo er ihn findet.“ „Moltke erſchien mir“, fährt der Kronprinz 
st, „über alles Lob bewunderungswürdig, in einer Sekunde hatte er die 
nze Angelegenheit erledigt”. General v. Werder hatte fi übrigens bereits 
r Eintreffen jener Weifung entfhloffen, den Angriff Bourbalis anzunehmen, 
shladt an der Yifaine, 15. bis 17. Januar). Siegreih wurde er ab- 
ihlagen. Ehe dies aber in Berfailles bekannt wurde, ſah Moltke doc 
it einiger Beforgnis der Entwidlung der Ereigniffe auf dem jüdöftlichen 
riegsihauplat entgegen. „Noch läßt fih nicht erkennen, ob Bourbaki fi 
it allen Kräften gegen das obere Eljaß wendet” — hierfür hatte Werder 
efehl erhalten — „oder ob er dies den Pyoner Scharen überläßt und ſelbſt 
gen Nancy zieht." Manteuffel konnte nun am 19. mit feinen Spiten 
L, V11.) Befoul erreihen. „Wir befinden uns alfo während der nächſten 
age in einer Krifis, die aber die Tapferkeit unferer Truppen und Gottes 
eiftand überwinden wird." Marſchiere Bourbali auf Nancy, fo habe er 
tanteuffel jhon früher in der Flanke, „dann fann aud Werder wieder die 
fenfive ergreifen und vereint find beide 118 Bataillone ſtark“. 

Im Weſten war die Dffenfive des Prinzen Friedrih Karl auf Le Dans 
on Erfolg begleitet gewejen; dagegen „droht am 15. im Norden aufs neue 
rt General Faidherbe, welher von Cherbourg zur See nah Dunferque be- 
ähtlihe Verftärfungen an fi gezogen hat und gejtern von Bapaume nad) 
bert vorgerüdt ift“. Zur Unterftügung der Erjten Armee wurde daher 
3 XII. Armeelorps (Großherzog von Medlenburg- Schwerin) von Le Mans 
t Alençon auf Rouen in Marſch geſetzt. Bor Paris nimmt „die Be— 
"gung der Forts ihren ungeftörten Fortgang“. Aber warn die Teuerung 
” die wirflide Hungersnot umſchlägt, darüber fehlt jeder fihere Anhalt, und 
. wird nur fie unferen hartnädigen Feind zum Nachgeben zwingen“.*) Noch 
Sie Franzöfiihe Hauptjtadt gefallen und die feindlihen Armeen im freien 

vernichtet waren, jollte in Verſailles am 18. Januar 1871 fid er- 
was jahrzehntelang Moltkes wie anderer PBatrioten Herz herbeigefehnt 
von denen einer, General v. Radowitz, im Jahre 1853 bei feinem Tode 
nd ein Bild des Jahres 1900 gezeichnet hatte: „Ich jehe ein ber: 


Militärische Korrefpondenz 1870/71, Nr. 620. An Stiehle. 15. 1. 1871. 


172 Moltke in der Vorbereitung und Durhführung der Operationen. 


geftelltes Deutihes Kaifertum mit Preußiſcher Spike; Frankreich nid m 
lorenem Elſaß auf feine wirfliden natürliden Grenzen gebradt m 
ungefährlider geworden.“ 

Am Tage nah der Kaijerproflamation wurde noch ein legter Aus 
der Parijer Bejagung am Meont-Balerien und im Norden bei St. Dumm 
der Vorftoß Faidherbes fiegreih zurüdgeihlagen. Am 21. „idee N 
inneren Berhältnifje von Paris fi einer nahen Entſcheidung zu näbern‘‘ 
Um diefe Zeit äußerte der General: „Wenn wir jet mit den gemahten & 
fahrungen uns an den Tag von Sedan zurüdverjegen, jo würde ih Era 
Majeftät doch nichts Beſſeres vorzufhlagen wiſſen, als was wir getan bee 
unjere Operationen auf Paris weiter fortzufegen.**) Am 28 jur 
fapitulierte Paris. 

Mit unerjhütterliher Beharrlickeit hatte Moltke auf die Durst: 
des gewaltigen Unternehmens der Einjhliegung beftanden. Jetzt ſah er im 
Auffaffung von Erfolg gekrönt. Nicht die Beſchießung, allein ber Han 
hatte die Hauptſtadt bezwungen.***) „Bon uns hing es ab“, ſagte &r 
Moltte fpäter im Deutihen Neihstage, „drittehald Millionen in Pani de 
unvermeidlihen Dungertode entgegen zu treiben. Niemand konnte uns hut 
die Einſchließung noch acht oder vierzehn Tage fortzujegen“.T) 

Noch aber war der Krieg nicht beendigt, fondern vorläufig ur © 
Waffenftillftand gefchloffen worden, von dem der ſüdöſtliche Kriegiturii 
ausgefhloffen blieb. Dort drängte die Lage Bourbatis nahe der Shmür 
Grenze zur Entjheidung. „Eine neue gefangene Armee wäre für um ds 
wahre Kalamität.“+}) So hofft Moltke, daß fie auf neutrales Chwüt 
Gebiet übertritt — eine Hoffnung, die fih in der Tat am 1. ehrt it 
wirklichte —; denn in Deutihland die Armee Bourbalis unterzubringen, 0% 
faft ebenſo unmöglich, wie die Parifer Truppen: „So find fie in Pur = 
geſperrt.“ Moltke Hofft auf den Frieden, „aber freilich, die Franzen ie 
unberechenbar“. Es galt auf alle Fälle den Wiederausbruch der junidz 






*) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 697. 
**), Verdy, ©. 160. 
**) Kriegsalten 1871. Urteil Kamekes. 
r) Denkwürdigkeiten 7, S. 117. 14. 4. 1874. 
tr) Denkwürdigkeiten 5, S.180. An Scheller. 1. 2. 1871. 
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eiten vorzubereiten. „Die 132tägige Einfhliegung von Paris war beendet, 
yer größere Teil der vor feinen Mauern feitgehaltenen Deutihen Streitkräfte 
‘rei geworden, um im offenen Felde das Ende des Krieges zu erfämpfen.“ *) 
Zunächſt galt es die volle Kriegsftärfe der Feldtruppen wiederherzuftellen. 
Hierbei mitzuwirken war bereitS am 30. Januar Roon aufgefordert worden. **) 
Ferner war die Armierung der Forts von Paris gegen die Stadtumwallung 
in Angriff zu nehmen, ***) endlih aber mußten die Gefihtspunfte für die 
weiteren Operationen aufgejtellt werden,7) die im Weften (Prinz Friedrich 
Karl gegen Chanzy) und Südoften (Manteuffel) offenfiv, im Norden (Goeben) 
defenfiv=offenfio (gegen Loyſel) und rein offenjiv (gegen Faidherbe) geführt 
werden jollten. Indes der Waffenftillftand war verlängert worden, und am 
26. Februar wurden die Friedenspräliminarien unterzeihne. Moltke ift 
glücklich, daß der Krieg beendet ift: „Gern bliebe ich den kurzen Reſt meines 
Lebens ruhig in Creiſau. Ich kann Gott nit genug danken, daß ih das 
Ende diejes großen weltgefhihtlihen Kampfes nod erlebt habe. Der Herr 
iſt ſtark in dem Schwaden, aber froh werde ich des Erfolges erjt, wenn alles 
vorüber ift. Wie oft hat es jhon fo ausgejehen, als ob nun alles gut wäre 
(Meg, Sedan), und plöglih trat eine Situation ein, die alles wieder in 
Frage ſtellte. . . . Für ſehr glüdlih halte ih das gute Verhältnis, welches 
fh jet mit Ofterreih anbahnt.“ 4) 

Am 17. März, nah mehr als fiebenmonatlider Abwejenheit, traf Moltke 
mit dem Kaifer wieder in Berlin ein. Das Großfreuz des Eifernen Kreuzes 
ihmüdte bald darauf feine Bruft für „die eminente Kriegsleitung“, die ihn 

„ben felbftändigen fiegreihen Generalen oder dem Eroberer einer großen 
Feſtung“ gleihftellte. +77) Sein Kaifer hatte wohl erkannt, daß er in dem 
Chef des Generaljtabes der Armee einen wahrhaft großen Feldherrn beſaß. 
Beim Einzug der Truppen in Berlin wurde Moltke Generalfeldmarſchall.*) 


*) Denlwürdigleiten 3, S. 367/368. 

**) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 662. 
**#) Militärische Korreſpondenz 1870/71, Nr. 674, 1. 2. 1871. 

+) Militärifche Korreſpondenz 1870/71, Nr. 684ff. (ohne Zeitangabe). 
+7) Denfwürdigfeiten 4, S. 217. An Adolf v. Moltke, 4. 3. 1871. 
irrt) 38. 3. 1871. Allerhöchſte Kabinettsordre. 
*+) 16. 6. 1871. 
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Der Dank feines Königs erlofh erft mit dem Tode. Weibnadten IN) 
gedenkt er „der Hand, die das wohlgejhliffene Schwert in drei ruhmiı 
Sahren leitete und Armee und Volk zu einer kaum geahnten Höhe ic‘ 
nie wird er aufhören „die Vorfehung zu preifen“, daß fie Moltle „in vız | 
Zeit“ ihm „zur Seite ftellte”; acht Jahre fpäter*) rechnet er in 
Wahrheit für alle Zeiten“, zu denen, „die das Erbe des großen King: - 
den Kriegsruhm der Preußifhen Armee — treu behütet haben und auf wi 
Sein Auge von oben fiherlih mit Wohlgefallen gefehen hat“. Trennen ku 
fi jein faiferliher Herr nicht mehr von ihm (1881), „ſolange uns Geis 
Wille beifammen läßt“; wäre er do nicht 90 Jahre alt gemorden, mes 
Motte nicht jo mande Sorge in ſchwerer Zeit von ſeinem Herzen gnmu 
hätte.**) Und noch in der Todesftunde galten jeine Gedanken dem > 
marihal. Wie er am Abend von Gravelotte— St. Privat in Agami 
fragt: „Wo ift Moltfe“? fo ruft er ihm mit denjelben Worten un ſe 
Leidensbett, um ihm zum legten Male zu danken: „Was Sie für die Im 
und für das Vaterland getan haben, lieber Moltke, das werden nod mn 
Nachfolger Ihnen danken. Ich vermag es nicht mehr.“ „u 
Gravelotte, St. Privat“ find die Worte, die der todmüde Kaijer air 
noch vernehmbar flüfterte, 

König und Diener waren durch drei fiegreiche Feldzüge untrennbar mitnmde 
verbunden, fie fannten einander, nicht nur den Wert ihrer Taten, jet 
auch den Wert ihres inneren Menſchen. Beſcheiden wie jein Her bit 
Moltte nad den Erfolgen von 1866 jedes befondere Verdienſt abakir 
„Ich babe dabei ehrlich meine Pflicht meiner Stellung gemäß getan, mr & 
meine Kameraden die ihrige getan haben, weiter nichts. Gottes Ani 
hat den Preußifhen Adler in feinem Siegesflug geleitet. Die Tui 
unferer Armee, die Umfiht unjerer Führer ſowie meine Pläne waren IE 
das Werkzeug Seines Willens.“ Und nad dem Deutſch-Franzöfſiſchen Ira 
{hreibt er dem Kronprinzen: „Ich vergeſſe nicht, wieviel ich anderen iu: 
wenn id) mir einen Anteil an den Erfolgen der glorreichen Feldzüge Ru 
Diajeftät beimefjen darf. Wo die Armeen ſolche Führer haben wie un 


*) 8. 3. 1879. 
”*) 22. 8. 1887. 
*** Rocholl, ©. 9. 
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and wo man nur mit Siegen zu rechnen hat, da ift der Strategie alles 
geboten, was fie bedarf”.*) 

Aber mehr nod als vorher, zumal nah dem Hinſcheiden der Gattin, 
die ihn 1871 nit mehr empfangen konnte, find feine Gedanken auf eine 
befjere Welt gerichtet, und Hagend ruft er aus: „Sie find alle voraus» 
gegangen, wohl weil Gott mit der Löfung ihrer Lebensaufgabe zufrieden 
gewejen ijt.“**) „Uber welher ganz andere Maßſtab als hier wird in 
einer fünftigen Welt an unfer irdifches Wirken gelegt werden. Nicht der 
Glanz des Erfolges, jondern die Yauterfeit des Strebens und das treue 
Beharren in der Pfliht au da, wo das Ergebnis faum in die äußere 
Erſcheinung trat, wird den Wert eines Menjchenlebens entjcheiden. Welche 
merhvürdige Umrangierung von Hoch und Niedrig wird bei der großen 
Mufterung vor fih gehen. Wiffen wir doch ſelbſt nicht, was wir uns, was 
wir anderen oder einem höheren Willen zuzujchreiben haben. Es wird gut 
jein, in erfterer Beziehung nit zu viel in Rechnung zu ftellen.* ***) Demjelben 
Gedanken gab er beim Offnen einer neuen Ranglifte mit den Worten Aus- 
drud: „Jetzt bin ich ganz oben herausgewachſen, vom Glück emporgetragen. 
Wie mander viel befferer Mann ift untergegangen.“T) Gewiß war es ein 
Ausflug feiner zur Melandolie neigenden Natur, wenn er im legten Sommer 
jeines Lebens bei einem Gejpräd über die Unfterblichfeit der Seele äußern 
tonnte: „Wenn der Glaube der Inder an eine Seelenwanderung wahr fein 
ſollte, ſo möchte ih wenigftens nicht wieder als Menſch geboren werden, denn 
eigentlich befteht das menjchlihe Leben nur aus Enttäufhungen.“ Wahr- 
iheinlih aber dürfte, abgejehen von den bereits erörterten traurigen Er- 
fahrungen und Erlebniffen in feinem Familienleben, bei feiner Naturanlage 
die Erinnerung an mande Enttäufhung in feinem militärifhen Leben mit- 
geiproden haben. Er empfand wohl trog aller Erfolge, daß alles menſchliche 
Tun hinter dem gewollten Ideal zurüdbleibt, ebenjo wie das Erreichte nie 
dem erhofften Ideal entjpridt. 

Indes bei aller Beſcheidenheit, ja mandmal hervortretendem Lebens- 


*) Denlwürdigkeiten 1, S. 283. 29. 10. 1832. 

**), Dentwürbdigteiten 4, S.223. An Augufte v. Moltle. 26. 12. 1874. 

***) Denktmwürbigteiten 5, S. 174. An Oberhofprediger Shaubad. 27. 10. 1880, 
T) Mitteilung des Grafen Wilhelm Molıte. 
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überdruß war Moltfe fih doh auch feines Wertes wohl bewuft. % 
eine Anfrage, ob er felbft jeine Erfolge mehr feiner Tüchtigkeit oder da 
Glüde zufhreibe, antwortete er: „ES kann leicht ein tüchtiger Feldhert ıc 
einem weniger Tüchtigen gefchlagen werben, aber ich glaube, daß af: 
Dauer wohl nur der Tüchtige Glück hat“;*) und mit geredtem w 
doch bejcheidenem Stolze durfte Graf Moltte am 16. Auguſt 1885 m 
Generalftab Abjhied nehmen mit den Worten: „Ich darf jagen, ti 
glänzende Leiftungen in Krieg wie Frieden und verftändnisvolles Zujamme 
wirken aller zu demjelben Ziel in der Armee ein volles Vertranen zur 
Generalſtab gegründet haben.” 

In diefem mit Beicheidenheit gepaarten Selbftbewußtjein bat der eb 
marſchall vorbildlih in der Armee und insbefondere im Generalſtab gemit: 
hierin folf er weiter unſer Borbild und Erzieher bleiben, vorbildlid jel « 
uns aber auch in feinem Gottvertrauen, vorbildlich in feiner Aniprudsloigte 
und in jeiner Selbftlofigkeit, vorbildlich auch in feinem Wohlwollen und u 
feiner Güte bleiben. 

Ein Vorbild ſoll er uns in feiner vornehmen Ruhe und Selbe 
beherrſchung bleiben, die ihn in drei Feldzügen, in den ſchwierigften Krieg: 
lagen und trog mander perſönlichen Unannehmlichkeiten, nicht verlafie 
haben; vorbildlih foll er in feiner Beitimmtheit und Klarheit, Plittreu 
Gewifjenhaftigfeit und Gründlichkeit, fowie in feinem Fleiß bleiben, er, de 
das Wort wahr made, daß „Genie Fleiß ift“. Vorbildli endlich joll er un: 
auch bleiben im vorfihtigen Erwägen, aber zugleih auch im fühnen Entihlus 

Dann wird die Armee, der Worte des großen Kaijers gedenken, dei 
Erbe des großen Königg — den Kriegsruhm der Preußiſchen Armee — 
wahrbaft behüten; ſchwebte doch Moltke bei jeinen Kriegsplänen und Krieg— 
handlungen das Bild König Friedrichs am meiften vor Augen, jo 182 5 
Beginn des für Preußen „großen Jahrzehnts“, wo bei der Möglichteit eine 
Krieges nad) zwei Fronten der Geift des großen Preußenkönigs über ihr 
gefommen ſcheint, der in kühnem Entjhluß den Kampf aufnehmen will: „N 
bedrängter die eigene Lage, umfomehr ift man auf Offenfive und Vernichtung: 
fampf hingewieſen; dies das Verfahren des großen Königs während % 


*) Mitteilung des Dberftleutnants v. Burt. Bol. Taktiſch-Strategiſche Auffch 
S. 292 „Über Strategie”. 
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Siebenjährigen Krieges gegen alle Überlegenheit feiner zahlreihen Feinde; “*) 
jo 1866, wo Friedrihs Einmarjh in Böhmen zu Beginn jenes Krieges ihm 
für das Vorgehen der Preußiihen Kräfte vorbildlich gewejen ift. Auch darin 
folgte er Friedrich, daß er nicht nad Grundſätzen handelte, jondern den gefunden 
Menfchenverftand entſcheiden ließ. Moltke folgte dabei unbewußt einem Worte 
Napoleons: „Dan jpriht jo gern von den Prinzipien der Kriegskunft. Das 
Genie arbeitet nah feiner Eingebung . . . Friedrich hatte eine große 
moralifhe Kühnheit ... Es ift der Vorzug des Genies, daß es weiß, 
wann und warum es den Prinzipien untreu wird“.**) 

Wir ehren in Moltfe nit nur den großen Soldaten, der mit allen 
Gaben des Geiftes und Herzens ausgeftattet war, jondern vor allem auch 
den treuen Diener feines Kaifers und Königs, der fih bis zum legten Atem- 
zug als wahrer Patriot bewährte: 


„Wllezeit treu bereit für des Reiches Herrlichkeit “.***) 
*) Bemerkung Moltkes zu Blumes Strategie. 
**), Gourgaud, Tagebud von St. Helena. (Sainte Helene. Journal inedit de 


1815 à 1818. 2, ©. 20-21.) 
“er, Morte Moltkes in ein Stammbud). 
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